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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1880.  Nr.  I. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Jänner. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archivs übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
VI.  Band  der  , Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Herr  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
überschickt  die  von  ihm  verfasste  Schrift:  , Fehde  Mangolds 
von  Eberstein  zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Nürn- 
berg, 1516 — 1522',  in  zweiter  Auflage  nebst  einer  zweiten 
Folge  der  ,Urkundlichen  Nachträge'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Albert  Jäger  in 
Innsbruck  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  den  seinem  Werke: 
,Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  Stände  und  ihrer 
Rechtsverhältnisse  in  Tirol  von  der  Völkerwanderung  bis  zum 
15.  Jahrhundert',  bewilligten  Druckkostenbeitrag. 


Herr  Franz  Dworsky,  Adjunct«an  dem  böhmischen 
Landesarchive  in  Prag,  übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt: 
, Neues  über  Kepler',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


i 


Das  \v.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
,Enierico  Amari  in  seinem  Verhältnis»  zu  O.  B.  Vieo\ 

Vico  l)at  in  der  italienischen  philosophischen  Literatur 
dieses  Jahrhunderts  seine  geistige  Wicdererstehung  erlebt,  ohne 
dass  es  jedoch  bis  jetzt  zu  einer  weiteren  Fortbildung  oder 
schöpferischen  Cinbildung  der  Ideen  Vicos  gekommen  wäre. 
Die  Mehrzahl  derjenigen,  welche  sich  direct  an  ihn  an- 
schlössen, begnügte  sich  mit  einer  eklektischen  Versetzung 
seiner  Anschauungen  mit  anderweitigen  Denkelementen  und 
mit  Verweithung  derselben  für  die  Fundirung  und  geistige 
Vertiefung  anderer  ausserhalb  des  Gebietes  der  reinen  Philo- 
sophie gelegener  Wissensgebiete.  Der  Sicilianer  Kmerico  Graf 
Amari  gehört  zu  jenen,  welche  Vicos  Ideen  für  die  Rechts- 
wissenschaft fruchtbar  zu  machen  bemüht  waren ;  er  suchte 
das  ihn  beschäftigende  Unternehmen,  eine  Wissenschaft  der 
vergleichenden  Gesetzeskunde  zu  schaffen,  auf  die  Geschichts- 
philosophie Vicos  zu  stützen.  Die  vorliegende  Abhandlung 
enthält  eine  Beleuchtung  des  Verhältnisses  Amari's  zu  Vicos 
Geschichtsphilosophie  und  zu  Vico  s  Anschauungen  im  Allge- 
meinen unter  nebenhergehender  Berücksichtigung  anderer  denk- 
verwandter Bestrebungen  der  zeitgenössischen  italienischen 
Philosophie. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  II.  Bitter  von  Zeissberg  legt 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der  Karthause 
Gailling  in  Oesterreich  unter  der  Enns,'  mit  der  Bitte  tun 
Aufnahme  derselben  in  das  .Archiv*  vor. 

In  der  Karthause  Gailling  lebte  zu  Ende  des  IT).  Jahr- 
hunderts ein  Mönch  Namens  Wilhelm  Hofer  von  Landshut, 
dem  wir  den  schönen  Codex  Nr.  12*11  der  k.  Hof bibliothek 
in  Wien  verdanken,  iu  welchem  derselbe  die  Osterberechnung 
bis  zum  Jahre  2012  ausführte,  mit  vielen  Figuren  illustrirte 
und  die  an  Festtagen  im  Capitel  zu  lesenden  Stücke  aus  dein 
Evangelium  und  den  Statuten  angab.  Daran  fügte  Hofer  um 
148(5  ein  kurzes  Nekrolog,  ein  Verzeichnis»  der  Priorei!,  eine 
Aufzählung  der  Klosterbrüder  seit  14:52  und  der  Converson 
aus   den   Jahren   144G-  1480.    endlich   eine   Lebersicht  der 
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Anniversarien,  wobei  er  theils  aus  einem  Copialbueh  schöpfte, 
theils  die  Erinnerung  eines  älteren  Klosterbruders  Wolfgang 
zu  Hilfe  nahm. 

Gerade  diese  Verzeichnisse  und  die  in  denselben  ent- 
haltenen biographischen  Notizen  sind  für  die  Geschichte  des 
Klosters,  sowie  bei  dem  Umstände,  dass  die  Prioren  und  die 
ProfesBen  häufig  aus  anderen  Karthausen  gekommen  waren, 
oder  auch  in  andere  Ordenshäuser  übersiedelten,  für  die  Ge- 
schichte des  Ordens  überhaupt  nicht  ohne  Bedeutung.  Unsere 
Aufzeichnung,  welche  bereits  Steyerer  und  Newen  kannten  und 
theilweise  —  jener  durch  die  Vermittelung  des  Gaminger 
Bruders  Wydemann  —  benützten ,  dürfte  zugleich  als  eine 
erwünschte  Ergänzung  zu  der  verwandten,  von  Dr.  Alois 
Müller  edirten  Reihenfolge  der  Prioren  von  Olmütz  zu  be- 
trachten sein. 


Herr  Dr.  Sigmund  Gelbhaus,  zur  Zeit  Rabbiner  in 
Karlstadt,  überreicht  eine  Abhandlung  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte.  Die  Abhandlung  ist 
betitelt :  , Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der  Mischna, 
betrachtet  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Verhältnisses  der 
neutestamentlichen  Literatur  und  ihrer  Erzählungen  zu  dem 
rabbinischen  Schriftthurae  und  seinen  Saeen*. 

Rabbi  Jehuda  Hanassi,  schlechthin  Rabbi  genannt,  ist  der 
Mittelpunkt  des  rabbinischen  Judenthums.  Sage  und  Geschichte 
wetteifern  mit  einander,  ihn  als  ein  Muster  der  Vollkommen- 
heit darzustellen.  Da  seine  Thätigkeit  vorwiegend  der  Religion 
angehört,  so  hat  die  Mythe  ihren  Schleier  über  ihn  ausge- 
breitet und  ihm  jenen  Nimbus  verliehen,  der  allein  bei  Glau- 
benshelden anzutreffen  ist.  Die  ihn  betreffenden  Sagen  unter- 
scheiden sieh  wesentlich  von  den  sonst  in  dem  rabbinischen 
Schriftthume  sich  befindenden.  Das  Charakteristiken  der  letz- 
teren ist  das  Uebersehwängliche,  das  Merkmal  der  ersteren  ist 
das  Leiden,  der  Schmerz  und  die  Verklärung.  Rabbi  Jehuda 
erscheint  in  ihnen  als  eine  schmerzensreiche  Persönlichkeit, 
als  ein  Leidender  für  Viele,  der  durch  seine  Qualen  das  Uebel 
Aller  mildert.  Er  findet  Wohlgefallen  am  Schmerze  und  er 
geht  ihm  nicht  aus  dem  Wege.    Das  Leiden  ist  über  ihn 


verhängt,  und  er  sucht  es  auf.  weil  es  sein  Schicksal,  »eine 
Bestimmung  ist.  Kurz,  die  Erzählungen  üher  Rabbi  haben 
eine  auffallend  christologische  Färbung,  wie  der  Sagenkreis 
der  neutestamentlichen  Literatur. 

Die  Bedeutung  Rabbi  Jelmda's  auf  praktischem  Gebiete 
besteht  in  seiner  Sammlung  der  mündlichen  Ueberlieferungen 
und  ihrer  schriftlichen  Redaction,  welche  er  Ma^snita  nannte.  Was 
ihn  bewogen  hat,  das  alte  Verbot:  ,die  müudliehe  Traditious- 
lehre  darfst  du  nicht  niederschreiben',  zu  ignoriren,  ist  von  den 
Literatoren  nicht  genügend  erklärt  worden.  Eine  Literatur, 
seit  undenklichen  Zeiten  nur  mündlich  vorgetragen,  erhalt 
nicht  durch  geringfügige  Ursachen  eine  schriftliche  Redaction. 
Nur  tief  eingreifende  Bewegungen  können  solches  bewirken. 
Eine  solche  vorangegangene  Erschütterung  war  die  Entstehung 
und  noch  mehr  die  Entwicklung  des  Christenthums.  Wenn  es 
wahr  ist,  dass  die  Gestaltung  des  Christenthums  von  dem  da- 
maligen Judenthuine  becinflusst  wurde,  so  muss  dieses  auch 
umgekehrt  der  Fall  gewesen  sein.  Denn  es  ist  eine  psycho- 
logische Unmöglichkeit,  dass  von  zwei  einander  sich  berühren- 
den Geistesschichten  nur  die  eine  von  beiden  den  Einfluss  der 
anderen  erfahren  soll.  Es  muss  die  Einwirkung  eine  gegen- 
seitige sein,  und  daraus  ist  auch  die  Mischna-Redaction  zu  er- 
klären. Das  Christenthum  der  ersten  Zeit  konnte,  trotz  seines 
eigentümlichen  Principes,  wegen  seines  Mangels  an  festen 
dogmatischen  Formen  mit  mancher  rabbanitischen  Sccto 
verwechselt  werden.  Erst  mit  der  Abfassung  des  neutestament- 
liehen Canons  gehen  beide  Religionen  auch  äusserlich  ausein- 
ander. Durch  die  schriftliche  Feststellung  des  religiösen 
Schriftthums  gewann  aber  der  neue  Glaub«!  ein  entschiedenes 
Uebergewicht  über  den  Rabbinismus,  dessen  Lehren  dem  Volke, 
weil  sie  nur  mündlich  vorgetragen  wurden,  nicht  zugänglich 
waren.  Wegen  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  sah  sich  das 
Oberhaupt  des  Rabbinismus  gezwungen ,  die  rabbinischen 
Satzungen  ebenfalls  niederzuschreiben.  Da  Rabbi  Jehuda  hie- 
durch  der  eigentliche  Inaugurator  des  Rabbinismus  wurde,  so 
hat  der  Volksgeist  in  seinen  Charakter  viele  Züge  des 
Stifters  der  neuen  Religion  hineingewebt.  Dieses  geschah 
unbewusst  und  unwillkürlich.  Unvermerkt  vollzog  sich  im 
Volksbewusstsein  die  Uebertragung  christologischer  Sagen 
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in  den  Erzählungsbereich  über  den  Neubegründer  des  Rabbi- 
nismus. 

Die  Vorlage  wird   einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Sitzungsberichte,  XCV.  Band,  Heft  I,  Jahrgang  1879,  Juli   (Preis  3  6. 

30  kr.  =  6  Mk.  60  Vf.). 
Inhalt:  Mayr,  R.,  Voltaire-Studien.  (Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Krall,  J.,  Die  Composition  und  die  Schicksale  des  Manethonischen 

Geschichtswerkes.  (Preis:  90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Höf ler,  C,  Ritter  von,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  slavi- 

schen  Geschichte.  (Preis:  18  kr.  =  36  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Regebenheiten  neuerer  Zeit  in  Japan.  (Preis:  75  kr. 
=  1  Mk.  50  Pf.) 

Dudfk,  Ii.,  Historische  Forschungen  in  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bihliothek  zu  St.  Petersburg.  (Preis:  40  kr.  ■=  80  Pf.) 

Felln  er,  Th.,  Zur  Geschichte  der  attischen  Finauzverwaltung  im 
fünften  und  vierten  Jahrhunderte.  (Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 

Kuöll,  P.,  Das  Haudschriftenverhaltniss  der  Vita  S.  Severini  des 
Eugippius.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
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Kaiserlich«  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  .       Nr.  II. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Jänner. 


Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  übersendet  das  von 
ihm  verfasste  Werk :  , Sammlung  kleiner  Schriften',  ein  Bei- 
trag zur  Schilderung  literarischer  Zustände  unserer  Zeit  nebst 
einer  autobiographischen  Skizze. 


Der  emeritirte  Rabbiner  und  Religionslehrer  an  den 
k.  k.  Mittelschulen  in  Brünn,  Herr  Daniel  Ehrmann,  über- 
mittelt sein  Werk:  ,Aus  Palästina  und  Babylon',  eine  Samm- 
lung von  Sagen  u.  s.  w.  aus  Talmud  und  Midrasch. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loser th  in  Czernowitz  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt:  , Die  Denkschrift  des  Breslauer  Dom- 
herrn Nicolaus  Tempelfeld  von  Brieg  über  die  Wahl  Georgs 
von  Podiebrad  zum  König  von  Böhmen',  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  , Archiv'. 

Die  Denkschrift  des  Domherrn  Nicolaus  Tempelfeld  be- 
handelt die  Frage,  ob  man  von  katholischer  Seite  die  Wahl 
Georgs  von  Podiebrad  anerkennen  dürfe  oder  nicht.  Tempel- 
feld entscheidet  sich  für  das  letztere.  Die  Schrift  stammt  aus 
der  Feder  eines  sehr  gelehrten  Mannes,  der  zugleich  der 
Hauptgegner  des  Königs  Georg  in  Breslau  und  eine  Zeit  lang 
der  Führer  der  katholischen  Partei  in  Schlesien  gewesen  ist. 
Ziemlich  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  geschrieben,  begnügt 
sich  dieselbe  nicht,  wie  die  meisten  antihusitischen  Schriften 
jener  Tage,  alle  oder  einzelne  Lehrmeinungen  der  Husiten  zu 
widerlegen,  ausgerüstet  mit  gediegenen  juristischen  und  histo- 


rischen  Kenntnissen  tritt  Terapelfeld  gegen  die  Politik  Georgs 
auf  und  gestaltet  sein  Werk,  indem  dasselbe  mit  den  Anfangen 
des  Husitismus  anhebt,  zu  einer  Geschichte  der  husitischen 
Bewegung  überhaupt.  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die 
Denkschrift  Tempelfelds  eine  Parteischrift  im  eminentesten 
Sinne  des  Wortes  ist,  gleichwohl  ist  sie  doch  von  hohem 
Interesse,  denn  man  erkennt  aus  ihr  genauer,  als  aus  einer 
anderen  gleichzeitigen  Schrift  die  Mittel,  mit  denen  die  dem 
Könige  Georg  abholde  Partei  gewirkt,  und  die  Stimmung, 
welche  in  einem  grossen  Theile  Schlesiens  gegen  diesen  König 
geherrscht  hat.  Einzelne  Thatsachen  werden  in  derselben  über- 
haupt zum  ersten  Male  mitgetheilt,  andere  richtig  gestellt. 

Genau  betrachtet,  ist  diese  Schrift  Tempelfelds  die  ein- 
zige aus  jenen  Kreisen  und  jener  Zeit,  welche  nicht  blos  über 
die  bestehenden  Zustände  in  Böhmen  klagt,  sondern  auch  auf 
die  Ursachen  eingeht,  welche  zu  denselben  geführt  haben. 

Bei  dem  Umstände,  als  wir  anerkannter  Massen  über  jene 
denkwürdige  Zeit  nur  wenig  umfassende  Darstellungen  be- 
sitzen,  hat  sich  die  vorliegende  Arbeit  zum  Ziele  gesteckt,  die 
wesentlichsten  Theile  der  Denkschrift  vollinhaltlich,  den  Rest 
aber  in  solchen  Auszügen  mitzutheilcn,  die  den  Plan  und  die 
Ausführung  des  ganzen  Werkes  deutlich  erkennen  lassen.  Die 
der  Denkschrift  des  Nicolaus  Tempelfeld  vorangehende  Ab- 
handlung verbreitet  sich  in  drei  Capiteln  über  den  Inhalt  der 
Denkschrift,  ihren  Verfasser  und  ihren  wissenschaftlichen 
Werth. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben.   

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  für 
die  Denkschriften  vor;  ,Uber  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europas*,  Abhandlung  X — XII. 

Diese  drei  Abhandlungen  enthalten  die  Stamm-  und  Wort- 
bildungslehre  und  die  Syntax  der  Zigeunermuudarten. 

.Selhstvprl.'ig  «1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Prack  von  Adolf  H<>lzhaos<>n  in  Wien. 

k.        Hof   »n.l  UnjrqrfiUl»  |lii.h(lrufkgr. 


3  Dy  VjOOglC 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  III.— IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Jänner, 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  4.  (16.)  No- 
vember v.  J.  in  St.  Petersburg  erfolgten  Ableben  des  c.  M., 
wirklichen  Staatsrates  und  Akademikers  F.  A.  Schiefner. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hof-  und  Ministerialrat  Alfred 
K.  v.  Krem  er  in  Kairo  wird  eine  mit  der  Bestimmung  für 
die  Sitzungsberichte  eingesendete  Abhandlung:  ,Ueber  die  grossen 
Seuchen  des  Orientes  nach  arabischen  Quellen4  vorgelegt. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4,  Februar. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt: 

1.  ,Die  Polizeiverwaltung  Wiens  im  Jahre  1878',  ein- 
gesendet von  dem  k.  k.  Polizei-Präsidenten  Herrn  Marx  lütter 
von  Marxberg; 

2.  ,Oberstgerichtliche  Entscheidungen  in  Eisenbahnsachen', 
eingesendet  von  ihrem  Herausgeber,  Herrn  Dr.  M.  Epstein, 
mährisch-schlesischen  Landesadvocaten  in  Brünn; 

3.  Fünfzehn  weitere  Blätter  der  ,Specialkartc  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie'  übermittelt  von  der  Direction 
des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes. 
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Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  über- 
schickt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Studien  zu  Cosmas 
von  Prag.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  altböhmisehen  Geschichte* 
und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte. 

Der  Aufsatz  untersucht  das  erste  Buch  des  Cosmas  nach 
seinen  Quellen  und  gelangt  hiebei  zu  dem  Resultate,  dass 
weitaus  mehr,  als  man  bisher  angenommen  hat  und  aus  den 
Ausgaben  des  Cosmas  ersichtlich  ist,  dem  Gesehichtswerke 
des  Regino  von  Prüm  und  dessen  Fortsetzung  entnommen  ist. 
Dieses  Resultat  ist  deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil 
nun  manche  Punkte  der  älteren  böhmischen  Geschichte,  die  man 
bisher  als  feststehende  historische  Thatsachen  anzusehen  gewohnt 
war,  aus  derselben  gestrichen  werden  müssen,  so  z.  B.  die 
Persönlichkeit  der  Herzogin  Emma,  der  Gattin  Boleslaus  IL, 
die  Charakteristik  dieses  Herzogs  bei  Cosmas  u.  a. 

Im  Weiteren  wird  noch  auf  einzelne  Spuren  von  Quellen 
zum  ersten  Buche  des  Cosmas  hingewiesen  und  die  Abfassungs- 
zeit des  ganzen  Werkes  genauer  bestimmt. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall  aus  Triest  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Manetho  und  Diodor,  eine  Quellenuntersuchung' 
mit  der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Feststellung  der 
Quellen,  die  Diodors  erstem  Buche  zu  Grunde  liegen.  Die 
Erörterung  des  Verhältnisses  Diodors  zu  Herodots  Xtyrrs.zi 
Ac*;o:  ergibt,  dass  die  letzteren  nicht  als  Hauptquelle  anzusehen 
sind.  Auch  auf  die  eigenen  Beobachtungen  greift  Diodor  haupt- 
sächlich nur  dann  zurück,  wenn  seine  Hauptquelle,  die  ivat- 
Ypa^at  der  ägyptischen  Priester,  versagten.  Aus  der  Unter- 
suchung zahlreicher  Stellen  folgt,  dass  der  Verfasser  der  Diodor 
vorliegenden  Hauptquelle  ein  ägyptischer  Priester  war,  der 
unter  Ptolemäus  II.  lebte,  die  heiligen  Bücher  der  Acgypter 
den  Griechen  verdolmetschte  und  Herodot  vielfach  berichtigte. 
Die  Prüfung  der  mythologischen  und  historischen  Nachrichten 
Diodors  bestätigt  einerseits,  dass  Manetho's  Aivurrtoxi  und  '.spi 
ß''£Xc;  als  Grundlage  des  ersten  Buchs  Diodors  anzusehen  sind, 
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anderseits,  dass  das  Manethonische  Geschichtswerk  nur  die 
Fassung,  die  sich  uns  in  einer  anderen  akademischen  Abhand- 
lung ergeben  hat,  gehabt  haben  kann. 


Herr  Dr.  Thomas  Garrigue  Masaryk,  Docent  der  Phi- 
losophie an  der  Universität  in  Wien,  hält  einen  Vortrag  über 
,Die  Statistik  und  Sociologie.  Ein  Beitrag  zur  Logik  und  Me- 
thodik' und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  desselben  in  den 
Sitzungsberichten. 

Die  Wichtigkeit  und  allgemeine  Verbreitung  und  An- 
wendung der  Statistik  macht  es  wünschenswerth,  das  Wesen 
dieser  Disciplin  vom  logischen  und  speciell  methodologischen 
Gesichtspunkt  zu  untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  in 
fünf  Abschnitten  dieses  Essays  folgende  Fragen  beantwortet 
werden:  Ist  die  Statistik  eine  Wissenschaft  oder  eine  Methode? 
Ist  sie  eine  Wissenschaft  —  welches  ist  das  Object  und  wie 
ist  ihre  Methode?  Ist  sie  eine  Methode,  worin  besteht  dieser 
ihr  Charakter? 

1.  Die  Kritik  der  Ansichten  Haushofer's  und  ein  ge- 
naueres Eingehen  auf  das  Object  der  fraglichen  Disciplin 
ergibt,  dass  wir  die  statistische  Methode  streng  von  der 
Statistik  als  Wissenschaft  zu  scheiden  haben.  Die  sta- 
tistische Methode  benennt  man  auch  Statistik  im  weiteren 
Sinne  und  erklärt  sie  für  eine  Hilfswissenschaft  im 
Sinne  des  Sammeins  und  Ordnens  des  Materials;  die  Statistik 
als  Wissenschaft,  oder  Statistik  im  engeren  Sinne,  ist 
im  Allgemeinen  Gesellschaftswissenschaft. 

2.  Die  statistische  Methode  ist  ihrem  Wesen  nach  ein 
exaetes  Inductionsverfahren,  bei  welchem  die  beobach- 
teten Thatsachcn  numerisch  genau  registrirt  werden;  diese 
Methode  ist  überall  da  anwendbar,  wo  überhaupt  inducirt  wer- 
den kann. 

3.  Der  Begriff,  die  Aufgabe  und  Methode  der  Gesell- 
schaftswissenschaft oder  Sociologie  ergibt  sich  aus  dem 
richtigen  Erfassen  des  Objectes  dieser  Wissenschaft,  der  Ge- 
sellschaft. Diese  ist  nämlich  ein  Collectio  wesensgleicher 
Individuen,  daraus  folgt  aber,  dass  in  der  Sociologie  nicht 
nur  die  Induction,  sondern  auch  die  Deduction  methodisch 
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angewandt  werden  muss,  weil  die  Psychologie  die  einzig  rich- 
tige Basis  der  Sociologie  ist.  Das  gilt  sowohl  für  die  sociolo- 
gische  Statik  als  auch  Dynamik. 

4.  Die  Statistik  wurde  im  Allgemeinen  als  Gesellschafts- 
wissenschaft erkannt.  Soll  sie  nun  in  der  That  eine  exacte 
Wissenschaft  von  der  Gesellschaft  sein,  so  muss  sie  offenbar 
alles  das  leisten,  was  die  Sociologie  leistet,  oder,  mit  anderen 
Worten,  mit  dieser  identisch  sein.  Ks  zeigt  sich  nun,  dass  die 
Statistik  (im  engeren  Sinne)  thatsächlich  allen  Bedingungen 
entspricht,  welche  die  Logik  an  die  Sociologie  stellt,  also  ist 
sie  mit  dieser  identisch.  Wegen  des  grossen  Umfangs  des 
Objects  und  der  Schwierigkeit  der  sociologisehen  Forschung 
sind  aber  die  bisherigen  statistiHehen  Arbeiten  nicht  *n  sehr 
als  fertige  sociologische  Systeme,  als  vielmehr  als  Monogra- 
phien und  Specialuntersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Socio- 
logie aufzufassen. 

5.  Die  erfolgreiche  Anwendung  des  Frobabilitiitscalculs 
in  der  Statistik  macht  diese  Disciplin  nicht  zu  einer  ganz  be- 
sonders gearteten  und  selbständigen  Wissenschaft,  wie  viele 
Statistiker  denken ;  denn  der  Probabilitätsealcul  sichert  über- 
haupt jegliche  Induction,  also  nicht  die  statistische  ausschliess- 
lich, weil  er  eine  viel  allgemeinere,  wenn  auch  bisher  oft 
verkannte,  logische  Bedeutung  für  die  Induction  hat.  Die 
Anwendung  dieses  Calculs  ändert  also  das  Wesen  der  Statistik 
nicht  und  somit  kann  nicht  der  Einwand  erhoben  werden,  die 
Statistik  könne  nicht  als  Sociologie  gelten.  Dadurch  ist  aber 
die  Untersuchung  zu  einem  befriedigenden  Abschluss  gediehen. 

Die  erste  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission; 
die  beiden  anderen  Vorlagen  werden  besonderen  Commissionen 
zur  Begutachtung  überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adoll  HoUIiuum'H  i»  Wien, 
k.  k.  Uof-  uuJ  UuH-cr.itaU  llu<  Udrueker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1880  Nr.  V.— VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Februar. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  Kesselsprung 
Isi-kawaV,  vorgelegt. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  bildet  den  Schluss  einer  Reihe 
nahezu  dramatisch  ausgearbeiteter  Abschnitte,  von  denen  die 
zwei  vorhergehenden  unter  dem  Titel :  ,Der  Schauplatz  von 
Fudzi-no  raori',  bereits  früher  in  den  Schriften  der  Akademie 
veröffentlicht  wurden. 

Die  noch  übrigen  hier  erklärten  zwei  Abschnitte  sind: 
,Der  Schauplatz  des  Gefangenen  des  Gerüstes  des  Vogelsitzes' 
und  ,Der  Schauplatz  der  Flussebene  von  Sitei-deo'.  Sie  ent- 
halten die  sehr  ausführliche  Erzählung  der  Gefangennehm ung 
und  Hinrichtung  Isi-kawa  Go-e-nion's,  welcher  sammt  seinem 
unmündigen  Sohne  zum  Kesselsprunge  (kama-iri),  d.  i.  zum 
Sprunge  in  einen  mit  siedendem  Oele  gefüllten  Kessel  ver- 
urtheilt  wird.  Das  Ereigniss  fällt  noch  in  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert, in  die  Zeiten  des  in  dem  Texte  einige  Male  erwähnten 
Hauses  Asi-kaga. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  März. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

1.  , Weltindustrien',  Studien  etc.  von  Herrn  Dr.  Karl 
von  Scherzer,  k.  k.  Generalconsul  in  Leipzig; 
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2.  »Oesterreich  und  Preusscn  1780 — 17iH>  von  Herrn  Pro- 
fessor Gerson  Wolf  in  Wien; 

3.  ,Catalog  des  FranzenB-Museums  in  Brünn',  verfasst  vom 
Herrn  Custos  M.  Trapp  und  übermittelt  durch  die  Direction 
des  Centraiausschusses  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und 
Landeskunde. 


Herr  Dr.  Heinrich  Käbdebu  in  Wien  übersendet  ein 
Manuscript,  das  betitelt  ist:  ,Geburts-  und  Sterbedaten  von 
bekannten  österreichischen  Künstlern  des  17.,  IS.  und  10.  Jahr- 
hunderts', mit  dem  Ersuchen  um  seine  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  Michael  Petsehenig,  Gytnnasialprofessor 
in  Graz,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  des  Victor  von  Vita4,  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  vier  Abschnitte.  Der  erste 
enthält  die  Beschreibung  und  Charakteristik  der  vom  Ver- 
fasser benützten  sieben  Handschriften,  sämmtlich  aus  dem  IX. 
bis  XII.  Jahrhundert,  WTelche  in  zwei  von  einander  wesent- 
lich verschiedene  Classen  (a  und  sieh  scheiden.  Der  zweite 
Abschnitt  stellt  den  Werth  der  beiden  Handschriftenelassen 
fest  und  weist  nach,  dass  die  Classe  a  in  ihren  Hauptvertretern 
nicht,  wie  ß,  durch  willkürliche  Aenderungen  der  Lesart  und 
durch  fremde  Zusätze  entstellt  ist,  dass  ferner  an  den  meisten 
Stollen,  wo  a  scheinbar  Lücken  bietet,  eine  Interpolation  in  ß 
angenommen  werden  muss.  Das  so  gewonnene  Resultat,  nach 
welchem  a  als  die  Grundlage  des  Textes  erscheint,  verwerthet 
der  dritte  Abschnitt  in  fünffacher  Richtung.  Es  werden 
nämlich  die  hauptsächlich  auf  der  Ueberlieferung  von  a  basi- 
renden  Besonderheiten  der  Schreibung  und  Wortgestalt,  die 
Eigentümlichkeiten  der  Declination  und  Conjugation  und  eine 
Anzahl  von  Abnormitäton  der  Syntax,  insoweit  dieselben  für 
die  Textkritik  von  Bedeutung  sind,  besprochen  und  zum  Schlüsse 
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Verbesserungsvorschläge  zu  einer  grossen  Zahl  von  Stellen 
mitgetheilt.  Was  hier  an  Spracherscheinungen  zur  Erörterung 
kommt,  zeigt,  dass  das  Latein  Victor's  etwa  auf  derselben  Stufe 
mit  der  Sprache  des  Jordanis  oder  des  sogenannten  Anonymus 
Valcsii  steht.  Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der 
Ueberlieferung  des  Liber  fidei  catholicae.  Es  wird  gezeigt,  dass 
diese  in  Victor's  Geschichtswerk  eingeschaltete  Schrift,  als  deren 
Verfasser  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Bischof  Eugenius  von 
Carthago  zu  betrachten  ist,  und  die  uns  im  Cod.  Laudunensis 
113,  saec.  IX  auch  abgesondert  erhalten  ist,  nicht  in  dieser 
Handschrift,  sondern  in  den  Codices  des  Victor  und  vor  Allem 
in  denen  der  Classe  a  am  unverfälschtesten  überliefert  ist, 
während  der  Laudunensis  eine  stark  abweichende,  namentlich 
durch  Erweiterungen  und  Zusätze,  seltener  durch  Auslassungen 
gekennzeichnete  Recension  darstellt.  Den  Schluss  der  Ab- 
handlung bildet  ein  doppelter  Anhang,  welcher  die  Frage  der 
Echtheit  der  PasBio  Septem  raonachorum  und  des  Prologus  in 
Erwägung  zieht.  Die  Passio,  deren  Echtheit  auch  Ruinart 
nicht  mit  Sicherheit  aufrecht  erhalten  hatte,  wird  dem  Victor 
hauptsächlich  aus  sachlichen  Gründen  abgesprochen,  die  Un- 
echtheit  des  Prologes  dagegen  aus  seiner  durchaus  unver- 
ständlichen Composition  zu  erweisen  versucht. 

Die  Abhandlung  wird   einer  Commission   zur  Bericht- 
crstattung  übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  über- 
mittelt die  von  Herrn  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  zu  Prag,  zur  Veröffentlichung  vorbereitete 
,Cancellaria  Arneati.  Formelbuch  des  ersten  Prager  Erzbischofs 
Arnest  von  Pardubic*.  Es  wird  um  Aufnahme  in  die  akade- 
mischen Publicationen  ersucht. 

Die  in  jeder  Beziehung  hervorragende  Stellung  und  Be- 
deutung, welche  dem  ersten  Prager  Metropoliten  und  Zeit- 
genossen Karls  IV.  gebührt,  lässt  je  länger  je  mehr  eine  neue, 
den  jetzigen  Anforderungen  entsprechende  Bearbeitung  seiner 
Lebensgeschichte  vermissen.  Einen  nicht  unwesentlichen  Bei- 
trag zur  Würdigung  der  ausserordentlichen  Thätigkeit  dieses 
Kirchenfürsten  bilden  wohl  dessen  amtliche  Erlässe,  die  in  ein 
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Formelbuch  zum  Gebrauche  de«  Prager  Consistoriums  gesammelt 
und  systematisch  eingetheilt  jetzt  in  der  k.  k.  Universit&ta- 
Bibliothek  zu  Prag  aufbewahrt  werden.  Diese  ,Cancellaria 
Arnesti'  bringt  aber  auch  viele  Nachrichten  zur  Kirchen-  und 
Culturgeschichte  Böhmens  in  jener  denkwürdigen  Periode  und 
die  Drucklegung  derselben  dürfte  um  so  mehr  angezeigt  er- 
scheinen, als  die  meisten  der  darin  enthaltenen  erzbischöflichen 
und  anderen  Schreiben  bisher  unbekannt  und  unbenützt  ge- 
blieben sind. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Coramission. 


Selbstverlag  «1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 

k    k.  Hof   und  t'ni  »er«  itiil«  H'irhi)r  ii*- ker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  VII— VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  März. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  der  geschehenen  Ver- 
lobung Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Durch- 
lauchtigsten Kronprinzen,  Herrn  Erzherzogs  Rudolph,  Ehren- 
mitgliedes der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  und 
fordert  die  Anwesenden  auf,  zum  Zeichen  freudiger  Theil- 
nahme  sich  von  den  Sitzen  zu  erheben,  was  geschieht.  Der 
Präsident  wird  das  Curatorium  ersuchen,  die  Glückwünsche 
der  Akademie  an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones  ge- 
langen zu  lassen. 


Das  c.  M.  Herr  Sectionsrath  Dr.  Hermenegild  Jireöek 
übersendet  mit  Zuschrift  seine  neueste  Publication :  ,Svo 
zakonüv  slovanskych*. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  März. 


Der  Präsident  theilt  einen  Erlass  Sr.  Excellenz  des 
Curator-Stell Vertreters,  Herrn  Dr.  A.  Ritter  von  Schmerling, 
mit,  demzufolge  Se.  Majestät  der  Kaiser  ihn  in  besonderer 
Audienz  zu  empfangen,  die  im  Namen  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  dargebrachten  Glückwünsche  zur 
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Verlobung  Sr.  kaiserlichen  und  königlichen  Hoheit  des  Kron- 
prinzen, Erzherzogs  Rudolph,  huldvollst  entgegenzunehmen 
und  ihn  zu  beauftragen  geruht  haben,  der  Akademie  den  besten 
Dank  für  die  bei  diesem  freudigen  Ereignisse  kundgegebene 
Theilnahme  auszusprechen. 

Die  Mittheilung  wird  von  den  Anwesenden  stehend  ent- 
gegengenommen. 

Der  Präsident  gedenkt  des  am  12.  d.  M.  erfolgten  Ab- 
lebens des  w.  M.  Sectionschefs  Dr.  Adolph  Eick  er. 

Die  Mitglieder  drücken  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  aus. 

Herr  Professor  Dr.  Otto  Keller  in  Graz  übersendet  mit 
Zuschrift  für  die  akademische  Bibliothek  sein  eben  erschienenes 
Werk:  ,Epilegomena  zu  Horaz',  2  Theile. 


Herr  Kaim  Pollak  in  Budapest  ersucht  um  eine  Sub- 
vention zur  Vollendung  seines  Werkes:  , Heber-Magyar  teljes 
szotar'. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hollhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  un.1 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  April, 


Das  britische  Museum  übersendet  durch  Vermittlung  des 
k.  und  k.  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  den 
4.  Band  des  ,Catalogue  of  Oriental  coins*. 


Von  Herrn  Professor  G.  Wolf  in  Wien  wird  mit  Zu- 
schrift das  Werk:  ,Die  alten  Statuten  der  jüdischen  Gemeinden 
in  Mähren  sammt  den  nachfolgenden  Synodalbeschlüssen'  für 
die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Die  Redacteure  der  Statistischen  Monatsschrift',  Herr 
Regierungsrath  Dr.  F.  X.  von  Neumann-Spallart  und  Herr 
Regierungsrath  G.  A.  Schimmer  übermitteln  den  von  ihnen 
verfassten  und  in  der  genannten  Zeitschrift  erschienenen 
Nekrolog  des  weiland  Dr.  Adolf  Ficker  in  einer  Anzahl  von 
Separatabdrücken. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  legt 
den  40.  Theil  des  biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums 
Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  die  übliche  Subvention  vor. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ^Seltsamkeiten  und 
Unglück  aus  den  Zeiten  der  Thang.  II.*,  vorgelegt. 
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Die  vorgelegte  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der 
früher  veröffentlichten  Abhandlung:  , Seltsamkeiten  aus  den 
Zeiten  der  Thang4,  wobei  zu  bemerken,  dass  der  durch  Hinzu- 
fügung des  Wortes  .Unglück'  etwas  veränderte  Titel  den  In- 
halt genauer  und  vollständiger  bezeichnet. 

Dieselbe  enthalt  zum  grossen  Theile  merkwürdigere  Auf- 
zeichnungen als  die  in  der  ersten  Abtheilung  gebrachten  und 
liefert  die  Aufzählung  der  bezüglichen,  in  die  Jahre  Iii 8  bis 
906  n.  Chr.  fallenden  Ereignisse  unter  den  Ueberschriften : 
Beständige  Austrocknung.  Ungeheuerlichkeiten  der  Gedichte. 
Falsche  Worte.  Ausartungen  der  haarigen  Thiere.  Hunde- 
unglück.  Uuheil  des  Weissen .  Vorbedeutung  des  Weissen. 
Das  Holz  schädigt  das  Metall.  Wassersnoth.  Beständige  Kälte. 
Ungeheuerlichkeiten  des  Trommeltones.  Ausartung  der  Fische. 
Tieuschreckenplage.  Sehweineuuglück.  Donner  und  Blitz. 
Rauhfrost.  Hagel.  Unheil  des  Schwarzen,  Vorbedeutung  des 
Schwarzen.  Feuer  schädigt  das  Wasser.  Das  beständige  Yin. 
Nebel.  Regenbogen.  Ausartung  der  Drachen  und  Schlangen. 
Pferdeunglück.  Unächtheiten  der  Menschen.  Seuchen.  Tönen 
des  Himmels.    Regen  ohne  Wolken.    Herabfallende  Steine. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Kleon  bei  Thukydides,  eine  kritische  Unter- 
suchung'. 

Dieselbe  geht  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Unter- 
suchungen über  Kleon  aus.  Sie  sucht  dann  die  Eigenart 
desselben  aus  den  Aeusserungen  der  zeitgenössischen  Lustspiel- 
dichter  festzustellen,  welche  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  zu 
entwerfen  ermöglichen.  Hierauf  wird  das  Problem  erörtert, 
welches  bei  Thukydides  vorliegt,  da  er  von  einem  persönlichen 
Gegner  zu  berichten  hatte  und  doch  eine  absolute  Objectivität 
als  den  Grundsatz  seiner  Geschichtschreibung  erklärt.  Zu  dem 
Ende  wird  die  von  ihm  mitgetheilte  Rede  Kleon's  gegen  die 
Mytilenäer  derart  betrachtet,  dass  zunächst  die  Meinung  des 
Autors  über  dieselbe  aufgesucht  wird.  Durch  Vergleichungen 
und  eine  eingehende  Prüfung  auch  der  Gegenrede  Diodot's 
ergibt  sich,  dass  Thukydides  Kleon's  harte  Strafanträge  nicht 
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missbilligt,  aber  von  denselben  Anlass  nimmt  zu  der  ersten, 
universalhistorisch  sehr  bedeutenden,  doch  hier  nur  theoretisch 
gemeinten  Erörterung  der  Abschreckungsmethode  überhaupt 
und  insbesondere  der  Todesstrafe.  Seine  eigene  Ansicht  über 
den  Gegner  erfahrt  man  erst  bei  dem  Berichte  über  Kleon's 
Aeusserungen  in  den  Verhandlungen  über  die  Einnahme  von 
Sphakteria  und  über  dessen  Expedition  nach  dieser  Insel,  in- 
dem uns  zugleich  das  gegnerische  Material  vorgelegt  wird.  In 
ähnlicher  Weise  ist  die  Relation  über  den  letzten  Feldzug 
Kleon's  abgefaßt.  Auf  zahlreiche  Uebereinstimmungen  thuky- 
dideischer  und  aristophanischer  Aeusserungen  einzugehen,  hat 
sich  in  der  Untersuchung  Gelegenheit  geboten. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Härtel  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Professor  Joh.  Müller  in  Innsbruck 
überreicht,  welche  eine  vierte  Serie  von  , Emendationen  zur 
Naturalis  Historia  des  Plinius'  enthält. 

Behandelt  werden  die  Stellen:  20,  70;  20,  72:  20.  74: 
20,  136;  20,  211;  20,  239;  21,  32;  21,  «6;  22,  53:  22,  7C: 
22,  94;   23,  40:   23,  79;  23,  109;  24.  72;   2tf.  88:   27.  5; 

27,  22;  27,  138;  28,  52;  28,  82;  28,  114;  28,  133;  28,  150: 

28,  174;  28,  181;  28,  183;  28,  217,  welche  theils  augenschein 
lieh  corrupt  überliefert,  theils  aus  dem  Zusammenhange  des 
Plinius  selbst  und  aus  sprachlichen  oder  sachlichen  Gründon. 
theils  durch  Vergleichung  mit  Dioskorides  als  fehlerhaft  er- 
wiesen und  emendirt  werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Oommission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Druck  »on  Adolf  Holzbausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  Lni  -..r«IlKt..|lnpl.tlriirk«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrs.  1880.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14,  April. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien 
wird  das  soeben  erschienene  Werk:  ,Neue  archäologische  Unter- 
suchungen auf  Samothrake,  ausgeführt  im  Auftrage  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  von  A.  Conze,  A.  Hauser 
und  O.  Benndorf,  überreicht. 


Herr  E.  Hermann,  Gymnasial-Professor  am  Therosianum, 
übersendet  mit  Zuschrift  die  siebente  Auflage  seines  , Lehr- 
buches der  deutschen  Sprache'. 


Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  eine  auf  die  Text- 
kritik der  im  , Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum'  erscheinen- 
den Werke  Commodians  bezügliche  Untersuchung  des  Herrn 
Professor  B.  Dombart  in  Erlangen:  ,Ueber  die  «ältesten  Aus- 
gaben der  Instructionen  Commodians'  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Ueber  die  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  ausserordent- 
lich seltene  Editio  prineeps  herrscht  seit  zweihundert  Jahren 
grosse  Unklarheit.  Sie  erschien  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  im  Jahre  1650,  sondern  im  Jahre  1649;  die  ihr  im 
nächsten  Jahre  folgende  zweite  Ausgabe  unterscheidet  sich 
von  ihr  wesentlich  besonders  durch  Beigabe  eines  Commentars, 
durch  viele  Textänderungen  und  durch  Weglassung  des  Ver- 
zeichnisses, der  variae  lectiones  des  Apographum  Sirmondianum, 
das  die  Grundlage  für  die  erste  Textgestaltung  bildete.  Aus 
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diesem  Verzeichnisse,  wie  aus  anderen  Umständen, 
e rgibt  sie h, dass  die  Handschrift  welcher  der  neueste 
Herausgeber  E.  Lud wig  vornehmlich  folgt,  nicht  völlig 
identisch  ist  mit  jenem  Apographum,  welches  aller- 
dings mit  den  Handschriften  A  und  B  und  dem  th eil- 
weis e  durch  Dr.  Sedlmayr  verglichenen  C(=Chelten- 
hamensis)  grosse  Verwandtschaft  zeigt.  Die  dritte  Aus- 
gabe (des  Rigaltius)  vom  Jahre  H56G  ist  nur  ein  fehlerhafter 
Abdruck  der  zweiten,  bildete  aber  das  Original  für  die  zu- 
nächst folgenden  Ausgaben.  Dieselben  sind  1.  ein  Textabdruck 
im  27.  Band  der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum  (Lugd. 
1077»,  2.  die  Ausgabe  von  Schurzfleisch  (Vitembergae  1705), 
3.  die  Ausgabe  von  Davies  (Cantabr.  1712).  In  diesen  Aus- 
gaben ist  die  vom  Jahre  lfi(S6  ziemlich  mechanisch,  dagegen 
weder  die  erste  noch  die  zweite  benützt.  Wichtiger  sind  die 
im  Jahre  1709  zu  Wittenberg  erschienenen  Supplementa  von 
Selm  rzfleisch,  welche  sich  auf  ein  in  Berlin  befindliches 
Exemplar  gründen,  das  die  beiden  ersten  Ausgaben  umfasst 
und  handschriftliche  Nachträge  des  Rigaltius  enthält.  Doch 
ist  auch  hier  der  grossen  Textverschiedenheit  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Ausgabe  keine  Beachtung  geschenkt.  Mehr 
ist  dies  neuerdings  von  Oehler  geschehen;  aber  auch  er  hat 
die  beiden  ältesten  Ausgaben  nicht  mit  der  nöthigen  Conse- 
quenz  und  Sorgfalt  benützt.  Ludwig  ist  bezüglich  der  Lese- 
arten der  ersten  Drucke  zu  vertrauensvoll  in  Oehlers  Fuss- 
taphen  getreten. 

Hauptergebniss:  Den  beiden  ersten  Ausgaben,  besonders 
aber  der  editio  prineeps,  ist  bei  einer  neuen  Ausgabe  der  In- 
structionen, so  lange  nicht  zuverlässigeres  handschriftliches 
Material  gefunden  ist,  mehr  Beachtung  zu  schenken  als  bisher. 


Herr  Professor  Dr.  Joh.  II  uem er  in  Wien  legt  eine  Abhand- 
lung, welche  betitelt  ist :  ,Ueber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter 
Sedulius,  zugleich  ein  Beitrag  zu  den  grammatischen  Schriften 
des  Remigius  von  Auxerre'  vor,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Untersuchung  geht  von  einer  allgemeinen  Bemerkung 
über  die  grammatisch-literarische  Thätigkeit  und  ihre  Bevor- 
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zugung  im  frühen  Mittelalter  aus  und  bespricht  speciell  die 
aus  der  Karolinger  Epoche  stammenden  Erklärungsschriften  zu 
biblischen  und  profanen  Werken  der  nächst  vorausgehenden 
und  älteren  Autoren.  Es  ist  auffallend,  dass  unter  den  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Erklärungsschriften  keine  zu  dem 
im  Mittelalter  so  viel  gelesenen  christlichen  Epiker  Sedulius 
gefunden  wird.  Der  alte  Katalog  der  Stiftsbibliothek  von 
St.  Emmeram  in  Regensburg  (vgl.  Pertz,  MG.  XVI,  567),  der 
unter  dem  Abt  Romuald  (975  —  1080)  angelegt  worden  war, 
enthält  ein  Commentum  Remigii  super  Sedulium ;  Notizen  über 
ein  Glossar  zu  Sedulius  finden  sich  auch  in  Handschriften.  Der 
Codex  Monac.  lat.  19  456,  s.  X,  aus  Tegernsee  stammend,  über- 
liefert einen  Commentar  zu  Sedulius,  der  die  Aufschrift  trägt: 
Expositio  Remigii  in  Opus  paschale ;  ein  Fragment  desselben 
Commentars  enthält  auch  der  Codex  Monac.  lat.  22  307  (aus 
Windberg)  mit  der  Ueberschrift:  Incipit  glosa  super  Sedulium. 
Aus  der  Geschichte  der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  nament- 
lich aus  der  Subscriptio  der  Tegernseer  Handschrift,  in  welcher 
sich  Froumund  mit  seinen  Schülern  als  Schreiber  bekennt,  wird 
das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  ungefähr  als  äusserste 
Grenze  der  Abfassungszeit  dieses  Commentars  bestimmt.  An- 
knüpfend an  den  Namen  Remigius  —  es  werden  mehrere  be- 
rühmte Männer  dieses  Namens  erwähnt  —  wird  nach  den 
Quellen  die  Lehrthätigkeit  sowie  die  Schriften  des  berühmten 
Remigius  von  Auxerro  besprochen.  Zu  seinen  grammatischen 
Schriften  werden  Zusätze  aus  Handschriften  gegeben.  Alle  Um- 
stände sprechen  dafür,  dass  dieser  Remigius  der  Verfasser  des  in 
der  erwähnten  Münchner  Handschrift  überlieferten  Commentares 
ist.  Zu  den  äusseren  Gründen  für  diese  Behauptung  werden 
innere  hinzugefügt,  indem  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
dieser  Commentar  mit  den  erhaltenen  Schriften  des  Remigius 
v.  Auxerre,  hauptsächlich  den  grammatischen  nach  Hagens  Pu- 
blicationen  (Anecdota  Helvetica)  verglichen  wird,  wodurch  Ge- 
legenheitgeboten ist,  eine  Anzahl  solcher  erklärender  Noten  mit- 
zutheilen,  welche  die  Explanationsmethode  damaliger  Zeit  von 
neuem  illustriren.  Die  Stellen,  welche  Citate  aus  alten  Autoren 
enthalten,  werden  vollständig  angeführt.  Weiter  wird  die  Ver- 
breitung dieses  Commentars  im  Mittelalter  untersucht  und  auf 
handschriftlicher  Basis  gezeigt,  dass  das  Werk  des  Remigius 
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eine  frei  benützte  Quelle  für  Scholienraassen  wurde,  wie  wir 
sie  in  vielen  Handschriften  vom  neunten  Jahrhundert  ah  rinden. 
Der  Text  solcher  Scholien  erscheint  gegenüber  dem  vorliegen- 
den Commentar  als  ein  verderbter,  indem  in  späterer  unge- 
bildeterer Zeit  des  Mittelalters  viele  Bemerkungen  nicht  mehr 
genug  verstanden  wurden.  Auch  weitere  Spuren  selbständiger 
Ueberlieferung  dieses  Commentars  werden  aufgedeckt.  Im  fol- 
genden Abschnitt  wird  der  Werth  des  Glossenwerkes  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  charakterisirt,  dabei  werden  einige 
einseitige  Urtheile  über  mittelalterliche  Gelehrsamkeit  moditicirt. 
Zum  Schluss  wird  die  Frage  erörtert,  wie  weit  dieser  Commen- 
tar für  die  Nachrichten  über  Leben  und  Schriften  des  Dichters 
sowie  für  Textkritik  des  Sedulius  von  Belang  ist,  und  es  wird 
an  einigen  Proben  gezeigt,  dass  für  einen  Thcil  abweichender 
Lesearten  in  jüngeren  Handschriften  der  Entstehungsgrund  in 
diesem  Glossenwerk  zu  suchen  ist.  Vielfach  musste  auch  des 
Beda  Venerabiiis  Schrift :  ,de  arte  metrica*  mit  der  Fortsetzung 
,de  schematibus'  in  die  Untersuchung  einbezogen  werden. 

Die  Abhandlung    wird    einer  Commission   zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 


Herr  Wilhelm  Tomaschck,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Centralasiatische  Studien.  II.  Die»Painir-I)ialecte',  und  ersucht, 
dieselbe  in  die  Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Diese  Abhandlung  ist  diesmal  fast  ausschliesslich  lingui- 
stischen Inhaltes;  sie  behandelt  die  vor  nicht  langer  Zeit  be- 
kannt gewordenen  Dialecte,  welche  im  Pamirgebiete  gesprochen 
werden.  Zu  der  Behandlung  der  Frage,  in  welchem  Grade 
diese  Dialecte  mit  den  übrigen  cranischen  Sprachen  im  Zu- 
sammenhange stehen,  war  der  Verfasser  gedrängt  worden  durch 
sein  Vorhaben,  in  der  dritten  (und  letzten)  Abhandlung  die 
ethnologischen  und  historisch-geographischen  Verhältnisse  des 
östlichen  Bactriana  darzulegen;  für  die  darin  enthaltene  An- 
sicht, dass  die  sogenannten  ,Saken'  nicht  etwa  Türken,  wie  fast 
allgemein  angenommen  wird,  sondern  im  Gegentheile  echte 
Eranier  gewesen  seien,  war  vorliegende  Untersuchung  noth- 
wendig;   das  gewonnene  Resultat  aus  der  Sprache  wird  den 
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Ilauptbeweis  bilden,  wozu  dann  noch  die  historischen  Nach- 
richten treten  sollen. 

Der  Verfasser  selbst  ist  sich  wohl  bewusst,  dass  er  bei 
dem  schwierigen  und  zum  ersten  Male  gewagten  Versuche,  den 
Sprachschatz  der  Pamir-Dialecte  vergleichend  zu  deuten,  nicht 
in  allen  Fällen  das  Richtige  getroffen  habe  —  Akribie  bis  ins 
Einzelnste  ist  nur  durch  wiederholte  Versuche,  durch  Mitwirkung 
vieler  Kräfte  zu  erzielen  — ;  gleichwohl  darf  er  hoffen,  dass 
die  gewonnenen  Hauptresultate  als  unumstösslich  und  sicher 
von  allen  Forschern  angenommen  werden. 

Die  Anordnung  des  Sprachmateriales  ist  so  getroffen 
worden,  dass  das  Nachsuchen  auch  ohne  eigenen  Index  er- 
möglicht ist;  auch  ist  das  Sichere  von  dem  Unsicheren  stets 
genau  geschieden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutach- 
tung überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holzhauscn  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  nn.l  i;nlTer*iUt»-Hur)i<lrtirkar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880  Nr.  XL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  April. 


Der  hochwürdigste  Abt  von  Seitenstetten,  Herr  Dominik 
Hönigl,  spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  Stiftsgymnasium 
überlassenen  akademischen  Publicationen. 


Die  niederösterreichische  Handelskammer  übersendet  mit 
Zuschrift  ihren  Jahresbericht  pro  1878. 


Von  Herrn  Pfarrer  Franz  Weiglsporger  in  Michel- 
hausen bei  Tulln  werden  zwei  Abhandlungen  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
vorgelegt:  1.  ,Ueber  den  Gau  Grunzwiti';  2.  ,Lage  und  Grenzen 
des  Gebietes,  welches  König  Ludwig  der  Deutsche  laut  Ur- 
kunde dd.  Kegensburg  G.  October  832  der  Kirche  Regensburg 
unter  ihrem  Bischof  Baturich  schenkte'. 

Die  Abhandlungen  werden  der  historischen  Commission 
übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Dcr  Ausgang  des  medischen  Reiches,  eine  Quellen- 
untersuchung'. 

Auf  eine  einleitende  Betrachtung,  wie  dieser  Ausgang 
sich  bei  Eusebius  darstellt,  folgt  eine  chronologisch  geordnete 


Vorführung  unserer  Ueberlieferungen:  in  der  (Quelle  des  Buches 
Daniel,  der  Behistaninschrift,  den  Aeschvleischen  Persern.  Hie- 
nach  ergibt  sieh  ein  friedlicher  Uebergnng  der  Herrschaft  über 
die  Meder  unter  Cyrus.  Einen  solchen  nimmt  auch  die  von 
Xenophon  ausgewählte  persische  Tradition  an,  während  die 
bei  Herodot  vorliegende  modische,  in  natürlicher  Umformung 
des  epochemachenden  Aufstandes  des  Gegenkönigs  Fravartish 
zu  Darms'  Zeiten,  eine  Reihe  von  trügerischen  und  gewalt- 
samen Handlungen  bei  der  Erwerbung  d«s  Mederreiel.es  durch 
die  Perser  supponirt.  Demnächst  werden  auch  die  Bestand- 
teile von  Ktesias'  oppositioneller  Schilderung  dargelegt.  Den 
Schluss  bildet  eine  Uebersicht  der  für  den  Ausgang  des  Meder- 
reiches auf  Grund  der  hier  geführten  Untersuchung  als  glaub- 
würdig anzusehenden  Thatsachen. 


S.'Hi»t verlaß  der  kui«.  Akademie  «1er  Wissenschaften  in  Wien. 


Dm<  k  von  A<l><lf  Hol/tuusm  in  Wif>n. 
k.  k.  Hi»t'-  nn<l  I ' ni van  -ii>ie«-ll>irl,f|rn.  kcr- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Mai. 


Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch,  zur  Zeit  in  Hotumlu  im 
Land  der  Beduan,  dankt  für  seine  Wahl  zum  correspondirendon 
Mitgliedc. 


Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  wird 
bekannt  gegeben,  dass  am  16.  Mai  d.  J,  eine  vierhundert- 
jährige Gedenkfeier  des  Todes  von  Johann  Dlugocz  und  im 
Ansehlusse  daran  ein  historischer  Congress  zu  Krakau  statt- 
finden werde. 


Das  c.  M.  Herr  üirector  Dr.  Conze  in  Berlin  erstattet 
Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  für  das  Grabreliefunter- 
nchmen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Reise  zu  dem 
Berge  Fu-zi*  vorgelegt. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Jei-kiö 
(1432  n.  Chr.)  unternahm  Josi-nori,  Seogun  von  Japan,  der- 
selbe, der  neun  Jahre  später  (1441  n.  Chr.)  durch  die  Hand 
Aka-matsu  Mitsu-Biike's  das  Leben  verlor,  von  Mijako  aus  eine 
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Heise  zu  dein  bekannten  Vulcan  Fu-zi  in  Suru-ga,  angeblich, 
um  diesen  Berg  zu  sehen. 

In  dem  (jefolge  Josi-noris  befanden  sieh  die  zwei  in  der 
Dichtkunst  bewanderten  Männer  Siaku-geö-kö  und  Fudzi-wara 
Masa-jo,  von  denen  ein  jeder  einen  grösstenteils  poetisch  ge- 
haltenen Bericht  über  die  Reise  veröffentlichte.  Beide  Schrift- 
stücke wurdeu  in  dein  Sammelwerke  Fu-sö-siü-jeö,  welches  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  aus  Holland  in  Manuscript  er- 
hielt, vorgefunden. 

Da  die  Berichte  sich  auf  die  damals  weniger  bekannten 
Gegenden  des  Ostens  und  auf  mehrere  sonst  nirgends  erwähnte 
Oertlichkeiten  beziehen,  wurde  vorläufig  das  Werk  Siaku-geö- 
kö's  bearbeitet  und  mit  einigen  Erklärungen  versehen. 

Siaku-geö  kö  bekleidete  das  Amt  eines  Fö-in  und  gehörte 
als  solcher  zu  der  ersten  Rangstufe  der  Bonzen.  Er  starb  im 
vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Ki6-toku  (1455  n.  Chr.),  fünf 
und  sechzig  Jahre  alt. 


Von  Herrn  Dr.  Arnold  Bussen,  Professor  au  der  Uni- 
versität Innsbruck  wird  eine  kritische  Untersuchung,  betitelt: 
,Der  Krieg  von  1278  und  die  Schlacht  bei  Dürnkrut',  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  eingesendet. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Coramission  überwiesen. 


Herr  Dr.  A.  Bachmann,  Privatdoccnt  an  der  Prager  Uni- 
versität, übermittelt  unter  gleichem  Ansuchen  eine  Abhandlung: 
,Die  Völker  an  der  Donau  nach  Attila's  Tode'. 

Die  Nachrichten  über  die  Theilung  des  Hunnenreiches 
nach  dem  Tode  des  grossen  Königs  sind  so  unzulänglich,  die 
Angaben  über  die  nachfolgenden  Kämpfe  der  Donauvölker 
gegen  einander  so  widerspruchsvoll,  dass  thatsächlich  die  For- 
scher zu  geradezu  entgegengesetzten  Anschauungen  gelangten 
und  mannigfache  und  weitgehende  Aenderungen  am  Texte  der 
Hauptquclle  (Jordanis,  cap.  53—55)  versucht  wurden.  Eine 
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eingehende  Untersuchung  vermag  daher  nicht  blos  einige  Jahre 
österreichischer  Geschichte  zu  erhellen,  sondern  auch  Manches 
für  die  Textkritik  des  Berichterstatters  zu  bieten;  sie  erscheint 
zudem  nothwendig,  um  die  irrigen  Schlussfolgerungen  zu 
zeigen,  die  aus  der  schiefen  Deutung  der  obigen  Angaben  des 
Jordanis  besonders  von  A.  Quitzmann  für  seine  Hypothese 
über  die  Abkunft  der  Baiern  gezogen  wurden.  Der  Verfasser 
glaubt  behaupten  zu  dürfen,  dass  der  von  ihm  eingehaltene 
Weg  allein  die  Möglichkeit  bietet,  bei  möglichster  Schonung 
der  Ueberlieferung  zugleich  den  Ereignissen  den  Charakter 
der  Natürlichkeit  und  inneren  Wahrscheinlichkeit  zu  verleihen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  F.  Kaltenbrunncr,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Graz,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
, Beiträge  zur  Geschichte  der  Gregorianischen  Kalenderreform. 
I.  Die  Commission  unter  Gregor  XIII.  nach  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek4  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben 
in  die  Sitzungsberichte. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  die  erste  Ergänzung  zu  den 
Abhandlungen,  welche  vom  Verfasser  in  den  Bänden  82  und  87 
der  Sitzungsberichte  über  die  Gregorianische  Kalenderreform 
veröffentlicht  wurden.  Sie  behandelt  die  Arbeiten  der  vou  Gre- 
gor XIII.  zur  Ausarbeitung  des  neuen  Kalenders  niedergesetzten 
Commission,  und  bespricht  sodann  die  Gutachten,  welche  von 
den  katholischen  Universitäten  und  Gelehrten  in  den  Jahren 
1578 — 1581  nach  Rom  eingeschickt  wurden.  Ihre  Quellen 
sind  die  Codices  Vaticani  3(585,  »645  und  7047-7058. 

Wenn  auch  der  erste  Theil  in  Folge  des  Umstandos,  dass 
das  eigentliche  Arbeitsmaterial  der  Commission  sich  nicht  in 
der  Vaticanischen  Bibliothek  findet,  nicht  auf  alle  aufstossen- 
den  Fragen  Antwort  geben  kann,  so  wird  doch  zum  ersten 
Male  die  Zusammensetzung  der  Commission  in  ihrer  Voll- 
zähligkeit vorgeführt,  und  werden  die  Vorgänge  innerhalb 
derselben  in  ihren  Hauptpunkten  und  ihrer  Entwicklung  dar- 
gelegt. Dagegen  ist  im  zweiten  Theilc  der  Abhandlung  die 
vollständige  Serie  der  Gutachten,  die  bisher  völlig  unbekannt 


waren,  da  sie,  weil  ihrem  Grosstheile  nach  nicht  zustimmend, 
in  den  späteren  officiösen  Schriften  über  den  Kalender  un- 
berücksichtigt blieben,  nach  ihrem  Werthe  und  ihrer  Verwend- 
barkeit besprochen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Erschienen  Kind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
liistorischen  Classe: 

Archiv,  LIX.  Hand.  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  25  kr.  =  4  Mk.  00  Pf.) 

Inhalt:  Jaegor,  A.,  lieber  den  Ausstellungsort  einer  Urkunde  Kaiser  Hein- 
richs IV.  dd.  Nuxdorf,  Id.  (Idihus)  Mai  (15.  Mai)  1097.  (Preis: 
lß  kr.  =  30  Pf.) 

Pejacsevich,  J.,  (traf,  Peter  Freiherr  v<»n  Parchevieh,  Erzbischof 
von  Martianopel.  (1012  —  1074.)  (Preis:  2  fl.  ßO  kr.  =  ß  Mk.) 

Dndik,  R.,  Necrologium  Olomucense.  Handschrift  der  königlichen 
Bibliothek  in  Stockholm.  (Preis:  lß  kr.  -=  30  Pf.) 

Archiv,  LX.  Band,  I.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Inhalt:  Wolf,  A.,  Kaiser  Karl  VI.  und  der  Frater  Benignus.  (1722-1740.) 
(Preis:  18  kr.  =  30  Pf.) 
Mayer,  F.  M.,  Ueber  die  Vcrorduungsbiicher  der  Stadt  Eger.  (1352  — 

1482.1  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Winter,  G.,  Das  Wiener -Neustädtcr  Stadtrecht  de«  XIII.  Jahrhun- 
dert*.  Kritik   und  Ausgabe.    (Preis:   1  fl   80  kr.  =  3  Mk.  00  Pf.) 

Denkschriften,  XXX.  Band.  (Preis:  12  fl.  =  24  Mk.) 

Inhalt:  Miklosich,  F.,  Ritter  von,  l'eber  die  Wanderungen  der  Kumunen 
in  den  Dalmatinischen  Alpen  und  den  Karpaten.  (Preis:  1  fl.  00  kr. 
=  3  Mk.  20  Pf.) 

Kvitfala,  J.,  Studien  zu  Euripide»  II.  (Preis:  2  fl.  20  kr.  =  4  Mk. 
40  Pf.) 

Miklosich,  F.,  Ritter  von,  lieber  dio  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europa'».  IX.  (Preis:  1  fl.  2  )  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Der  Anfang  der  .Japanischen  Erklärungen  der  Werke 
des  kleinen  Sprechens.  (Preis:  2  fl.  40  kr.  —  4  Mk.  80  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Darlegung  der  chinesischen  Aemter.  (Schluss.) 
(Preis:  2  fl.  -  4  Mk.) 

Miklosich,  F.,  Ritter  von,  lieber  die  Mundarten  und  die  Wande- 
rungen der  Zigeuner  Europas.  X.  (Preis:  2  Ii  40  kr.  =  4  Mk.  HO  Pf.) 
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Sitzungsberichte,  XCV.   Rand,    Heft  II— IV,  .Jahrgang  1879,  Octuhcr, 
November,  December.  (Preis:  3  fl.  20  kr.  =  6  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Gebauer,  Job.,  Nominale  Formen  des  altböhmischen  Comparativs. 
(Preis:  15  kr.  -  30  Pf.) 

HÖfler,  Const.,  Ritter  von,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  alten 
Geschichte   VII.  (Preis:  30  kr.  =  GO  Pf.) 

Horawitz,  A.,  Erasmiana.  II.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 

Math,  R.  von,  Heinrich  von  Veldeko  und  die  Genesis  der  romantischen 
und  heroischen  Epik  um  1190.  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 

Rzach,  A.,   Studien  zur  Technik  des  nachhomerischen  heroischen 
Verses.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  =  3  Mk.  20  Pf.) 

Höf ler,  Const.,  Ritter  von,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
slavischen  Geschichte.  II.  und  III.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 

Pfiz  maier,  A.,  Die  Samraelhfiuser  der  Lehenkönige  China'*.  (Preis: 
45  kr.  =  90  Pf.) 


Selbstverbig  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  llolzhiiuxcn  in  Wien, 
k.  k.  Hol-  und  Uni  vcndutt»- Buchdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1880.  Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12,  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  der 
Akademie,  Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  tibersendet  in  Abschrift  seinen  Jahres- 
bericht und  den  Etat  für  das  Rechnungsjahr  1880/81. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Josef  Müller  in  Turin 
wird  zugleich  im  Namen  der  Soprintendenza  generale  dei  R. 
Archivi  Toscani  das  von  ihm  herausgegebene  Werk:  ,Docu- 
menti  sulle  relazioni  delle  citta  Toscane  coli'  Oriente  christiano 
e  coi  Turchi  fino  all' anno  1531*  für  die  akademische  Biblio- 
thek eingesendet. 

Herr  Dr.  H.  von  ^wiedinek-Südenhorst,  Privatdocent 
an  der  Universität  zu  Graz,  übersendet  eine  Abhandlung:  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  ersten  Regierungsjahre  Ferdinand  IL, 
aus  venetianischen  Gesandtschaftsberichten'  und  ersucht  um 
Aufnahme  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Bei  Gelegenheit  seiner  Studien  über  die  Politik  Venedigs 
im  Zeiträume  des  dreißigjährigen  Krieges  überzeugte  sich  der 
Verfasser,  dass  die  ,Dispacci  di  Germania'  aus  der  Zeit  des 
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böhmischen  Aufstandes  eine  Reihe  von  Mittheilungen  enthalten, 
die  bisher  noch  nicht  berücksichtigt  wurden  und  doch  sehr 
dazu  beitragen  können,  das  Bild  der  Ereignisse  jener  für  die 
Entwicklung  des  österreichischen  Staatswesens  so  entscheiden- 
den Epoche  wesentlich  zu  vervollständigen.  Die  vorliegende 
Arbeit  gibt  eine  Zusammenstellung  der  aus  den  Berichten  der 
venezianischen  Gesandten  gesammelten  Daten  Uber  die  Vor- 
gänge in  und  um  Wien  während  der  beiden  Belagerungsver- 
suche  im  Juni  und  November  1619,  die  militärischen  Opera- 
tionen in  Böhmen  und  Mähren  und  insbesondere  über  die 
Stellung  der  innerösterreichischen  Länder  zur  böhmischen 
Rebellion.  Dass  neben  den  Details,  von  welchen  die  venetia- 
nischen  Diplomaten  als  Augenzeugen  oder  durch  ihre  Verbin- 
dungen mit  Personen  aus  Hof-  und  Regierungskreisen  Kennt- 
niss  erlangten,  auch  Urtheile  Uber  die  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  berücksichtigt  wurden,  dürfte  durch  die  Bedeutung, 
die  reiche  Erfahrung  und  politische  Bildung  der  Staatsmänner 
von  San  Marco  gerechtfertigt  erscheinen. 


Herr  Dr.  Moriz  HoerneB  in  Wien  tiberreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Alterthümer  der  Herccgovina*  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  iu  den  akademischen 
Schriften. 

Die  Abhandlung  ist  das  vorläufige,  theilweise  Ergebniss 
einer  im  Auftrage  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
zur  Aufsuchung  und  Beschreibung  der  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina  befindlichen  Alterthümer  im  Mai  bis  Juli  v.  J. 
unternommenen  Reise,  die  sich  über  einzelne  Gebiete  beider 
Länder  erstreckte  und  im  laufenden  Jahre  fortgesetzt  und  be- 
endigt wird. 

Unter  den  von  mir  bereisten  Strecken  ist  das  hereegovi- 
nische  Gebiet  zwischen  der  Narenta  im  Süden  und  Osten,  der 
bosnischen  und  dalmatinischen  Grenze  im  Norden  und  Westen 
durch  eine  zahllose  Fülle  von  archäologischen  Objecten,  dicht 
gesä't,  wie  sie  fast  nur  in  den  denkinälerreichen  Fluren  Italiens 
vorkommen,  ausgezeichnet. 

Zwar  ist  die  grosso  Masse  der  hier  befindlichen  Monu- 
mente  nicht   antiken,    sondern   mittelalterlichen,    mit  voller 
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Genauigkeit  noch  nicht  datirbaren  Ursprungs;  —  aber  daftir 
sind  sie  so  eigentümlich  in  ihrer  Art,  dass  sie  eine  besondere, 
mit  wenig  Ausnahmen  (die  aus  anderen  Landestheilen  stammen) 
völlig  neue  Denkmälerclasse  bilden,  und  so  charakteristisch 
für  ihre  Urheber,  dass  aus  einer  grossen  Anzahl  dieser  Monu- 
mente mit  ihren  bedeutsamen  Sculpturen  und  Enblemen,  wie 
sie  hier  zum  erstenmale  in  Abbildung  und  Beschreibung  vor- 
liegt, ganz  allein  eine  Art  von  Culturgeschichte  der  autonomen 
slavischen  Bevölkerung  dieses  Gebiets  in  der  letzten  Zeit  vor 
der  türkischen  Invasion  gewonnen  werden  könnte. 

Einen  solchen  Versuch  hat  die  vorliegende  Arbeit  an- 
gesichts des  erst  theilweise  vorliegenden  Materials  noch  nicht 
gewagt.  Dagegen  hat  sie  versucht,  für  das  oben  begrenzte 
Gebiet  der  nordwestlichen  Hercegovina  einen  vollständigen 
Nachweis  aller  darin  befindlichen  alten  Denkmäler  zu  liefern 
zu  welchem  Zweck  eine  zwar  gedruckte  aber  nicht  allgemein 
zugängliche  Schriftquelle  in  dem  ,Schematismus  topogruphico- 
historicu8  vicariatus  Apostolici  et  custodiae  provincialis  Francis- 
canico-Missionariae  in  Hercegovina,  Mostar  1873',  dessen  reiche 
archäologische  Angaben  hier  zum  erstenmale  vollinhaltlich  mit- 
getheilt  erscheinen,  herangezogen  wurde. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holihnusen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  i;nirer.l«t.- Buchdruck«. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2,  Juni. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden,  von  Zuschriften 
begleitet,  folgende  Schriftwerke  eingesendet: 

1.  ,Die  geographische  Erforschung  des  afrikanischen  Con- 
tinentes  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage'  (2.  Auf- 
lage) von  Herrn  Gymnasialprofessor  Dr.  Ph.  Paulitschke 
in  Znaim. 

2.  ,Topographie  von  Niederösterreich',  II.  Band,  7.  Heft, 
von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  in  Wien. 

3.  ,Panorama  des  Leopoldsberg,  des  Hermannskogel  bei  ^ ^  g 
Wien  und  des  Hochschwab'  vom  österreichischen  Touristenclub. 

4.  ,Religion  und  Politik'  von  Herrn  L.  R.  Landau  in 
Budapest. 


Der  Obmann  der  Weisthümer-  Commission  legt  den  er- 
schienenen  vierten  Band  der  Oesterreichischen  Weisthümer,        S"3  Zs 
enthaltend  die  tirolischen  Taidinge  aus  dem  Vinstgau,  be- 
arbeitet von  Dr.  J.  V.  Zingerle  und  D.  Th.  von  Inama- 
Sternegg,  vor. 


Herr  Leonhard  Böhm ,  emerit.  Bürgermeister  in  Ungarisch-  -~ 
Weisskirchen,  überschickt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :        V  L'  lJ  * 
,Beschreibung  der  am  linken  Donau-Ufer  von  Pancsova  bis 
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Orsova  befindlichen  Altertümer*  und  ersucht  um  Veröffent- 
lichung- derselben  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Uomtnission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Mit  dem  Ansuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  .Archiv  für 
österreichische  Geschichte1  werden  folgende  Abhandlungen  vor- 
gelegt : 

1.  , Beiträge  zur  Geschichte  der  landesfürstlichen  Rüst- 
und  Kunstkammer,  sowie  des  landesfürstlichen  Zeughauses  in 
Graz4  von  Herrn  Dr.  F.  Pichler,  u.  o.  Professor  an  der  Grazer 
Universität. 

'2.  .Die  Vereinigung  der  serbischen  Metropolien  von  Bel- 
grad und  Karlowitz  im  Jahre  1731.'  Nach  arehivalisehen 
Quellen  dargestellt  von  Dr.  J.  II.  Schwickcr,  k.  ung.  Gym- 
nasialprofessor in  Budapest. 

3.  , Beiträge  zur  Geschichte  des  Krzbisthums  Salzburg.  II.4 
Ueber  ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  des  Krzbischofs  Friedrich  III. 
(1315— 133*)  von  Herrn  Dr.  F.  M.  Mayer,  Docenten  an  der 
Grazer  Universität. 

Der  Verfasser  hat  in  der  Studienbibliothek  zu  Salzburg 
eine  Handschrift  gefunden,  welche  zwei  Formclbücher  enthält: 
das  zweite  davon  besteht  aus  Hngirteu  Briefen,  denen  kein 
Werth  zugeschrieben  werden  kann,  das  erste  dagegen  enthält 
Brief-  und  Urkundenformeln,  welche  nachweisbar  auf  wirklich 
erlassenen  Dokumenten  beruhen.  Der  Verfasser  bespricht  den 
Inhalt  dieses  Formelbuches,  das  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs 
Friedrich  III.  (1315 — 1338)  stammt;  er  hebt  eine  Reihe  von 
Formeln  hervor,  für  welche  die  zu  Grunde  liegenden  Urkunden 
bekannt  und  gedruckt  sind  und  behandelt  dann  jene  Stücke, 
welche  von  allgemeinerer  Bedeutung  sind  und  bisher  nicht  be- 
kannte  Nachrichten  enthalten.  Sie  beziehen  sich  meistenteils 
auf  die  politische  Stellung  des  Erzbischofs  und  seiner  Suffragane  ; 
erwähnenswerth  wären  auch  jene,  welche  das  Stift  Admont  und 
den  berühmten  Abt  Engelbert  betreffen.  Im  Anhange  theilt 
der  Verfasser  achtzehn  Stücke  —  die  wichtigsten  des  Forinel- 
buches  —  vollinhaltlich  mit. 

Vorstehende  drei  Abhandlungen  werden  der  historischen 
Commission  übergeben. 
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Von  dein  w.  M.  Herrn  Hofrath  Sickel  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Pabsturkunden  in  Italien,  ein  Nachtrag*  von  Herrn 
Dr.  Löwenfeld  in  Paris,  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Coramission  übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  eine  text- 
kritische Untersuchung  des  Herrn  Dr.  A.  Sauer  in  Lemberg 
,Ueber  die  Ramlerische  Bearbeitung  der  Gedichte  E.  C.  von 
Kleist*  vor,  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten. 

Der  Dichter  Ewald  Christian  von  Kleist  war  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  mit  einer  Gesammtausgabe  seiner  Gedichte 
beschäftigt,  welche  nach  seinem  Tode  von  Karl  Ramler  fortge- 
setzt und  vollendet  wurde.  Seit  Langem  war  es  bekannt,  dass 
Ramler  des  Freundes  Gedichte  nicht  unverändert  zum  Abdruck 
gebracht  habe,  ohne  dass  man  den  Antheil  des  Ueberarbeiters 
genauer  angeben  konnte.  Gestützt  auf  die  Original-Manuscripte 
Kleists  und  auf  die  Vergleichung  sämmtlicher  Drucke  und 
Ausgaben,  versucht  die  gegenwärtige  Abhandlung  zu  beweisen, 
dass  Ramler  das  letztredigirte  Manuscript  des  Dichters  einer 
durchgehenden  Um-  und  Durcharbeitung  unterzogen  hat,  deren 
Principien  meist  stilistischer,  metrischer  und  sprachlicher  Natur 
sind;  sie  strebt  zu  zeigen,  wie  Ramler,  unbekümmert  um  des 
Dichters  Eigenart  und  Sprachgebrauch,  die  älteren  Gedichte 
mehr,  die  jüngeren  weniger  umgestaltet,  seinen  eigenen  dichteri- 
schen Idealen  näher  bringt,  nicht  selten  aber  wesentlich  ver- 
schlechtert; sie  kommt  endlich  zu  dem  Resultate,  dass  eine 
neue  kritische  Ausgabe  der  Gedichte  Kleists  den  Text  der 
Ramlerischen  Ausgabe  nicht  zu  Grunde  legen  dürfe,  wohl  aber 
deren  Lesarten  verzeichnen  müsse,  weil  unzweifelhaft  auch 
echte  Besserungen  des  Dichters  in  derselben  enthalten  sind. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Coramission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  un.l  t,'nl  ver.lUUBuchdrnrkrr 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1880.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Juni, 


Der  Classe  wird  der  Jahrgang  1879  der  ,Ueber8ichten 
über  Production,  Verkehr  und  Handel  in  der  Weltwirtschaft* 
von  dem  Herrn  Regierungsrath  und  Professor  Dr.  F.  X.  von 
Neumann-Spallart  vorgelegt. 


Herr  Eduard  Wertheimer,  Professor  an  der  Hermann- 
städter Rechtsakademie,  übersendet  die  ,Correspondance  des 
Grafen  Vergennes  mit  Ludwig  XVI/  und  ersucht  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  Schriften  der  Akademie. 

Die  bisher  ungedruckte  Correspondance  des  Grafen  Ver- 
gennes befindet  sich  im  Carton  des  rois  K  164  der  Archives 
nationales  in  Paris.  Sie  enthalt  die  intimen  Briefe  des  Ministers 
an  Ludwig  XVI.,  wie  auch  Briefe  des  Königs  an  Vergennes. 
Diese  Briefe  enthüllen  die  intimsten  Gedanken  des  leitenden 
Ministers  in  Bezug  auf  seine  auswärtige  Politik,  sei  es  gegen- 
über Oesterreich,  England,  Amerika  oder  Holland. 

Sie  bilden  unstreitig  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des 
Ministers,  wie  zur  Geschichte  der  Zeit  von  1774 — 1787. 

Es  ist  interessant  zu  sehen,  was  Vergennes  von  dem  Re- 
gierungsantritte Kaiser  Joseph  II.  fürchtete.  Werthvoll  sind 
die  Briefe,  welche  die  englisch-amerikanischen  Angelegenheiten 
betreffen,  und  nicht  minder  diejenigen,  welche  die  holländischen 
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Wirren  und  das  haierischr  Austauschproject  Joseph  II.  be 
leuchten. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Herr  Johann  Langer,  k.  k.  Militiir-Registraturs-OfHcial 
im  Reichskriegsministerium,  legt  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Nordalbaniens  und  der  Herzegowina  Unterwerfungs- 
Anerbieten  an  Oesterreich  1737—1739,  nach  offieiellen  Acten 
der  k.  k.  Archive  verfasst'  vor,  und  ersucht  um  Veröffent- 
lichung derselben  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  geht  gleichfalls  an  die  historische  Com- 
mission. 


Selb«tvnrlafr  «1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k.  lc.  Hof   nn.l  r;ni»i-r.illtt..Hnrh»triirVi-r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Nr.  XVI. 


Jahrg.  1880. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Juni. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden,  von  Zuschriften 
begleitet,  folgende  Schriftwerke  vorgelegt: 

1.  ,Incunabeln-Catalog  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen'; 

2.  ,Schopenhauers  Philosophie  der  Tragöde'  von  Herrn 
August  Siebenlist  in  Pressburg; 

3.  ,Apuntes  arqueologicos'  excniplar  dedicado  a  la  Aca- 
deraia  de  ciencias  de  Viena  von  Don  Juan  Martorelliy  Pena. 


Herr  Dr.  Eduard  Reyer,  Docent  der  Geologie  an  der 
Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,die  freie  Bergstadt  Schlacken  wald'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

« 

Von  Herrn  Dr.  Johann  Molin,  Gymnasialprofessor  in 
Krakau  wird  eine  Abhandlung:  »Ueber  Lessings  Laokoon  und 
Herders  Antilaokoon'  eingesendet  und  ersucht,  dieselbe  in 
die  Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  älteren  Reisen 
nach  dem  Osten  Japans'  vorgelegt. 

Die  Gegenden  östlich  von  dem  Passe  Afu-saka  in  dem 
Reiche  Omi  wurden  ehemals  von  den  Bewohnern  des  japani- 
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sehen  Westens  als  entlegenes,  fremdes  Land  betrachtet  und 
waren  in  den  Berichten  von  Reisen  nach  denselben  in  ihrer 
Art  neue  Ansichten  und  Beobachtungen  enthalten.  In  dir 
vorgelegten  Abhandlung  wird  eine  Anzahl  solcher  im  Allge- 
meinen altjapanisch  geschriebener  und  mit  poetischen  Stellen 
durchwehter  Berichte,  welche  unter  den  in  dem  Sammelwerke 
Fu-sb  siti-jo-siu  , Sammlung  der  aufgelesenen  Blätter  des  Fu- 
sang*  veröffentlichten  Werken  erscheinen,  wiedergegeben.  Diese 
Berichte  sind: 

Sara-sina-no  nikki  ,das  Tagebuch  von  Sara-sina',  von  der 
Tochter  Suga-wara  Taka-suje's,  Gehilfen  des  Reiches  Fi-tatsi, 
verfasst,  in  Bezug  auf  die  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Dzi-an  (1021  n.  Chr.)  von  dem  Reiche  Kadzusa  durch  die 
östlichen  Länder  unternommenen  Reise. 

Fu-zi  ki-yib  ,die  Reise  zu  dem  Fu-zi'.  Der  zweite,  von 
Fudzi-wara  Masa-jo  verfasste  Bericht  von  der  mit  Josi-nori, 
Siogun  von  Japan,  im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Jei-kio 
(1432  n.  Chr.)  zu  dem  Berge  Fu-zi  unternommenen  Reise. 
Der  erste,  von  Siaku-geö-kö  verfasste  Bericht  rindet  sich  an 
einem  anderen  Orte. 

Mit-wsi-no  ki-yib  ,die  Reise  zu  dem  Felde  von  Mu-sasi'. 
Von  Taira  Uzi-jasu,  Grossen  der  Hauptstadt  zur  Linken,  un- 
gefähr um  das  Jahr  1550  n.  Chr.  verfasst. 

Adzuma-ni  jnki-keru  mitni  no  ki  , Bericht  von  der  ersten 
Reise  nach  den  östlichen  Gegenden'. 

Adzuma-no  mitsi-no  ki  , Bericht  von  der  zweiten  Reise 
nach  den  östlichen  Gegenden'.  Beides  von  Tojo-tomi  Kadzu- 
tosi,  Statthalter  von  Waka-sa,  im  Anfange  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  verfasst. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissensrli.-iftfn  in  Wien. 


Drunk  von  A'lrtlf  Holthausen  in  Wien, 

k.  Ic.  Hut-  tinil  llniror.itittJi-ltiirlKlrurkar. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  Juni. 


Von  Herrn  Eduard  Wertheiiner,  Professor  an  derHermann- 
etädter  llechtsakademie,  derzeit  in  Paris,  wird  eine  Mittheilung 
unter  dem  Titel:  ,Zwei  Schilderungen  des  Wiener  Hofes  im 
achtzehnten  Jahrhundert*  vorgelegt,  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  akademischen  Schriften. 

Beide  Schilderungen  charakterisiren  in  geistvoller  Weise 
die  einzelnen  Persönlichkeiten  des  Wiener  Hofes,  wie  die  am 
selben  befindlichen  fremden  Gesandten. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
, Cicero  und  der  Patriciat,  eine  staatsrechtliche  Untersuchung'. 

In  der  Einleitung  dieser  Arbeit  werden  die  Gründe  dar- 
gelegt, welche  den  Verfasser  zu  einer  Betrachtung  des  Patri- 
ciates  in  Cicero's  Zeit  und  wesentlich  mit  den  Angaben  des- 
selben führten.  Das  erste  Capitel  beschäftigt  sich  dann  mit 
dem  Verhältnisse  Cicero's  zu  dem  patricischen  Alleinherrscher 
Cäsar  und  der  fraglichen  Standeserhöhung  des  erstem.  In 
dem  zweiten  werden,  unter  Form  einer  Digression  über  den 
bei  Cassius  Dio  erhaltenen  und  bisher  als  unecht  angesehenen 
Dialog  desselben  mit  Calenus,  die  Grundanschauungen  der 
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Cäsarianer,  Antonianer  und  zum  Theile  der  Catilinarier  über 
die  Ansprüche  des  Patriciates  erörtert;  der  Dialog  selbst  wird 
auf  Asinius  Pollio  zurückgeführt  und  an  der  Hand  desselben 
Cicero's  Herkunft  neu  untersucht  Das  dritte  Capitel  behandelt 
den  Principat  des  Senates.  Es  geht  dasselbe  von  Cieeros 
politischen  Ueberzeugungen  in  den  letzten  Lebensjahren  aus, 
bespricht  dann  seine  persönlichen  Beziehungen  zu  Patriciern, 
namentlich  zu  Servius  Sulpicius  Lemonia,  und  sucht  die  Frage 
zu  lösen,  ob  Cicero  zu  dem  Principate  im  Jahre  43  gelangen 
konnte  und  wirklich  gelangte.  In  dem  vierten  Capitel  werden 
schliesslich  die  neben  den  sacralen  ausschliesslich  hervortreten- 
den politischen  Thätigkeiten  des  Patriciates  bei  den  Interregnen 
und  Transitionen  dieser  Zeit  behandelt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  überreicht  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  welche  betitelt  ist:  Be- 
schreibung der  isländischen  Saga*. 

Die  Abhandlung  hat  zum  Vorwurf,  die  Kunstform  einer 
im  dreizehnten  Jahrhundert  auf  Island  eifrig  gepflegten  Literatur- 
gattung, welche  der  unserer  historischen  Romane  sehr  nahe 
kommt,  nach  allen  Richtungen  zu  schildern.  Sie  zerfallt  in 
fünf  Capitel.  In  dem  ersten  Qualitative  Auswahl'  wird  die 
Frage  beantwortet,  was  in  der  Saga  vorkomme,  sowohl  an 
Zuständlichem  als  an  Vorgängen,  also  welche  Personen,  welche 
Sachen,  welche  Begebenheiten.  Es  stellt  sieh  hiebei  die  Not- 
wendigkeit heraus  zu  scheiden  zwischen  einer  Auswahl  aus 
den  Stoffen  des  wirklichen  Lebens  und  aus  andern,  welche 
der  mehr  oder  minder  literarischen  Ueberlieferung  entnommen 
wurden.  Hiebei  ergeben  sich  eine  Reihe  von  Typen  für  Per- 
sonen, noch  mehr  aber  für  Begebenheiten,  auch  für  Reihen 
von  Begebenheiten.  Der  Liebesroman  z.  B.  hat  eine  fest- 
stehende Form,  dieselbe  Abfolge  von  Thatsachen  erscheint  in 
den  Lebensbeschreibungen  verschiedener  Helden. 

Das  zweite  Capitel  Quantitative  Auswahl'  hat  es  mit  der 
Frage  nach  dem  Wie  viel?  zu  thun  und  erörtert  einmal,  wie 
weit  die  Darstellung  des  Dichters  ins  Einzelne  geht,  sodann 
welche  Zustände  und  Vorgänge,  welche  durch  den  Inhalt  der 
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Saga  vorausgesetzt  werden  ,  nur  angedeutet  sind  oder  ganz 
fehlen,  wenn  man  die  erzählten  Begebenheiten  entweder  als 
in  der  Zeit  fortlaufende  Reihen  betrachtet  oder  die  gleich- 
zeitigen, oft  aber  durch  den  Raum  getrennten,  unter  ihnen  ins 
Auge  fasst.  Es  zeigt  sich  hiebei  z.  B.,  dass,  mehr  als  dies 
sonst  üblich  ist,  der  Dichter  den  Anschein  wahrt,  nicht  mehr 
zu  wissen  als  die  Personen  seiner  Erzählung,  dass  also  das 
heimlich  Geplante  oder  Ausgeführte  auch  dem  Leser  dunkel 
bleibt.  In  dieses  Capitel  fallt  auch  die  Erörterung  des  Wie 
oft?  wobei  die  Wiederkehr  desselben  im  Gebiete  einer  Saga 
zur  Sprache  kommt,  Parallelerzählungen  und  Gegensätze. 

Das  dritte  Capitel  handelt  über  die  Anordnung  des  Zu- 
ständlichen  und  der  Vorgänge,  sowohl  wenn  beide  für  sich 
als  im  Zusammenhang  mit  einander  betrachtet  werden.  Es 
erscheint  hier  z.  B.  die  Eigentümlichkeit,  eine  Fülle  von 
Personen  und  Sachen  zu  Anfang  der  Saga  oder  einzelner  Ab- 
schnitte derselben  zu  erwähnen,  deren  Bedeutung  und  Wichtig- 
keit erst  später  klar  wird. 

Nach  diesen  dem  Inhalt  gewidmeten  Betrachtungen  wendet 
sich  die  Darstellung  im  vierten  Capitel  zu  der  Form,  d.  i.  dem 
sprachlichen  Ausdruck.  Er  erweist  sich  in  vielen  Beziehungen 
als  Nachahmung  der  mündlichen  Rede  und  zeigt  besonders 
Wiederholungen,  Ellipsen  und  Anakoluthien  verschiedener 
Art.  Seltener  sind  Archaismen  und  rhetorische  oder  poetische 
Figuren. 

Auf  die  im  vorhergehenden  angedeutete  Beschreibung  des 
Dichterwerkes  folgt  als  fünftes  Capitel  eine  kurze  Besprechung 
der  ästhetischen  Wirkung  desselben  auf  den  Leser.  Diese 
beruht  sowohl  auf  der  gelungenen  Nachahmung  des  wirklichen 
Lebens  als  auch  auf  der  Auswahl  desjenigen,  was  auch  dem 
Betrachter  des  wirklichen  Lebens  mehr  Vergnügen  bereitet 
als  anderes. 


Dasselbe  Mitglied  legt  weiter  eine  Abhandlung  ,Ueber  /   ,  _ 

die   Alexandreis   Ulrichs    von   Eschenbach'   von   Herrn   Dr.  ,y 
Wf.  Toischer  in  Smichow  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften  vor. 
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Die  Hauptquelle  für  die  Alexandreis  Ulrichs  von  Eschen- 
bach war  die  Alexandreis  des  Gualtherus  a  Castellione,  die, 
auf  Curtius,  Justinus  und  der  Historia  de  preliis  beruhend,  nach 
den  Vorbildern  der  römischen  Kpiker  (Lucanus,  Vergilius) 
1170 — 1175  gedichtet,  nach  1181  erst  herausgegeben  wurde. 
Für  Ulrich  war  sie  Quelle  theil weise  für  das  1.  Buch,  für 
das  2. — 9.  Buch  fast  ausschliesslich,  für  einzelne  Abschnitte 
des  10.  Buches.  Das  11.  Buch  Ulrichs  ist  nur  ein  späterer 
Nachtrag  zu  dem  schon  früher  abgeschlossenen  Werke  (die 
ersten  10  Bücher  enthalten  gerade  28000  Verse). 

Dem  Gedichte  des  Gualtherus  gegenüber  hat  Ulrich 
manches  ausgelassen,  doch  ist  sein  Verhalten  in  den  ver- 
schiedenen Büchern  verschieden.  Gleichnisse  und  Sentenzen 
sind  nur  dann  wiedergegeben,  wenn  sie  von  den  gewöhn- 
lichen Anschauungen  der  Zeit  nicht  allzuweit  abstehen.  — 
Dagegen  fügt  Ulrich  Vergleiche  und  Sprüchwörter,  welche 
der  deutschen  Literatur  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ge- 
läufig Bind,  aus  Eigenem  hinzu. 

Bezüglich  des  mythologischen  Apparates  ist  die  Ver- 
mischung zwischen  allerlei  Ileidenthum  und  dem  Christenthum 
bei  Ulrich  noch  auffallender  als  bei  Gualtherus.  Missverständ- 
nisse  hat  sich  Ulrich  in  grosser  Zahl  zu  Schulden  kommen 
lassen,  Missverständnisse  der  Construction  und  Bedeutung, 
oder  der  Auffassung  und  Beziehung  einzelner  Scenen  oder  der 
Andeutungen,  die  Ulrich  zu  ganzen  Scenen  erweitert  hat. 

Zu  den  Ausführungen  und  zum  Ausmalen  einzelner  Scenen 
oder  Andeutungen  bei  Gualtherus  (rosp.  zur  Einfügung  neuer 
Scenen,  wozu  in  seinen  Quellen  kein  Anlass  gegeben  war)  hat 
Ulrich  meist  Interlinear-  und  Randbemerkungen  seiner  Hand- 
schrift des  Gualtherus  benützt  —  ähnliche  Exemplare  sind 
mehrfach  vorhanden,  —  sonst  erfindet  er  nach  Analogie  eigener 
Erlebnisse  und  Anschauungen  aus  seiner  Umgebung,  oder  nach 
Analogie  einzelner  Scenen  aus  den  Werken  Wolframs  von 
Eschenbach,  aus  denen  er  auch  eine  Anzahl  von  Personen- 
und  Ländernamen  entlehnt  hat. 

Ulrich  gibt  gerne  bestimmte  Zahlen  an;  fuhrt  möglichst 
viel  Reden  der  handelnden  Personen  an;  aus  seiner  ganzen 
Dichtungsart  folgt  nothwendig,  dass  sich  dieselben  Motive  bei 
ihm  öfters  wiederholen. 


Digitized  by  VjOOQle 


53 


Den  Frauen  bringt  Ulrich  besondere  Verehrung  entgegen 
—  das  Frauenpersonal  hat  er  namentlich  aus  seiner  zweiten 
Hauptquelle,  der  Historia  de  preliis,  vermehrt. 

Die  Historia  de  preliis  ist  die  Hauptquelle  für  das  10.  Buch 
Ulrichs,  sie  wurde  aber  auch  in  den  früheren  Büchern,  be- 
sonders dem  ersten,  schon  vielfach  benützt,  und  zwar  so,  dass 
manches,  was  sich  auch  bei  Gualtherus  findet,  zweimal  er- 
zählt ist. 

Von  der  Historia  de  preliis  gibt  es  zwei  Hauptrecensionen, 
der  Text,  den  Ulrich  benützte,  stimmt  im  allgemeinen  mit  den 
ersten  Drucken  dieses  Werkes  überein,  wenn  auch  seine  Hand- 
schrift vielfach  vollständiger  als  diese  war  —  zur  Vergleichung 
sind  die  übrigen  Bearbeitungen  der  Historia  (so  weit  zugäng- 
lich) herangezogen. 

Auch  das  Capitel  aus  der  Disciplina  Clericalis  des  Petrus 
Alphonsi,  welches  Ulrich  in  sein  Werk  verarbeitete,  wobei  er 
sich  auf  Alphonsus  beruft,  stand  schon,  wie  in  den  alten 
Drucken  in  der  Handschrift  der  Historia,  welche  Ulrich  be- 
sass.    Art  und  Weise  der  Benützung  dieser  Quelle. 

Das  Iter  ad  paradisum  ist  die  Grundlage  für  Ulrichs 
Darstellung  von  Alexanders  Fahrt  zum  Paradies.  Dagegen 
beruhen  auf  mündlicher  Tradition:  der  Besuch  Alexanders 
bei  Elias  und  Enoch  —  eine  Variation  der  Fahrt  zum  Para- 
diese, dem  Dichter  von  einem  König  (Pfemysl  Ottokar  II.) 
erzählt;  das  Hinabsteigen  Alexanders  auf  den  Meeresgrund 
in  einer  Taucherglocke;  dessen  Auffahrt  in  die  Lüfte;  ebenso 
das  Abenteuer  mit  dem  Zwergkönig  Antiloys. 

Albertus  Magnus  (libri  V.  de  mineralibus  II,  14  und 
Lucanus  (Pars  X,  19  ff.)  waren  Quelle  für  Einzelnheiten; 
beide  hat  Ulrich  oft  stark  missverstanden.  Dagegen  lassen 
sich  die  Stellen,  in  welchen  das  Buch  von  Herzog  Ernst, 
Seneca,  Valerius  (Oratius)  citirt  ist,  in  diesen  Schriften  und 
Autoren  nicht  nachweisen,  vielmehr  inuss  der  Dichter  hier  ein 
secundäres  Werk  benützt  haben,  das  sich  auf  diese  Namen  — 
mit  Ausnahme  des  Buches  von  Herzog  Ernst,  auf  das  sich 
der  Dichter  nur  deswegen,  weil  dort  ähnliches  berichtet  wird 
—  beruft,  vielleicht  die  Exempla  des  Jacobus  de  Vitriaco. 
Auch  die  Bibel  hat  Ulrich  mehrfach  benützt,  besonders  die 
Genesis  und  Daniel,  doch  scheint  der  Dichter  auch  hier,  wie 
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der  Profangeschichte  gegenüber,  Phantasiegebilde  einzumengen 
(ein  Vagosus  Herzog  über  die  Juden). 

Die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes :  Die  ersten  5  Bücher 
entstanden  zwischen  1270—1278;  das  6.-7.  von  1278—1283; 
das  8.  — 10.  von  1283—1287.  Das  11.  Buch  ist  frühestens  in 
den  letzten  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gedichtet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kuis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drui:k  Ton  Adolf  H«i/.hiiuA>'n  u.  Wjon. 

k.  k.  Hof-  nn'l  Universität»  Hurh<lru<krr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahre.  1880. 


Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Juli. 


Die  Direction  dos  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
theilt  mit,  dass  daselbst  vom  1.  Juli  1.  J.  ab  regelmässig  ein 
Mittagszeichen  gegeben  werden  wird. 


6k. 


Herr  Professor  Dr.  Heinrich  Fischer  in  Freiburg  i.  B. 
übersendet  eine  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Alfred  Wiede- 
inann in  Leipzig  verfasste  Abhandlung:  ,Ueber  babylonische 
Talismane  (Cylinder-  und  andere  Formen)  im  Landesmuseum 
am  Joanneum  zu  Graz',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  vor:  ,Ein 
neuentdecktes  Blatt  einer  Heliandhandschrift',  herausgegeben  M  J  } 

von  Herrn  Professor  Dr.  Hans  Lambel  in  Prag.  Der  Heraus- 
geber ersucht  um  die  Aufnahme  der  Vorlage  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Das  Bruchstück  (P)  wurde  auf  der  Prager  Universitäts- 
bibliothek von  Herrn  Scriptor  Jos.  Truhlaf  auf  dem  Einbände 
von  M.  Hassaeus  Ecclesiastes  (Rostochii  MDIIC.  12°)  entdeckt. 
Es  ist  ein  bis  auf  einige  Zeilen  auf  der  Vorderseite  wohl- 
erhaltenes Pergamentblatt  aus  dem  neunten  Jahrhundert  mit 
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den  Versen  958  tittih'  bis  1000  thana.  Die  Verse  sind  fort- 
laufend geschrieben,  aber  regelmässig  durch  Punkte  abgetheilt. 
Die  Sprache  zeigt  eine  ähnliche  dialektische  Färbung  wie  in  C, 
ohne  sich  mit  dieser  völlig  zu  decken.  So  kurz  das  Bruch- 
stück ist,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  einigen  neuen  Varianten. 
Was  das  Verhältniss  des  Textes  zu  M  und  C  betrifft,  so  lässt 
sich  erkennen,  dass  weder  eine  der  beiden  Handschriften  aus  P 
geflossen  sein  kann,  noch  aber  auch  umgekehrt  P  aus  einer 
von  ihnen,  P  nimmt  vielmehr  eine  selbstständige  Stellung  neben 
ihnen  ein. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Sitzungsberichte,  XCVI.  Band,  Heft  I.  Jahrgang  1880.  (Preis:  2  fl.      4  Mk.) 
Inhalt:  Werner,  K.,  Emerico  Amarl  in  seinem  Verhältniss  zu  G.  B.  Vico. 
(Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Kremer,  A.,  Ritter  von,  Ueber  die  grossen  Seuchen  des  Orients  nach 

arabischen  Quellen.  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Der  Kesselsprung  Isi-kawa's.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.) 
Krall,  J.,  Mauetho  und  Diodor.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhuuicen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  u 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Juli. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  fremdländischen 
Reiche  zu  den  Zeiten  der  Sui'  vorgelegt. 

Ueber  die  fremdländischen  Reiche,  mit  welchen  China  in 
den  älteren  Zeiten  in  Berührung  kam,  liegen  in  den  grossen 
Geschichtschreibern  der  einzelnen  Dynastien  vielfältige,  als 
ein  Ganzes  etwas  schwer  zu  ordnende  Nachrichten  vor.  Bei 
dem  Umstände,  dass  diese  Reiche,  je  nach  den  Zeiten,  sehr 
wesentliche  Verschiedenheiten  zeigen,  einige  derselben  ihre 
Namen  wechselton  oder  zu  bestehen  aufhörten,  schien  es 
passend,  sie  von  Seite  ihrer  jedesmaligen  Beziehungen  zu  den 
Ereignissen  der  Geschichte  zu  betrachten. 

Zu  den  Zeiten  der  Sui  wurde  der  lange  unterbrochene  Ver- 
kehr mit  den  fremdländischen  Reichen,  unter  welchen  manche 
wie  U-sün,  Tsch'e-sse,  nicht  mehr  vorkommen,  andere  wie 
Lieu-khieu,  Tsch'i-thu,  zum  ersten  Male  genannt  werden,  wie- 
der aufgenommen. 

Während  der  Dauer  des  genannten  Hauses  (581—616 
n.  Chr.)  waren  es  Reiche  der  östlichen  Fremdländer  sechs, 
Reiche  der  südlichen  Fremdländer  vier,  Reiche  der  westlichen 
drei  und  zwanzig,  Reiche  der  nördlichen  Fremdländer  fünf, 
welche  an  den  Hof  der  Sui  Gesandte  mit  Tribut  schickten. 


Die  vorgelegte  Abhandlung  liefert  die  in  dem  Buche  der 
Sui  enthaltenen  Nachrichten  von  den  zwei  östlichen  Reichen 
Lieu-khieu  und  Wo  (Japan),  ferner  von  den  vier  südlichen 
und  sämintlichen  drei  und  zwanzig  westlichen  Heichen,  Po-sse 
(Persien),  welches  ebenfalls  Tribut  brachte,   mit  einbegriffen. 

Von  den  vier  nicht  berücksichtigten  coreauischen  Reichen 
wurde  bereits  in  einer  anderen  Arbeit  des  Verfassers:  , Nach- 
richten von  den  alten  Bewohnern  des  heutigen  Corea'  aus- 
führlich gehandelt. 


Selbstverlag  der  knis.  Akademie  der  WiRseiiMchaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holxhausen  in  Wien, 

k.  I«.  Hof.  und  Uuivonil.it.. Hut  Udxu.  kor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  October. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
ersten  Zusammentreten  nach  den  Ferien  und  das  neu  ein- 
getretene Mitglied  Herrn  Custos  Haupt  insbesondere. 


Dankschreiben  sind  eingelaufen  von  Herrn  Professor 
Dr.  Rudolf  von  Roth  in  Tübingen  für  seine  Wahl  zum  aus- 
ländischen Ehrenmitglied,  und  von  den  Herren  Custos  Dr.  Ernst 
Ritter  von  Bergmann  und  Professor  Dr.  Moriz  Thausing 
in  Wien  für  ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  im 
Inlande. 

Herr  Professor  Dr.  David  H.  Müller  in  Wien  dankt  für 
die  ihm  bewilligten  500  Gulden,  welche  das  w.  M.  Se.  Excellenz 
Herr  A.  R.  von  Krem  er  seinerzeit  zum  Zwecke  der  Druck- 
legung einer  Textesausgabe  der  Gazirat  al  Arab  von  Hamdäni 
hinterlegt  hat. 


Mit  Begleitschreiben  wurden  folgende  Werke  eingesendet:  • 

1.  ,Die  Polizei  Verwaltung  Wiens  im  Jahre  1879';  yfy'* 

2.  ,Zur  Geschichte  der  königlichen  Museen  in  Berlin';  -2  /  > 

3.  , Geschichte  des  Benedictinerstiftes  Admont  vom  Jahre  a  •  n 
1466  bis  auf  die  neueste  Zeit'  von  P.  Jacob  Wichner;  ^ 

4.  ,Lekach  Tob',  kritisch  bearbeitet  und  commentirt  von  *'  ß 
Salomon  Bubner;                                                                        /  / 

5.  ,Cachme  Hadorot'  von  Friedländer.  /? 
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Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
mittelt den   41.  Theil   seines   .Biographischen   Lexikons  des 
Jtf/JiQ  Kaiserthums  Oesterreich4  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung 

des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Darlegungen  aus  der 
Geschichte  des  Hauses  Sui'  vorgelegt. 


Die  vorgelegte  Abhandlung  enthält  auf  Grund  der  von 
dem  Buche  der  Sui  gebrachten  sehr  zahlreichen  Ueberlieferungen, 
d.  i.  Lebensbeschreibungen,  eine  Reihe  von  Darlegungen  aus 
der  Geschichte  des  genannten  Hauses,  welche,  mit  einander  in 
Verbindung  stehend,  grösstenteils  auf  die  inneren  Vorgänge 
in  dem  damaligen  China  (581— G17  n.  Chr.)  sich  beziehen. 

Die  vor  Augen  geführten,  in  ihrer  Art  einzig  dastehen- 
den Ereignisse,  von  den  Geschichtschreibern  zugleich  als 
Lehren  und  als  Warnungen  betrachtet,  bieten  in  der  ihnen 
hier  zu  Theil  gewordenen  ausführlichen  Schilderung  einen  tiefen 
Einblick  in  eigenthümlicho,  bisher  ungekannte  Verhältnisse. 

Einige  dieser  Verhältnisse,  diejenigen  der  Söhne  des 
Kaisers  Kao-tsu,  bezeichnend,  sagt  das  Buch  der  Sui,  von 
Alters  her  habe  es  Absetzungen  ächter  Söhne,  Einsetzungen 
gemeiner  Söhne,  Umstürzungen  der  Seitengeschlechter,  Nieder- 
reissungen  des  Stammhauses  viele  gegeben,  untersuche  man 
jedoch  das  Unglück  der  Zerrüttung  und  des  Unterganges,  so 
sei  noch  nichts  gleich  der  Verderblichkeit  der  Männer,  welche 
Sui  besassen,  vorgekommen.  Man  erklärt  daraus  die  kurze 
Dauer  dieses  Hauses. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  Fiedler  legt  für  die  , Fontes 
rerum  Austriacarum'  ein  ,Urkundenbuch  des  gewesenen  Cister- 
cienserstiftes  Victring  in  Kärnten',  bearbeitet  von  Herrn  Joseph 
Fresacher,  vor. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Coramission. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Werner  wird  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  überreicht,  welche 
den  Titel  führt:  ,Kant  in  Italien4. 

Der  Inhalt  der  vorgelegten  Abhandlung  ist  eine  Darlegung 
der  Beurtheilung,  welche  die  Kant'sche  Philosophie  seit  ihrem 
Bekanntwerden  in  Italien  bis  in  die  letzte  Zeit  herab  gefunden 
hat.  Man  lernte  Kant  in  Italien  anfangs  nur  auf  Umwegen 
durch  Vermittelung  französischer  Darstellungen  seiner  Lehre 
kennen,  bis  zu  Anfang  der  Zwanziger  Jahre  eine  von  Mantovani 
angefertigte  Uebersetzung  der  »Kritik  der  reinen  Vernunft'  den 
Italienern  Kants  Hauptwerk  unmittelbar  zugänglich  machte. 
Der  erste,  welcher  sich  in  eine  ausführliche  Beurtheilung  Kants 
einliess,  war  Gallupi;  Romagnosi  entwickelte  seine  Gedanken 
über  die  Kant'sche  Philosophie  unter  Bezugnahme  auf  die 
kritische  Darstellung  derselben  durch  Gallupi.  Eine  Kant'sche 
Schule  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  hat  es  in  Italien 
niemals  gegeben,  obschon  es  an  Einzelnen  nicht  fehlte,  welche 
wie  Alfonso  Testa  sich  möglichst  nahe  an  Kant  anschlössen. 
Indess  haben  seit  Gallupi  und  Romagnosi  alle  bedeutenderen 
Denker  Italiens  bis  in  die  letzte  Zeit  herab  sich  mehr  oder 
weniger  ausführlich  mit  Kant  auseinandergesetzt;  so  zunächst 
die  Repräsentanten  des  italienischen  Idealismus  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts:  Rosmini,  Gioberti,  Mamiani;  weiter 
sodann  die  Vertreter  jener  Denkanschauungen,  welche  sich  seit 
den  Vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  aus  dem  Gährungs- 
processe  des  neuzeitlichen  italienischen  Bildungslebens  in  mannig- 
fachen Gestaltungen  theils  im  Anschlüsse  an  Hegel,  theils  in 
genauerer  Befreundung  mit  den  in  letzterer  Zeit  in  Frankreich 
und  England  dominant  gewordenen  philosophischen  Denkrich- 
tungen heraussetzten.  Die  Auseinandersetzung  mit  Kunt  konnte, 
wie  verschieden  sie  sich  immerhin  nach  Verschiedenheit  der 
besonderen  Denkstandpunkte  gestaltete,  sowohl  bei  den  Ver- 
tretern des  italienischen  Idealismus,  als  auch  bei  den  auf  sie 
folgenden  Männern,  welche  von  Hegel  oder  von  irgend  einer 
der  neuesten  Phasen  der  europäischen  Philosophie  ihren  Aus- 
gang nahmen,  nur  kritisch-polemischer  Art  sein.  Daneben 
machen  sich  aber  in  letzterer  Zeit  auch  noch  die  mit  dem 
deutschen  Neukantianismus  parallel  gehenden  Bestrebungen 
Solcher  bemerkbar,  welche  auf  Grund  einer  historisch-kritischen 
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Expositiou  der  Lehre  Kants  die  Anknüpfungspunkte  für  eine 
neue  Grundlegung  der  philosophischen  Erkenntniss  zu  gewinnen 
trachten.  Diese  der  Reihe  nach  aus  einander  sich  entwickeln- 
den Beziehungen  der  italienischen  Philosophie  zu  Kant  bilden 
den  Inhalt  der  vorgelegten  Abhandlung,  welche  schliesslich 
noch  auf  das  Verhältniss  älterer  und  neuerer  Anhänger  und 
Verehrer  Vicos  zu  Kant  eingeht. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LX.  Band,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  ™-  4  Mk.) 

Inhalt:  Mayer,  M.,  Untersuchungen  über  die  österreichische  Chronik  des 
Matthaas  oder  Gregor  Hagen.  (Preis:  80  kr.  =  60  Pf.) 
Loserth,  J.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen  Bewegung. 
III.  Der  Tractatus  de  longevo  schismate  des  Abtes  Ludolf  von 
Sagan.  (Preis:  1  fl.  80  kr.  =  3  Mk.  60  Pf.) 
Zeissberg,  H.  Ritter  v.,  Zur  Geschichte  der  Karthause  Gaming  in 
Oesterreich  u.  d.  E.  (V.  O.  W.  W.).  (Preis:  30  kr.  —  60  Pf.) 

Archiv,  LXI.  Band,  I.  Hälfte.  (Preis:  1  fl.  75  kr.  =  3  Mk.  50  Pf.) 

Inhalt:  Loserth,  J.,  Studien  zu  Cosmas  von  Prag.  Ein  Beitrag  zur  Kritik 
der  altböhmischen  Geschichte.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 

Meindl,  K.,  Bartholomaei  Hoyer  dicti  Schirmer,  cellerarii  1462  bis 
146U,  Registrum  procurationis  rei  domesticae  pro  familia  Reichers- 
perg.  (Preis:  40  kr.  -=  80  Pf.) 

Loserth,  J.,  Die  Denkschrift  des  Breslaner  Domherrn  Nikolaus 
Tempelfeld  von  Brieg  über  die  Wahl  Georgs  von  Podiebrad  zum 
Könige  von  Böhmen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Husitengeschichte 
des  Johannes  Cochlaeus.  (Preis:  75  kr.  —  1  Mk.  50  Pf.) 

Bachmann,  A.,  Die  Völker  an  der  Donau  uach  Attilas  Tode.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Völkerwanderung.  (Preis :  25  kr.  —  50  Pf.) 

Pichler,  F.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  landesfürstlichen  Rüst-  und 
Kunstkammer,  sowie  des  landesfürstlichen  Zeughauses  in  Grätz. 
(Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Sitzungsberichte,  XCVI.  Band,  Heft  II.  (Preis:  1  fl.  75  kr.  =  3  Mk. 
50  Pf.) 

Inhalt:  Pfiz maier,  A.,  Seltsamkeiten  und  Unglück  aus  den  Zeiten  der 

Thang.  II.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Büdinger,  M.,  Kleon  bei  Thukydides,  eine  kritische  Untersuchung. 

(Preis:  35  kr.  =  70  Pf.) 
Müller,  J.,  Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius.  IV. 

(Preis:  25  kr.  -  50  Pf.) 
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Dombart,  B.,  lieber  die  älteren  Ausgaben  der  Instructionen  Oommo- 


dians.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 

Büdinger,  M.,  Der  Ausgang  de«  inedischeu  Reiches,  eine  Quellen- 
untersuchung. (Preis:  25  kr.  =±  50  Pf.) 

Hnemer,  J.,  lieber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter  Sedulius.  (Preis: 
35  kr.  =  70  Pf.) 

Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 

Alm  an  ach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  XXX.  Jahrgang. 
(Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k.  Mut.  und  UnivnrMUU. Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880. 


Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13,  October. 


Von   dem  k.  U.  k.  Ministerium  des  Aeussern  wird  der  / 
Akademie  das  Werk:  , Essai  sur  leg  principes  regissant  ladmini-  >■ ''//'/ 

stration  de  la  justice  aux  Indes  Orientales  Hollandaises  par 
C.  P.  K.  Win  ekel*  zur  Verfügung  gestellt. 


Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  legt  eine 
zweite  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Burgen  und  Schlösser 
Südarabiens  nach  dem  Iklil  des  Haindäni'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Das  zweite  Heft  der  , Burgen  und  Schlösser  Südarabiens' 
beschäftigt  sich  grossentheils  mit  Marjaba  und  Ma'in  und  sucht 
in  vielen  Punkten  das  sabäische  Alterthum  in  ein  helleres 
Licht  zu  setzen.  Zum  ersten  Male  wird  hier  der  Versuch 
gemacht,  Königslisten  der  sabäischen  und  minäischen  Herrscher 
auf  Grundlage  der  Inschriften  zusammenzustellen  und  womög- 
lich die  Reihenfolge  der  Könige  nachzuweisen.  Ein  anderer 
Punkt,  der  hier  ausführlich  erörtert  wird,  betrifft  die  Lage 
der  vier  grossen  Reiche,  welche  zur  Zeit  des  Eratosthenos  (also 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.)  in  Südarabien  bestanden 
haben.    Der   Verfasser    ist    hierin  zu    einem  von    den  Auf- 
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Stellungen  A.  Sprengers  in  der  , Alten  Geographie  Arabiens* 
vollständig  abweichenden  Resultate  gelangt.  Hervorzuheben 
sind  noch  einige  neue  Mitteilungen  über  arabische  Spece- 
reien, über  die  Dammbauten  bei  Marib,  wie  über  die  Städte 
der  Ma'in  und  Nawq. 


Selbstverlag  -ier  kai.i.  Akademie  der  Winsensc-hatten  in  Wien. 


Druck  von  AJi>H  Holzhaus»"!)  in  Wien, 
k   k,  II  'l    'tra.l  I'niv,  r-,1,,1,  Bm-h.lnii  ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20,  October. 


Die  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Schlesien  über- 
sendet mit  Begleitsehreiben  den  , Statistischen  Bericht  über  die 
Industrie  Schlesiens  im  Jahre  1875*. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Gerson  Wolf  wird  die  Schrift: 
,Da8  Unterrichtswesen  unter  Kaiser  Josef  II.,  nach  einer  Dar- 
stellung von  Sonnenfels'  überreicht. 


Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
übermittelt  achtzehn  Blätter  Fortsetzung  der  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt : 
,Die  neuentdeckten  Inschriften  über  Cyrus'. 

Dieselbe  setzt  die  im  XCII.  und  XCVI.  Bande  der 
Sitzungsberichte  angestellten  Untersuchungen  auf  Grund  zweier 
Inschriften  fort,  welche  im  vorigen  Jahre  in  den  Trümmern 
von  Babylon  gefunden,  neuerlich  von  Sir  Henry  Rawlinson  und 
Herrn  Theodor  Pinches  veröffentlicht  worden  sind  und  Be- 
stätigungen, Ergänzungen  und  Verbesserungen  der  letzten 
Forschungen  bieten. 
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Erschienen   ist   von  ftka<lemischeu  Druckschriften   der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Archiv,  LXI.  Band,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  20  kr.  =  4  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt.  Tadra,  F.,  Cancellaria  Arnesti.  Fornielbuch  des  ersten  Prajrer  Erz- 
bischofs  Arnest  von  Pardubic.  Nach  einer  Handschrift  der  k.  k. 
Universitäts-Bibliothek  zu  Prag.  (Preis:  2  fl.  70  kr.  =  ö  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  A«lo]f  Holzhausen  in  Wirn, 
k.  k.  H-r  nn.l  L'nirun.iUl^.na<>Mruck«r. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  November, 


Die  Direction  der  k.  k.  Staats- UnterrealschuJe  in  Währing 
spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademischer 
Publicationen. 


Der  zweite  Band  des  ,Aruch  completura  —  auctore  Na- 
thane filio  Jechielis',  herausgegeben  von  Herrn  Dr.  Alexander 
Kohut,  Oberrabbiner  in  Fünfkirchen,  wird  im  Drucke  voll- 
endet der  Classe  vorgelegt. 


Herr  Professor  Giuseppe  Barone  in  Neapel  übersendet 
mit  Begleitschreiben  sein  Werk:  ,Epimenide  di  Greta  e  le 
credenze  religiöse  de'  suoi  tempi,  studio  storico-critico-filologico*. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Sehen  kl  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Dr.  Michael  Petschenig  in 
Graz  vor,  welche  betitelt  ist:  ,Passio  sanetorum  IUI  corona- 
torum',  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Herr  Verfasser  ersucht. 

Der  Verfasser  gibt  auf  Grundlage  des  Codex  Bernensis  48 
eine  neue  Recension  der  Passio  sanetorum  IUI  coronatorum, 


To 


die  er  nun  nach  diesem  besten  Codex  verbessert  und  von 
Interpolationen  gereinigt  vorlegt.  Beigefügt  sind  zwei  Indices, 
von  denen  der  erste  die  Namen  und  sachlich  beraerkeuswerthen 
Dinge,  der  zweite  die  grammatischen  und  lexikalischen  Eigen- 
tümlichkeiten umfasst.  Durch  diesen  letzteren  und  die  dort 
aus  der  Itala  und  den  Schriftstellern  des  fünften  und  sechsten 
Jahrhunderts  angeführten  Stellen  wird  zugleich  der  Beweis 
geliefert,  dass  die  Entstehung  der  Passio  in  das  fünfte  oder 
sechste  Jahrhundert  zu  versetzen  ist. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Oommission  zur  Begutachtung 

überwiesen. 


Die  w.  M.  Herr  Kegierungsrath  Schenkl  und  Herr  Pro- 
fessor Harte!  überreichen  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Anton  Zingerle  in  Innsbruck  unter  dem  Titel: 
,Zu  den  Persius-Scholicn',  mit  dem  Ansuchen  des  Herrn  Ver- 
fassers um  Veröffentlichung  der  Abhandlung  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Aus  einer  zwar  jungen  (saec.  XV.),  aber  nachweisbar 
ganz  mechanisch  aus  einem  älteren  Exemplare  abgeschriebenen, 
interessanten  Handschrift  des  Benedictiner-Stiftes  Fiecht  in  Tirol, 
die  das  ,commentum  Cornuti'  und  darauf  noch  einen  anderen 
Commentar  zu  Persius  (, Aliud  commentum')  in  fortlaufender 
Reihe  geschrieben  enthält,  werden  mit  gleichzeitiger  übersicht- 
licher Berücksichtigung  des  für  die  schwierige  Frage  der 
Persius-Scholien  in  neuerer  Zeit  auch  aus  anderen  Hand- 
schriften veröffentlichten  Materials  neue  Mittheilungen  gegeben, 
die  theils  zur  Ergänzung  der  in  Jahns  Ausgabe  über  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  gebotenen  Bemerkungen,  theils  durch 
neue  Anhaltspunkte  zur  Entwicklungsgeschichte,  dann  zur  Sich- 
tung und  Beurtheilung  der  Handschriften,  endlich  zur  Heilung 
des  Textes  Beiträge  liefern. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Berichterstattung  einer  Com- 
mission  zugewiesen. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften   der  philosophisch- 
historischen C lasse: 

Archiv,  LXII.  Hand,  I.  HHlfte.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Inhalt:  Bus  so  n,  A.,  Der  Krieg  von  1278  und  die  Schlacht  bei  Dürnkrut. 

Eine  kritische  Untersuchung.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 
Mayer,  F.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg. 

II.  l'eber  ein  Formelhnch  ans  der  Zeit  des  Erzbisehofs  Friedrich  III. 

(1315—1338).  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Wertheimer,  E.,  Zwei  Schilderungen  des  Wiener  Hofes  im  XVIII. 

Jahrhundert.  (Preis:  30  kr.  =  (JO  Pf.) 
Langer,  .1.,  Nord- Albaniens  und  der  Herzegowina  Untenverfuugs- 

anerbieten  an  Oesterreich  (1737—1739).  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 

Sitzungsberichte,  XCVI.  Band,  Heft  III.   (Preis:  2  h\  30  kr.  =  4  Mk. 

60  Pf.) 

Inhalt:  Pfizmaier,  A.,  Die  Reise  zu  dem  Berge  Fu-zi.   (Preis:   CO  kr.  = 
1  Mk.  20  Pf.) 

Petschenig,  M.,  Die  handschriftliche  Ueberliefemng  des  Victor  von 
Vita.  (Preis:  75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 


Tomaschek,  W.,  Centralasiatische  Studien.  II.  Die  Pamir-Dialekte. 
(Preis:  1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  60  Pf.) 


Selbstverlag  -1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  llolzh;iusen  in  Wien. 

k    k.  Hof-  ur>'l  I'nirrnitiilt-Biirliirucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  November. 


Der  Landesausschuss  des  Königreiches  Böhmen  über- 
mittelt den  zweiten  Band  des  Werkes:  ,Böhmische  Landtags- 
verhandlungen und  Landtagsbeschlüsse  vom  Jahre  1526  an  bis 
auf  die  Neuzeit4. 


Der  Präsident  der  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  gibt 
Nachricht  von  der  Auffindung  mehrerer  Taidingshandschriften 
durch  den  k.  k.  Conservator  P.  Albin  Czerny  in  St.  Florian. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Dr.  Schönbach  in  Graz  vor, 
welche  betitelt  ist:  , Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften IIP,  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Sie  enthält:  Neue  Fragmente  des  Gedichtes  ,Ueber  die 
Zerstörung  von  Accon',  258  Verse  umfassend  und  derselben 
Handschrift  angehörend,  aus  welcher  Th.  v.  Karajan  im 
LXV.  Bande  der  Sitzungsberichte,  S.  565  ff.,  ein  kleineres 
Fragment  veröffentlichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 
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Herr  Dr.  Richard  Mayr  halt  einen  Vortrag,  welcher  ,Die 
Gliederung  und  Rangordnung  der  Wissenschaften,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  deren  Verhältniss  zur  Philosophie',  und 
zwar  I.  Das  Alterthum  und  die  Ucbergangszeit  bis  auf  Carl 
den  Grossen,  behandelt. 

Die  Abhandlung  befasst  sich  mit  einem  Thema,  das  zwar 
von  Denkern  und  Forschern  aller  Jahrhunderte  behandelt 
worden  ist,  dem  aber  dessenungeachtet  so  viel  Lebenskraft 
innewohnt,  dass  jedes  Jahr,  um  nicht  zu  sagen,  jeder  Tag 
neue  Versuche,  die  darin  enthaltenen  Fragen  zu  lösen,  hervor- 
treibt. Sollen  wir  so  kurz  als  möglich  dem  Wesen  und  der 
Bedeutung  unserer  Aufgabe  Ausdruck  geben,  so  könnten  wir 
sagen,  es  handle  sich  hier  um  die  Ergriindung  des  Ideals  der 
Wissenschaft.  Denker  und  Forscher  messen  an  ihren  idealen 
Conceptionen  das  Geleistete  und  schöpfen  aus  ihnen  Directiven 
für  das  weiter  zu  Leistende.  Darnach  begrenzen  und  gruppiren 
sie  die  einzelnen  Fächer,  darnach  geben  sie  der  einen  Wissen- 
schaft vor  der  andern  den  Vorzug.  An  dem  hier  behandelten 
Problem  haben  aber  nicht  allein  die  Theoretiker  Interesse, 
mögen  sie  sich  nun  aus  dem  Lager  der  Philosophen,  Encyklo- 
padiker  oder  Specialgelehrten  recrutiren,  sondern  auch  Prak- 
tiker verschiedener  Kategorien.  Organisation  und  Pflege  der 
Wissenschaften  beruhen  in  jedem  Zeitalter  auf  den  Gedanken, 
welche  man  sich  über  Gliederung  und  Rangfolge  der  Disciplinen 
macht.  Diese  Gedanken  gewinnen  eine  für  das  Leben  der 
Gelehrtenwelt  geradezu  schicksalhafte  Bedeutung.  Was  ist 
denn  z.  B.  eine  Universität  anderes,  als  eine  bald  so,  bald  so 
gegliederte  lebendige  Encyklopädie  der  Wissenschaften,  zu 
welcher  eine  Reihe  fachlich  eingeschränkterer  Hochschulen  die 
Supplementbände  bilden?  Folgt  nicht  auch  eine  Akademie  bei 
der  Cooptation  ihrer  Mitglieder  den  jeweiligen  Ansichten  über 
die  Gliederung  und  den  Rang  der  wissenschaftlichen  Fächer, 
welche  durch  hervorragende  Vertreter  in  ihr  repräsentirt  werden 
sollen?  Ja,  ganze  Classcn  von  Praktikern,  welche  nicht  den 
streng  wissenschaftlichen  Kreisen  angehören ,  z.  B.  Biblio- 
thekare, Bibliopolen,  Bibliophilen,  müssen  so  gut  über  die 
Classification  und  den  Zusammenhang  der  Einzclfacher  Be- 
scheid wissen,  als  der  allerdings  von  anderen  Gesichtspunkten 
geleitete  Denker. 
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Bei  der  Bearbeitung  meines  Themas  sah  ich  mich  selbst- 
verständlich genöthigt,  um  nicht  alle  jemals  über  irgend  eine 
Wissenschaft  erschienenen  Bücher  in  die  Hand  nehmen  zu 
müssen,  gewisse  Grenzen  einzuhalten.  Die  philosophische 
Literatur  und  die  systematische  Encyklopädik  sind  es,  die 
ich  in  erster  Linie  für  meine  Zwecke  ausgebeutet  habe;  die 
Literatur  der  Specialzweige  ist  nur  subsidiär  herbeigezogen 
worden. 

Die  vorliegende  erste  Abtheilung  umfasst  jene  Versuche, 
die  Wissenschaften  einzutheilen  und  zu  rangiren,  welche  das 
Alterthum  und  die  Uebergangszeit  bis  auf  die  Tage  Carl  des 
Grossen  hervorgebracht  haben.  Nach  zwei  kurzgefassten  Vor- 
bemerkungen über  die  Wissenschaften  des  alten  Orients  und 
des  mythischen  Zeitalters  der  Griechen  werden  in  Paragraphen 
die  Ansichten  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Philosophen, 
Encyklopädiker  und  Specialforscher  reproducirt  und  kritisirt. 
Die  reiche  Ausbeute  zeigt,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  Thema 
zu  thun  haben,  welches  erst,  wie  man  wohl  bisweilen  annimmt, 
durch  Aug.  Comte  oder  Herb.  Spencer  in  Schwung  gekommen 
wäre,  sondern  mit  einer  Angelegenheit,  deren  Bedeutung  schon 
im  Jugendalter  der  Wissenschaft  erkannt  worden  ist. 

Der  Herr  Vortragende  ersucht  um  die  Veröffentlichung 
der  Abhandlung,  welche  zur  Begutachtung  einer  Commission 
zugewiesen  wird. 


Selbstverlag  «1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  llolzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Unirrr«lUt«-l}uchdruckcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXV.— XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  November. 


Durch  Vermittlung  des  k.  k.  Botschaftsrates  Dr.  Ladis- 
laus von  Hengelm ü Her  in  London  erhält  die  Akademie  von 
dem  Herrn  Herzog  William  von  Devonshire  den  in  be- 
schränkter Zahl  gedruckten  ,Catalogue  of  the  library  at  Chats- 
Worth',  4  vol.,  zum  Geschenk. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  mit  Begleit- 
schreiben eingesendet: 

1.  Von  Herrn  Dr.  Jaraczewsky,  Rabbiner  in  Schatten- 
hofen, seine  Schriften:  ,Die  Geschichte  der  Juden  in  Erfurt, 
1868*  und  ,Zur  Geschichte  der  Hexen processe  in  Erfurt  und 
Umgebung,  1876'; 

2.  von  Herrn  Dr.  8.  Gelbhaus,  Rabbiner  in  Karlstadt, 
die  Schrift:  , Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der 
Mischna,  187<V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  December. 


Für  die  akademische  Bibliothek  werden  vorgelegt : 

1.  , Katalog  der  Bibliothek  des  Gabelsberger  Stenographen- 
Centrai -Vereines  in  Wien*  von  Herrn  Josef  Schiff; 

2.  ,Die  tachygraphischen  Abkürzungen  der  griechischen 
Handschriften'  von  Herrn  Dr.  Lehmann,  eingesendet  durch 
das  k.  stenographische  Institut  in  Dresden. 
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Herr  Dr.  Erasmus  Schwab,  Diroctor  des  städtischen 
Gymnasiums  in  Mariahilf,  übermittelt  mehrere  Exemplare  seines 
,Nachrufes  an  Dr.  Adolf  Ficker'. 


Der  Obmann  der  Weisthümer-Comniission  legt  den  er- 
schienenen sechsten  Band  der  Oesterreichischen  Weisthümer: 
,Steirische  und  Kärntnische  Taidinge,  .herausgegeben  von  Fer- 
dinand Bischoff  und  Anton  Schönbach'  vor. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizinaicr  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  japanischen  Werke 
aus  den  Sammlungen  der  Häuser',  überreicht. 

In  den  bibliographischen  Verzeichnissen  der  Japaner  findet 
sich  eine  Classe  von  Werken,  welchen  der  Name  Ije-no  siü 
»Sammlungen  der  Häuser'  beigelegt  wird.  Zu  dieser  Classe 
gehören  die  Werke,  in  welchen  die  Verfasser  in  mehr  oder 
weniger  abgegränzten  Zusammenstellungen  ihre  Gedanken  und 
Meinungen  äussern,  oder  eigene  Erlebnisse  zur  Sprache  bringen. 

Die  Bibliographie  Gun-sio-itsi-ran  ,Uebersicht  der  Bücher* 
verzeichnet  110  solche  Werke,  welche  in  Japan  theils  gedruckt, 
theils  nur  als  Handschriften  vorgefunden  werden.  Zu  ihnen 
werden  auch  besondere,  von  den  Dichtern  Fito-inaro,  Mi-tsune, 
Nari-tira,  Sai-giö,  ferner  von  den  Kaisern  Go-to-wa,  Tsutsi- 
mi-kado  und  Siün-toku  verfasste  Schriften  gezählt. 

Einige  derselben  wurden  in  die  Sammlung  Fu-sö-siü-jeö- 
siü  aufgenommen,  nach  welch'  letzterer  sie  in  dieser  Abhand- 
lung erklärt  vorliegen.  Sie  dienen  vorzugsweise  zur  Kenntniss 
des  Geistes  und  der  Lebensanschauungen  der  bezüglichen  Zeiten, 
nämlich  des  zehnten,  eilften  und  zwölften  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung.    Es  sind  die  folgenden: 

Ka-mo-no  jasu-nori-no  musume-no  siü.  Sammlungen  aus 
dem  Hause  der  Tochter  Ka-mo-no  Jasu-nori's. 

Der  genannte  Vater  der  Verfasserin  starb  im  zweiten 
Jahre  des  Zeitraumes  Tsio-gen  (977  n.  Chr.).  Das  Werk  ist 
nur  in  Handschrift  verbreitet  und  soll  nach  Angabe  des  Gun- 
sio-itsi-ran  viele  Gedichte  enthalten,  welche  von  der  Verfasserin 
zur  Zeit,  als  sie  an  den  Blattern  erkrankt  war,  geschrieben 
wurden.  In  dem  vorliegenden  Texte,  welcher  mit  einem  langen 
zierlichen  Aufsatze  beginnt,   erzählt  die  Verfasserin  nur  von 
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ihrer  Erkrankung  an  den  Blattern,  führt  einige  Verse  an, 
welche  gegen  die  Blattern  von  Heilkraft  gewesen  sein  sollen, 
und  sagt,  dass  sie  während  ihrer  Krankheit  viele  Gedichte 
verfasst  und  mit  unsicherer  Hand  niedergeschrieben  habe.  Die 
Gedichte  selbst  werden,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  in  dem 
Fu-so-siü-jeö-siü  nicht  angeführt. 

Fi-gaki-no  musume-no  ije-no  siü.  Sammlungen  aus  dem 
Hause  des  Mädchens  von  Fi-gaki. 

Dieses  Werk  ist  nur  als  Handschrift  verbreitet.  Der 
Geschlechtsname  der  Verfasserin  ist  unbekannt.  Sie  lebte  in 
dem  Reiche  Fi-go  zu  den  Zeiten  Kijo-wara-no  Moto-suke's, 
Statthalters  von  Fi-go,  dessen  in  der  Geschichte  im  fünften 
Jahre  des  Zeitraumes  Ten-reki  (951  n.  Chr.)  gedacht  wird. 

U-kio-no  tai-fu-no  ije-no  sin.  Sammlungen  aus  dem  Hause 
der  Grossen  der  Mutterstadt  zur  Rechten. 

Die  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Verfasserin  wurde 
auch  die  Nonne  des  Abendnebels  genannt.  Sie  war  in  dem 
Palaste  von  Mijako  angestellt  und  zugleich  Dichterin  und 
Harfenspielerin.  Die  gedruckton  Exemplare  des  Werkes  sind 
selten.  In  dem  vorliegenden,  in  schwer  verständlicher  Sprache 
geschriebenen  und  viele  Gedichte  enthaltenden  Texte  beklagt 
die  Verfasserin  beinahe  überall  den  Tod  Kore-mori's,  von 
welchem  erzählt  wird,  dass  er  sich  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Gen-reki  (1184  n.  Chr.)  in  die  Bucht  von  Kuma-no 
gestürzt  habe. 

So-ne-no  josi-tada-no  ije-no  siü.  Sammlungen  aus  dem 
Hause  So-ne-no  Josi-tada's. 

Die  Abstammung  des  Verfassers  ist  unbekannt.  Er  lebte 
in  dem  Zeiträume  Kuan-wa  (985 — 986  n.  Chr.)  und  war  Zu- 
gesellter  des  Reiches  Tan-go.  Die  gedruckten  Exemplare  seines 
Werkes,  welches  anfänglich  Mai-getsu-no  siü  ^Sammlungen 
jeden  Monats*  genannt  ward,  sind  selten. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Härtel  legt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Gymnasial-Director  Dr.  Franz  Pauly  in  Graz 
vor,  welche  ,Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Salvianus' 
betitelt  ist  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird 

Die  Abhandlung  untersucht  in  drei  getrennten  Capiteln 
die  seither  bekannt  gewordenen  Handschriften  der  drei  uns 
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erhaltenen  Schriften  Salvianus',  nämlich  der  acht  Bücher  de 
gubernatione  dei,  der  vier  Bücher  ad  ecclesiam,  und  der  Briefe. 

Betreffs  des  ersten  und  Hauptwerkes  wird  der  Nachweis 
versucht,  dass  die  Handschriften  aus  einem  Archetypus  stammen, 
in  der  Weise,  dass  A  (bei  Halm)  diesen  im  Ganzen  am  treue- 
sten  wiedergibt,  während  die  übrigen  Handschriften  mehr 
weniger  stark  interpolirt  sind,  darunter  ß  am  wenigsten,  die 
anderen  alle  mehr.  Darnach  hätte  A  die  Grundlage  des  Textes 
zu  bilden  und  B  nur  dort  Berücksichtigung  zu  finden,  wo  A 
unleserlich  geworden  oder  kleinere  Lücken  aufweist.  Die 
übrigen  Handschriften  sind  fast  ganz  werthlos,  ebenso  die  editio 
princeps  bei  Halm,  deren  Quelle  der  Verfasser  übrigens  in 
dem  cod.  Vindobon.  862  wiedergefunden,  auf  den  schon  Denis 
hingewiesen,  was  Halm  durch  Zufall  unbekannt  blieb. 

Betreffs  der  zweiten  Schrift  wird  ebenso  nachgewiesen, 
dass  die  beiden  Handschriften  A  und  B  bei  Halm  aus  gemein- 
schaftlicher Quelle  stammen,  dass  B  nur  minder  sorgfältig  ge- 
schrieben ist,  mehr  Lücken  in  Folge  dessen  und  mehr  Irrthümer 
enthält. 

In  noch  höherem  Grade  gilt  letzteres  von  einem  weiteren 
cod.  Paris.  2173,  den  der  Verfasser  verglichen,  und  von  der 
editio  princeps  des  Lihardus,  die  wahrhaft  jämmerlich  inter- 
polirt ist. 

Nach  dieser  Darstellung  ist  A  die  Haupthandschrift,  neben 
welcher  B  nur  insoweit  in  Betracht  kommt,  als  A  Lücken  und 
offenbare  Fehler  aufweist. 

Betreffs  der  Briefe  endlich  wird  nur  bemerkt,  dass  die 
meisten,  nämlich  bis  auf  den  achten  Brief,  nur  in  einer  Hand- 
schrift uns  erhalten  sind.  Dieser  achte  erscheint  in  mehreren 
Miscellenhandschriften. 

Zum  Schluss  eines  jeden  Capitels  werden  mehrere  Emen- 
dationen  zu  der  bezüglichen  Salvianschrift  mitgetheilt. 

Die  Abhandlung  wird  der  Kirchenväter-Commission  über- 
wiesen. 


Selbstverlag  «1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Unir«r»iUt«Bacbdnick«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1880.  Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  December. 


» 

Die  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen  spricht  den  Dank  aus         /J-j  J 
für  die  Zuwendung  einiger  akademischer  Publicationen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Jäger  in  Innsbruck 
wird  der  erste  Band  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka-  // 
deraie  der  Wissenschaften  erschienenen  Werkes:  , Geschichte 
der  landständischen  Verfassung  Tirols'  eingesendet. 


/ 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg 
legt  im  Manuscripte  den  ersten  druckfertigen  Band  der  Fort- 
setzung des  Vivenot'schen  Werkes:  , Quellen  zur  Geschichte  // (/  ^ 
der  Kaiserpolitik  Oesterreichs  während  der  französischen  Re- 
volutionskriege 1790 — 1801'  mit  einem  Promemoria  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  übersendet  für  die  Sitzungsberichte  Nr.  4  der  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  slavischen  Geschichte:  Die  Epochen 
der  slavischen  Geschichte  bis  zum  Jahre  1526'. 
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Die  vorgelegte  Abhandlung  ist,  wie  die  Vorrede  es  aus- 
spricht, ein  Seitenstück  zu  der  im  Jahre  1878  veröffentlichten 
Abhandlung:  ,Die  romanische  Welt  und  ihr  Verhältnis»  zu  den 
Keformideen  des  Mittelalters';  wie  diese  ein  Versuch,  um  eine 
noch  nicht  beschrittene  Bahn  zu  eröffnen,  um  allmälig  zur 
Beantwortung  der  im  Interesse  der  Wissenschaft  so  wichtigen 
Frage  zu  gelangen,  nach  welchen  inneren  Gesetzen  die  slavische 
Nation  sich  ihre  Bahnen  schuf,  im  Gegensatze  oder  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  romanischen  oder  der  germanischen  Welt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dru.  k  von  Ail.>lf  Holzhinisen  in  Wi«  n 
k   k.  II.il-  miJ  Univ«r»it»t*  Uuchclrti.  krr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1880.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  December, 


Das  k.  k.  militär-geographische  Institut  theilt  im  Nach- 
hang zu  der  früheren  Anzeige  in  Betreff  des  Mittagszeichens 
mit,  dass  dasselbe  vom  lf>.  d.  M.  ab  auch  durch  ein  sichtbares 
Signal  gegeben  werde. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  Fiedler  überreicht  zur 
Benützung  drei  Weisthümer  -  Urkunden  aus  dem  fürstlich 
Porcia'schen  Familien-Archive  zu  Spittal  a.  D. 


////, 


/  • 


///3 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  hält  einen 
Vortrag  über  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhand- 
lung, welche  den  Titel  führt:  Sidonius  Apollinaris,  eino 
universalhistorische  Studie. 

Die  Abhandlung  geht  von  Erörterung  der  Frage  aus,  wie 
weit  mit  dem  Jahre  470  n.  Chr.  eine  grosse  universalhistorische 
Epoche  anzunehmen  berechtigt  sei.   Sie  prüft  hierauf  die  Frage, 
wie  der  hervorragendste  literarische  Zeitgenosse  jenes  Wende-  /// 
punktes  über  denselben  empfunden  und  sich  geäussert  habe.  7 
Es    hat   sich    nun   bei    einer    neuen   Prüfung   von   Sidonius'  / 
Schriften  gezeigt,  dass  derselbe  nicht  nur  im  Laienstande  und 
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als  römischer  Statltpriifeet,  sondern  auch  nach  «einer  Knvählung 
zum  Bi^Ljiot  v  u n  Clrrmont  nur  in  der  Erhaltung  de«  roirrrs^cn, 
wie  sdj^W#i  "gesunkenen  Reiches  das  Heil  gesehen  habe. 
Nach  clor  Ab  tri;  tun  £  des  Arvernerlandes  aber  und  seiner  eigenen 
Haft  in  einer  westgothischen  Feste  hat  er  sich 'Mm  477  n.  Ohr. 
-  in  die  neue  Gestaltung  der  Weltverhältnisse  gefügt  und  nur 
die  Beseitigung  des  Arianisrous  als  Aufgabe  der  in  Unter- 
thänigkeit  gekommenen  Römer  aufgefasst. 

> 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wi.wiucli.niVn  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhan«en  in  Wien, 
k.  k.  H..t    nnJ  UnWertitJit.  Bucbdrui-kvi-. 


/ 


1 


Digitized  by  Google 


ANZEIGER 

DER  KAISERLICHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


XVIII.  JAHRGANG  1881. 


N°  I— XXVIII. 


WIEN,  1881. 

fr        IN  COMMISSION  BEI  CARL  GEROLDE  SOHN 

BLCIIHÄNDLKU  DKR  KA18.  AKADKMIK  DKK  WI8HEN8CM AFTKN 

r 

i 

Digitized  by  Google 

■nid 


> 


INHALT. 


Adler,  Guido,  Dr.:  .Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie'.  Nr.  XIV,  p.  32. 
Akademie  der  Wissenseh  afteu,  Königliche,  zu  Berlin:  Mittheilung  dos 

Statut«  der  Diezstiftung  und  Ersuchen  um  die  Wahl  eines  Mitgliedes 

in  den  Stiftungsvorstaud.  Nr.  I,  p.  1. 

—  .Politische  Corresnoudenz  Friedrich'«  des  Grossen*.  Nr.  XII,  p.  26-, 
VI.  Band,  Nr.  XX,  p.  45. 

Archäologisch-epigraphisches  Institut:  Die  Semiuardirectiou  über- 
seudet  das  1.  Heft  des  V.  Jahrganges  seiner  Mittheilungen.  Nr.  XVIII, 
p.  41. 

Arneth,  Alfred  Kitter  von,  Präsident:  Mittheiluug  üher  den  Empfang  der 
Deputation  der  Akademie  zur  Ucberreuhuug  der  Adresse  au  Se.  kaiser- 
liche Hoheit  den  Kronprinzen  und  dessen  durchlauchtigste  Braut. 
Nr.  XII,  p.  25. 

—  Gedenken  der  Verluste  der  Akademie  durch  den  am  13.  Juni  ein- 
getretenen Tod  des  w.  M.  Josef  Skoda  und  des  ausländischen  Ehren- 
mitgliedes Emile  Littrc  in  Paris.  Nr.  XV— XVI,  p.  35. 

—  Mittheilung  von  dem  am  26.  Juni  1881  erfolgten  Ahleheu  des  c.  M. 
im  Auslände  Dr.  Theodor  Beufey  in  Güttingen.  Nr.  XVII,  p.  39. 

—  Mittheilung  von  dem  am  22.  Juli  1881  erfolgten  Ahleheu  des  w.  M. 
Jos.  Haupt.  Nr.  XX,  pag.  45. 

B. 

Becker,  M.  A.  Bitter  von,  Hofrath:  Vorlage  des  Heft  8,  Band  II  der  .Topo- 
graphie von  Niederösterreich'.  Nr.  II — III,  p.  3. 

—  .Topographie  von  Niederösterroich'.  6.  Heft.  Nr.  XXI,  p.  53. 
Beufey,  Theodor,  Professor,  c.  M.:  Mittheilung  von  seinem  am  26.  Juni  18<H1 

zu  Güttingen  erfolgten  Ableben.  Nr.  XVII,  p.  3'J. 
Benndorf,  Professor,  c.  M.  und  Professor  Dr.  Hirschfeld,  e.  M. :  .Archiio- 
logisch-epigraphischo  Mittheilungen  aus  Oesterreich'.  Nr.  IV,  p.  5. 

—  Vorlage  der  ersten  beiden  Hefte  der  »Abhandlungen  des  archäologiseh- 
epigraphischen  Seminars  an  der  Wiener  Universität'.  Nr.  V— Vi,  p.  8. 

Berlin,  Universität:  Bericht  über  den  Zuwachs  des  christlichen  Museums  in 
den  Jahren  1878—1881.  Nr.  XX,  p.  45. 


Digitized  by  Google 


Bluutschli:  .Geschichte  der  neueren  StÄaü»wis»«iisehaft,  allgemeine»  Staats- 
recht und  Politik*.  Nr.  XXVII,  p.  73. 

ltuiir,  Ami,  Dr.,  »v.M.:  Ausdruck  der  Thcilnahiiu-  an  seinem  am  21.  Novcmbt-r 
1881  erfolgten  Tode.  Nr.  XXVI.  p.  t\'J. 

Ii  r  Un  n,  Directum  de»  zweiten  deutschen  Staatsgvmnasinms :  Dankschreiben 
für  dir  Ueberla*suug  des  Anzeigers.  Nr.  XIX,  p.  43. 

Bü«ling«-r,  Max,  Professur,  w.  M.:  ,Die  Entstehung  de»  achten  Buche»  Otto".«« 
von  Freising,  eine  universalhistorische  Studie'.  Nr.  V-   VI,  p.  \l. 
.Zeit  und   Kaum   hei   dem   indogermanischen   V«dke,   eine  universal 
historische  Studie'.  Nr.  XI,  p. 

Bühler,  G.,  Professor:  ,Ueher  eine  kürzlich  für  die  Wiener  Universität  er- 
worbene Sammlung  von  SaiiBkrit- und  Prakrit-Handschrifteu'.  Nr.  XXIV, 
p.  6;V 

Bürgermeister  von  Wien:  ,l)ie  Gemeindeverwaltung  der  Kcichshaupt-  und 
Kesidenzstadt  Wien  in  den  Jahren  1877  —  187«.  Nr.  XXIII,  p.  61. 

(. 

Carolin«)- Auguste  um,  Muwiini  in  Salzburg:  Dankschreiben  für  Bethei- 
lung mit  akademischen  Schriften.  Nr.  XXVI,  p.  71. 

Ceutraldirection  der  Monumeuta  Germaniae:  Einsendung  de«  dies- 
jährigen bricht*.  Nr.  XIII,  p.  21. 

Christlich«-»  Museum  an  der  U  n  i  v  e  r»i  tä  t  /.u  Berlin:  Ein  Bericht  üher 
den  Zuwach»  desselben  in  den  Jahren  187* —  1881.  PijM*r.  Nr.  XX,  p.  45. 

Con/.e,  Alex.,  Dr.,  «•.  M.  im  Auslände:  .Dritter  Bericht  üher  die  Vorarheiten 
zur  Herau»gah«>  «1er  griechischen  Grahrcliefs  attischen  rrs|irungs'. 
Nr.  VII,  p.  17. 

,Todtei.mal,  Relief  im  Cahii.et  des  incdaille»  zu  Paris'.  Nr.  XIII,  p  2*. 
Cugnoni,  Giuseppe,  Professore:  .Scritti  inediti  di  Euea  Silvio  Piccolomini' 
Nr.  XIV,  p.  31. 

Curatorium:  Mittheilnng  üher  die  Eröffnung  der  feierlichen  Sitzung  am 
30.  Mai  1881.  Nr.  XIII,  p.  21. 

D. 

Deisenberg,  W.,  Dr.:  .Theismus  und  Atlieismus,  eine  geschichtsphilosophische 

Untersuchung,.  Nr.  VII,  p.  18. 
Dernjac,  Josef:  Ansuchen  um  eine  Keiseuntcrstützung  im  Interesse  einer 

Biographie    des    Hofstatunrius,    Knmmermalers    und  Verschönerung»- 

architekten  Johann  Wilhelm  Beyer.  Nr.  XIV,  p.  31. 
—    Daiikschrciheu  für  die  gewährte  Keiseuntcrstützung.  Nr.  XVIII,  p.  41. 
Deva,   Direction   der  k.   Oherrealschule :   Dankschreiben   für  1  cberlassung 

akailemischer  Publikationen.  Nr.  I,  p.  1. 
Diez-Stiftung:  Mittheilung  des  Statuts  und  Ersuchen  um  die  Wahl  eines 

Mitgliedes  in  den  Stiftuugsvorstand.  Nr.  I,  p.  1. 
Direction  der  k.  Oherrealschule  zu  Deva  in  Siebenbürgen:  Dankschreiben 

für  die  Uehcrlassuug  akademischer  Ptihlikationen.  Nr.  I,  p.  1. 


Digitized  by  Google 


* 


Anreigcr  Iffii.  V 

Direction  des  zweiten  deutschen  8taatsgymnasiums  in  Brünn:  Dankschreiben 
für  dio  Uebcrlassung  des  Anzeigers.  Nr.  XIX,  ji.  43. 

Donan-Dampfschiff fahrtsgesellschaft,  Erste  k.  k.  priv.,  Admini- 
stration: Denkschrift  zur  Erinnerung  des  fünfzigjährigen  Bestandes  der 
Gesellschaft.  Nr.  XXVI,  p.  69. 

Dndik,  P.  Beda,  Regierungsrath,  e.  M.:  ,Chronik  des  Minoriten-Guardians 
des  St.  Jakobs-Klosters  in  Olmiitz,  P.  Paulinus  Zaczkovic  über  die 
Schwedenherrschaft  in  Olmiitz  von  1642  — 1650  mit  einem  Anhang: 
Ex  diario  rev.  P.  Schönberger  ree.toris  Collegii  societatis  Jesu  Olomucii 
164  24.  Nr.  II-III,  p.  3. 
—    .Mährens  allgemeine  Geschichte4.  IX.  Band.  Nr.  IX— X,  p.  21. 

E. 

Eberstein,  L.  F.  Freiherr  von:  .Urkundliche  Nachträge  zu  den  geschicht- 
lichen Nachrichten  von  dem  reichsritterlichen  Geschlechte  Eberstein 
vom  Eberstein  auf  der  Rhön1.  Nr.  V    VT,  p.  7. 

Eisler,  Moriz,  Dr.:  ,Die  Quellen  des  Spinozistischen  Systems4.  Nr.  XXIII, 
p.  61. 

P. 

Francisco-Carolinum,  Museum  in  Linz:  Dankschreiben  für  Ueberlassnng 
von  Publicationen4.  Nr.  XXVIII,  p.  75. 

0. 

Gärtner,  Theodor,  Professor  und  Dr.  Antouio  Ive:  .Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses des  Istrorutnunischcn  zu  den  anderen  Hauptdialekten  des 
Rumunischen.  Nr.  I,  p.  1. 

Goehlert,  Vincenz.  Dr.:  .Die  Dynastie  Capet,  eine  statistische  Studie4. 
Nr.  XI,  p.  24. 

Goos,  Carl:  ,Dacia  Trajana.  Geographie  und  Geschichte  des  trajanischeu 
Daciens4.  Nr.  IX — X,  p.  21. 

Grabow,  Dr.:  ,Hat  die  Schreibung  -iorcu  in  Fremdwörtern  etymologischen 
Werth?4  Nr.  XXV,  p.  67. 

Gymnasialdirectiou  zu  Landskron :  Dankschreiben  für Ueberlassung  akade- 
mischer Publicationen.  Nr.  XV— XVI,  p.  35. 

H. 

Haupt,  Joseph,  w.  M.:  Gedenken  seines  am  22.  Juli  1881  erfolgten  Ablebens. 
Nr.  XX,  p.  45. 

Hirschfeld,  Professor,  c.  M.  und  Professor  Benndorf,   o.  M.:  ,Archäo- 
logisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  (►esterreich4.  Nr.  IV,  p.  5. 
—    Vorlage  der  ersten  beiden  Hefte  der  .Abhandlungen  des  arehänlogisfh- 
epigraphischen  Seminars  an  der  Wiener  Universität*.  Nr.  V— VI,  p.  H. 


Digitized  by  Google 


VI 


Anuigrr  imi. 


Höfler,  Const,  Ritter  von,  Hofrath,  w.  M.:  .Abhandlungen  au«  dorn  Gebiete 
der  slavischen  Geschichte.  V. :  Streiflichter  auf  die  serbische  Geschichte'. 
Nr.  XX,  p.  r»(>. 

Hoernen,  Moriz,  Dr.:  ,Alterthiimer  der  Hercegowina  nnd  der  südlichen 
Theile  Bosnien«,  nebst  piner  Abhandlung  über  die  römischen  Strassen 
und  Orte  in  Bosnien  und  einem  Anhang  altslavischer  Inschriften'. 
Nr.  XXII,  p.  59. 

Horawitz,  Adalbert,  c.  M.:  Dankschreiben  für  die  Wahl  zum  correspon- 
direnden  Mitglied».  Nr.  XXI,  p.  53. 

—  «Erasmus  von  Rotterdam  und  Martinus  Lipsius.  Ein  Beitrag  zur  Qe- 
lehrtengeschichte  Belgiens4.  Nr.  XXVI,  p.  70. 

Huber,  Alfons,  Professor,  w.  M. :  Matthias  von  Neuenbürg  und  Jakob  von 
Mainz«.  Nr.  XXI,  p.  53. 

—  ,l)ie  Entstehung  der  weltlichen  Territorien  der  Hochstifte  Trient  und 
Brixen,  nebst  Untersuchungen  über  die  ältesten  Glieder  der  Grafen 
von  Eppan  und  Tirol'.  Nr.  XXVII,  p.  73. 

II  uemer,  Job.,  Professor:  ,Die  Epitomae  des  Grammatikers  Virgilins  Maro 
nach  dem  Fragmentnm  Vindobonenso  Nr.  19556'.  Nr.  XXIII,  p.  62. 


I-J. 

Italienische  Botschaft,  Königliche,  in  Wien:  Uobennittlung  des  II.  Fas- 
cikels  des  ,Cataloghi  dei  codici  orientali  di  alcune  biblioteche  d'Italia'. 
Nr.  V-VI,  p.  7. 

Ivc,  Antonio,  Dr.  und  Gärtner,  Theodor,  Professor:  , Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses des  Istrorumunischen  zu  den  anderen  Hauptdialekten  des 
Rumunischeu*.  Nr.  I,  p.  L. 

K. 

Kalnäiiacki,  Emil,  Professor:  , Historische  Uebersicht  der  Graphik  und  Ortho- 
graphie der  Polen'.  Nr.  XV— XVI,  p.  36. 

K  i  rc  hen  vä  t  er- Com  in  i  ssion :  Vorlage  des  VII.  Bandes  des  , Corpus  scrip- 
torum'  enthaltend  den  , Victor  Vitensis'  in  der  Ausgabe  von  M.  Petsche- 
nig.  Nr.  XVII,  p.  39. 

—  Vorlage  des  V.  Bandes  der  ,Corpns  scriptorum  eecloniasticorum  latino- 
runi'  enthaltend  , Pauli  Orosii  historiarnm  adversus  paganos  librl  VII' 
in  der  Bearbeitung  von  C.  Zangemeister.  Nr.  XXIV,  p.  65. 

Knlnit,  A.,  Dr.:  Suhventionsansuchon  zur  Herausgabo  des  3.  Bandes  seines 
Werkes  ,Arncli  completum'.  Nr.  V — VI,  p.  7. 

—  Dankschreiben  für  die  Gewährung  eine«  Druckkostenbeitrages  zur  Her- 
stellung des  III.  Bandes  seines  Werkes  ,Amch  completum'.  Nr.  XV— XVI, 
p.  35. 

Kopetzky,   Franz:   Subventionsansnchen  zur  Drucklegung  seines  Werkes 

,,Ioseph  und  Franz  Anton  von  Sonnonfel«'.  Nr.  V-VI,  p.  7. 
Krall,  J.,  Dr.:   .Studien  zur  Geschichte  des  alten  Aegypten«.  I.*   Nr.  XVII, 

p.  39. 


* 


Digitized  by  Google 


kmngn  1881. 


VT! 


Krem  er,  Alfred  Ritter  von,  w.  M. :  ,Ueber  die  Gedichte  dos  Labyd*.  Nr.  XIII. 
p.  29. 

Krieg» archiv,  k.  k.,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte:  IJchermittlnng  des 
von  Oherstlieutenant  .1.  Rechbergor  Ritter  von  Rechkron  bearbeiteten 
VII.  Bandes  der  ,Feldzügc  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*.  Nr.  XIII, 
p.  27. 

I» 

Landskron:  Dankschreiben  der  Gymnasialdirection  für  Ueberlassung  akade- 
mischer Pnblicationen.  Nr.  XV — XVI,  p.  35. 

Leva,  Giuseppe  de,  Professore:  ,StoriA  documentata  di  Carlo  V,  in  corre- 
lazione  all'  Italia'.  Nr.  II-III,  p.  4. 

Linz,  Francisco-Carolinnm  Museum:  Dankschreiben  für  Ueberlassung  von 
Pnblicationen.  Nr.  XXVIII,  p.  75. 

Littre,  Emil,  ausländisches  Ehrenmitglied:  Gedenken  seines  am  2.  Juni  1881 
in  Paris  erfolgten  Ablebens.  Nr.  XV — XVI,  p.  35. 

Löher,  Fr.  von:  ,Archivalische  Zeitschrift.  Band  V.'  Nr.  II— III,  p.  4. 

Löw,  Immanuel,  Dr.:  Vorlage  des  subventionirton  Werkes  , Aramäische  Pflanzen- 
namen'. Nr.  XI,  p.  23. 

Loserth,  J.,  Professor:  ,Peter  von  Zittau  als  theologischer  Schriftsteller*. 
Nr.  IV,  p.  6. 

—  ,Das  augebliche  Senioratsgesetz  des  Herzogs  Bfctislaw  I.  und  die  böh- 
mische Succession  in  der  Zeit  des  nationalen  Herzogtimms.  Ein  Bei- 
trag zur  altböhmischen  Rechtsgeschichto'.  Nr.  XXII,  p.  58. 

Lübeck,  Stadtbibliothek:  Dankschreiben  für  die  ihr  im  Austausche  über- 
lassenen  Pnblicationen'.  Nr.  IX— X,  p.  21. 

Luschan,  Felix,  Dr.  Ritter  von:  Ansuchen  um  eine  Unterstützung  zur  Theil- 
nahme  an  einer  Expedition  nach  Kleinasien.  Nr.  VII,  p.  11. 


Mährischer  Landesausschuss:  Vorlage  des  pars  2.  t.  III  der  ,libri 
citationum  et  sententiarum'.  Nr.  II — III,  p.  3. 

—  Zusendung  des  IX.  Bandes  des  vom  Landeshistoriographen  Dr.  Beda 
Dndik  verfassten  Werkes  .Mährens  allgemeine  Geschichte«.  Nr.  IX— X, 
p.  21. 

Marx,  Ritter  von  Marxberg:  ,Die  Polizeivcrwaltung  Wiens  im  Jahre  1880'. 
Nr.  XII,  p.  26. 

Mayer,  F.  M.  Professor:  ,Dio  Vita  s.  Ilrodberti  in  älterer  Gestalt.  3.  Nummer 
seiner  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg'.  Nr.  XXIII, 
p.  61. 

Miklosich,  Ritter  von,  Ilofrath,  w.  M. :  ,Rumunische  Untersuchungen.  I.  Istro- 
und  macedorumunische  Sprachdenkmäler'.  Nr.  I.  p.  1. 

—  .Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Vocalismus  I.' 
Nr.  XIII,  p.  27. 

—  .Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Vocalismus  II.» 
Nr.  XX,  p.  46. 


Digitized  by  Google 


VIT! 


M  i  1  i  tär-ge  ng  rap  h  inch  es  Institut,  k.  k.,  in  Wien:  Vorlage  einer  weiteren 
Fortsetzung  der  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
Nr.  II-III,  p.  3. 

-     Vorlage  von  zwölf  weiteren  Blättern  der  Spccialknrtc  der  österreichisch - 

ungarischen  Monarchie.  Nr.  XX,  p.  4ö. 
Monumenta  Germaniac:  Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  «endet  den 

diesjährigen  Bericht  ein.  Nr.  XIII,  p.  27. 
Müller,  Joel,  Dr.:  ,Rcponses  faites  par  les  ce lehren  rabins  fraucain  et  lorrain* 

du  XI  et  XII  siecle*.  Nr.  XIX,  p.  43. 
Müller,  Johann,  Professor:  .Emcndationen  zur  naturalis  historia  des  PliuiusV.' 

Nr.  XXI,  p.  55. 

Museum  Carolino-Angusteum  zu  Salzburg,  Verwaltungsrath :  Dank- 
schreiben für  Betheilung  mit  akademischen  Schriften.  Nr.  XXVI, 
p.  69. 

—  Francinco-Carolinuni  in  Linz:   Dank*«hrcil»en  für  I 'eherlafwung 
von  l'uhlicationen.  Nr.  XXVIII,  p.  75. 

Mussaf  ia,  A.,  Prof.,  w.  M.:  Wahl  in  den  Vorstand  der  Diezstiftiing.  Nr  I,  p.  1 . 

N. 

Nagele,  Anton:  »Chronologie  der  Sprüche  Walthers  von  der  Vogelweide*. 
Nr.  VII,  p.  11. 

P. 

.Pauli  Orosii  historiarum  adversus  pagano»  libri  VIP   in  der  Bearbeitung 

von  C.  Zangemeister.  Nr.  XXIV,  p.  05. 
Petschenig,    M.:   .Victor  VTitensis,  VII.   Band    des    Corpus  scriptorum*. 

Nr.  XVII,  p.  39. 

Pfizmaier,  Dr.,  w.  M.:  ,Zwei  Reisen  nach  dem  Westen  Japans  in  den 
Jahren  1369  und  1389  n.  Chr.*  Nr.  V-VI,  p.  8. 

—  jLebenabeschreibungen  von  Heerführern  und  Würdenträgern  des  Hauses 
Sui*.  Nr.  XI,  p.  23. 

—  ,Die  letzten  Zeiten  des  Reiches  der  Tsch'in'.  Nr.  XV— XVI,  p.  37. 

—  ,Die  Classe  der  Wahrhaftigen  in  China*.  Nr.  XIX,  p.  43. 
»Werke  aus  den  Zeiten  der  Zweitheilung  Japans'.  Nr.  XXII,  p.  57. 

—  ,Die  8eefahrt  von  Tan-go  nach  Se-tsu  im  Jahre  15H7  n.  Chr.  Nr.  XXVI, 
p.  69. 

Piper,  Dr.:   Bericht  über  den  Zuwachs  des  christlichen  Museums  in  Berlin 

in  den  Jahren  1878-1881.  Nr.  XX,  p.  4ö. 
.Prinz  Eugen  von  Savoyen:  Feldzüge  1705  (Spanischer  Succesnionskrieg)'. 

Nr.  XIII,  p.  27. 

R. 

Rechherger,  J.  Ritter  von  Rechkron:  Vorlage  des  VII.  Banden  des  Werkes 
.Feldzüge  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*.  (Spanischer  Siicccssions- 
krieg.  Feldzug  1705.)  Nr.  XIII,  p.  27 


Digitized  by  Google 


AniciKW  1881. 


IX 


Reich],  Eduard,  Dr.:  Subventionsausueheu  zur  Durchforschung  der  Archive 
in  SSchleiz  und  Gera  für  eine  Geschichte  der  Städte  Neudeck  und 
Künigswarth-Saudau.  Nr.  IX — X,  p.  21. 

—  Dankschreiben    für   die    Bewilligung    einer    Keiseunterstützuug.  Nr. 
XV— XVI,  i».  35. 

Rcinisch,  Leo,  Prufessor,  e.  M.:  ,Die  Kunaina-Sprachc  in  Nordostafrika'. 
Nr.  IV,  p.  5. 

-  ,Die  BUin-Sprache  in  Nordostafrika'.  Nr.  XXVI,  p.  70. 

Rzach,  Alois,  Professor:  ,Neue  Beitrüge  zur  Technik  des  nachhomerischeu 
Hexameters'.  Nr.  XXVIII,  p.  75. 


8. 

Saliger,  Wilhelm,  Professor:  ,Das  Stadtbuch  des  Wenzel  von  Iglau  aus  dem 
Ohnützer  Stadtarchive  beschrieben  uud  das  rechts-  uud  culturhistorische 
Material  aus  demselben  mitgelheilt'.  Nr.  XXVI,  p.  71. 

Salzburg,  Verwaltungsrath  des  Museum  Uaroliuo-Augustcuin :  Dankschreiben 
für  Betheilung  mit  akademischen  Schriften.  Nr.  XXVI,  p.  Oü. 

Savigny-Commission:  Vorlage  der  ersten  Untersuchung  betreffend  die 
Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels  uuter  dem  Titel: 
,Eine  interpolirte  Glossenhandschrift'  von  Dr.  Emil  Steffeuhageu.  Nr. 
II— III,  p.  4. 

Schenk  1,  Heinrich.  Dr.:  ,Plautini.sche  Studien4.  Nr.  XIV,  p.  32. 

Schlechta- Wssehrd,  O.,  Freiherr  von,  Ilofrath,  c.  M. :  ,Die  Revolutionen 
in  üoustantiuopol  in  den  Jahren  1807  und  180M,  ein  Beitrag  zur  Reforin- 
geschichtc  der  Türkei  nach  grösstenthcils  einheimischen,  d.  i.  orienta- 
lischen Quellen  dargestellt.  Nr.  XXVII,  p.  73. 

Schön bach,  Professor:  .Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften.  IV.' 
Nr.  XVIII,  p.  41. 

Schubert,  Friedrich:  ,Eine  neue  Handschrift  der  Orphisehen  Argonautika4. 
Nr.  VII,  p.  18. 

Schuster,  Heinrich,  Professor:  Vorlage  von  zwei  Taidingen  von  dem  Markte 
Scheibbs  und  dem  Gotteshaus  Gamming.  Nr.  XXV,  p.  67. 

Siegel,  Heinrich,  Hofrath,  w.  M.  Generalsecretär:  ,Das  Güterrecht  der  Ehe- 
gatten im  Stiftslandc  Salzburg,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutscheu 
ehelichen  Güterrechtes4.  Nr.  XX,  p.  49. 

Skoda,  Josef,  Hofrath  w.  M.:  Mittheilung  von  seinem  am  13.  Juni  1881 
erfolgten  Ableben.  Nr.  XV— XVI,  p.  35. 

Ste  ffenhagon,  Emil,  Dr.:  ,Eine  interpolirte  Glosseuhandschrift.  I.  Unter- 
suchung betreffend  die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsen- 
spiegels*. Nr.  II  — III,  p.  4. 

Stein  went  er,  Arthur,  Dr.:  .Studien  zur  Geschichte  der  Leopoldiner4.  Nr. 
VII,  p.  15. 

Stintzing,  R.:  .Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft.  1.  Abtheiluug  . 
Nr.  II-III,  p.  4 


Digitized  by  Google 


X 


A*Mig«r  1881. 


T. 

Tadra  Ferdinand:  .Summa  Gerhardi,  ein  Formelbuch  au»  der  Zeit  de«  Königs 
Johann  von  Böhmen  (c.  1336-1345)'.  Nr.  XV-XVI,  p.  36. 

To  hier,  Adolf,  Professor:  Mittheilung  vou  seiner  Wahl  zum  VorsiUeudeu  des 
Vorstandes  der  Diezstiftung.  Nr.  XII,  p.  'JG. 

Todesanzeigen:  Nr.  II — III,  p.  4. 

—  Nr.  XV— XVI,  p.  35. 

-  Nr.  XVII,  p.  39. 

—  Nr.  XX,  p.  45. 

-  Nr.  XXVI,  p.  69. 

Tomaschek,  Willielm,  Professor:  ,Zur  Kunde  der  llämushalbinsel.  Topo- 
graphische, archäologische  und  ethnographische  Miscellen'.  Nr.  XXI, 
p.  54. 

V. 

.Victor  Vitensis.  VII.  Hand  des  Corpus  scriptorum'.  Nr.  XVII,  p.  39. 


Werner,  Carl,  Professor,  w.  M. :  Die  averrois  tische  Richtung  in  der  christ- 
lich-peripatetischeu  Psychologie  des  späteren  Mittelalters',  Nr.  IV,  p.  5. 

—  ,üie  uominalisirende  Psychologie  der  Scholastik  des  spätereu  Mittel- 
alters'. Nr.  XX,  p.  51. 

Wert  heimer,  Eduard,  Professor:  .Berichte  des  Grafen  Friedrich  Lolliar 
Stadion  über  die  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Baieru  1807 
bis  1809.  Nr.  XVII,  p.  40. 

Wieu,  k.  k.  militär-geographisches  Institut:  Vorlage  einer  weiteren  Fort- 
setzung der  Specialkarteu  der  Österreich isch-uugarischeu  Monarchie 
Nr.  II-III,  p.  3. 

Vorlage  von  zwölf  weiteren  Blättern  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie.  Nr.  XX,  p.  46. 

—  Bürgermeister:  ,Die  Gemeindeverwaltung  der  Keichshaupt-  und  Residenz- 
stadt Wien  in  den  Jahren  1877—1879'.   Nr.  XXIII,  p.  Gl. 

Winter,  Gustav,  Dr.:  ,Ueber  eine  Bewidmung  von  Korneuburg  mit  Wiener 

Recht*.  Nr.  XXV,  p.  G7. 
Wrobel,   Professor:   .lieber  eine  Olmützer  Handschrift  der  Thehais  deB 

Statius'.  Nr.  XIV,  p.  31. 
W  u  r  z  b  a  c  h ,  C.  Ritter  vou :  Subveutionsansuchen  für  den  vorgelegten  42.  Tbeil 

des  , Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich4.  Nr.  VII  »p.  11. 

—  Dankschreiben  für  den  dem  42.  Baude  seines  «Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich*  gewährten  Druckkostenbeitrag.  Nr.  XII,  p.  2G. 
Ansuchen  um   den   üblichen   Druckkostenl>citrag   für  den  vorgelegten 
13.  Theil  des  , Biographischen  Lexikons  dos  Kaiserthums  Oesterreich'. 
Nr.  XX,  p.  45. 

Dankschreiben  für  den  dem  43.  Theile  seines  .Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich'  gewährten  Druckkostenbeitrag.  Nr.  XXIV, 
p.  65. 


Digitized  by  Google 


Anzeiger 


XI 


Zange  m  ei  s  te  r,  C:  , Pauli  Oro«ii  historiarum  ädversum  paganos  lihri.  VII.' 
Nr.  XXIV,  p.  65. 

Zimmermann,   Robert,   Hofratli,  Professor,  \v.  M. :   , Henry  More  und  die 
vierte  Dimension  des  Raumes'.  Nr.  VIII,  p.  19. 

Zingerle,  Pius,  Dr.  c.  M. :  Mittheilung:  von  seinem  am  10.  Jänner  1881  er- 
folgten Ableben.  Nr.  II  — III,  p.  4. 

Zösmair,  Joseph:  Subventionsansuchen  für  eine  Reise  zur  Durchforschung 
der  vorarlbergischeu  Archive.  Nr.  V  -  VI,  p.  7. 
—     Dankschreiben    für    die    Bewilligung   einer   Reiscunterstützung.  Nr. 
XV— XVI,  p.  35. 


Druck  tod  Adolf  Holzhau.««n  in  Wien, 

k.  k.  Hof   und  l'niviT^U«t«  Bnrhdnirker 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881. 


Nr.  I. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Jänner. 


Die  Direction  der  k.  Oberrealschulo  zu  Deva  in  Sieben- 
bürgen spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademi- 
scher Publicationen.  /^f^O 


Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  theilt  das  \ y  4  J 

Statut  der  Diez-Stiftung  mit  und  ersucht  um  die  Wahl  eines  //^J/L- 

Mitgliedes  in  den  Stiftungsvorstand  seitens  der  kaiserliehen  fyfö'V 
Akademie. 

Es  wird  das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  A.  Mussafia 
gewählt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
Abhandlung:  ,Rumunisehe  Untersuchungen.  I.  Istro-  und  macedo- 
rumunisehe  Sprachdenkmäler'  vor  und  ersucht  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Abschnitte. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  die,  das  in  Istrien  gesprochene 
Rumunisch  betreffenden  Aufzeichnungen  des  Herrn  Dr.  Antonio 
Ive  und  des  Herrn  Prof.  Dr.  Theodor  Gärtner.  Diese  Mit- 
theilungen setzen  uns  in  den  Stand  das  Verhältniss  zu  bestimmen, 
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in  welchem  das  Istro-rumunische  zu  den  anderen  Ilauptdialekten 
des  Rumunischen  steht. 

Der  zweite  Abschnitt  umfasst  zwei  macedo-rumunische 
Denkmäler,  deren  Erklärung  zum  ersten  Mal  versucht  wird. 
Es  ist  dies  I.  die  IlpwTc^£tf(a  von  Theodur  Kavalliotis  aus  dem 
Jahre  1770,  und  II.  das  TeTpavXwrcsv  A£;:xiv  von  Daniel  aus 
dem  Jahre  1802.  Beide  Denkmäler  sind  dadurch  von  beson- 
derem Werth,  dass  sie  von  Männern  herrühren,  auf  deren  Be- 
richte historische  und  sprachwissenschaftliche  Theorien  keinen 
Einflu8s  geübt  haben,  die  demnach  auf  Verlässlichkeit  Anspruch 
machen  dürfen. 

Eine  später  vorzulegende  Abhandlung  wird  der  Lautlehre 
der  drei  Hauptdialekte  des  Rumunisehen  gewidmet  sein. 


Selbstverlag  der  kuis.  Akademie  der  \Vinnenschaften  in  Wien. 


Druck  von  A.lulf  Holthausen  in  Wim., 
k.  k.  Hof-  und  UaiTor.iUtii.nucharu.ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1881.  Nr.  1).— III. 


Sitzung'  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Jänner, 


Von  dem  k.  k.  militär-gcographischen  Institute  in  Wien 
wird  eine  weitere  Fortsetzung  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  mitgetheilt. 


Mit  Begleitschreiben  wurde  eingesendet: 

1.  von  dem  mährischen  Landesausschusse  pars  2,  t.  III 
der  ,libri  citationum  et  sententiarum';  «  ^ 

2.  von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  Heft  8,  Band  2  der  /  JT 
,Topographie  von  Niederösterreich'. 


Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Beda  Dudik,  O.  S.  B. 
in  Raygern,  übermittelt  eine  , Chronik  des  Minoriten-Quardiane 
des  St.  Jakobs-Klosters  in  Olmütz,  P.  Paulinus  Zaczkovic,  über  (t 
die  Schwedenherrschaft  in  Olmütz  von  1642 — 1650*  mit  einem 
Anhang:  ,ex  diario  rev.  P.  Schönberger,  rectoris  Collegii  socie- 
tatis  Jesu  Olmucii  1042*  und  ersucht  um  die  Veröffentlichung 
der  Vorlage  in  dem  Archiv. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 
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Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  19.  Jänner. 

Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Dr.  Pius  Zingerle, 
Conventual  und  Subprior  des  Klosters  Marienberg  in  Tirol. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 

Mit  Zuschriften  werden  vorgelegt  folgende  Druckwerke: 

1.  , Geschichte    der    deutschen    Rechtswissenschaft  von 

R.  Stintzing,  1.  Abtheilung',  eingesendet  von  der  Comraission  / 
für  deutsche  Gesehiehts-  und  Quellenforschung  bei  der  k.  baieri- 
8chen  Akademie  der  Wissenschaften: 

2.  , Archivalisehe  Zeitschrift',  herausgegeben  von  Fr.  von 
Löh  er,  Geheimrath,  Roiehsarchiv-Director  etc.  in  München, 
Band  5,  eingesendet  von  dem  Herrn  Herausgeber. 

3.  ,Storia  documentata  di  Carole  V  in  correlazione  all' 
Italia.  Del  Professore  Giuseppe  de  Leva  in  Padua,  vol.  IV4, 
eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser. 

Dio  Savigny-Commission  legt  die  erste  der  Untersuchungen, 
betreffend  ,die  Entwicklung  der  Laudrechts-Glosse  des  Sachsen- 
spiegels' unter  dem  Titel:  ,Eine  interpolirte  Glossenhandschrift' 
von  Herrn  Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  vor. 

Erschienen  sind  von  akadomischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classc: 

Sitzungsberichte,  XCVII.  Hund,  Heft  I.  (Preis  2  fl.  =  4  Mk.) 
Inhalt:  Kaltenbrunner,  F.   Heiträge  zur  Geschichte  der  Gregorianischen 
Kalenderreform.  I.  Die  Connnisston  unter  Gregor  XVIII.  nach  Hand- 
schriften der  Vaticanischen  Bibliothek.  (Preis:  3f>  kr.        70  Pf.) 
Löwcufeld,  S.,  Papsturkuuden  in  Italien.  (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 
Sauer,  I'eber  die  Ramlerische  Hearbeitung  der  Gedichte  E.  C.  von 

Kleists.  (Preis:  30  kr.  —  Ol»  Pf.) 
Heinzel,  R.,  Heschreibung  der  isländischen  Saga.  (Preis:  1  fl.  70  kr. 
=  3  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Druck  von  Adolf  Horhausen  in  W'tou, 

k    h.  I r c» r-  tiii.l  rniv.!i»it,.1»  H'.f  lilrui-krr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1881. 


Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Februar. 


Die  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Benndorf  und  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Hirschfeld  überreichen  mittelst  Zuschrift  das 
zweite  Heft  des  vierten  Jahrganges  der  von  ihnen  heraus- 
gegebenen , Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus 
Oesterreich'. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Keinisch  legt  eine 
Abhandlung  vor,  betitelt:  ,Die  Kunaina-Sprache  in  Nordost- 
Afrika',  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  , Peter  von  Zittau  als  theo- 
logischer Schriftsteller4  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der- 
selben in  das  , Archiv  für  österreichische  Geschichte'  ein- 
gesendet. 

Die  Abhandlung  erörtert  auf  Grundlage  mehrerer,  dem 
theologischen  Gebiete  angehörigen  Schriften  Peters  von  Zittau 
und  namentlich  seiner  bisher  unbekannten  Predigten,  die  in 
einer  Handschrift  der  Leipziger  Universität  erhalten  sind, 
die  Thätigkeit  des  genannten  Geschichtschreibers  auf  diesem 
Gebiete. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  mit  dem  Titel : 
jDie  averroistische  Richtung  in  der  christlich-peri patetischen 
Psychologie  des  späteren  Mittelalters'. 


Averroes,  dessen  Lehren  während  des  dreizehnten  Jahr- 
liunderts  in  den  Schulen  des  christlichen  Abendlandes  in  christ- 
lich-theologischem Interesse  lebhaft  bekämpft  worden  waren, 
gelangte  im  Laufe  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu  erneuertem 
Ansehen  als  hervorragendster  Ausleger  des  Aristoteles;  in  Nord- 
italien dominirte  sein  Einfluss  in  dem  Grade,  dass  in  der 
Paduaner  Schule  der  Betrieb  der  Philosophie  das  Studium  des 
Averroes  zur  fast  ausschliesslichen  Unterlage  hatte.  In 
der  vorgelegten  Abhandlung  handelt  es  sich  zunächst  darum, 
die  Gedankeninotive  ersichtlich  zu  machen,  aus  welchen  selbst 
christliche  Theologen,  wie  ein  Aureolus  und  Johann  von  Ba- 
conthorp,  auf  psychologischem  und  erkenntniss-theoretischera 
Gebiete  sich  in  ein  engeres  Verhältniss  zu  Averroes  zu  setzen 
sich  bewogen  fühlen  konnten,  und  in  welcher  Weise  sie  sich 
mit  der  Auctorität  des  Averroes  zurechtzusetzen  versuchten. 
Ihnen  reiht  sich  im  cisalpinischen  Europa  als  dritter  Johannes 
de  Janduno  an,  der  aber  geistig  bereits  der  Paduaner  Schule 
angehört,  ja  sogar  zu  den  weitest  gellenden  Tendenzen  der- 
selben sich  bekennt  und  einen  rational  nicht  zu  vermittelnden 
Gegensatz  zwischen  der  philosophischen  Vernunft,  als  deren 
Repräsentant  ihm  Averroes  gilt,  und  zwischen  der  theologischen 
Wahrheit,  welcher  er  unbedingt  zu  huldigen  versichert,  an- 
nimmt. Gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erfährt  das 
Ansehen  des  Averroes,  dessen  Einfluss  im  cisalpinischen  Europa 
längst  durch  andere  Gedankenrichtungen  verdrängt  worden 
war,  auch  in  Italien  empfindlichen  Abbruch  theils  durch  den 
wiederauflebenden  Piatonismus,  theils  durch  das  Zurückgehen 
der  Aristoteliker  auf  den  griechischen  Text  des  Aristoteles  und 
auf  die  griechischen  Ausleger  desselben.  Die  in  der  Paduaner 
Schule  vor  sich  gehende  Umstimmung  des  Urtheiles  über 
Averroes  stellt  sich  in  Augustinus  Niphus  und  Pomponatius 
dar,  deren  Controverse  über  die  philosophische  Erweisbarkeit 
der  Seelenunsterblichkeit  den  Abschluss  der  vorgelegten  Ab- 
handlung bildet. 


Selbstverlag  '1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k    k.  Il.»f-  und  I  niver.ltaH  Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  V.— VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Februar. 


Herr  L.  F.  Freiherr  v.  Eberstein  in  Dresden  über- 
sendet mit  Zuschrift  die  dritte  Folge  seiner  »Urkundlichen 
Nachträge  zu  den  geschichtlichen  Nachrichten  von  dem  reichs- 
ritterlichen Geschlechte  Eberstein  vom  Eberstein  auf  der  Rhön'. 


Ferner  werden  der  Classe  nachfolgende  Subventions- 
gesuche  vorgelegt: 

1.  Von  Herrn  Dr.  A.  Kohut,  Oberrabbiner  in  Fünf- 
kirchen, für  die  Herausgabe  des  3.  Bandes  seines  Werkes 
,Aruch  completuni'; 

2.  von  Herrn  Franz  Kopetzky,  Bürgerschul-Director  in 
Wien,  für  die  Drucklegung  seines  Werkes  ,Joseph  und  Franz 
Anton  von  Sonnenfels'; 

3.  endlich  von  Herrn  Joseph  Hösmair,  k.  k.  Gymnasial  - 
Professor  in  Feldkirch,  für  eine  Reise  zur  Durchforschung  der 
vorarlbergischen  Archive. 


Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  16.  Februar. 


Die  k.  italienische  Botschaft  in  Wien  übermittelt  Namens 
des  königlichen  Unterrichts-Ministeriums  den  zweiten  Fascikel 
des  ,Cataloghi  dei  codici  orientali  di  alcune  biblioteche  d'  Italia'. 


Ferner  überreichen  die  Directoren  (leg  archüologisch- 
epigraphischen  Seminars  an  der  Wiener  Universität,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Benndorf  und  Herr  Professor  Dr.  Hirschfeld, 
die  beiden  ersten  Hefte  der  , Abhandlungen4  des  genannten 
Institutes. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  Ab- 
handlung: „Zwei  Reisen  nach  dem  Westen  Japans  in  den 
Jahren  13(J0  und  1389  n.  Chr.*  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  besteht  aus  den  zwei  Theileu  : 

Die  Heise  Mina-moto  Sada-jo's  nach  Xaga-to. 

Die  Seereise  Josi-mitsu's  nach  Itsuku-sima. 

Die  Grundlage  des  ersten  Theiles  ist  das  nur  in  dem 
Sammelwerke  Fu-BÖ-siü-jeö-siü  enthaltene ,  sonst  aber  unge- 
druckte Mitsi-juki-buri  , Bekanntmachung  des  Wandeins  auf 
dem  Wege*.  In  demselben  beschreibt  Sada-jo,  Statthalter  von 
I-jo,  seine  Heise  durch  die  Reiche  Se-tsu,  Fari-ma,  Bi-zen, 
Bi-tsiü,  Bi-go,  A-ki,  Su-wö  und  Naga-to  bis  an  die  Küste  des 
Reiches  Bu-zen. 

Der  zweite  Theil  hat  zur  Grundlage  das  ebenfalls  von 
Sada-jo  verfasste  Roku-won-in  zin-gö  josi-mitsu-ko  itsuku-sima 
mbde-no  ki  »Bericht  über  den  Besuch  des  Zin-gö,  des  Fürsten 
Josi-mitsu,  genannt  Roku-won-in,  auf  der  Insel  Itsuku'. 

Josi-mitsu  ist  Mina-moto  Josi-mitsu,  der  damalige  Seogun 
von  Japan.  Zin-gö  bezeichnet  die  ihm  verliehene  höchste 
amtliche  Rangstufe. 

Die  geschilderte  Reise  ist  eine  Seereise.  Nachdem  Josi- 
mitsu  von  Mijako  aus  nach  dem  nahen  Fiö-go  in  dem  Reiche 
Se-tsu  gezogen,  schiffte  er  sich  daselbst  mit  hundert  Schiffen, 
jedoch  verhältnissmässig  wenigen  Begleitern  ein.  Ueberall  die 
Küstengegenden  und  Inseln  besuchend,  fuhr  er  nach  Besuch 
der  durch  ihren  Sintooterapel  berühmten  Insel  Itsuku  bis  Ta- 
zai-fu  in  dem  Reiche  Tsiku-zen  und  trat  hierauf,  durch  Stürme 
genöthigt,  die  Rückfahrt  an. 

Diese  Reise,  auf  welche  die  Ereignisse  nicht  ohne  Ein- 
fluss  waren,  erfolgte  gerade  drei  Jahre  vor  dem  Abschluss  der 
Periode  einer  Zweitheilung  des  Reiches.    Es  gab  nämlich  seit 
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dem  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Jen-gen  (1337  n.  Chr.)  zwei 
Kaiser,  einen  nördlichen  und  einen  südlichen,  welche  sich 
gegenseitig  bekriegten.  Der  erstere  hatte  seinen  Wohnsitz  in 
Mijako,  der  letztere  in  Josi-no,  einem  Kreise  des  Reiches 
Jamato.  Josi-mitsu  diente  dem  nördlichen  Kaiser.  Im  dritten 
Jahre  des  Zeitraumes  Mei-toku  (1392  n.  Chr.)  schlössen  die 
beiden  Kaiser  mit  einander  Friede.  Der  südliche  Kaiser  er- 
schien in  Mijako  und  übergab  die  Abzeichen  seiner  Würde 
dem  nördlichen  Kaiser. 

Beide  Berichte  enthalten  nebst  Angaben  über  die  be- 
treffenden Oertlichkeiten  zugleich  mannigfaltige  Nachrichten 
von  Gebräuchen,  Sitten,  altcrthümlichen  und  geschichtlichen 
Gegenständen,  ferner  zahlreiche  geographische  Namen,  welche 
auf  der  zu  Käthe  gezogenen  grossen  japanischen  Karte  vom 
Jahre  1871  fehlen. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,Die  Entstehung  des  achten  Buches  Otto's  von  Freising,  eine 
universal-historische  Studie'. 

Diese  Untersuchung  geht  von  Otto's  Stellung  in  der  Ent- 
wicklung der  Universalhistorie  aus,  sucht  hierauf  den  defini- 
tiven Titel  seines  Werkes  zu  bestimmen  und  die  Eintheilung 
desselben  zu  erläutern.  Demnächst  werden  die  Beziehungen 
des  Autors  in  Literatur  und  Leben  zu  Bernhard  von  Clairvaux, 
Gerhoh  von  Reichenberg  und  Reinald  von  Dassel  festgestellt. 
Zum  Verständnisse  der  für  das  achte  Buch  sehr  erheblich  ge- 
wordenen falschen  Revelationen  des  Methodius  wird  dann  die 
Benutzung  derselben  bei  dem  zeitgenössischen  Pierre  le  Mangeur 
dargethan,  hierauf  ihre  Verwerthung  durch  Otto  eingehend 
untersucht.  Auf  diesem  Grunde  ist  endlich  die  Ausfuhrung 
des  achten  Buches  dargelegt  worden. 


Selbstrerlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holihansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UoirartiUtt-Bncbdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenscharten  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  März. 


Der  Classe  werden  folgende  Subventionsgesuche  vorgelegt: 

1.  Von  Herrn  Regierungsrath  C.  Ritter  von  Wurzbach 
um  den  üblichen  Druckkostenbeitrag  für  den  gleichzeitig  ein- 
gesendeten 42.  Theil  des  biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums Oesterreich*; 

2.  von  Herrn  Dr.  Felix  Ritter  von  Luschan  um  eine 
Reiseunterstützung,  welche  die  Theilnahme  an  einer  Expedition 
nach  Kleinasien  ermöglichen  soll. 


Von  Herrn  Anton  Nagele,  k.  k.  Reallehrer  in  Marburg, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  , Chronologie  der  Sprüche 
Walthers  von  der  Vogelweide',  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  die  Sitzungsberichte,  eingesendet. 

Die  vorliegende  Abhandlung  kommt  in  Bezug  auf  die 
Chronologie  der  Sprüche  Walthers  von  der  Vogelweide  und 
den  Lebenslauf  des  Dichters  seit  1198  zu  folgenden  Resultaten: 
Walter  eröffnete  die  Reihe  der  Spruchtöne  mit  dem  Wiener 
Hoftone,  in  welchem  er  von  1198 — 1199  dichtete.  Excurs  1 
führt  den  Nachweis,  dass  Walther  bis  November  1199  am 
Wiener  Hofe  weilte.  An  den  Wiener  Hofton  reihen  sich  die 
Sprüche  des  1.  Philippstones  1199—1200.  Walther  fand  bei 
Philipp  wahrscheinlich  der  Sprüche  L.  18?  29  f.  und  L.  19,  5  f. 
wegen  gastliche  Aufnahme,  allein  die  traurige  Lage,  in  die 
Philipp  1200  gerieth,  entriss  dem  Dichter  die  neugewonnene 
Heimat.  Er  wandte  sich 'an  den  Hof  zu  Eisenach,  ohne  dort 
dauernde  Aufnahme  zu  finden. 
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Frühestens  in  den  Sommer  1201  sind  die  Sprüche  des 
Keichstones  zu  setzen,  ihnen  schlössen  sich  L.  13,  5  f.  und 
die  Elegie  an. 

Excurs  II  sucht  nachzuweisen,  dass  Walther  thatsächlich 
eine  Kreuzfahrt  unternommen,  aber  nicht  1227  oder  1228, 
sondern  dass  er  am  lateinischen'  Kreuzzug  vom  Jahre  1202 
bis  1204  und  wahrscheinlich  in  der  Schaar  des  Abtes  Martin 
von  Paris  (einem  Kloster  im  obern  Elsass)  sich  betheiligt  habe. 
Zugleich  werden  die  Einwendungen  Zarncke's,  wonach  die 
Elegie  nicht  als  Heimatslied  betrachtet  werden  dürfe,  als  ganz 
unstichhältig  dargethan.  Die  Heimatsfrage  selbst  wird  nur 
nebensächlich  berührt  und  es  werden  dabei  einige  Gründe 
namhaft  gemacht,  die  die  Annahme,  dass  Walthers  Heimat  in 
Südtirol  gelegen  sei,  wohl  über  den  Rang  der  Möglichkeit 
erheben  dürften. 

Als  Walther  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Kreuzfahrt 
wieder  in  den  Kreis  von  Gönnern  und  Freunden  trat,  mit 
denen  er  die  Jahre  vorher  vertraut  geworden,  begrüsste  er  diese 
mit  dem  herrlichen  Liede:  ,/r  sult  sprechen  willekomen'. 

Die  Spruchdichtung  nahm  er  dann  mit  dem  2.  Philipps- 
tone neuerdings  auf,  ohne  dass  dieselbe  aber  für  die  nächste 
Zeit  bedeutendere  Blüthen  trieb.  Es  gelang  dem  Dichter 
nicht  mehr,  wie  einst  1199 — 1200,  sich  König  Philipp  geneigt 
zu  machen.  Ja  es  trat  sogar  ein  völlig  unheilbarer  Bruch 
zwischen  Dichter  und  König  ein,  vielleicht  veranlasst  durch 
die  lavirende  Haltung  des  Letzteren  gegenüber  der  Curie. 
Walther  war  in  Folge  dieser  Verhältnisse  wieder  zu  einem 
unstäten  Wanderleben  genöthigt,  und  dieser  Umstand  verur- 
sachte auch  jene  Sterilität,  die  wir  für  die  Jahre  1206—1211 
in  seiner  Spruchdichtung  beobachten.  Nur  drei  weniger  be- 
deutende Spruchtöne,  die  sich  chronologisch  nicht  genau  an- 
ordnen lassen,  gehören  hierher,  nämlich  L.  101,  23  f.,  L.  103, 
13  f.  und  L.  82,  11  f.  In  Thüringen  und  Meissen  scheint  sich  der 
Dichter  während  dieser  Zeit  am  häufigsten  aufgehalten  zu  haben. 

Mit  dem  Frühling  des  Jahres  1212  beginnt  dann  Walther 
jene  Periode  seiner  Spruchdichtung,  der  seine  reichste  Thätig- 
keit  und  seine  glänzendsten  Erfolge  angehören.  Den  Reigen 
der  bezüglichen  Töne  eröffnet  der  erste  Ottenton.  Daran 
schlies8t  sich   L.   105,    13  f.    ein   nur  aus   drei  Sprüchen 
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bestehender  Tod.  In  einem  derselben  hatte  sich  Walther  für- 
bittend  für  Hermann  von  Thüringen  an  Kaiser  Otto  gewendet. 
Dies  verschaffte  dem  Dichter  dauernde  gastliche  Aufnahme  am 
Hofe  zu  Ei8enach.  Zum  Dank  dafür  eröffnete  er  mit  dem 
schönen  Lobspruche  auf  den  Thüringer  L.  35,  7  f.  einen  neuen 
Ton  Ende  1213.  Allein  nur  zu  bald  scheint  dem  Dichter  das 
Leben  an  diesem  Hofe  durch  neidische  Höflinge  und  un- 
hötische  Sänger  verleidet  worden  zu  sein,  und  er  schaute  daher 
nach  einem  neuen  Heim  aus.  Ein  solches  erhoffte  er  einerseits 
von  Kaiser  Otto,  andererseits  von  Herzog  Leopold  von  Oester- 
reich. An  jenen  wandte  er  sich  mit  dem  Spruche  L.  31,  23  f., 
an  diesen  mit  den  Sprüchen  L.  36,  1  f.,  der  auf  Leopolds 
Kreuzzug  vom  Jahre  1212  nach  Spanien,  nicht  auf  den  vom 
Jahre  1217  sich  bezieht,  sowie  L.  34,  34  f.,  L.  31,  33  f.  und 
L.  32,  7.  Das  Schicksal,  welches  Walthers  Bitte  bei  Leopold 
erfuhr,  verkündet  der  Spruch  L.  35,  17,  in  welchem  der 
schmerzlich  enttäuschte  und  erbitterte  Sänger  äusserst  herbe 
Worte  gegen  den  Herzog  schleudert. 

Aber  auch  bei  Otto  erreichte  Walther  nichts.  Deshalb 
richtete  Walther  seinen  Blick  auf  König  Friedrich,  dessen 
Machtkreis  sich  damals  immer  weiter  ausdehnte.  Ungefähr 
1216  mag  Walthor  den  vollständigen  Bruch  mit  Otto  und  den 
Uebergang  zur  Partei  Friedrichs  vollzogen  haben.  Der  Umstand, 
dass  die  Schmähsprüche  auf  Kaiser  Otto  alle  in  diesem  Tone, 
der  die  Jahre  1216 — 1220  umfasst,  gedichtet  sind,  macht  es  viel- 
leicht wahrscheinlich,  dass  Walther  seine  oben  erwähnte  Bitte 
an  Otto  nach  seiner  Abweisung  durch  Leopold  gerichtet  hat. 

Aber  auch  König  Friedrich  erfüllte  des  nun  schon  hoch- 
bejahrten Sängers  Wunsch  durch  längere  Zeit  nicht,  so  dass 
dieser,  des  ewigen  Wanderns  längst  satt,  sich  noch  einmal  Ende 
1219  mit  dem  Spruche  L.  28,  11  f.,  der  den  vom  Kreuzzug 
heimgekehrten  Herzog  von  Oesterreich  begrüsst,  an  Leopold 
wandte  mit  der  nur  wenig  verdeckten  Bitte  um  Aufnahme  an 
den  Wiener  Hof,  den  er  seit  November  1199  nicht  mehr  wieder- 
gesehen. Allein  kurz  darauf  ward  dem  Dichter  noch  etwas 
Besseres  zu  Theil,  nämlich  die  Belehnung  mit  einem  Gute, 
das  einen  Jahresertrag  von  30  Mark  abwarf,  durch  König 
Friedrich.  Auf  dieses  Lehen  zog  sich  Walther  1220  zurück, 
nachdem  er  früher  die  Fürsten  aufgefordert,  den  König  in 
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seinem  frommen  Unternehmen,  die  Kreuzfahrt  auszurüsten  und 
anzutreten,  nicht  zu  hindern.  Der  erneute  Eifer,  mit  dem  in 
dieser  Zeit  der  Kreuzzug  betrieben  wurde,  schaffte  Walther 
freilich  selbst  einiges  Ungemach.  Denn  kaum  im  Besitze  des 
Lehens  sollte  er  auch  schon  die  hohe  Kreuzzugssteuer  erlegen. 
Bevor  sich  aber  der  Dichter  auf  sein  Lehen  begab,  nahm  er 
Abschied  von  seiner  Umgebung  mit  dem  schönen  Liede:  }Ldt 
mich  an  etme  stabs  gdn',  das  uns  einen  wichtigen  Anhaltspunkt 
für  die  Bestimmung  des  Alters  des  Dichters  gewährt.  Dar- 
nach ist  der  Anfang  seiner  dichterischen  Thätigkeit  auf  das 
Ende  der  Siebzigerjahre  des  12.  Jahrhunderts,  also  circa  1 180 
anzusetzen. 

Drei  bis  vier  Jahre  scheint  Walther  in  der  Spruchdichtung 
pausirt  zu  haben.  Der  Ton  L.  10,  1  f.  und  L.  84,  14,  der 
Kaiser  Friedrichston,  gehört  in  die  Jahre  1225—  122Ü. 

Das  Jahr  1228  hat  Walther  nicht  mehr  erlebt,  er  scheint 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1227  gestorben  zu  sein. 

L.  18,  15  f.,  eine  Modification  des  zweiten  Philippstones, 
bezieht  sich  auf  Ludwig  von  Thüringen,  nicht  auf  den  Baiern- 
herzog  gleichen  Namens,  und  nicht  auf  das  Jahr  1212,  sondern 
auf  1226-1227. 

Die  Sprüche  L.  78,  24  f.  gehören  wahrscheinlich  ins 
Jahr  1201,  der  Spruch  von  Tegernsee*  ins  Jahr  1202,  als 
Walther  auf  dem  Wege  in  seine  (tirolische)  Heimat  war. 

Bezüglich  der  andern,  bisher  noch  nicht  namhaft  ge- 
machten Sprüche  läugnet  die  Abhandlung  Walthers  Autorschaft. 

Aus  den  Gesammtausführungeu  ergeben  sich  die  beiden 
wichtigen  Gesetze : 

1.  Niemals  kommen  zwei  oder  mehrere  Töne  neben  ein- 
ander vor,  sondern  ein  neuer  Ton  wird  erst  dann  begonnen, 
wenn  der  alte  abgeschlossen  ist. 

2.  Die  Behauptung,  dass  Walther  mit  Weihesprüchen  seine 
Töne  einleitete,  ist  eine  Fabel,  indem  es  stets  ein  wichtiges, 
hervorragendes  Ereignis»  oder  ein  eigentümlicher  Fall  ist,  der 
die  Dichtung  eines  neuen  Tones  veranlasste.  Aufgabe  des  For- 
schers ist  es  nun,  durch  vergleichende  Zusammenstellung  der 
Sprüche  einesToues,  sowie  durch  Zuhilfenahme  der  Zeitgeschichte 
oder  der  Lebensumstände  Walthers,  wie  sie  aus  dessen  Dichtun- 
gen ersichtlich  werden,  jene  Thatsachen  kenntlich  zu  machen. 
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Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Gyrnnasial-Professor  Dr.  Arthur  Steinwenter  in 
Graz  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Studien  zur  Geschichte  der 
Leopoldiner',  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv 
für  österreichische  Geschichte. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  zur 
Aufgabe  gestellt,  eine  nähere  Ausführung  und  erweiterte  Dar- 
stellung eines  historischen  Problems  zu  bieten,  welches  er  schon 
vor  zwei  Jahren  in  seiner  akademischen  Abhandlung:  , Beiträge 
zur  Geschichte  der  Leopoldiner'  (Archiv  für  österreichische 
Geschichte,  LVI1I.  Bd.,  II.  Hälfte)  in  allgemeinen  Umrissen 
zu  lösen  versucht  hat,  nämlich  die  Beziehungen  Herzog  Emsts 
des  Eisernen  zur  Republik  Venedig. 

Da  zu  dem  angestrebten  Ziele  nur  eine  gewissenhafte 
Durchforschung  des  in  Venedig  angehäuften  Urkundcnmateriales 
führen  konnte,  so  scheute  der  Verfasser  nicht  die  Mühe,  im 
vergangenen  Sommer  eine  Reise  nach  Italien  zu  unternehmen 
und  die  archivalischen  Schätze  in  der  Marciana  und  dem 
Archivio  di  Stato  diesbezüglich  einer  eingehenden  Untersuchung 
zu  unterziehen.  Das  Resultat  übertraf  bei  weitem  die  gehegten 
Erwartungen,  indem  sich  namentlich  in  den  Doliberazioni  Secrete 
del  Senato,  spärlicher  in  den  Miste,  Libri  Coinmemoriali,  Sindi- 
cati  etc.,  wohl  aber  in  der  ungedruckten  Cronaca  Dolfina  nicht 
nur  für  die  Jahre  1411  und  1412  reichliche  Quellen  vorfanden, 
sondern  daselbst  auch  manch  werthvolles  Document  für  die 
Stellung  Emsts  zur  Signoria  in  den  Zeiten  des  Constanzer 
Concils  enthalten  war. 

Wenn  auch  der  Verfasser  stets  die  Geschichte  des  älteren 
LeopoldinerB  im  Auge  behielt,  so  konnte  er  doch  nicht  umhin, 
auch  die  Friedrichs  von  Tirol  zu  berücksichtigen,  nachdem 
dieser  in  den  italienischen  Angelegenheiten  die  Führerrolle 
übernommen  hatte  und  grossentheils  im  Auftrage  und  Namen 
seines  älteren  Bruders  handelte.  Da  zeigte  sich  manches 
interessante,  bisher  unbekannte  Moment,  wie  z.  B.  das  Ansuchen 
Friedrichs  an  die  Signoria  um  deren  Mithilfe  zur  Erlangung  der 
deutschen  Kaiserkrone.  Desgleichen  wurden  Polens  Beziehun- 
gen zur  Republik  in  den  Jahren  141 L  und  1412,  die  Allianz- 
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Verhandlungen  Wladislavs  mit  der  Regierung  von  S.  Marco 
einer  aufmerksamen  Beachtung  gewürdigt  und  dadurch  manche 
Lücke  in  den  bisherigen  Ergebnissen  der  darauf  bezüglichen 
historischen  Forschung  auszufüllen  getrachtet.  Ob  und  inwie- 
weit die  Leopoldiner  an  dieser  diplomatischen  Action  betheiligt 
waren,  Hess  sich  nicht  genau  bestimmen. 

Der  Stoff,  mit  dessen  Darstellung  sich  obige  Studie  befasst, 
gliedert  sich  übersichtlich,  wie  folgt.  Zunächst  wird  von  dem 
Versuche  der  Habsburger,  Bich  in  Udine  festzusetzen,  und  von 
dem  Scheitern  desselben,  dem  Huldigungstractate  vom  2.  No- 
vember 1411  und  der  üblen  Aufnahme  desselben  von  Seite 
Sigismunds  und  der  Venetianer  gehandelt  (hiezu  bot  auch  die 
Stadtbibliothek  von  Udine,  welche  der  Verfasser  besuchte, 
einige  Archivalien). 

Im  2.  Capitel  folgen  dann  die  Allianzverhandlungen  der 
Leopoldiner  mit  Venedig  und  die  Würdigung  des  Einflusses 
der  entgegengesetzten  Politik  der  beiden  Compaciscenten  in 
Südtirol  auf  den  Gang  der  diplomatischen  Action. 

Daran  reiht  sich  die  Schilderung  der  gleichzeitigen  re- 
sultatlo8cn  Annäherungsversuche  Polens  und  der  Republik, 
welch  letztere  auch  Jagello  ihre  Unterstützung  zur  Erlangung 
der  Kaiserkrone  anbietet  (3.  Capitel). 

Die  Unterhandlungen  der  Oesterreicher  entfernen  sich  im 
Verlaufe  des  Jahres  1412  immer  mehr  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Substrate  einer  kriegerischen  Cooperation  gegen  Sigis- 
mund; es  kommt  nur  zu  einem  Scheinmanöver  bei  Ampezzo, 
und  es  tritt  immer  mehr  die  Frage  über  die  Grösse  der  Geld- 
entschädigung für  die  passive  Haltung  der  Leopoldiner  und  die 
Gewährung  der  Handelsfreiheit  in  den  Vordergrund.  Schliesslich 
scheitert  das  Ganze  an  dem  Antagonismus  der  Habsburger  und 
Venetianer  in  Südtirol.  Zum  Abschlüsse  eines  förmlichen  Bünd- 
nisses war  es  also  1412  nicht  gekommen  (4.  Capitel). 

Im  letzten  Capitel  erscheinen  ausser  einigen  weniger 
bedeutenden  Urkunden  zunächst  zwei  Actenstücke  behandelt, 
die  von  chronologischem  Interesse  sind  in  Bezug  auf  die  Wall- 
fahrt Emsts  nach  Palästina  und  die  Annahme  des  erzherzog- 
lichen Titels,  und  endlich  wird  das  Verhältniss  des  älteren 
Leopoldiners  zur  Signoria  in  der  Zeit,  als  derselbe  in  Tirol 
waltete,  quellenmässig  dargestellt. 
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Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dass  der  Verfasser  auch  einige 
Archivalien  aus  dem  k.  k.  geheimen  Staatsarchive,  unter  diesen 
namentlich  das  Copialbuch  Herzog  Emsts,  einsah,  ohne  jedoch 
für  die  Behandlung  des  vorliegenden  Stoffes  Bedeutendes  daraus 
zu  gewinnen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Obmann  der  Grabreliefs- Commission,  Freiherr  von 
Sacken,  übergibt  zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
den  dritten,  von  dem  c.  M.  Herrn  Director  Dr.  Conze  in  Berlin 
,über  die  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  der  griechischen  Grab- 
reliefs attischen  Ursprungs*  erstatteten  Bericht,  dem  Folgendes 
zu  entnehmen  ist: 

Nachdem  Seitens  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
mit  Herrn  Speemann  in  Stuttgart  ein  Verlags-Contract  über 
die  Herausgabe  der  attischen  Grabreliefs  abgeschlossen  worden, 
hat  die  Herstellung  der  Tafeln  für  das  erste  Heft  in  der  aka- 
demischen Kupferstichschule  des  Herrn  Professor  Jacoby  in 
Wien  begonnen. 

Das  noch  fehlende  Material  wurde  aus  Griechenland, 
Frankreich  und  Deutschland  herbeigeschafft. 

Herr  Postolakkas  hat  das  Verzeichniss  der  in  Athen 
neu  zum  Vorschein  gekommenen  Stücke  fortgesetzt  und  die 
photographische  Aufnahme  von  eiuzelneu  Exemplaren  ausser- 
halb der  Stadt  bewirkt.  Als  das  bedeutendste  derselben  er- 
weist sich  ein  etwa  1  Meter  hohes  Relief  im  Besitze  des  Herrn 
Komnenos  zu  Trachonos.  Es  steht  ganz  eigenartig  in  der  nach 
Tausenden  zählenden  Gattung  da.  Die  Verstorbene,  in  der 
Tracht  eines  jungen  Mädchens,  in  Chiton  mit  Kreuzbändern 
über  der  Brust,  ein  Epiblema  in  den  Händen  haltend,  das 
Haupt  mit  einem  auffallend  hohen  Diadem  geschmückt,  steht 
in  ganzer  Figur  vor  einer  Palmette,  welche  ihrer  Höhe  wegen 
kaum  als  Krönung  einer  Stele  gefasst  werden  kann.  Die  In- 
schrift dürfte  sich  auf  einem  Untersatze  befunden  haben. 

Herr  Conze  hatte  im  December  vorigen  Jahres  Gelegen- 
heit, das  in  Paris  befindliche  Material  zu  beschaffen.  Von  den 
fünfzig  attischen  Grabsteinen,  welche  der  Louvre  bewahrt, 
wurden  nach  getroffener  Auswahl  theils  Papierabdrücke,  theils 
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Photographien,  von  dorn  Grabrelief  einer  Melitta  im  Cabinet 
des  Medailles  eine  Zeichnung  bestellt. 

Herr  R.  Schneider  hatjauf  einer  Reise  im  Herbste  des 
vorigen  Jahres  die  in  den  Sammlungen  des  südlichen  Frankreichs 
zerstreuten  griechischen  Grabdenkmale  gesammelt.  Aus  den  an 
einschlägigen  Monumenten  reichsten  Museen  zu  Avignon  und 
im  Chäteau  Borely  bei  Marseille  liegt  je  ein  Stück  attischer 
Provenienz  in  neuer  Photographie  vor.  Je  ein  Grabrelief 
gleicher  Herkunft  bewahren  überdies  die  Sammlungen  in  Tou- 
louse, Narbonne,  Aix,  und  G  renoble.  Das  an  dem  letztge- 
nannten Orte  befindliche  hat  durch  Herrn  Vallentins  kürzlich 
im  Bulletin  des  Antiquaires  de  France  1880,  S.  140  mit- 
getheilte  Entdeckung  einer  Künstlerinschrift,  welche  einen 
Aristokles  aus  Rhodos,  Sohn  des  Nikomachos,  als  Verfertiger 
nennt,  erhöhte  Bedeutung  gewonnen. 

In  Deutschland  war  der  Bestand  an  Grabreliefs  im 
k.  Museum  zu  Berlin,  als  jederzeit  zu  haben,  bisher  vorbe- 
halten geblieben.  Fünf  der  vorzüglichsten  Stücke  wurden  photo- 
graphisch aufgenommen.  Ausserdem  befindet  sich  augenblick- 
lich in  Berlin  die  höchst  werthvolle  Sammlung  Sr.  Excellenz 
des  kais.  russischen  Botschafters  Herrn  von  Saburoff,  welche 
fünfzehn  attische  Grabreliefs  cuthält,  deren  Studium  in  freund- 
lichster Weise  gestattet  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Härtel  übergibt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Friedrich  Schubert  in  Prag,  welche  den 
Titel  führt:  ,Eine  neue  Handschrift  der  Orphischen  Argonautika', 
und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
überwiesen.   

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Werner  überreicht  im 
Namen  des  Verfassers  das  Werk :  /Theismus  und  Pantheis- 
mus', eine  geschichts-philosophische  Untersuchung  von  Dr.  W. 
Deisenberg,  Docent  der  Philosophie. 

Selbutverlag  der  Uni*.  Akademie  der  Wiiweiwc  hnften  in  Wien. 
Druc  k  ron  Adolf  Hnlr.han^n  In  Wien. 

k    k.  Huf   unJ  i:t.lvrr,iUU  Üucbdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  März. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt:  , Henry  More  und  die  vierte  Dimension  des 
Raumes'. 

Der  englische  Theosoph  Henry  More,  ein  Zeitgenosse 
Newton's,  auf  dessen  Ansicht  vom  Räume  des  Erstem  Natur- 
philosophie EinfluBs  geübt  hat,  ist  von  dem  Astrophysiker 
Zöllner,  dem  jüngsten  Vertreter  der  Lehre  von  einer  vierfachen 
Dimension  des  Raumes,  in  seinen  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen als  einer  derjenigen  angeführt  worden,  welche  die  Noth- 
wendigkeit  einer  vierten  Raumdimeusion  zuerst  wissenschaftlich 
begründet  haben.  Der  Vortragende  zeigt  durch  eine  ausführ- 
liche und  eingehende  Darstellung  der  von  den  bisherigen  Ge- 
schichtsschreibern der  Philosophie  theils  gar  nicht,  theils  ober- 
flächlich beachteten  Metaphysik  des  Genannten,  dass  die  von 
diesem  sogenannte  vierte  Dimension  sich  keineswegs  auf  den 
Raum,  sondern  auf  eine  essentielle  Eigenschaft  der  hyper- 
physischen immateriellen  Geisterwelt  bezieht,  welche  derselbe 
der  physischen  materiellen  Körperwelt  zur  Seite  stellt,  und 
durch  welche  die  mit  kabbalistischen  und  mystischen  Ele- 
menten versetzte,  der  mechanischen  Physik  des  Cartesius  ent- 
gegengesetzte platonisirende  Theorie  dieses  Denkers,  Vor- 
gängerin und  Vorbild  des  nachherigen,  sowie  des  heutigen  Spiri- 
tismus geworden  ist. 
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Erschienen  sind  Ton  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 


Sitzungsberichte,  XCVII.  Band,  Heft  II.  (Preis  2  fl.  70  kr.  =  6  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Toischer,  W.,   Uober    die    Alexandreis   Ulrichs  von  Eschenbach. 

(Preis:  75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 
Pfizraaier,  A.,  Die  fremdländischen  Reiche  zu  den  Zeiten  der  SuL 

(Preis:  60  kr.  ^-  1  Mk.  20  Pf.) 
Hoernes,  M.,  Altcrthflmer  der  Hercegovina.  (Preis:   1  fl.  25  kr.  — 

2  Mk.  50  Pf.) 

La m  bei,   H.,   Ein    neuentdecktes    Blatt   einer  Heliandhandschrift. 
(Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 


Selbstverlag  der  kai*.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holzhauson  in  Wim. 
k.  k.  Hof-  und  Unir«riiUl.-Huch(lru<-k..r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1881.  Nr.  IX.— X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  März. 


Der  mährische  Landesausschuss  übersendet  den  9.  Band 
des  von  dem  Landeshistoriographen  Dr.  Beda  Dudlk  verfassten 
Werkes:  , Mährens  allgemeine  Geschichte'. 


Durch  Herrn  Director  Alexander  Szilagy  in  Budapest 
wird  eine  Abhandlung-  des  Herrn  Carl  Goos,  welche  betitelt  ist: 
,Dacia  Trajana.  Geographie  und  Geschichte  des  Trajanischen 
Daciens'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  6.  April. 


Die  Stadtbibliothek  zu  Lübeck  spricht  den  Dank  aus  für 
die  ihr  im  Austausche  überlassenen  Publicationen  der  Classe. 


Herr  Dr.  Eduard  Reichl  in  Eger  ersucht  um  eine  Sub- 
vention zur  Ausführung  einer  Reise  nach  Schleiz  und  Gera 
behufs  einer  Durchforschung  der  dortigen  Archive  für  eine 
Geschichte  der  Städte  Neudeck  und  Königswarth-Sandau. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhanson  in  Wien, 
k.  k.  Hof.  unJ  UnivoraitUU-Uuchdruckur. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1881. 


Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Mai. 

Von  Herrn  Dr.  Immanuel  Low  wird  das  mit  Unter- 
stützung der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  erschienene 
Werk:  , Aramäische  Pflanzennamen'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  von  ihm 
verfasste  Abhandlung:  , Lebensbeschreibungen  von  Heerführern 
und  Würdenträgern  des  Hauses  Sui'  mit  dem  Ersuchen  um 
Aufnahme  derselben  in  die  Denkschriften.  , 

Eine  frühere  Abhandlung  des  Verfassers:  , Darlegungen  aus 
der  Geschichte  des  Hauses  Sui*  brachte  hauptsächlich  eine  Reihe 
von  auf  den  Hof  von  Sui  bezüglichen  geschichtlichen  Einzeln- 
heiten. Die  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  zusammenge- 
stellten Lebensbeschreibungen  von  Heerführern  und  Würden- 
trägern enthalten  mannigfaltige,  auf  die  Gründung  und  die  an- 
fänglichen Unternehmungen  des  genannten  Hauses  bezügliche 
Einzelnheiten. 

Die  für  diese  Arbeit  benützte  Quelle  ist  das  von  Wang- 
schao  bald  nach  dem  Untergange  des  Hauses  Sui  verfasste, 
aus  85  Büchern  bestehende  Sui-schu  ,Buch  der  Sui',  ein  Werk, 
welches,  von  Yen-sse-ku  und  einigen  anderen  Gelehrten  der 
damaligen  Zeit  durchgesehen  und  vermehrt,  im  zehnten  Jahre 
des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (G36  n.  Chr.)  als  Handschrift 
für  die  grosse  Büchersammlung  der  Thang  überreicht  wurde. 

In  der  Sammlung  der  vier  und  zwanzig  Geschichtschreiber 
führt  das  Werk  den  Titel:  Wei-tsch' ing  sui-schu  ,Wei-tsch'ing's 
Buch  der  Sui*. 

Wei-tsch'ing,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Thai-tsung  Be- 
aufsichtiger der  geheimen  Bücher,  soll,  als  man  die  Geschichte 
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der  Sui  ordnete,  als  der  Sachkundigste  um  die  Herstellung  des 
Textes  derselben  vorzugsweise  sich  verdient  gemacht  haben: 
Als  Jahr  der  ersten  Drucklegung  wird  das  achte  Jahr 
des  Zeitraumes  Thsung-tsching  von  Ming  (10:lf>  n.  Chr.)  an- 
gegeben. 

Von  Herrn  Dr.  Vincenz  Ooehlert  in  Graz  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Dynastie  Capet,  eine  sta- 
tistische Studie'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,Zoit  und  Kaum  bei  dem  indogermanischen  Volke,  eine  universal- 
historische Studie.' 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlung  beschäftigt  sich  damit, 
dass  bei  dem  indogermanischen  Urvolke  das  Schicksal  unter 
der  Vorstellung  der  Zeit  verehrt  wurde;  in  dem  zweiten  Theile 
wird  dargethan,  wie  die  waltenden  Götter  aus  der  Vorstellung 
des  Raumes  entstehend  gedacht  worden  sind. 


Erschienen  wind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophweh- 
historischen  Classe: 

Denkschriften,  XXXI.  Band.  (Preis:  11  fl.  =  22  Mk  ) 
Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  lieber  die  Mundarten  und  die  Wanderungen 
der  Zigeuner  Europas.  XI.   (Preis:  1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 
Miklosich,  F.  Ritter  von,  Ueber  die  Mundarten  und  die  Wanderungen 

der  Zigeuner  Europa's.  XII.  (Preis:  1  fl.  50  kr.  =  3  Mk.) 
Pfixmaier,  A.,  Die  Älteren  Reisen  nach  dem  Osten  Japan«  (Preis: 
2  fl.  =  4  Mk.) 

Büdinger,  M,  Cicero  und  der  Patriciat,  eine  staatsrechtliche  Unter- 
suchung. (Preis:  1  fl.  60  kr.    -  3  Mk.  20  Pf.) 

Werner,  K.,  Kant  in  Italien.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

Pf i 7. maier,  A.,  Die  japanischen  Werke  aus  den  Sammlungen  der 
Häuser.  (Preis:  2  fl.  —  4  Mk.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Dru.-k  von  A.loil  Holzbirnen  in  Wien. 

k.  k.  Huf.  „„.]  ITnircrMtiit«  It.i.  I.  Inw  kt-r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1881.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Mai. 


Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Mittheilung, 
dass  die  Deputation  der  Akademie,  welche  aus  dem  Viceprä- 
sidenten  Freiherrn  v.  Burg,  dem  Generalsecretär  Hofrath 
Siegel,  dem  Secretär  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Classe,  Hofrath  Stefan,  und  ihm  selbst  bestand,  zur  Ueber- 
reichung  der  Adresse  der  Akademie  Montags  den  9.  Mai  um 
3  Uhr  von  Sr.  kais.  Hoheit  dem  Kronprinzen  und  dessen 
durchlauchtigsten  Kraut  in  der  Hofburg  huldvollst  empfangen 
wurde. 

Auf  die  beglückwünschende  Ansprache,  mit  welcher  der 
Präsident  die  Ueberreichung  der  Adresse  begleitete,  habe 
Se.  kais.  Hoheit  in  gnädigster  Weise  seine  lebhafte  Freude, 
dieses  schöne  Kennzeichen  der  Theilnahme  von  Seite  der 
Akademie  zu  erhalten,  und  den  ausdrücklichen  Wunsch  aus- 
gesprochen, dass  der  wärmste  Dank  Sr.  kais.  Hoheit  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  der  Akademie  mit  dem  Beifügen  kund- 
gegeben werde,  Se.  kais.  Hoheit  bringe  ihrer  Corporation 
jederzeit  lebhafte  Sympathien  entgegen.  Der  Präsident  er- 
klärt, dass  er  durch  diese  Mittheilung  nur  den  ihm  ertheiltcn 
Auftrag  erfülle  und  die  erforderliche  Veranlassung  treffe,  dass 
den  Mitgliedern  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 
in  ihrer  morgigen  Sitzung  die  gleiche  Eröffnung  gemacht  werde. 
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Herr  Dr.  Constant  Kitter  von  Wurzba<ch  spricht  den  Dank 
aus  für  den  dem  4l\  Bande  seines  .Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich'  gewährten  Druckkostenbeitrag. 


Von  dem  Herrn  Polizeipräsidenten  Marx  Kitter  v.  Marx- 
berg  wird  der  Vcrwaltungshericht  ,I)ie  Polizeiverwaltung 
Wiens  im  Jahre  1*80%  und 

von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  der 
fünfte  Band  der  , Politischen  Korrespondenz  Friedrichs  des 
Grossen4  eingesendet. 


Herr  Professor  Dr.  Adolf  Tobler  in  Berlin  macht  Mit- 
theilung von  Beiner  Wahl  zum  Vorsitzenden  des  Vorstandes 
der  Diezstiftung. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drnrk  von  Adolf  Holzhauscn  in  Wion. 
k.  k   Hof-  und  l'niviT«itaU- JJucfidru' ktr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  Anton 
Ritter  von  Schmerling  theilt  mit,  dass  er  in  Verhinderung 
Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der  Aka- 
demie in  Höchstdessem  Auftrage  die  feierliche  Sitzung  am 
30.  d.  M.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
7.  Band  (Spanischer  Successionskrieg.  Feldzug  1705.  Bearbeitet 
von  Oberstlieutenant  J.  Rechberger  Ritter  von  Rechkron)  des 
Werkes:  , Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*. 

Von  dem  Vorsitzenden  der  Centraldirection  der  Monu- 
menta  Germaniae  wird  der  diesjährige  Bericht  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Franz  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
Abhandlung:  ,Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte. 
Vocalismus  1/  vor  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  ist  einer  vergleichenden  Betrachtung  der 
Dialekte  des  rumunischen  gewidmet,  des  daoo-,  des  macedo- 
und  des  istrorumuni sehen.   Die  Vergleichung  verfolgt  das  Ziel, 
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zur  Erkenntniss  der  gemeinsamen  Grundlagen  aller  drei  Dialekte 
und  dadurch  der  urruinunischen  Formen  Vorzudringen,  jener 
Formen,  die  mit  den  rustiklateinischen  zusammenfallen  oder  aus 
diesen  durch  die  Einwirkung  des  romanisirten  Volkes  gebildet 
worden  sind.  Die  durchgängig  im  Auge  behaltene  Vergleichung 
des  rumunischen  mit  dem  albanischen  und  bulgarischen  wird 
vielleicht  endlich  doch  zur  Lösung  des  Käthsels  der  rumunischen 
Nationalität  führen. 

Die  anderen  romanischen  Sprachen  wurden  selbstverständ- 
lich zur  Vergleichung  herangezogen,  mit  den  Dialekten  hätte 
dasselbe  vielleicht  häufiger  geschehen  sollen. 

Sehr  vieles  bleibt  dunkel:  die  mrum.  Formen  mine  ego, 
me;  tine  tu,  te;  hine  quis,  wohl  auch  quem;  drum.  mhiey  tine, 
sine,  tiihie  (aus  mene,  tene,  sene  und  wohl  auch  tsene)  glaubte 
ich  anfangs  durch  alb.  tine,  ti,  tu  und  üne,  u  ego  erklärt,  ward 
jedoch  in  meinem  Glauben  wankend,  als  ich  im  neap.  mene 
für  me,  tene  für  te,  porzine  für  porzi  (tosk.  pursi),  aecossine 
für  accossl  und  im  sicil.  tuni  für  tu,  sini  für  si,  reni  für  re, 
chiuni,  chiüi  für  chiü  plus,  purtoni  für  purto  usw.  Wentrup 
neap.  23.  sicil.  18,  32.  fand;  ebenso  im  tosk.  mene,  tene,  sene; 
piune,  trene;  libertane,  virtune  usw.;  ngriech.  ^i<i>vr(,  beivr, ; 
£;j.eva,  seiva  und  Xrrsvs  auf  Chios  für  aevets.  Es  scheint  an 
einen  pronominalen  Zusatz  gedacht  werden  zu  sollen,  der  ur- 
sprünglich nur  an  bestimmte  Worte,  vor  allem  Pronomina,  mit 
hervorhebender  Wirkung  antrat  und  sich  von  da  aus  über  eine 
grosse  Anzahl  von  Worten  verbreitete;  ob  aber  dieser  Zusatz 
ursprünglich  e  oder  ne  war,  ist  zweifelhaft :  das  erstere  ist  mir 
wahrscheinlicher,  in  welchem  Falle  n  den  Hiatus  beseitigen 
würde.  Man  beachte  mrum.  nia,  iiija  aus  wi/a,  mija  für  drum. 
mie}  mije  mihi.  Ein  ne  (e)  erblicke  ich  auch  in  pretutindinea, 
woraus  pretutindirea  überall,  das  in  pre-tut-indi-ne-a  zu  theilen 
ist.  indi  ist  lat.  unde :  aindine  anderswo:  aliunde-ne.  Wenn 
purure,  pururea  beständig  mit  porro  zusammenhängt,  dann  ist 
re  offenbar  aus  ne  entstanden.  Man  denkt  jedoch  mit  mehr 
Recht  an  alb.  por  g.  immerwährend. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  Sacken  legt  eine  Abhandlung 
des  c.  M.  Herrn  Directors  Conze  in  Berlin  unter  dem  Titel: 
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/Todtenmahl',  Relief  im  Cabinet  des  modailles  zu  Paris,  vor  und 
ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte.  Der  Ver- 
fasser schreibt  hierüber: 

,Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einem  bisher  unbe- 
achtet gebliebenen  Relief  im  Cabinet  des  mödailles  zu  Paris. 
Die  Darstellung  zeigt  einerseits  den  bekannten  Typus  des  so- 
genannten Todteninahls,  für  welchen  ich  die  sepulcrale  Deutung 
festhalte,  damit  zusammengestellt  aber  die  Figuren  des  Askle- 
pios  und  der  Hygieia.  Die  Abhandlung  erörtert  das  Interesse, 
welches  diese  Zusammenstellung  mit  Rücksicht  auf  mehrfach 
versuchte,  meines  Erachtens  irrige  Deutungen  der  sogenannten 
Todtenmahle  beansprucht/ 


Das  w.  M.  Herr  Alfred  Ritter  von  Krem  er  legt  eine 
Abhandlung:  ,Ueber  die  Gedichte  des  Labyd'  vor  und  ersucht 
um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  verfolgt  den  Zweck,  den 
Text,  so  weit  dies  die  vorhandenen  Behelfe  gestatten,  kritisch 
zu  sichten  und  festzustellen.  Da  die  Entstehung  dieser  Ge- 
dichte in  die  letzten  Decennien  des  VI.  oder  die  ersten  des 
VII.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  fällt,  so  musste  vorerst 
die  Verlässlichkeit  der  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen 
Handschrift  geprüft,  die  Frage  der  Echtheit  der  einzelnen 
Stücke  dieser  Sammlung,  die  Art  und  Weise  der  Ueberlieferung 
dieser  sowohl,  als  der  ältesten  arabischen  Dichtung  überhaupt 
erörtert  und  endlich  der  Text  selbst  vom  sprachlichen  Stand- 
punkte einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  werden. 


Selbstverlag  der  kait».  Akademie  der  Wisneuscbafteu  iu  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauscn  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  uuJ  üuivor.iUl. -UuchUruckor. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  Juni. 


Herr  Joseph  Dernjac,  Bibliotheksseriptor  an  der  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  ersucht  um  eine  Reiseunter- 
stützung im  Interesse  einer  Biographie  des  Hofstatuarius, 
Kammermalers  und  Verschönerungsarchitekten  Johann  Wil- 
helm Beyer. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wrobel  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Ueber  eine  Olmützer  Hand- 
schrift der  Thebais  des  Statius',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Birk  überreicht: 
,Scritti  inediti  di  Enea  Silvio  Piccolomini' ,  gesammelt  von 
Herrn  Professor  Giuseppe  Cugnoni  in  Rom,  mit  der  Bitte 
desselben  um  Drucklegung  des  Materials. 

Wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung  zugewiesen. 


Digitized  by  Google 


32 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Härtel  legt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Dr.  Heinrich  Sehenkl  in  Wieu  vor,  welche 
betitelt  ist:  ,Plautinische  Studien',  und  um  deren  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  ersucht  wird. 

Die  Abhandlung,  in  sechsundzwanzig  Abschnitte  getheilt, 
behandelt  Fragen  aus  fast  allen  Gebieten  der  Plautinischen 
Kritik.  Es  werden  nicht  blos  einzelne  Stellen,  namentlich  des 
Miles,  der  Mostellaria,  des  Persa,  Pseudulus,  Trinummus,  er- 
örtert und  herzustellen  versucht,  sondern  es  werden  auch  die 
dialogischen  Oantiea  in  der  Mostellaria  reconstruirt  und  über 
eine  Reihe  für  die  Kritik  des  Plautus  wichtiger  Punkte  ge- 
handelt, wie  über  die  verschärfte  Aussprache  des  anlautenden 
h,  über  die  Form  fiwti,  über  Orthographie  und  Bedeutung  von 
ecilhnn,  über  ecatm  =  ecce.  *umy  die  Construction  von  dvuorti, 
die  Redensart  wfis  acceptum  est  u.  s.  w. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Ileri"  Dr.  Guido  Adler,  Privatdoeent  an  der  Wiener 
Universität,  übergibt  eine  , Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie4 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Frage,  seit  welcher  Zeit  die  zweifache  Art  der 
mehrstimmigen  Behandlung  eines  Hauptmelos  (nämlich 
die  harmonische  Art,  bei  welcher  die  dem  Hauptmelos  bei- 
gesetzten Stimmen  als  harmonische  Füllstimmen  mit  demselben 
vereinigt  werden,  entgegen  der  contrapunktischen  Art, 
bei  welcher  dem  Hauptmelos  eine  oder  mehrere  Stimmen  ent- 
gegengesetzt werden  und  Anspruch  erheben  auf  Selbständig- 
keit) in  der  Geschichte  der  Musik  auftritt,  wurde  bisher  damit 
beantwortet,  dass  die  Harmonie  aus  dem  Contrapunkt  hervor- 
gegangen sei. 

Die  vorliegende  , Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie' 
gibt  mittelst  der  möglichst  genauen  Klarstellung  der  mit  dem 
Namen  Fauxbourdon  bezeichneten  Arten  mehrstimmiger  Be- 
handlung eines  Melos  ein  anderes  Resultat.  Vorerst  wird  fest- 
gestellt, dass  der  Fauxbourdon  von  allen  jenen  Völkern,  bei 
welchen    die    christlich  -  abendländische    Musik  hervorragende 
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Pflege  fand,  von  den  Deutschen,  Engländern,  Franzosen,  Ita- 
lienern und  Spaniern  ausgeübt  worden  ist.  Ein  bisher  noch 
nicht  kritisch  bearbeiteter,  von  Coussemaker  im  3.  Bande 
seines  Quellenwerkes  ,Scriptorum  de  musica  inedii  aevi  nova 
series1,  Paris  1869,  mitgetheilter  Tractat  des  Guillelmus 
Monachus  ,De  praeeeptis  artis  musicae  et  practicae  compen- 
diosus  libellus'  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts ist  die  Grundlage  der  weiteren  Untersuchung  über 
den  Fauxbourdon,  sowie  über  einen  in  dem  Tiactate  ausein- 
andergesetzten, von  der  modernen  Wissenschaft  noch  nicht 
gekannten  zwei-  und  mehrstimmigen  Gesang,  mit  Namen 
Gymel,  und  endlich  über  drei,  im  genannten  Tractat  separat 
behandelte  dreistimmige  Weisen. 

Die  Exegese  des  Textes  und  die  kritische  Analyse  der 
notirten  Gesänge,  welche  untereinander  ästhetisch  messbar  sind, 
und  deren  zeitliche  Aufeinanderfolge  daher  bestimmbar  ist, 
ergeben,  dass  mindestens  zwei  Jahrhunderte  während  der  Aus- 
bildung von  dem  einfachsten  bis  zu  dem  verhältnissmässig 
ausgebildetsten  Gesang  verflossen  sein  müssen;  die  Zeit  der 
Entstehung  dieser  Gesänge  ist  also  approximativ  vor  1200 
anzusetzen. 

Es  lag  die  Hypothese  nahe,  dass,  da  die  heute  noch 
übliche,  naturalistische  Volksharmonie,  die  Art,  wie  heute  noch 
das  Volk  Melodien  harmonisch  begleitet,  der  mehrstimmigen 
Behandlung  der  einfachen  Gesänge  des  Fauxbourdon  und  Gymel 
entspricht,  diese  genannten  Gesänge  der  Volksmuse  entlehnt 
sind.  Diese  Vermuthuug  wird  bestärkt  durch  den  den  notirten 
Gesängen  fast  ausschliesslich  zukommenden  dreitheiligen  Rhyth- 
mus, welcher  auch  in  den  Volksgesängen  der  früher  genannten 
Völker  vorherrscht. 

Die  Uebertragung  des  Namens  Fauxbourdon  (, falsche 
Stütze',  weil  ursprünglich  der  Cantus  firinus  bei  diesen  Ge- 
sängen zumeist  in  der  oberen,  selten  in  der  mittleren  Stimme 
lag,  während  die  untere  Stimme  den  Cantus  flrmus  in  harnio- 
nischen Intervallen  begleitete)  auf  andere  mehrstimmige  Aus- 
führungsarten ist  somit  dadurch  erklärbar,  dass  bei  der 
wiederholten  Uebertragung  des  Namens  der  harmonische 
Gesichtspunkt  massgebend  war.  Als  Beantwortung  der  oben 
gestellten  Hauptfrage  ergibt  sich  demnach: 
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Die  Entwicklung  der  Harmonie  ging  neben  der 
Entwicklung  der  Polyphonie  vor  sich;  beide  Arten  haben 
einen  gemeinsamen  Untergrund  in  den  mehrstimmigen  Ver- 
suchen der  Organizanten,  deren  Schüler  die  zweifache  Art  der 
mehrstimmigen  Behandlung  eines  Melos,  den  Discant  und 
Fauxbourdon,  ausübten. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Berichterstattung  einer  Com- 
mission  zugewiesen. 


Selh*tverla£  der  kais.  Akademie  der  WisnenAchaften  in  Wien. 


Druck  von  Ail^lf  Holzhuuseo  in  Wien, 
k.  k   Hof-  .ind  L'niv«r«iUU-Bnchdnick«r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1881. 


Nr.  XV.-XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Juni. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  der  Verluste,  welche 
die  kais.  Akademie  durch  den  am  13.  Juni  eingetretenen  Tod 
des  wirklichen  Mitgliedes  Josef  Skoda  und  das  am  2.  d.  M.       /  *  ^ 
erfolgte   Ableben    des    ausländischen    Ehrenmitgliedes  Emile 
Littrc  in  Paris  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


4 


Der  Classe  werden  folgende  Dankschreiben  zur  Kennt- 
niss  gebracht: 

Von  der  k.  k.  Gymnasial-Direction  zu  Landskron  für  die 
Ueberlassung  akademischer  Publicationen; 

von  Herrn  Dr.  A.  Kohut  in  Fünfkirchen  für  die  Gewäh-  /    /  / 

rung  eines  Druckkostenbeitrages  zur  Herstellung  des  3.  Bandes  /  J    '  ' 

seines  Werkes  ,Aruch  completum':  endlich  ' 

von  Herrn  Professor  Zösmair  in  Feldkirch  und  von  'Vi«-» 
Herrn  Dr.  Reichl  in  Eger  für  die  Bewilligung  von  Reise- 
unterBtützungen.  '  f 
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Herr  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  an  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Prag  übersendet  ein  Manuscript:  ,Sumuia  Gerhardi, 
*        ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  des  Königs  Johann  von  Böhmen 
! 'y         (c.  1336— 134f>V  mit  dem  Ersuchen  um  dessen  Drucklegung. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


0 


/ 


Von  Herrn  Kmil  Kaluznaeki,  Uuiversitäts-Professor  in 
Czernowitz,  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  , Historische  Ueber- 
sicht  der  Graphik  und  Orthographie  der  Polen'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vor- 
gelegt. 

Es  gibt  auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Philologie  wohl 
kaum  eine  zweite  Frage,  die  so  stiefmütterlich  behandelt  wor- 
den wäre,  wie  die  Geschichte  der  Graphik  und  der  Ortho- 
graphie der  Polen.  Alles,  was  darüber  bis  jetzt  gelehrt  wurde, 
ist  entweder  sehr  lückenhaft  oder  so  beschaffen,  dass  darauf 
kein  Vcrlass  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  es  der  Verfasser 
für  der  Mühe  Werth  gehalten,  diesen  Gegenstand  noch  einmal 
in  einer  etwas  eingehenderen  Weise  zu  untersuchen,  und  legt 
das  Resultat  seiner  Forschung  in  der  oben  genannten  Abhand- 
lung nieder.  Sie  zerfällt  naturgemäss  in  fünf  Capitel:  das 
erste  Capitel  bespricht  das  Verhältniss,  in  dem  sich  die  alt- 
polnische Graphik  und  Orthographie  zur  altczechischen  befindet; 
das  zweite  die  auf  die  Verbesserung  der  Graphik  und  Ortho- 
graphie der  Polen  bezüglichen  theoretischen  Versuche;  das 
dritte  die  praktischen,  von  den  Krakauer  Buchdruckern  des 
XVI.  Jahrhunderts  unternommenen  und  grösstentheils  auch 
durchgeführten  Verbesserungsversuche;  das  vierte  die  im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhunderte  durchgeführten  Modificationen;  das 
fünfte  endlich  die  in  neuerer  Zeit  unternommenen  Verbesse- 
rungsversuche. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  22.  Juni. 


Das  w.  JA.  Herr  Dr.  Pfiz  maier  übersendet  eine  von 
ihm  verfasste  Abhandlung:  ,Die  letzten  Zeiten  des  Reiches  der 


Tsch'in'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  enthält  Einzelnheiten  über 
die  Ereignisse,  welche  dem  Sturze  des  Hauses  Tsch'in,  des 
letzten  aus  den  Zeiten  einer  nahezu  vierhundertjährigen  Thei- 
lung  China's,  vorangingen  oder  mit  demselben  in  Verbindung 
stehen,  und  dient  zugleich  zur  Ergänzung  einiger  in  zwei 
früheren  Abhandlungen  über  das  nachfolgende  Haus  Sui  ge- 
brachten Nachrichten. 

Die  Quelle  des  hier  Gelieferten  ist  das  von  Yao-sse-lien 
zusammengestellte  Buch  der  Tsch'in.  Dasselbe,  bereits  von 
Yao-sse-lien's  Vater,  dem  zu  den  Zeiten  von  Liang  und  Tsch'in 
mit  dem  Amte  eines  Geschichtschreibers  bekleideten  Yao-tsch'ä, 
begonnen  und  theilweise  dem  Kaiser  Wen  von  Sui  (581 — 604 
n.  Chr.)  vorgelegt,  wurde  von  Yao-sse-lien  fortgesetzt  und  von 
dem  im  Anfange  der  Zeiten  der  Thang  lebenden  Wei-tsch'ing 
mit  Zusätzen  versehen. 

Die  Angaben  über  die  in  die  Ereignisse  eingreifenden 
Männer  reichen  gewöhnlich  bis  in  frühere  Zeiten  zurück,  wo- 
bei bisweilen  mit  Ausführlichkeit,  bisweilen  auch  in  Kürze 
vorgegangen  wird.  Letzteres  beschränkt  sich  oft  auf  blosse 
Erwähnung,  was  in  der  Bearbeitung  beibehalten  wurde,  indess 
für  weitere  Erklärungen  die  Geschichte  der  Zeitalter  der  Liang, 
Thsi  und  Wei  übrig  bleibt. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe : 

Sitzungsberichte,  XCVII.  Baud,  Heft  III    (Preis:  3  H.  20  kr.  =  6  Mk. 

40  Pf.) 

Inhalt:  Pfizmaier,   A.,   Darlegungen  aus  der  Geschichte  des  Hauses  Sui. 
Preis:  60  kr.  -  1  Mk.  20  Pf.) 
Büdingcr,   M.,    Die   neueutdeekten   Iuschriftcn   Uber  Cyrus,  eine 

kritische  t'ntersuchunff.  (Preis:  20  kr   =  40  Pf.) 
Zin^ei  le,  A.,  Zu  den  Persius-Scholien.  (Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 
Petach  euig,  M.,  Zur  Kritik  und  Würdigung  der  Passio  sauctorum 

quatuor  coronatoruin.  (Preis:  20  kr.  —  40  Pf.) 
Sehn  ubach,   A.,    Mittheilungen    aus   altdeutschen  Handschriften. 

Drittes  Stück:  Neue  Fragmente  des  Gedichtes  über  die  Zerstörung 

von  Aceon.  (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 
Höfler,  C  Kitter  v.,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  abmachen 

Geschichte.  IV.  (Preis:  00  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Büdinger,   M.,   Ai>olliiu\ris  Sidonius  als  Politiker,   eine  universal- 
historische  Studie.  (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Müller,   D.  H.,   Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  nach  dem 

Iklil  des  HamdÄni.  II.  (Preis:  1  fl.  25  kr.  =  2  Mk.  50  kr.) 


Selbstverlag  1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  HoJzhuuscn  in  Wien. 

k.  Ic.  H<-f-  unJ  L'niTur«ität>-Buchdrurker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs;.  1881.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Juli. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  26.  Juni  d.  J.  erfolgten  Ablebeu  des  correspondirenden 
Mitgliedes  im  Auslande,  Herrn  Professor  Dr.  Theodor  Benfey 
in  Göttingen. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  Seite  der  Kirchenväter-Commission  wird  der  7.  Band 
des  , Corpus  scriptorum',  enthaltend  den  ,Victor  Vitensis',  in 
der  Ausgabe  von  M.  Petschenig  vorgelegt. 


Herr  Dr.  J.  Krall,  Privatdocent  an  der  Wiener  Univer- 
sität, legt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  , Studien  zur  Ge- 
schichte des  alten  Aegyptens.  I/,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vor. 

Die  Untersuchung  geht  von  der  Einwirkung  aus,  die 
mythologische  Anschauungen  einerseits  auf  die  Eintheilung  der 
Zeit,  anderseits  auf  die  Periodisirung  der  ägyptischen  Ge- 
schichte selbst  geübt  haben,  scheidet  an  der  Hand  der  Texte 
Altes  und  Neues,  Aegyptisches  und  Fremdes,  und  zeigt  dann 
die  Versuche  der  ägyptischen  Priester,  die  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte gewonnenen  Beobachtungen  mit  den  Ueberlieferungen 
der  Vorzeit  in  Einklang  zu  setzen. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Com- 
mission  überwiesen. 
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Herr  Eduard  Wertheimer,  Professor  an  der  königlich 
ungarischen  Rechts- Akademie^ in  Hermannstadt,  derzeit  in  Wien, 
überreicht,  mit  einer  Einleitung;  verseilen,  die  , Berichte  des 
Grafen  Friedrich  Lothar  Stadion  über  die  Beziehungen  zwischen 
Oesterreich  und  Baiern  1807 — 1809*  mit  dem  Ersuchen  um 
Aufnahme  derselben  in  die  Schriften  der  Akademie. 

Die  vorliegenden,  bisher  unbekannten  Depeschen  des 
Grafen  Friedrich  Stadion  berühren  sowohl  das  Gebiet  öster- 
reichischer, wie  baiorischer  Geschichte.  Sie  behandeln  eben 
die  Beziehungen  beider  Staaten  in  einem  der  interessantesten, 
für  die  Monarchie  denkwürdigsten  Momente.  So  hohe  Bedeu- 
tung diesen  Berichten  wegen  der  darin  enthaltenen  zahlreichen 
Charakteristiken  der  zu  jener  Zeit  hervorragenden  Persönlich- 
keiten zugeschrieben  werden  uiuss,  so  sind  es  anderseits  neben 
den  Schilderungen  die  neuen  sachlichen  Mittheilungen  dieser 
Depeschen,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  erregen.  Diese 
Berichte  bilden  im  Ganzen  eine  dankenswerthe  Ergänzung 
zur  Geschichte  der  denkwürdig-en  Jahre  von  1807  bis  1809 
und  gleichzeitig  einen  höchst  schätzenswerthen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  österreichischen  Diplomatie  im  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wi^eimehaften  in  Wien. 


Drurk  von  Adolf  Holzhams  in  Wien. 

k    k.  Hnf   iin'l  rniT«r«it«it4  Hurli-lrn  kir. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Juli. 


Herr  J.  Dernjac,  Scriptor  an  der  Bibliothek  der  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  erstattet  seinen  Dank  für  die 
ihn»  gewährte  Reiseunterstützung. 


Die  Seminar-Direction  übersendet  das  erste  Heft  des 
fünften  Jahrganges  der  ,  Archäologisch-epigraphischen  Mitthei- 
lungen aus  Oesterreich*. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Professor  Dr.  Schönbach  in  Graz  vor, 
welche  , Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften.  IW  be- 
titelt ist  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Herr  Verfasser  ersucht. 

Als  viertes  Stück  der  , Mittheilungen  aus  altdeutschen 
Handschriften*  wird  eine  Uebersetzung  der  Benedictinerregel 
geliefert,  die  einer  Münchner  Handschrift  des  XIII.  Jahrhun- 
derts entnommen  ist,  auf  eine  viel  ältere  Version  zurückgeht 
und  durch  ihre  manches  Eigentümliche  enthaltende  Sprache, 
sowie  die  sorgfältige  Lautbezeichnung  interessant  ist.  Von  zwei 
anderen  Uebersutzungen  der  Benedictinerregel  des  XIII.  und 


XIV.  .Jahrhunderts,  gleichfalls  aus  Münchner  Handschriften, 
wird  das  Wichtigste  des  Wortschatzes  ausgehoben.  Dem  Ganzen 
ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  in  welcher  auf  Grund  einer 
Lautstatistik  der  ersten  Version  die  Entstehung  der  neuhoch- 
deutschen (bairischeu)  Diphthonge  ai  und  ei  erörtert  wird. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Ciasse: 

.Sitzungsberichte,  XCVIII.  Band,  Heft  I.  (Preis:  2  fl.  50  kr.  =  5  Mk.) 

Inhalt:  Pauly,  F.,  Die  handschriftliche  L'cberliefcrung  des  Salvianus.  (Preis: 
3t)  kr.  =  00  Pf  ) 

St»  ff  eu  hag ou,  E.,  Die  Entwicklung:  der  Landrechtsglosse  des 
Sachsenspiegels.  (Preis:  30  kr.  =  »10  Pf.) 

Keiiiisch,  L. ,  Die  Kunama-Spracho  in  Nordost-Afrika.  (Preis: 
70  kr.  =  1  Mk.  10  Pf.) 

Werner,  K.,  D»t  Avcrmismus  in  der  christlich-peripatetischen  Psycho- 
logie des  späteren  Mittelalters.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Büdiuger,  M.,  Die  Entstehung  des  achten  Buches  Otto's  von  Frei- 
sinn eine  universalhistorische  Studie.  (Preis:  30  kr.  —  60  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drin'k  von  Adolf  H"l/.h;iuson  in  Wien, 

k    k.  Iluf-  nnJ  l'niv«mlt»t«-lliich(lruokor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?.  1881.  Nr.  XIX. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Juli. 


Herr  Dr.  Joel  Müller  übersendet  mit  Zuschrift  sein 
Werk:  ,Reponses  faites  par  les  celebres  rabins  franc^is  et 
lorrains  du  XI  et  XII  siecle*. 

Die  Direction  des  zweiten  deutschen  Staatsgymnasiunis 
in  Brünn  dankt  unter  Einsendung  des  diesjährigen  Schul- 
programms für  die  Ueberlassung  des  Anzeigers. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  Abhandlung: 
,Die  Classe  der  Wahrhaftigen  in  China*  mit  dem  Ersuchen 
um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Bei  der  in  den  meisten  chinesischen  Geschichtswerken 
vorkommenden  Abtheilung  in  Classen  von  Menschen  zeigt  sich 
insofern  eine  Verschiedenheit,  als  die  Zahl  dieser  Classen  nach 
Mas s gäbe  der  Ereignisse  vermindert  oder  vermehrt  wird  und 
mitunter  auch  neue  Classen  aufgestellt  werden. 

Zu  den  neuen  Classen  gehört  die  zuerst  in  dem  Buche 
der  Sui  gesonderte  Classe  Sching-tstf  , Wahrhaftige  und  Stand- 
hafte'. .  Zu  derselben  zählt  man  Männer  wie  Hoang-fu-than, 
Fung-thse-ming,  Tschang-siü-tho,  welche  für  die  Sache,  der 
sie  sich  einmal  geweiht  hatten,  ohne  jede  andere  Rücksicht 
ihr  Leben  opferten. 


44 


Mit  der  genannten  Classe  verwandt  ist  die  Classe  Siiin-ll 
, umherziehende  Angestellte*.  Dieselbe  begreift  in  sich  Männer, 
welche  als  Angestellte  nach  den  Landschaften  und  Kreisen 
des  Reiches  zogen  und  durch  wohlwollende  Thätigkeit  überall 
Gesittung  und  Umgestaltung  zu  Wege  brachten. 

In  dieser  Abhandlung  werden  Nachrichten  von  Männern 
aus  den  Classen  der  Wahrhaftigen  und  der  umherziehenden 
Angestellten  gebracht,  ihnen  jeduch  Nachrichten  von  Männern 
aus  der  Classe  der  Verborgenen  vorangeschickt. 

Die  hier  angereihte  Classe  umfasst  Männer,  welche,  ob- 
gleich durch  hervorragende  Eigenschaften  ausgezeichnet,  nie- 
mals ein  Amt  bekleideten.  Von  ihnen  wird  gesagt:  Diejenigen*, 
welche  man  in  dem  Alterthum  die  Verborgenen  nannte,  waren 
nicht  Solche,  welche  ihren  Leib  verbargen  und  sich  nicht 
zeigten;  nicht  Solche,  welche  ihre  Worte  verschlossen  und  sie 
nicht  äusserten,  nicht  Solche,  welche  ihr  Wissen  aufbewahrten 
und  es  nicht  hervorschickten.  Sie  bildeten  nämlich  aus  Stille 
und  Schalheit  die  Gedanken.  Es  war  nicht  Sonnenglanz,  nicht 
Dunkel.  Sie  waren  zufrieden  mit  ihrer  Zeit,  weilten  bei  Ge- 
horsam. Sie  waren  es,  welche  gegen  die  Dinge  ohne  Selbst- 
sucht waren. 

Die  hier  vorgeführten  Verborgenen  sind  indess  nur  vier 
an  der  Zahl,  da  man  sich  auf  diejenigen,  welche  mit  den  Wahr- 
haftigen und  den  umherziehenden  Angestellten  gleichzeitig 
lebten,  beschränkte. 


SelbfltverlnK  *lpr  knis   Akadf-mir  der  WiwsonHchaftfii  in  Winn. 


Drurk  von  Adolf  HoUhaiisen  in  Wien, 

k    k.  Hof-  miJ  t'nlr«r»iUt.-BuchilrucW«r. 


■ 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1881.  Nr.  XX. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  October. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
Wiederzusammentreten  und  gedenkt  des  Verlustes,  welchen  die 
Akademie  durch  das  inzwischen  (22.  Juli)  erfolgte  Ableben 
des  w.  M.  Custos  Joseph  Haupt  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Zur  Vorlage  kommen: 

1.  Zwölf  weitere  Blätter  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie,  eingesendet  von  dem  k.  k.  militär- 
geographischen Institute  in  Wien; 

2.  ein  Bericht  über  den  Zuwachs  des  christlichen  Museums 
an  der  Universität  zu  Berlin  in  den  Jahren  1878 — 1881,  über- 
schickt von  Herrn  Dr.  Piper; 

3.  der  sechste  Band  des  Werkes:  , Politische  Correspondenz 
Friedrichs  des  Grossen',  eingesendet  von  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übermittelt  den  43.  Theil  des  , Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  , Beiträge 
zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.    VocalismuB  II.* 

Die  Abhandlung  legt  vor  allem  die  rumunischen  Reflexe 
des  lat.  e  dar:  ob  die  aus  anderen  Sprachen  stammenden  e 
derselben  Wandlung  unterliegen  oder  nicht,  wird  bei  der  Be- 
handlung der  einzelncu  Veränderungen  des  lat.  e  bemerkt. 

Eine  kurze  Übersicht  der  den  Vocal  e  betreffenden  Dar- 
legungen wird  die  Methode  der  Untersuchung  anschaulich 
machen.  Diese  wird  zeigen,  dass  auf  die  Wandlung  des  e 
ebensowohl  der  Accent  und  Accentlosigkeit  als  die  Länge  und 
Kürze  im  klassischen  Latein  eingewirkt  haben. 

Die  drei  Dialekte  werden  jeder  besonders  untersucht, 
damit  jede  Vermengung  vermieden  werde. 

I.  Unbetontes  e  wechselt  mit  i:  mrum.  skodsire  eduxerunt  von. 
8kodte  ist  lat.  *exc6ssere,  excusserunt:  fürurrum.  e  zeugt  «.  mrum. 
vigfd  custodiebat  neben  dem  praes.  vegfa,  lat.  vigilo.  Dasselbe 
bietet  mrum.  tsirdp  fornax  aus  bulg.  cerLp,  älter  cereap,  aslov. 
£repx,  dar;  das  gleiche  das  aus  dem  griech.  stammende  mrum. 
ariridske  placeat  von  arisi:  apec/w,  *apeca  für  fyzzz.  II.  en  geht 
in  in  über,  e  mag  lang  oder  kurz,  ursprünglich  oder  aus  i  ent- 
standen, en  mag  von  einem  Vocal  oder  einem  Consonanten 
gefolgt  sein:  mrum.  arine,  lat.  arena.  d'ine,  lat.  bene.  dinte, 
lat  dentem.  Selten  ist  in  aus  en  in  nichtlat.  Worten :  mintesku 
misceo  aus  meid-:  aslov.  mota.  kolinde  Weihnachtslied  aus 
kolende:  aslov.  koleda:  aus  lat.  calenda  würde  sich  kelinde  er- 
geben, t'indisesku  acu  pingo  von  t'indist:  griech.  x£vrü>,  ixivnjsa. 
Die  Annahme  eines  ari'ne  zwischen  arena  und  arine.  ist  schwer- 
lich zu  rechtfertigen,  im  aus  tm  gilt  in  beschränktem  Umfange: 
drum,  timp  tempus.  III.  Kurzes  e  des  klassischen  Latein  wird 
durch  ie  (je)  reflectiert:  mrum.  teru  aus pieni  pereo.  Dasselbe  wider- 
fährt dem  e  in  Position:  drum,  picrd  perdo.  mrum.  yjdvra 
aus  yitdvra  rt  Hzp[j.2z:.<x  febris  (*febra),  sp.  fiebre,  fz.  tievre,  it. 
febbre.  sdo  für  Sseäo  aus  sedue,  sicdne.  sella,  asp.  siella:  it.  abwei- 
chend sella.  Diese  Regel  trifft  nur  die  lat.  Worte:  med,  slav. 
med,  ist  allein  richtig,  mied  falsch,  ie  für  e  findet  sich  nur  in  be- 
tonter Silbe,  daher  drum,  pier  pereo  und  jjcrim  perimus ;  daher 
nepöt  nopötem  usw.  fz.  je  tiens,  nous  tenons  usw.  pieH  neben 
peri  ist  eine  analoge  Bildung,   ruinun.  ie  ist  it.  sp.  prov.  fz.  ie : 
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dem  it.  ie  ist  e  (e  apcrta,  larga)  in  Position  gleichzustellen: 
dieci.  febbre.  ferro.  Das  Gesetz  ist  urromanisch,  daher  als  im 
Volkslatein  begründet  anzusehen.  IV.  Betontes  e  wird  ea, 
wenn  in  der  darauf  folgenden  Silbe  a,  (?  oder  e  (e)  steht:  fedte 
puella:  lat.  fsta:  vergl.  prov.  feda  Lamm,  mrura.  sedtsere  falx: 
secelem  aus  sicilem.  Diese  Veränderung  trifft  alle  e  ohne 
irgendwelchen  Unterschied,  daher  auch  die  e  der  entlehnten 
Worte :  drum.  nededkde  spes :  aslov.  nadefcda.  ksedne  die 
Fremde:  csvyj.  jhijdre  aus  fiujedre  listula:  alb.  flojere.  Wenn 
Diez  das  unter  III.  behandelte  ie  mit  dem  ea  auf  eine  Linie 
stellt,  so  ist  dies  ein  Irrthum :  ie  tritt  nur  für  klassisches  ?, 
ea  für  e  und  P  ein ;  ie  ist  vom  Vocal  der  folgenden  Silbe  un- 
abhängig, während  ea  in  der  folgenden  Silbe  af  #  oder  e  (e) 
voraussetzt;  das  fast  allen  romanischen  Sprachen  bekannte  ie 
ist  vorrumunisch,  ja  vorromanisch,  ea  ist  erst  in  der  rumuni- 
schen  Periode  entstanden,  ea  ist,  wie  sich  aus  dem  Gesagten 
von  selbst  ergibt,  unter  die  sogenannte  Vocalharmonie  zu 
stellen,  indem  ein  nachtoniger  offener  Vocal  einen  offenen 
Vocal  in  der  betonten  Silbe  hervorruft:  ea  weicht  dem  e, 
wenn  das  ursprünglich  offene  e  der  folgenden  Silbe  einen  ge- 
schlossenen Laut  erhält,  daher  lendie  (leddZe)  legem  neben 
dem  moldauischen  Udke  (ledze),  das  wie  ledzi  lautet.  Diezens 
Irrthum  mögen  Worte  veranlasst  haben,  in  denen  £  in  ie  und 
dieses  in  iea,  ia  übergeht,  lat.  febrem  ergab  sp.  fiebre.  fz. 
fievre.  rumun.  fieore  (*febra) :  das  ie  dieser  Formen  ist  allge- 
mein romanisch,  it.  behielt  ö:  febbre.  fievre  ging  in  der 
rumunischen  Periode  in  fiedvre,  fjedvre  über,  worauB  mrum. 
fyjdure  und  yedvre,  yidore  (yidvra  rj  öcpjjtaj(a)  wurde :  drum,  fehlt 
das  Wort.  Ein  ähnlicher  Irrthum  Diezens  ist  die  Ansicht,  rumun. 
od  sei  it.  uö,  sp.  ue,  prov.  ue,  u6,  fz.  eu  gleichzustellen,  indem 
es  aus  Ö  entspringe.  Das  Richtige  ist,  dass  dem  rumun.  eine 
dem  ie  aus  e  entsprechende  Wandlung  des  ö  in  uo  fehlt,  ihm 
ohne  Zweifel  abhanden  gekommen  ist,  und  dass  oa  aus  Ö  und  ö 
mit  ea  aus  e,  e  auf  dieselbe  Stufe  zu  stellen,  daher  ein  Fall 
der  Vocalharmonie  ist.  Fälle  des  Einflusses  eines  nachtonigen 
Vocals  (i  und  u)  auf  den  betonten  Vocal  fehlen  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  nicht:  ruht  jedoch  die  hier  behandelte 
Erscheinung  auf  romanischem  Grunde  oder  verdankt  sie  ihr 
Dasein  dem  Einfluss  der  alten  Landessprache?   Das  bulgarische 
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hat  ähnliche  Fälle  der  Vocalharmonie  aufzuweisen,  ist  daher 
der  zweiten  Auffassung  günstig :  vere  (veäre )  fides  neben  veren 
(veren);  ea  erhält  sich  nur  in  der  betonten  Silbe:  del  (deal)  An- 
theil  neben  deli  theile  usw.  Das  rumun.  ea  ist  aus  offenem  e 
hervorgegangen,  woraus  auf  die  Betonung  m  geschlossen  werden 
darf:  gegenwärtig  gilt  meist  ed.  Von  den  Dialekten  hat  der 
mrum.  das  Gesetz  am  consequenteston  durchgeführt;  das  irum. 
hat  nur  Reste  von  ea  aus  früherer  Zeit  bewahrt.  Das  Gesetz 
ist  urruraunisch.  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  das*  nur 
ursprüngliches  lat.  c  der  Wandlung  in  ie  und  iea  fähig  ist, 
was  für  das  hohe  Alter  von  t*  zeugt,  neve  aus  nivem  ergibt 
mrum.  nido  aus  niduv,  das  nicht  etwa  für  niedo,  sondern  für 
nedo  steht:  drum,  iiea,  it.  neve:  abweichend  sp.  nieve.  Voll- 
kommen augenscheinlich  ist  dies  bei  sete  aus  sitem,  das  mrum. 
sidte  für  sedte  wird,  welches  nicht  für  siedte  steht,  da  daraus 
iedte  hervorgehen  müsste.  Rumun.  e  aus  l  kann  wie  lat  ö  nur 
in  ea  übergehen ;  es  ist  demnach  auch  im  rumun.  klassisch-lat.  I 
gleich  geschlossenem  e,  das  in  seiner  Entwickelung  mit  dem 
klassisch-lat.  e  zusammentrifft,  digitus  (degetus)  lautet  drum. 
deddzet:  mrum.  dzedzeti  le  dan.  mit  wahrscheinlich  falscher 
Betonung  und  dzeddzete  frsty.  sind  un regelmässige  Formen, 
diegit  ist.  21.  ist  geradezu  unmöglich.  Um  die  ie  aus  c  dar- 
bietenden Worte  vollständig  zu  kennen,  müssen  auch  die  unter 
IV.  aufgeführten  Formen  berücksichtigt  werden :  dass  dzedmen 
auf  diiedmen  beruht,  daher  e  in  ie  gewandelt  hat,  zeigt  lat. 
geminus,  gemenus.  V.  Nach  bestimmten  Consonanten  geht  e 
in  §  über,  wenn  in  der  darauf  folgenden  Silbe  ein  u  steht  oder 
ehedem  stand:  P^tru  Petrus  neben  Petre  Petre,  nicht  Pedtre. 
ved  video  aus  ifdu,  vedo  neben  vezt  vides  und  vedtle  videt. 
mrum.  dzeü  deus  aus  dien  usw.  Auch  hier  waltet  die  Vocal- 
harmonie. VI.  ella  (ella,  ella)  wandelt  sein  II  vor  e  aus  a  in 
u,  wie  dies  im  dialekt.  poln.  baua  aus  bala  und  ähnlich  im 
zakonischen  ava  aus  aXXa  eintritt,  daher  Stella:  stedue,  wofür 
auch  stedoe  geschrieben  wird.  Vor  e  erhält  sich  II  (l),  daher 
stellae :  siedle»  stedue,  stedoe  ist  die  mannigfache  Einbussen  er- 
leidende Grundform :  man  liest  mrum.  stedo,  drum,  stea  (ein- 
silbig), mit  dem  Artikel  in  beiden  Dialekten  stedoa.  Vor  e 
geht  auch  das  v  in  //,  o  über:  greva  für  grävis  wird  gredue, 
gredoe,  richtig  wohl  griedue,  griedov.    Dem  plur.  grevae  steht, 
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durch  die  Einwirkung  von  stecUe  aus  stellae,  gredle,  richtig 
griedle,  gegenüber,  lat.  mea  folgt  der  Analogie  von  grßva, 
daher  medtte,  mieduef  woraus  sich  mea  (einsilbig),  richtig  miea, 
entwickelt:  lat.  mea  würde  ohne  die  Analogie  von  greva  noth- 
wendig  meäje,  miedje  orgeben.  Nur  aus  gredle  ist  der  plur. 
medle  für  miedle  begreiflich,  ve  geht  in  v§,  u§  über,  daher  nix 
nido  für  nedo:  neve,  nlvem.  nöbis  wird  nrive  und  daraus 
nodve  usw.;  fäba  wird  fdue,  fdo$:  mrum.  fdo.  pila  ergibt 
piuff  pioe  usw.  VII.  Ursprünglich  anlautendem  e  wird  j  vor- 
gesetzt: jerd  erat;  lllam  (ellam)  wird  edue,  jdu§,  woraus  ja  usw.: 
j  aus  e.  VIII.  Anlautendes  e  wird  nicht  selten  a:  alig  e*ligo 
mit  unlateinischem  Accent  wie  in  anderen  romanischen  Sprachen. 
aUdd&e  eligit,  dessen  ea  nicht  für  iea  steht,  mrum.  aledpt§  electa, 
dessen  ea  wahrscheinlich  iea  vertritt :  it.  lötto  von  legere,  attel 
ecc'  ille:  sp.  aquel  usw.  eccu'  ille  usw. 


Der  Generalsecretar  Dr.  Siegel  überreicht  für  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung  unter  dorn  Titel:  ,Das  Güterrecht 
der  Ehegatten  im  Stiftslande  Salzburg,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  ehelichen  Güterrechtes.' 

Nachdem  die  Erkenntniss  entschiedener  sich  Bahn  ge- 
brochen, dass  Eicke's  Buch  nicht  das  Recht  aller  deutschen 
Leute  wiederspiegle,  ist  von  der  Forschung  der  Gesichtspunkt 
einer  stammlichen  Verschiedenheit  in  der  Rechtsbildung  zumal 
für  das  eheliche  Güterrecht  mit  Glück  verfolgt  worden.  Doch 
haben  dabei  die  oberländischen  Stammesrechte,  das  schwäbische 
und  namentlich  das  bairische  Recht  eine  verhältnissmässig 
geringe  Beachtung  und  insbesondere  nicht  die  gebührende  An- 
erkennung ihrer  selbständigen  Entwicklung  gefunden. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einer 
Abzweigung  des  bairischen  Stammesrechtes,  mit  dem  im  Erz- 
8tift  Salzburg  giltig  gewesenen  Rechte. 

Eine  Darstellung  des  ehelichen  Güterrechtes  in  Salzburg 
wurde  ermöglicht  durch  die  Veröffentlichung  der  von  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  gesammelten  Taidinge  des  Landes. 
Ausser  den  allgemein  zugänglichen  Quellen  standen  dem  Ver- 
fasser noch  zwei  handschriftliche  Codices  des  k.  und  k.  Haus-, 
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Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Gebote.  Der  eine  derselben  ent- 
hält den  Entwurf  einer  Landesorduung,  welcher,  wie  nach- 
gewiesen wird,  im  Frühling  des  Jahres  lf)2f>  verfasst  wurde, 
der  andere  ist  ein  Formelbuch  aus  dem  Jahre  1550  und  wurde, 
wie  sich  ergeben  hat,  von  Johann  Neuhofer  zusammengestellt. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  wovon  der 
erste  den  Erfordernissen,  der  zweite  den  Rechtsverhältnissen 
bei  einer  Heirat  ,nach  dem  Landrecht'  gewidmet  ist,  während 
der  dritte  von  den  verschiedenen  Arten  der  Gütergemeinschaft 
handelt. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  wird  die  fünfte  der  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
slavischen  Geschichte  unter  dem  Titel:  , Streiflichter  auf  die 
serbische  Geschichte'  vorgelegt. 

Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  von  welchen  der  erste  die 
Ueberschrift  trägt:  ,Simuis  Palaeologa,  Gemahlin  des  Serben- 
königs Stefan  Urosch  Milutin',  die  zweite:  , Stefan  Duschan, 
Kaiser  von  Roraanien  und  Serbien,  Zeitgenosse  Kaiser  KaiTs  IV/ 
Beschäftigt  sich  letztere  mit  der  Würdigung  dieses  Serben- 
königs, an  welchen  Kaiser  Karl  auf  seiner  Römerfahrt  das 
berühmte  Schreiben  von  der  Gemeinsamkeit  des  edlen  slavi- 
schen Idioms  richtete,  und  der  selbst  dem  Traume  von  der 
Vereinigung  des  griechischen  (romäischen)  Kaiserthums  mit 
dem  serbischen  Königthume  huldigte,  so  durchgeht  die  erste 
Abhandlung  die  Begründung  des  serbischen  Königthums  durch 
die  Päpste  Innocenz  III.  und  Honorius  III.,  gleichzeitig  mit 
der  Begründung  des  wallachisch-bulgarischen  Königthums  der 
Aseniden  und  des  böhmischen  Königthuras  der  Premysliden, 
hebt  die  Unterschiede  der  bulgarischen  und  serbischen  Ge- 
schichte hervor  und  wendet  sich  dann  der  Entwicklung  der 
letzteren,  insbesondere  in  dem  verhängnissvollen  Momente  zu, 
als  nach  dem  Umstürze  des  lateinischen  Kaiserreiches  in  Con- 
stantinopel  die  neue  Paläologenherrschaft  sich  auch  um  neue 
Stützen  der  Macht  umsehen  musste  und  Kaiser  Andronikos 
Paläologos  diese  in  der  Vermählung  der  sechsjährigen  Kaiser- 
tochter Siniois  mit  dem  dreifach  beweibten  Stefan  Urosch 
Milutin  gewahrte.    Die  Abhandlung  bespricht  das  tragische 
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Schicksal  dieser  grenzenlos  unglücklichen  Fürstin,  das  Miss- 
lingen  aller  Hoffnungen,  die  Andronikos  gehegt  hatte,  als  er 
seine  Tochter  dem  serbischen  Unholde  überantwortete,  und 
führt  die  Geschichte  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  als  Stefan  Duschan, 
der  Enkel  Milutin's,  über  die  Leiche  seines  erdrosselten  Vaters 
sich  den  Weg  zum  Throne  und  seiner  vierundzwanzigjährigen 
Herrschaft  (1331 — 1355)  bahnte.  Die  zweite  Abhandlung  schliesst 
sich  somit  auch  im  historischen  Zusammenhange  an  die  erste 
an.  Beide  aber  verfolgen  das  Ziel,  die  Aufmerksamkeit 
deutscher  Gelehrten  auf  Vorgänge  und  Ereignisse  hinzulenken, 
an  welchen  man  meistens  vorüberzugehen  pflegt,  als  entbehrten 
sie  jeden  Einflusses  auf  die  Gestaltung  lebensvoller  Jahrhun- 
derte und  der  Beziehungen  Osteuropa' s  zu  den  übrigen  Ländern. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Werner  legt  eine  Abhandlung 
vor,  welche  betitelt  ist:  ,Die  nominalisirende  Psychologie  der  t 


Obschon  der  Gegensatz  zwischen  Realismus  und  Nomi- 
nalismus zusainmt  den  mannigfachen  Vermittelungen  zwischen 
beiden  sich  durch  das  gesammte  Mittelalter  hindurchzieht,  kam 
es  zur  Ausprägung  der  den  bezüglichen  Meinungsdifferenzen 
entsprechenden  Gestaltungen  der  Psychologie  doch  erst  von 
der  Zeit  an,  als  die  theologische  Scholastik  die  gesammte 
aristotelische  Weltlehre  in  sich  aufgenommen  hatte.  Wie  in 
der  thomistischen  und  scotistischen  Doctrin  die  Psychologie 
genau  den  erkenntnisstheoretischen  Voraussetzungen  der  be- 
treffenden Lehrsysteme  angepasst  ist,  so  ist  auch  die  psycho- 
logische Doctrin  der  nachfolgenden  nominalisirenden  Scholasti- 
ker ein  getreuer  Spiegel  ihrer  allgemeinen  Lehranschauungen. 
Das  Wesen  der  nominalisirenden  Psychologie  besteht  in  der 
Zurückdrängung  oder  völligen  Beiseitesetzung  des  universali- 
stischen Charakters  der  intellectiven  Seele;  das  erkenntniss- 
theoretische Correlat  dieser  Art  von  Psychologie  ist  der  soge- 
nannte Singularismus,  der  keine  andere  Realität  als  die  des 
Einzelnen  als  solchen  anerkennt  und  demzufolge  auch  den 
göttlichen  Ideen  eine  ausschliessliche  Beziehung  auf  das  Ein- 
zelne gibt.    Als  Vertreter  der  nominalisirenden  Psychologie 


Scholastik  des  späteren  Mittelalters. i 
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des  späteren  Mittelalters  sind  in  der  vorgelebten  Abhandlung 
Durand  von  St.  Pourcain,  Occain  und  Pierre  d'Ailly  vorgeführt; 
sie  erscheint  bei  jedem  derselben  in  eigentümlicher  besonderer 
Weise  gestaltet  zufolge  des  Umstände»,  dass  Durand  aus  der 
Dominicanerschule,  Occain  aus  der  Schule  des  Duns  Scotus 
hervorging,  wahrend  der  von  Occam  geistig  beherrschte  Pierre 
d'Ailly  den  Einflüssen  der  Mystik  sich  zugänglich  zeigt  und 
hiedurch  zu  nicht  unerheblichen  Milderungen  und  Modifikationen 
des  ursprünglichen  Occamisraus  sich  bestimmen  lässt. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Clasae: 

Sitzungsberichte,  XCVIII.  Band,  Heft  II.  (Preis:  1  fl.  70  kr.  =  3  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Conze,  A.,  Dritter  Bericht  (Iber  die  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  der 
griechischen  Orabreliefs  attischen  Ursprungs.  (Preis:  lß  kr.  =  .HO  Pf.) 
Loserth,  J.,  Die  geistlichen  Schriften  Peter«  von  Zittau.  (Preis: 
25  kr.  -  50  Pf.) 

Zimmermann,  R.,  Henry  More  und  die  vierte  Dimension  des  Räumen. 

(Preis:  40  kr.  -  HO  Pf.) 
Schubert,  F.,  Eine  neue  Handschrift  der   Orphischen  Argonautika 

(Preis:  30  kr.  —  60  Pf.) 
BUdinger,  M.,   Zeit  und  Raum  bei  dem  indogermanischen  Volke, 

eine  univcrsalhistorische  Studie.  (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Miklosich,  F.  Ritter  von,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumuuischen 

Dialekte.   Vocalismus.  I.  (Preis:  30  kr.  —  HO  Pf.) 
Conze,  A.,  ,Todtenmahl\  Relief  im  Cabinet  des  medailles  zu  Paris. 

(Mit  1  Tafel.)  (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Krem  er,  A.  Ritter  von,  Gelier  die  Godichto  des  Labyd.  (Preis:  40  kr. 

=  80  Pf.) 

Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 
Ahnanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.    XXXI.  «lahr- 
gang. (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhamon  in  Wi<>n. 
k.  k.  Hof-  und  L'nW«r«lt<U»Hurh.lrin  kor. 
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Jahrg.  1881. 


Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  October. 


Herr  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  spricht  seinen  ■ 
Dank  aus  für  die  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede. 


Vom  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker,  Director  der  k.  k. 
Familienfideicommiss-Bibliothek,  wird  das  6.  Heft  des  zweiten 
Bandes  der  von  ihm  bearbeiteten  »Topographie  von  Nieder- 
österreich' eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alfons  Huber  in  Innsbruck 
übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:   »Matthias  von  ^^wX  ■ 

Neuenburg  und  Jakob  von  Mainz'  zur  Aufnahme  in  die  aka-  f  ' 

demischen  Schriften. 

Veranlasst  durch  Th.  F.  A.  Wiehert,  der  in  seiner  Arbeit  über 
,Jakob  von  Mainz,  der  zeitgenössische  Historiograph  und  das 
Geschichtswerk  des  Matthias  von  Neuenburg'  (Königsberg,  1881) 
die  Ansicht  aufgestellt  hat,  die  bisher  dem  Matthias  von  Neuen- 
burg zugeschriebene  Chronik  sei  nicht  von  diesem,  sondern 
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von  dem  in  Speier  lebenden  Notar  Jakob  von  Mainz  verfasst 
und  von  Matthias  nur  überarbeitet  worden,  wird  hier  diese  Frage 
eingehend  geprüft  und  die  Hypothese  Wieherts  zu  widerlegen 
gesucht.  Es  bietet  dies  zugleich  Gelegenheit,  über  das  Ver- 
hältniss  der  Handschriften  des  üeschichtswerkes  des  Matthias 
und  über  die  Verfasser  der  Fortsetzung  seiner  Chronik  und 
der  ,Vita  Bcrtholdi  de  Buchecke  episcopi  Argentinensis'  Unter- 
suchungen anzustellen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  von  Miklosich  überreicht 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek 
in  Graz,  welche  betitelt  ist:  ,Zur  Kunde  der  Hämushalb- 
insel.  Topographische,  archäologische  und  ethnographische 
Miscellen*  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
ersucht  wird. 

Die  vorliegenden  Miscellen  zerfallen  in  sieben  Abschnitte : 

Die  erste  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  über 
die  Lage  der  dardanischen  Metropole  Skupi.  Alle  Alterthums- 
forscher halten,  offenbar  der  Namensähnlichkeit  halber,  aber 
auch  in  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  eines  byzantini- 
schen Geschichtsschreibers,  das  heutige  Usküb  am  oberen 
Wardar  für  das  alte  Skupi.  Es  wird  nun  der  Nachweis  geliefert, 
dass  Usküb  gar  nicht  nach  dem  alten  Dardanien  fallen  konnte, 
und  dass  die  im  Jahre  518  durch  ein  grosses  Erdbeben  zer- 
störte Stadt  Skupi  an  Stelle  des  heutigen  Leskowaz  in  Neu- 
Serbien  gelegen  habe. 

Die  zweite  Untersuchung  bietet  eine  quellenmässige  Ge- 
schichte der  thrakischen  Stadt  Pautalia,  welche  mit  dem  heutigen 
Köstendil  in  Bulgarien  zusammenfällt.  Aus  Münzen,  Inschriften 
und  Schriftstellern  wird  die  hohe  Bedeutung  dieses  binnen- 
ländischen Ciilturcentrums  erwiesen;  auch  weiden  für  den 
bulgarischen  Namen  Welbuid  alle  vorhandenen  Belege  bei- 
gebracht. 

Die  dritte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  antiken 
Ueberresten  und  Inschriften,  welche  der  k.  k.  Hauptmann 
Frh.  v.  Handel  vor  Kurzem   in   der  bosnischen   Krajina  bei 


Digitized  by  Google 


t 


55 


dem  Dorfe  Golubiß  aufzudecken  so  glücklich  war;  für  die 
Stätte  von  Golubic  wird  als  antiker  Name  Raetinium  erwiesen. 

In  der  vierten  Miscelle  sind  die  spärlichen  Nachrichten 
über  die  Wlachen  auf  der  griechischen  Halbinsel  Chalkidike 
gesammelt  und  wird  über  die  Herkunft  dieser  Volksabtheilung 
gehandelt. 

Die  fünfte  Abhandlung  behandelt  einige  Cardinalpunkto 
der  jRumiinenfrage*.  Aus  einigen  linguistischen  Thatsachen, 
welche  im  besten  Einklänge  zu  den  spärlichen  historischen 
Angaben  stehen,  wird  die  Herkunft  aller  Rumänen  aus  dem 
Innern  der  nämushalbinsel  und  der  Zeitpunkt  der  Einwan- 
derung in  die  Gebiete  nördlich  von  der  Donau  erschlossen, 
sowie  die  neuerdings  lebhaft  verfochtene  Ansicht  von  der 
Continuität  der  wlachischen  Wohnsitze  im  traianischen  Dacien 
verworfen. 

Die  sechste  Miscelle  befasst  sich  mit  der  Deutung  einer 
Stelle  aus  dem  vor  Kurzem  aufgefundenen  byzantinischen  Schrift- 
steller Kekaumdnos,  welche  mit  kurzen,  aber  unzweideutigen 
Worten  die  Herkunft  und  Abstammung  der  Wlachen  von  den 
aurelianischen  Daciscianern  und  den  thrakischen  Bessen  bezeugt 

In  der  siebenten  oder  Schlussuntersuchung  wird  der  Ver- 
such gemacht,  den  nunmehr  zu  unzweifelhafter  Wichtigkeit  ge- 
langten Namen  ,Bessi'  etymologisch  zu  deuten,  wobei  auch  über 
einige  andere  thrakische  Volks-  und  Eigennamen  gehandelt  wird. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Härtel  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Johann  Müller  in  Innsbruck  vorgelegt, 
welche  den  Titel  führt:  , Emendationen  zur  naturalis  historia 
des  Plinius.  V/  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
der  Herr  Verfasser  ersucht. 

Behandelt  werden  die  Stellen:  29,  2;  29,  84;  29,  91; 
29,  93;  30,  24;  31,  88;  31,  103;  32,  37;  33,  6;  33,  40; 
33,  105  ;  34,  83;  34,  100;  34,  108;  34,  112;  34,  114;  34,  110; 
35,  40;  35,  91;  35,  168;  35,  170;  35,  171;  35,  180;  36,  51; 
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36,  56  ;  6,  64;  11,  170;  18,  180;  23,  124,  welehe  entweder 
augenscheinlich  corrupt  überliefert  sind,  oder  aus  sprachlichen 
und  sachlichen  Gründen  als  fehlerhaft  erwiesen  und  emendirt 
werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k    k.  Hrf-  nnd  fnlTer-itkU  Burhrtnirkrr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  October. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  von 
ihm  verfasste,  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung : 
,Werke  aus  den  Zeiten  der  Zweitheilung  Japans.' 


Als  Zweitheilung  Japans  ist  die  Zeit  zu  betrachten,  in 
welcher  es  in  Japan  zwei  Mikado,  einen  nördlichen  in  Mijako 
und  einen  südlichen  in  Josi-no  gab,  welche  sich  gegenseitig 
bekriegten.    Es  sind  die  Jahre  1337  bis  1392  n.  Chr. 

Die  Abhandlung  bringt  Kenntniss  von  einigen  Werken, 
welche  zu  den  Zeiten  dieser  Zweitheilung  verfasst  wurden  und 
deren  Inhalt  mit  den  damaligen  Ereignissen  in  Verbindung 
steht.  Die  Verfasser  derselben  sind  der  die  Stelle  eines 
Settsiü  (Regenten)  bekleidende  Fudzi-wara  Josi-moto,  die 
Kaiser  Go-fusi-mi  und  Go-dai-go,  ferner  der  Kaisersohn 
Mune-josi. 

Das  Werk  Josi-raoto's  führt  den  Titel  Omoi-mama-no 
nikki  ,das  den  Gedanken  gemässe  Tagebuch'  und  handelt  von 
den  veränderten  Gebräuchen,  welche  an  dem  Hofe  bei  gottes- 
dienstlichen und  anderen  Festen  stattfanden  und  wobei  wieder 
frühere  Zeiten,  namentlich  der  Zeitraum  Jen-gi  (901 — 922) 
n.  Chr.),  zum  Muster  genommen  wurden. 

Die  übrigen  Werke  sind : 

Iwasi-midzu  go-guansio.  ,Die  hohe  Bittschrift  an  das 
klare  Felsenwasser.'  Ein  Gebet  des  Kaisers  Go-fusi-mi  zu  dem 
Gotte  Fatsi-man. 
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Ka-mo-uo  jasiro  go-guan-sio.  ,Die  hohe  Bittschrift  an  den 
Altar  von  Ka-mo.'  Ein  Gebet  des  Kaisers  Go-fusi-mi  an  den 
Gott  des  Altares  von  Ka-mo. 

Mt-ko-ni  okuri-tamb  ko-kon-siü  batm.  , Nachschrift  zu  der 
dem  hohen  Sohne  geschenkten  Sammlung  aus  dem  Alterthuui 
und  der  Gegenwart.'  Von  dem  Kaiser  Go-fusi-mi. 

Na-tca  naga-tosi-ni  kudasi-tamb  tsioku-sio.  ,Das  an  Na-wa 
Naga-tosi  herabgesandte  höchste  Schreiben.'  Von  dem  Kaiser 
Go-dai-go. 

In  dieser  Schrift  beschreibt  Kaiser  Go-dai-go  die  Hilf- 
losigkeit., in  der  er  sich  nach  seiner  Flucht  aus  dem  Reiche 
O-ki  befunden,  und  rühmt  die  ihm  von  Naga-tosi  geleisteten 

Dienste. 

Derselbe  Kaiser  zog  drei  Jahre  später  nach  dem  süd- 
licher gelegenen  Josi-no  und  hatte  daselbst  seinen  Wohnsitz. 
Hiermit  hatte  sich  die  Zweitheilung  Japans  mit  einem  nörd- 
lichen und  einem  südlichen  Hofe  vollzogen. 

Ri-kiia-sih-no  utsi.  ,Aus  der  Sammlung  Ki-kua.'  Von  dem 
Kaisersohne  Mune-josi. 

Mune-josi,  der  siebente  Sohn  des  Kaisers  Go-dai-go,  war 
mittlerer  Vorgesetzter  und  Reichsdiencr  des  südlichen  Hofes. 
Sein  Werk  enthält  viele  Gedichte,  welche  er  während  des 
Kampfes  mit  dem  nördlichen  Hofe,  zu  Schiffe  und  das  Haupt 
mit  dem  Helme  bedeckt,  niederschrieb.  Es  war  dieses  um  die 
Zeit,  als  das  von  Aki-ije  befehligte  Heer  des  südlichen  Hofes 
in  der  Seidacht  bei  dem  Kloster  des  Himmelskönigs  (1338 
n.  Chr.)  zertrümmert  wurde. 


Von  Herrn  Professor  J.  Loser th  in  Czernowitz  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  angebliche  Senioratsgesetz 
des  Herzogs  Bfetislaw  1.  und  die  böhmische  Succession  in  der 
Zeit  des  nationalen  Herzogthums.  Ein  Beitrag  zur  altböhmi- 
schen Rechtsgeschichte'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der- 
selben in  die  Schriften  der  Akademie  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  führt  den  Nachweis,  dass  die  sogenannte 
Senioratserbfolge  in  Böhmen  von  dem  Herzoge  Bfetislaw  I. 
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nicht  eingeführt  worden  ist,  und  dass  im  Ganzen  und  Grossen 
die  Successionsverhältnisse  Böhmens  vor  und  nach  der  Regie- 
rung des  Herzogs  Bf etislaw  dieselben  gewesen  seien.  Die  Rechts- 
giltigkeit  einer  Succession  war  während  der  ganzen  Zeit  des 
Bestehens  des  nationalen  Herzogthums  bedingt  von  einer  Reihe 
von  Momenten,  welche  in  der  vorliegenden  Abhandlung  im 
Einzelnen  erörtert  werden. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Herr  Dr.  Moriz  Hoernes  übergibt  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Alterthümer  der  Hercegovina  und  der  süd- 
lichen Theile  Bosniens,  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
römischen  Strassen  und  Orte  in  Bosnien  und  einem  Anhang 
altslavischer  Inschriften.  Mit  53  Abbildungen  und  einer  Karte' 
uud  ersucht  um  Veröffentlichung  derselben  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  XCVII.  Baude  der  Sitzungs- 
berichte S.  491 — 012  erschienene  Abhandlung  desselben  Ver- 
fassers: ,Alterthümur  der  Hercegovina.  Mit  34  Abbildungen' 
enthält  obige  Arbeit  den  zweiten  längeren  Bericht  über  die 
archäologischen  Ergebnisse  der  mit  Unterstützung  des  h.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  gemachten  Reisen  des  Ver- 
fassers in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  In  räumlicher  Be- 
ziehung umfasst  derselbe  die  südlichen  Bezirke  der  Hercegovina 
und  die  Kreise  Sarajevo  und  Travnik  in  Bosnien  nebst  einem 
Theile  des  Sandzaks  Novibazar;  den  sachlichen  Inhalt  bilden 
wieder  grösstentheils  altslavischc  Denkmäler:  Grabsteine, 
Ruinen,  Strassenzüge  aus  der  Zeit  des  bosnischen  Königreiches, 
welche  namentlich  als  Illustration  urkundlicher  Belege  manches 
Licht  über  die  mittelalterliche  Cuitur  dieses  so  wenig  er- 
forschten Landes  verbreiten.  Weiterhin  wird  das  Zusammen- 
treffen literarischer  Zeugnisse  mit  den  bisherigen  Funden 
antiker  Denkmäler  benützt,  um  auch  die  Wege  und  Sitze  der 
römischen  Cuitur  im  heutigen  Bosnien  so  weit  als  möglich 
nachzuweisen ;  doch  hat  sich  der  Verfasser  in  diesem  Theile 
seiner  Arbeit  engere  Grenzen  gezogen  und  gelangt  weder  zu 
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90  vollständigen,  noch  im  Einzelnen  zu  denselben  Resultaten 
wie  Professor  W.  Tomaschek,  welcher  ,Die  vorslavische  Topo- 
graphie Bosniens  etc.'  unlängst  zum  Gegenstande  einer  aus- 
führlichen Abhandlung  gemacht  hat.  Im  Anhange  werden  alt- 
slavische  Inschriften  aus  Bosnien,  deren  Lesung  dem  mit 
slavischer  Paläographie  und  Epigraphik  nicht  vertrauten  Ver- 
fasser nur  zum  Theile  gelungen  ist,  lediglich  als  Material  für 
competentere  Beurtheiler  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 

zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  un 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881. 


Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  November, 


Der  Herr  Bürgermeister  von  Wien  tibersendet  seinen 
dem  Gemeinderath  erstatteten  Bericht:  ,Die  Gemeinde -Ver- 
waltung der  Reiehshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  in  den 
Jahren  1877— 1871K 


Von  Herrn  Dr.  Moriz  Eisler  in  Nikolsburg  wird  eine 
Abhandlung  eingeschickt,  welche  den  Titel  führt:  ,Die  Quellen 
des  Spinozistischen  Systems'.  Der  Verfasser  ersucht  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Herr  Dr.  F.  M.  Mayer,  k.  k.  Professor  in  Graz,  über- 
sendet als  dritte  Nummer  seiner  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Erzbisthums  Salzburg  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Vita 
s.  Ilrodberti  in  älterer  Gestalt',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahrae  in  das  ,Archiv'. 

Der  Verfasser  theilt  aus  einer  Handschrift  des  zehnten 
Jahrhunderts  eine  Fassung  der  Vita  s.  Hrodberti  mit,  welche 
von  der  aller  übrigen  Handschriften  und  also  auch  vom  Drucke 
in  wesentlichen  wie  in  unwesentlichen  Stelleu  bedeutend  ab- 
weicht und  sucht  zu  beweisen,  dass  diese  von  ihm  aufgefundene 


Fassung  die  ursprüngliche  ist,  welche  dem  Verfasser  der  Schrift: 
,De  conversione  Bajorariorum  et  Carantanorum*  vorgelegen  sein 
müsse.  Die  Vergleichung  des  von  ihm  gefundenen  Textes  mit 
dem  der  übrigen  von  W.  Wattenbach  benützten  Handschriften 
bildet  den  Inhalt  der  Abhandlung. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Härtel  legt  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Professor  Dr.  Huemer:  ,Die  Epitomae  des 
Grammatikers  Virgilius  Maro  nach  dem  Fragmentum  Vindo- 
bonense  Nr.  19556'  vor.  Der  Verfasser  ersucht  um  die  Ver- 
öffentlichung der  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten. 

Das  Fragmentum  Vindobonenso  19556  saec.  IX  besteht 
aus  fünf  Quartblättern,  die  von  den  Deckeln  zweier  Salzburger 
Handschriften  (jetzt  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  befindlich)  los- 
gelöst wurden.  Bei  näherer  Prüfung  dieses  bisher  unbekannten 
und  unbenützten  Fragmentes  ergab  sich,  dass  dasselbe  Theile 
aus  den  Epitomae  des  Grammatikers  Virgilius  Maro  enthalte, 
die  Angelo  Mai  nach  einem  Neapolitaner  Codex  nur  unvoll- 
ständig herausgegeben  hat.  Nach  einigen  Bemerkungen  (und 
Berichtigungen)  über  Leben  und  Werke  dieses  zwar  rätsel- 
haften, aber  mannigfach  beachtonBwerthen  Grammatikers  werden 
die  directen  und  indirecten  (Grammatikercitate)  Quellen  der 
Werke  des  Virgilius,  speciell  der  Epitomae,  zum  ersten  Male 
beschrieben,  geprüft  und  ihr  Werth  für  die  Kritik  bestimmt 
In  dieser  Quellenuntersuchung  wird  nebenbei  ein  neues  Stück 
aus  einem  Grammatiker  Namens  Cato  mit  vielen  Citaten  aus 
alten  Autoren  mitgetheilt;  bisher  unbestimmbare  Stellen  aus 
Virgil  bei  späteren  Grammatikern  finden  ihre  Erklärung.  Aus 
der  Untersuchung  selbst  ergibt  sich,  dass  der  von  Mai  benützte 
Neapolitanus  einer  zweiten  und  schlechteren  Handschriften- 
classe  angehört;  Mai's  Apographon  zeigt  sich  als  un verlässlich. 
Das  Wiener  Fragment  wird  mit  dem  einschlägigen  kritischen 
Commentar  vollständig  mitgetheilt,  daraus  die  formellen  (vul- 
gären) und  syntaktischen  Eigenthümlichkeiten  übersichtlich 
zusammengestellt,  die  besondere  Beachtung  von  Seite  der 
Romanisten  verdienen. 
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Die  Lehren  des  bisher  verschmähten  Grammatikers  werden 
an  einigen  Stellen  nach  bekanntem  Sprachmaterial  aus  spät- 
lateinischen Schriftstellern  erprobt.  Die  Vulgärformen,  die  Mai 
aus  dem  Texte  verdrängt  hat,  kommen  zu  Geltung.  Eine  An- 
zahl von  Versen  zeitgenössischer  Dichter,  die  Virgil  erwähnt, 
werden  in  anderer  Weise  (als  von  Mai)  behandelt,  rhythmische 
Verse  reconstruirt.  Endlich  ergeben  sich  einige  Anhaltspunkte 
für  eine  genauere  Bestimmung  der  Lebenszeit  dieses  Gram- 
matikers. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Erschienen  ist  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv,  LXII.  Hand,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  25  kr.  =  4  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Schwicker,  J.  H.,  Die  Vereinigung  der  serbischen  Metropolien  von 
Belgrad  und  Carlowitz  im  Jahre  1731.  Nach  archivalischen  Quellen 
dargestellt  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 
Dudik,  B.,  Chronik  des  Minoriteu-Quardians  des  St.  Jacobs-Klosters 
in  Oliuütz,  P.  Paulinus  Zacskovic,  über  die  Schwedenherrschaft  in 
Olrnütz  von  1642  bis  1650.    (Preis:   1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 

Ferner:  Tadra,  F.,  Index  zu  der  im  LXI.  Bande  des  Archivs  enthaltenen 
Abhandlung:  Cancellaria  Aruesti  (Formelbuch).  (Preis:  15  kr.  = 
30  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WisHenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  In  Wien, 
k  k.  Hof-  und  Unir.nlUU.-Bucbdruckor 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*  1881.  Nr.  XXIV. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  November. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  seinen  Dank  aus  für  den  dem  43.  Theile  seines  bio- 
graphischen Lexikons  gewährten  Druckkostenbeitrag. 


Die  Kirchenväter-Coininission  legt  den  fünften  Band  des 
, Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum',  enthaltend:  ,Pavli 
Orosii  historiarum  adversum  paganos  libri  VII'  in  der  Be- 
arbeitung von  C.  Zangemeister,  vor. 

Herr  Professor  Dr.  Bühl  er  legt  eine  Notiz  ,Ueber  eine 
kürzlich  für  die  Wiener  Universität  erworbene  Sammlung  von 
Sanskrit-  und  Prakrit- Handschriften'  vor  und  ersucht  um  Auf- 
nahme für  dieselbe  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Sammlung  stammt  zum  grössten  Theile  aus  der 
Provinz  Gujarat  (Bombay  -  Präsidentschaft)  und  wurde  von 
Mr.  Bhagvandas  Kevaldäs  zum  Verkauf  nach  Europa  gesendet. 
Auf  die  Bitte  des  Professors  des  Sanskrit  wurde  dieselbe  vom 
Cultusministerium  für  die  Wiener  Universität  erworben  und 
vorläufig  in  der  Universitätsbibliothek  deponirt.  Die  Sammlung 
umfasst  102  sehr  schön  geschriebene  und  zum  Theil  sehr  alte 
Papier-Handschriften,  von  denen  zwei  mit  Vignetten  und 
Illustrationen  versehen  sind.  Die  Schönheit  und  Verschieden- 
artigkeit der  Schriftzüge,  welche  theils  Gujaräti  Jaina,  theils 
Gujaräti  und  Maräthi  Brahmanenhände  verrathen,  machen  die- 
selben besonders  für  den  Universitätsunterricht  werthvoll.  Was 
den  Inhalt  betrifft,  so  enthalten  sechsundzwanzig  Mss.  Proben 
aus  fast  allen  Zweigen  der  vedischen  und  Sanskrit-Literatur. 
Vierundsiebenzig  Mss.   gehören   der  Secte   der  S'vetämbara 
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Jaina.  Von  den  Werken  dieser  Seele  sind  vertreten:  1.  ein- 
undzwanzig Againa  oder  canonische  Schriften,  2.  siebenzehn 
uicht  canonische  Bücher  religiösen  Inhaltes,  :\.  acht  Hymnen, 
4.  neun  Heiligenlegeudeu  und  5.  drei  Werke  des  berühmten 
Hemäcärya.  Unter  den  Agaiua  sind  fünfzehn  mit  Cominentaren 
von  S'ilänkacärya  (9.  saec.  p.  Chr.),  Abhayadeva  (11.  saec. 
p.  Chr.),  Mainguy iri  (12.  suee.  p.  Chr.)  und  Anderen  versehen. 
Zu  den  übrigen  Werken  findet  sich  auch  eine  Anzahl  von 
Com  inen  turen  oder  Gujaräti-Uebersetzungen.  Unter  den  ersteren 
ist  ein  kleines  Werk  von  Dhanapala,  welcher  1049  nach  Vikrama 
oder  972  97.'J  p.  Chr.  das  Päivalacehi  genannte  Prakrit- Wörter- 
buch sehrieb,  von  erheblicher  Wichtigkeit.  Dhanapala  com- 
mentirt  nämlich  den  Stutayal.i  oder  Caturvhhs'atikä  genannten 
Hymnus  seines  Bruders  S'obhana.  In  den  einleitenden  Versen 
gibt  er  interessante  Notizen  über  seine  Familie,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  die  von  den  Jaina-Chronisten,  besonders  von 
Merutunga,  über  seine  Verhältnisse  gemachten  Angaben  zum 
grossen  Theile  richtig  sind.  Kr  erzählt,  dass  sein  Grossvater, 
Devarshi  in  Samkäs'ya  ,  dem  heutigen  Sankisa,  im  Doäb 
(Madhyades'a)  lebte.  Der  Name  seines  Vaters  war  wirklich, 
wie  Merutunga  berichtet,  Sarvadeva.  Ein  Wortspiel  deutet  an, 
dass  derselbe  nicht  blos  ein  Kenner  der  Veden,  sondern  auch 
ein  Freund  der  Jaiua  und  ihrer  Lehren  war.  Seinen  Bruder 
S'obhana  preist  er  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  Verskunst. 
Kr  sagt,  dass  derselbe  in  früher  Jugend  der  Welt  entsagt  habe, 
und  spielt  auf  Merutunga's  Krzählung,  dass  S'obhana  in  Folge 
eines  von  seinem  Vater  gemachten  Versprechens  Jaina-Möneh 
wurde,  deutlich  an.  Er  erklärt  endlich,  dass  er  das  Werk 
seines  Bruders  commentire,  um  einem  demselben  auf  dein 
Sterbelager  gegebeneu  Versprechen  nachzukommen. 

Unter  den  Werken  Ilemäeärya's  findet  sieh  das  berühmte 
('kaulukyavunis'advyäs'rayamahäkävya,  die  älteste  Geschichts- 
quelle Gujarats,  welches  noch  in  keiner  europäischen  Bibliothek 
vertreten  ist.  Zwei  Nummern  enthalten  Werke  in  der  Hindi- 
sprachc. 


St-ll)Hl vcrla«:  <U'r  kais.  Akademie  »ier  Wiaseiisriiaffen  in  Wien. 

Dun  k  v<m  Adolf  Hoklmis* n  in  Wien, 
k    k    Hof-  und  Univer.imt-  Hurlidru*  -k«T 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November. 


Von  Herrn  Dr.  Grabow,  Kreis-Schulinspector  in  Oppeln, 
wird  mit  Zuschrift  ein  Aufsatz  über  die  Frage:  ,Hat  die 
Schreibung  -ieren  in  Fremdwörtern  etymologischen  Werth?' 
übersendet. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Schuster  in  Wien  werden 
zwei  Taidinge  von  dem  Markte  Schoibbs  und  dem  Gotteshause 
Gamming  übermittelt. 


Herr  Dr.  Gustav  Winter,  k.  k.  Archivsconcipist,  legt 
eine  Abhandlung  ,Ueber  eine  Bewidmung  von  Korneuburg  mit 
Wiener  Recht'  vor  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften. 

Zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Handschriften  des 
Stadtarchivs  zu  Korneuburg  in  Niederösterreich,  die  eine  aus 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  die  andere  vom  Jahre  1010, 
überliefern  eine  Urkunde  Herzog  Friedrichs  III.  vom  6.  De- 
ceinber  1311,  in  welcher  derselbe  den  Bürgern  jener  Stadt 
ein  umfangreiches  Stadtrecht  ,bcstätigt'.  Darin  sind  die  beiden 
Wiener  Handfesten  König  Rudolfs  von   1278  zum  grössten 
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Theile  wiederholt,  und  zwar  in  derselben  deutsehen  Ueber- 
sctzung,  in  welcher  sie  in  den  Kremser  Privilegien  von  1305 
vorliegen.  Aber  die  sachlichen  Veränderungen,  welche  die 
Kudoltina,  insbesondere  durch  Vermittlung  des  Albertinischen 
Stadtrechtes  von  12Wfi,  in  Krems  erfahren  haben,  sind  für  Kor- 
neuburg nicht  recipirt.  Einigo  wenige  Artikel  localrechtlichen 
Inhaltes  sind  hinzugekommen.  —  Die  Hauptbedeutung  des  Kor- 
neuburger  Fundes  liegt  auf  der  Seite  der  äusseren  Rechts- 
geschichte Wiens. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 


Selhutverlap  ,lcr  kais.  Akademie  der  WiaHeiisehat'ten  in  Wien. 


Drui  k  von  Adolf  Hulzluiisen  in  Wim. 

W    k    Huf.  im  J  fnivor.iUl.  Buclulru.  k.  r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre  1881.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  November. 


Der  Theilnahme  an  dem  am  21.  November  erfolgten  Tode 
des  w.  M.  Ami  Boue  gab  die  kais.  Akademie  in  ihrer  Gesammt- 
sitzung  vom  24.  d.  M.  Ausdruck. 

Der  Verwaltungsrath  des  städtischen  Museums  Carolino- 
Augusteum  zu  Salzburg  spricht  den  Dank  aus  für  die  Be- 
theilung derselben  mit  Schriften  der  Classe. 


Die  Administration  der  Ersten  k.  k.  priv.  Donau-Dampf- 
schifffahrtsgesellschaft  in  Wien  übersendet  mit  einem  Begleit- 
schreiben der  Direction  die  zur  Erinnerung  des  fünfzigjährigen 
Bestandes  der  Gesellschaft  erschienene  Denkschrift. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Die  Seefahrt  von  Tan-go  nach  Se-tsu  im  Jahre  1587  n.  Chr.' 
überreicht. 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Ten-siö  (1587  n.  Chr.) 
unternahm  Tojo-tomi  Fide-josi,  Kuan-baku  von  Japan,  den  Zug 
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gegen  Siina-dzu  Josi-fisa,  Fürsten  von  Satsu-ma  in  Kiü-siü. 
Siina-dzu  hatte  schon  seit  Jahren,  unabhängig  von  dein  Seogun, 
seine  Macht  entfaltet  und  in  Kiü-siü.  den  neun  Landstrichen, 
die  Herrschaft  ausgeübt.  Er  wurde  jetzt  geschlagen  und  zur 
Unterwerfung  gezwungen. 

Zu  gleicher  Zeit  schiffte,  dem  Befehle  Fide-josi's  ge- 
horchend, Miuauioto  Fudzi-kö.  nachdem  er  sich  bis  nach  Kuma- 
i)ü  in  Tau-go  umgewendet,  von  diesem  Orte  aus,  also  auf  einem 
weiten  Umwege  nach  Kiü-siü  und  kehrte  nach  der  Bewältigung 
Sima-dzu's  zur  See  wieder  nach  Setsu  zurück.  Kr  hatte  nahezu 
den  dritten  Theil  der  Insel  Nippon  umschifft. 

Minamoto  Fudzi-kö  war  ursprünglich  ein  Sohn  Mi-butsi 
Faru-kazu's,  Statthalters  von  I-ga,  und  der  Pflegesohn  Minamoto 
Moto-taje's,  Statthalters  von  Fari-ma.  Zu  dem  unteren  Theile 
der  nachfolgenden  vierten  Rangstufe  gehörend,  bekleidete  er 
das  Amt  eines  grossen  Stützenden  von  der  Abtheilung  der 
Waffen.  Kr  starb  im  fünfzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Kai- 
tsiö  (1610  n.  Chr.). 

Die  hier  erklärte  Schrift,  in  welcher  Fudzi-kö  seine  See- 
reise beschreibt,  führt  den  Titel  Kiu-.siü  mitsi-no  lei  , Bericht 
von  dem  Wege  von  Kiü-siü*.  Jn  derselben  vermeidet  jedoch 
der  Verfasser  beinahe  vollständig  die  Erwähnung  der  Ereig- 
nisse und  beschränkt  sich  auf  die  mehr  oder  weniger  poetische 
Schilderung  des  Gesehenen.  Aus  vielen  Stellen  seiner  Schrift 
geht  hervor,  dass  er  ein  bekannter  Dichter  gewesen. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Leo  Heini  seh  legt  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Drucklegung  vor,  über: 
,Die  Rilln -Sprache  in  Nordost- Afrika/ 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Horawitz  legt  mit  dem  Kr- 
auchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Ab- 
handlung vor,  welche  betitelt  ist:  ,  Erasmus  von  Rotterdam  und 
Martiuus  Lipsius.  Ein  Beitrag  zur  Gelehrtengeschichte  Belgiens/ 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  Beziehun- 
gen der  beiden  Gelehrten,  sowie  die  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  in  den  belgischen  Klöstern  historisch  dargestellt.  Ausser- 
dem werden  durch  diese  Publication  1K)  bisher  ganz  unbekannte 
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Briefe  des  Erasmus,  Lipsius,  Alardus  Amstelodaruus,  Martinus 
Dorpius,  Geraidus  Rivius,  Guilelmus  Louaniensis  u.  A.  edirt. 
Die  Sammlung  bietet  vielfach  wichtiges  Material  für  die  Stellung 
der  Löwener  Geistlichkeit  zu  Erasmus  und  zur  Reformation 
und  gibt  Beiträge  zur  Geschichte  der  Augustinus  -  Editionen 
des  Erasmus,  wie  der  Löwener  Theologen. 


Von  Herrn  Wilhelm  Saliger,  Gymnasial -Professor  in 
Olmütz,  wird  eine  Abhandlung  eingesendet,  welche  betitelt  ist: 
.Das  Stadtbuch  des  Wenzel  von  Iglau  aus  dem  Olmützer  Stadt- 
archive beschrieben,  und  das  rechts-  und  culturhistorische  Ma- 
terial aus  demselben  mitgetheilt.'  Der  Einsender  ersucht  um 
Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Krschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
iii^t'iiischen  ("'lasse: 

.Sitzungsberichte,  XCVIII.  Hand,  Heft  III.  (Preis:  3  fl.  30  kr.  =  6  Mk.  00  Pf.) 
Inhalt:  Schcnkl,  II.,  Plautinischc  Studien.  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 

Pfizinaier,  A..  Die  letzten  Zeiten  des  Reiches  der  Tsch'in.  (Preis: 

60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Adler,  G..  Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie.    (Mit  16  Platter 

Noten-Beilagen.)  (Preis:  70  kr.  —  1  Mk.  40  Pf.) 
Krall,  J.,  Stmlieu  zur  Geschichte  des  alten  Aegypten  I.  (Preis:  60  kr. 
=  1  Mk.  20  Pf.) 

Schönbaeh.    A.,    Mittheilungeu    aus    altdeutschen  Handschriften. 

IV.  Stück:  Benedictinerregeln.  (Preis:  50  kr.  ^  l  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Die  Classe  der  Wahrhaftigen  in  China.  (Preis:  60  kr. 

=  1  Mk.  20  Pf.) 


Selbstverlag  «ier  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


I>:-nrfc  von  Adolf  Hoizhuuscn  in  Wien, 

k    I«.  Huf.  nn.i  l'iiiv.  r.it.il.-nu<  lulru<ker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1881.  Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  December. 

Der  Secretär  der  Commission  für  deutsche  Geschichts- 
und Quellenforschung  bei  der  Münchener  Akademie  übersendet 
mit  Zuschrift  die  dritte  Auflage  von  Bluntschli's  , Geschichte 
der  neueren  Staatswissenschaft,  allgemeines  Staatsrecht  und 
Politik'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alfons  Ilubcr  in  Inns- 
bruck sendet  für  das  , Archiv'  eine  Abhandlung  ein,  welche 
betitelt  ist:  ,Die  Entstehung  der  weltlichen  Territorien  der 
Hochstifte  Trient  und  Brixen,  nebst  Untersuchungen  über  die 
ältesten  Glieder  der  Grafen  von  Eppan  und  Tirol.' 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben.   


Von  dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  O.  Freiherr  von  Schlechta- 
Wssehrd  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  .Die  Revolu- 
tionen in  Constantinopel  in  den  Jahren  1807  und  1S()S,  ein 
Beitrag  zur  Keformgeschichte  der  Türkei,  nach  grösstcntheils 
einheimischen,  d.  i.  orientalischen  Quellen  dargestellt',  vor- 
gelegt und  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
ersucht. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der   W  inseusriiaften  in  Wien. 


l>imk  v.»ii  A-li.lf  HoJ/li.LiiM'u  in  Wien, 
W    k.  Huf   iin.l  t'iiivur»it«l.  llurh.lrin  U«  r 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1881.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  December. 


Das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  spricht  den 
Dank  aus  für  die  Ueberlassung  von  Publicationen  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Härtel  legt  eine  Abhandlung 
Herrn  Dr.  Alois  Hz  ach,  Professor  in  Prag,  vor,  welche 
'  -titelt  ist:  ,Neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomerischen 
rTfcxanieters'  und  um  deren  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichte n  ersucht  wird. 

Nachdem  einmal  durch  Hartel's  Forschungen  die  Fragen, 
inwieweit  in  den  homerischen  Dichtungen  kurze  Endsilben  vor 
folgendem  Vocal  respective  einfachem  Consonanten  gelängt 
werden  dürfen,  zu  einer  in  allen  wesentlichen  Punkten  ab- 
schliessenden Lösung  gelangt  waren,  musste  der  Gedanke  nahe 
liegen,  zu  untersuchen,  ob  und  inwiefern  der  nachhomerische 
heroische  Vers  diesen  pi  <.s odischen  Beobachtungen  entspreche. 
Es  kommen  hierbei  zwei  Hauptpunkte  in  Betracht:  Die  Län- 
gung kann  sich  nämlich  erstrecken  1.  auf  die  vocalisch  aus- 
lautenden Silben,  welchen  im  Anlaute  des  nächsten  Wortes 
entweder  wieder  ein  Vocal  oder  ein  einfacher  Consonant  folgt, 
2.  auf  die  Endsilben  mit  einfach  consonantischem  Ausgange, 
wenn  der  folgende  Anlaut  ein  vocalischer  ist. 

Manche  der  kurzen  vocalisch  auslautenden  Schlusssilben 
haben  entgegen  früherer  Ansichten  den  Grund  ihrer  Längung 


in  ihrer  eigenen  ursprünglichen  Beschaffenheit,  bei  anderen 
ist  derselbe  in  der  Natur  des  folgenden  einfach  consonantischen 
Anlautes  zu  suchen.   In  letzterer  Beziehung  gehört  der  Hauptr4 
antheil  den,  liquiden  Lauten  bei  Homer  sowohl  wie  in  der  späteren  L 
Poesie.   Die  Erörterung  dieser  Erscheinung  im  n ntjJi "Tn "ri n " h ru 
Hexameter   (und  Pentameter)   bildete  den  Gegenstand  einfi 
früheren  Arbeit  des  Verfasser»  (Studien  zur  Teduuk  des  nach- 
homerischen  heroischen  Verses).  "Die  übrigen  Arten  der>-LÄn- 
gungen  im  jüngeren  Epos  sollen  nun  irt*Mer  vorgelegten  *Ab-^ 
handlung  einer  Untersuchung  unterzogen  werden.  Darnach  werden 
im  I.  Theile  unserer  Darstellung  die  Fälle  in  Boifccht  gezogen 
werden,  wo  dem  kurzen  Auslautvocal  ein  einfach  consonantischer 
Anlaut  folgt,  während  im  II.  Abschnitte  die  tfcngung  kürzet 
consonantisch  auslautender  Silben  vor  vocalisckem  Anlaute  zur 
Darstellung  gelangt 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commifisiqn  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


4  • 


«    *  Ii  * 


Selbstverlag  der  kain.  Akademie  der  Wisuensc haften  in  Wien. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Jänner. 


Von  Herrn  Ilofrath  M.  A.  Becker  wird  im  Auftrage 
Sr.  kais.  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Leopold 
das  mit  Höchstdessen  Unterstützung  herausgegebene  Pracht- 
werk: ,Hernstein  in  Niederösterreich'  (Album  und  erster  Tbeil) 
eingesendet. 


Weiter  werden  zur  Vorlage  gebracht  nachstehende  Werke : 

1.  Des  vierten  Bandes  dritte  Lieferung  von  dem  ,Voca- 
bolario  degli  Academici  della  GYusca',  übermittelt  durch  die 
königliche  italienische  Botschaft; 

2.  ,Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker'  von  Wilhelm 
Bacher  in  Budapest,  eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser; 

3.  , Meine  Forschungen  im  Gebiete  des  Geistes'  von  Johann 
Arbes  in  Prag,  gleichfalls  eingesendet  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser. 


Der  Journalisten-  und  Schriftstellerverein  ,Concordia' 
macht  die  Mittheiluug,  dass  der  Vereinspräsident  Herr  Johannes 
Kord  mann  zum  Preisrichter  der  Grillparzerstiftung  für  das 
Triennium  1881 — 1883  gewählt  wurde. 
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Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  über- 
sendet mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung1  in  den  akade- 
mischen Schriften  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
grammatische  Terminologie  des  Jehüdä  b.  Däwid  Hajjüg.' 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  , Beiträge 
zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Vocalismus  III.  Con- 
sonantismus  I.' 

Ebenso  wenig  wie  zwischen  langem  und  kurzem  o  macht 
das  rumun.  einen  Unterschied  zwischen  langem  und  kurzem  v, 
daher  nicht  nur  pnm,  pömum,  it.  pomo  und  kok,  cöquo,  it. 
cuoco,  sondern  auch  duk,  dücu,  it.  -duco  und  kn'/tse,  crüeem, 
it.  croce.  Für  ein  ehemaliges  kuok  kann  nur  die  Diphthongi- 
rung  des  v,  sowie  für  ein  älteres  krtttSe  nur  e  für  t  angeführt 
werden,  was  wohl  nicht  genügt,  um  dem  rumun.  für  eine  frühe 
Zeit  vo  für  o  und  o  für  ü  zu  vindiciren.  Die  Reflexe  von  6 
und  m  bilden  demnach  eine  Differenz  zwischen  dem  rumun. 
und  den  übrigen  romanischen  Sprachen. 

Die  Consonanten  zerfallen  in  folgende  Reihen:  I.  r.  I.  n. 
II.  t.  d.  III.  p.  b.  v.  f.  m.  IV.  k.  g.  V.  s.  Auch  hier  ist  die 
Untersuchung  bestrebt,  die  Frage  zu  beantworten:  Welchen 
Wandlungen  unterliegt  der  lat.  Consonant  im  rumunischen? 

Die  erste  Reihe,  welche  durch  physiologisch  verschiedene 
Laute,  einen  /-Laut,  einen  Zitter-  (r-j  Laut  und  den  Resonanten 
n  gebildet  wird,  wird  im  rumun.  wie  im  slavischen  durch  die 
Fähigkeit   der  Erweichung   (Mouillirung)  zusammengehalten: 

r,  r,  n. 

n  ist  nach  meiner  Ansicht  die  Verbindung  eines  unvoll- 
kommen gebildeten  n  mit  j,  das  sich  in  den  meisten  Fällen 
aus  einem  vor  einem  Vocal  stehenden  i  oder  e  entwickelt: 
calcaneum:  mrum.  kelk%üu.  Ahnlich  entsteht  f:  mulierem, 
spätlat.  mulierem  :  mrum.  mufdre  aus  mnftre.  sp.  mujer.  /'/  und 
X  erhalten  sich  mrum.  und  irum.,  während  beide  Laute  drum, 
durch  j  vertreten  werden,  indem  der  erste  Bestandteil  von  n 
und  /'ausfällt:  kijkij,  mujdre,  womit  sp.  mujer  (mu#er)  zu  ver- 
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gleichen  ist.  Aus  dem  Gesagten  erhellt  die  Noth wendigkeit  der 
vergleichenden  Behandlung  der  rumunischen  Dialekte,  deren  ge- 
nauere Erforschung  den  rumunischen  Gelehrten  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden  kann.  Was  das  r  anlangt,  so  kann 
weiches  r,  r,  nur  im  Osten  des  dacorumunischen  Sprachgebietes 
und  auch  da  nur  in  Worten  wie  jef  heri,  riitr  rivi  usw.  nach- 
gewiesen werden :  dass  es  jedoch  in  alter  Zeit  in  Formen  be- 
stand, in  denen  wir  es  nach  den  bei  n  und  l  ermittelten  Regeln 
erwarten,  zeigen  Worte  wie  drum,  mj  neben  sar,  nimm,  sdm  (sar) 
aus  salio,  denn  saj  kann  nur  aus  sar,  saru  erklärt  werden.  Es  sei 
mir  gestattet,  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  das  zakonische 
den  Laut  t  aus  rj  kennt:  efa  Wolle:  spt«;  und  zu  bemerken, 
dass  das  rumun.  mit  dem  zakonischen  und  mit  dem  albanischen 
ein  zweifaches  r  gemein  hat,  neben  dem  gewöhnlichen  ein 
solches,  , dessen  Vibration  eine  stärkere  ist'. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Gruppe  nkt :  aus  dieser 
entwickelt  sich,  da  kt  in  pt  übergeht,  noth  wendig  mpt:  lat. 
unctum  wird  mrum.  ümptu  butyrum.  Durch  den  Ausfall  des  p 
wird  mpt  zu  mt,  daher  *franctus  mrum.  fnmtu,  woraus  sich 
durch  Verwandlung  des  mt  in  nt  die  drum.  Form  frint  er- 
klärt, das  dem  it  franto  gegenübersteht :  dabei  ist  jedoch  nicht 
zu  übersehen,  dass  die  drum,  und  die  it.  Form  von  franctus 
aus  verschiedene  Wege  gewandelt  sind.  Wie  nkt  wird  nie*  be- 
handelt: da  k*  in  ps  übergeht,  muss  nie*  —  mp*  werden,  daher 
mrum.  * t&impse,  tsimse,  drum,  tsinse,  das  it.  cinse  lautet:  auch 
hier  sind  die  Wege  des  rumun.  und  des  it.  Wortes  von  cinxit, 
♦cinxet  aus  nicht  dieselben  gewesen.  Der  Analogie  des  nkt 
folgt  lat.  nt,  daher  sentire:  *  simptstre,  simtsire.  Der  Analogie 
des  nks  folgt  ns:  askumsesi  *absconsissi,  *absconsisti  für 
klassisch-lat.  abscondidisti :  m*  wird  n*,  daher  asknnue  abscon- 
dita:  it.  ascose  aus  asconse  für  rumun.  askümse,  askünse.  pt 
wird  mpt,  mt,  nt:  nupta:  *  numpt{-,  mimte,  nnntr,.  Ebenso  wird 
ps  behandelt :  ipsus  für  ipse  wird  *  impsu,  *  imsu,  *  inmi,  insu, 
daraus  durch  Metathese  mrum.  ntau,  bei  dan.  nesu  für  mjm. 
Dadurch  wird  sard.  nuntas  plur.  aus  nuptae  für  nuptiae  und 
insoru  aus  ipsorum  verständlieh,  denn  auch  diese  Formen  be- 
ruhen auf  der  Einschaltung  eines  m  vor  pt,  ps. 

Ich  will  zum  Schlüsse  noch  einen  Fall  verzeichnen,  in 
Beziehung  auf  welchen  sich  das  Studium  des  rumun.,  nament- 
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lieh  in  seinen  Dialekten  fruchtbar  erweisen  dürfte:  man  be- 
achte, dass  das  drum,  pisd  pjisd  lautet:  es  ist  ein  lat.  pinsare 
aus  pinsere;  dass  ferners  im  Osten  des  Sprachgebietes  zwischen 
p  und  j  ein  parasitisches  t  eintritt:  }>tjisd,  wie  das  bei  dem 
Worte  pite  vollkommen  glaubwürdig  bestätigt  wird,  das  dem- 
nach ptjit$  lautet.  Aus  ptjisd  wird,  durch  Abfall  von  p,  tjisd, 
das  mrum.  kisd  geschrieben,  jedoch  zweifelsohne  t'isd  gesprochen 
wird;  drum,  besteht  t'isd  ichisd  bei  Cihae)  neben  dem  von 
den  Schriftstellern  allein  gebrauchten  pisd.  Dass  aus  tjisd 
nicht  tsisd  entsteht,  hat  in  der  relativen  Jugend  der  Form 
seinen  Grund:  ein  lat.  tisäre  würde  nothwendig  durch  tsisd 
reflectirt  werden.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  die  Reihe 
ph  pjh  Pfjh  Wenden  wir  nun  diese  Entwicklung  auf 

grieeh.  r.ir.  an,  so  erhalten  wir  pepiö,  pepjö,  peptjö,  petjö, 
woraus  nothwendig  petso,  pessö  tsj-w  \t.{^m)  entsteht. 

Ahnlich  ist  folgendes:  jdrbe  herba  hat  mrum.  den  plur. 
jerd'i,  bei  dan.  spy.t  geschrieben,    jerd'i  beruht  auf  jt'rbi,  jerbji, 
jerbdji,  jerlnl'i,  woraus,  durch  Ausfall  des  b,  jerd'i.    W  ir  haben 
demnach  die  Reihe  bi,  bji,  bdji,  dji,  d'i.    Betrachten  wir  nun 
ein  griech.  Xa^-jo-mai,  so  erhalten  wir  dem  Gesagten  gemäss 
lab-d-jo-mai,  la-d-jo-mai,  woraus  sich  \i^z\xz\  ergibt. 

Wer,  auf  sicher  gestellte  Erscheinungen  im  rumunischen 
gestützt,  die  Richtigkeit  dieser  Entwickelung  anerkennt,  wird 
überzeugt  sein,  dass  es  einen  Labialzetacismus  nicht  gibt,  wenn 
darunter  die  Entstehung  eines  £  (  oder  aus  bj  (oder  pj)  ver- 
standen wird,  indem  ja  die  labialen  Consonanten  t  und  ß  aus- 
fallen, apium  wird  neap.  zu  aeco  durch  aptjo,  debeat  zu  dedzdza 
durch  debdza,  ein  Resultat,  zu  dem  Ascoli,  Studj  2.  457,  auf 
andere  Weise  gelangt. 

Wenn  aus  einem  vorauszusetzenden  pja,  womit  alja  zu 
vergleichen,  zakou.  kjaV  (wohl  ta)  wo?  wohin?  entsteht,  so 
scheint  mir  ptja  dazwischen  zu  liegen;  ebenso  bei  ngriech. 
r.\xm,  zakon.  kjänu  (t'änu).  ngriech.  kunibi  Knopf  wird  zakon. 
kungi  (aus  oder  für  kund'i):  dazwischen  liegt  kumbdji.  Das 
zakonische  ist  in  M.  DclTner's  Darstellung  eine  wahre  Fund- 
grube der  dunkelsten  Erscheinungen  der  Lautlehre. 

Der  Einwendung,  ptji  und  bdji  seien  schwer  aussprech- 
bare Lautgruppen,  ist  deren  wirkliches  Vorkommen  entgegen- 
zusetzen. 
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Ich  will  hier  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  cc  und  % 
unmittelbar  immer  nur  aus  tj  und  dj  durch  Verwandlung  des 
j  in  z  entstehen  können,  dass  demnach  zwischen  fotvtxja  und 
cc'v.csa  die  Form  fsivrrja,  zwischon  lAeyjwv  und  jx£^tov  die  Form 
psSjuv  liegt,  indem,  durch  die  Wirkung  des  j>  kj  in  tj,  gj  in 
<//  übergeht. 

Für  den  Satz,  dass  nicht  selten  der  ursprüngliche  Laut 
durch  den  parasitischen  Laut  verdrängt  wird,  will  ich  einen 
Beleg  anführen:  drum.  lumin§  wird  mrum.  limine:  zwischen 
beiden  liegt  lumjin$,  liimmiiQ.  Ebenso  bildet  vom  ngriech. 
asimi  Silber  zu  zakon.  asini  den  Ubergang  die  Form  asimni, 
ursprünglich  vielleicht  asimni. 

Dies  ist  ein  vorläufiger  Beitrag  zur  Beantwortung  einer 
Frage,  die  die  ausgezeichnetsten  Sprachforscher,  Schleicher, 
Curtius,  Ascoli,  beschäftigt  hat.  Es  ist,  um  mich  der  parla- 
mentarischen Sprache  zu  bedienen,  ein  Antrag,  den  das  Parla- 
ment der  Sprachforscher  vielleicht  ablehnen  wird :  darüber 
wird  mich  die  Erfahrung  trösten,  dass  abgelehnte  Anträge  zur 
Klärung  der  Sache  oft  wesentlich  beigetragen  haben. 


Selbstverlag  deT  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hi.f  uu.J  Unlvur.itKtx-nurhdruc-kor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?.  1882.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Jänner. 


Die  Direction  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars 
der  Wiener  Universität  übersendet  mit  Zuschrift  das  zweite 
Heft  des  fünften  Jahrganges  der  , Archäologisch- epigraphischen 
Mittheilungen  aus  Oesterreich'. 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bauer,  Privatdocent  an  der  Grazer 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  vorgelegt,  welche  den  Titel 
führt:  ,Die  Kyrossage  und  Verwandtes',  und  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  die  Wandelungen  der 
Kyrossage  bei  den  griechischen  Autoren,  nachdem  der  sagen- 
hafte Charakter  ihrer  Angaben  aus  den  neugefundenen  In- 
schriften erwiesen  wurde.  Es  zeigt  sich  eine  fortschreitende 
Rationalisirung  der  Sage,  die  in  Deinons  Persika  in  ihrer  ur- 
sprünglichsten Form  wiedergegeben  ist.  Hierauf  wird  als 
nächste  Reichsgründungsgeschichte  die  von  Romulus  und  Remus 
zum  Vergleiche  herangezogen.  Sie  stellt  sich  als  ursprünglich 
unabhängig  entstanden  dar,  wurde  aber  schon  bei  Fabius 
Pictor  unter  griechischem,  speciell  dem  Einflüsse  der  herodoti- 
schen  Kyrossage  formulirt.  Die  Versuchung,  deshalb  im  Hin- 
blicke auf  diese  Gemeinsamkeit  des  Sagen'stoffes,  der  bei  den 
Griechen  sich  noch  mehrfach  belegen  lässt,  eine  gräko-italische 
Sage,  oder  mit  Rücksicht  auf  analoge  Sagen  bei  Persern, 
Indern  und  Germanen  ein  indo- europäisches  Gemeingut  zu 
constatiren,  wird  durch  die  Vergleichung  mit  anderen  Aus- 


setzungserzählungen  von  Reichsgründern,  speciell  einer  assy- 
rischen, als  unbegründet  abgewiesen.  Das  Motiv  zeigt  sich 
vielmehr  als  ein  allgemeineres,  dem  Mythus,  der  Sage  und 
dem  Märchen  Uberhaupt  angehöriges.  Für  Mythen-  und  Sagen- 
vergleichung  ergibt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  der  steten 
Erwägung,  ob  ein  Typus  zufallig  übereinstimmt,  ob  seine  Ent- 
stehung auf  allgemeine  Voraussetzungen  zurückzuführen  sei, 
oder  ob  er  ein  Gemeingut  urverwandter  Völker  sei,  oder  end- 
lich seine  Wiederholung  auf  Entlehnung  und  Nachbildung 
zurückgeführt  werden  müsse.  Ein  weiteres  Erfordernis  solcher 
Studien  ist  ferner  die  genaue  Berücksichtigung  der  Intentionen, 
welche  die  einzelnen  Gewährsmänner  verfolgen,  und  die  Unter- 
suchung ihres  wechselseitigen  Abhängigkeitsverhältnisses.  Des- 
halb ist  auf  eine  Charakterisirung  der  Schriftsteller  selbst,  des 
Herodot,  Ktesias,  Xenophon,  Fabius  Pictor,  Licinius  Macer 
und  Anderer  besonders  eingegangen  und  eine  Reihe  quellen- 
kritischer  Fragen  einbezogen  worden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  <ler  kais.  Akademie  der  Wi««enHchaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  H<jlih»u»«n  in  Wien, 

k    k.  Uof-  un 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Jänner. 


8c.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  12.  Jänner  d.  J.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Herrn  Pro- 
fessor Stumpf- Brentano  in  Innsbruck. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrat!»  Dr.  Werner  legt  eine 
Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Die  Augustinische  Psycho- 
logie in  ihrer  mittelalterlich- scholastischen  Einkleidung  und 
Gestaltung*. 

Unter  den  mannigfachen  und  differenten  Richtungen,  in 
welche  der  mittelalterlich-scholastische  Peripatetismus  ausein- 
anderging, ist  jene  der  Beachtung  werth,  welche,  obwohl  von 
der  Auctorität  des  Aristoteles  beherrscht,  eine  specifische  Ver- 
tretung des  Augustinismus  sich  zur  Aufgabe  setzte.  Diese 
Richtung  ist  durch  den  Orden  der  Augustiner-Eremiten  reprä- 
sentirt  und  hat  ihre  hervorragendsten  Vertreter  in  Aegydius 
de  Colonna,  Jakob  von  Viterbo,  Augustin  von  Ancona,  Thomas 
von  Strassburg,  Gregor  von  Rimini.  Zufolge  der  nur  sehr 
relativen  Vereinbarkeit  der  aristotelischen  Lehre  mit  jener 
Augustins  vermochte  es  diese  mittelalterliche  Repräsentation 
des  Augustinismus  zu  keiner  consistenten,  in  sich  geschlossenen 
Gestaltung  zu  bringen;  sie  nahm  vielmehr  aus  den  verschiedenen 
neben  ihr  bestehenden  Richtungen  eklektisch  Elemente  in  sich 
auf,  so  zwar,   dass,  während  Aegydius,  der  Gründer  dieser 
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Schule,  zunächst  an  Thomas  Aquinus  sich  anschliessen  zu 
können  glaubte,  Gregor  von  Rimini  mit  Occams  Lehre  sich 
aufs  Engste  befreundete.  Die  geschichtliche  Bedeutung  dieser 
Schule  besteht  darin,  dass  sie  die  Frage  über  das  Verhält- 
niss  der  Doctrin  Augustins,  der  höchsten  Lehrauctoritat  des 
abendländischen  Katholicismus,  zu  der  Gestaltung,  welche  die 
mittelalterliche  Schulwissenschaft  in  ihrem  Anschlüsse  an 
Aristoteles  erlangt  hatte,  lebendig  erhielt.  Die  vorgelegte  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  der  Gestaltung  der  Psychologie 
und  Erkenntnisslehre  im  Kreise  dieser  Schule  und  bildet  den 
Abschluss  jener  Arbeiten,  durch  welche  der  Verfasser  die  Ent- 
wicklung der  mittelalterlich -scholastischen  Psychologie  von 
ihren  ersten  Anfangen  bis  ins  15.  Jahrhundert  herab  in  ihren 
Hauptrichtungen  und  wesentlichsten  Erscheinungen  vorzuführen 
beabsichtigte. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drock  Ton  Adolf  Holzhmosen  in  Wfen. 
k.  k.  Hof- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1882. 


Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  Februar. 


Zur  Vorlage  kommen  folgende  von  ihren  Verfassern  ge- 
widmete Druckwerke: 

Heinrich  Freiherr  von  Haymerle.  Ein  Rückblick  auf  sein 
Leben  von  Herrn  Alfred  Ritter  von  Arneth; 

Der  neue  Universitätsbau  in  Wien.  Eine  historische  Studie 
von  Herrn  G.  Wolf. 


Von  dem  k.  k.  militär  geographischen  Institut  in  Wien 
wird  die  19.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  übermittelt. 


Herr  Professor  Dr.  Theodor  Gärtner  reicht  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Titel:  ,Die  judicarische  Mundart*  ein  und 
bittet  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Arbeit  hat  zum  Gegenstande  die  Beschreibung  eines 
ostlombardischen  Dialektes,  und  zwar  desjenigen  von  Pinzolo 
im  Rendenathale  in  Tirol.  Die  Lage  Judicariens  und  besonders 
die  Pinzolos  machen  wegen  der  Entfernung  von  den  mehr  oder 
weniger  venedischen  Städten  Südtirols  und  wegen  der  natürlichen 
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Abgeschlossenheit  gegen  Nonsberg,  Sulzberg  und  die  Lombardei 
diesen  Dialekt  geeignet,  zur  Erhellung  der  coinplicirten  Sprach- 
geschichte Tirols  beizutragen.  Für  den  positiven  Inhalt  des 
Aufsatzes  leisten  Bürgschaft  die  Autakroasis  des  Verfassers 
und  die  Mitarbeiterschaft  des  Herrn  J.  Lucchini,  seit  Jahren 
Lehrers  in  Pinzolo.  Auf  einige  Bemerkungen  über  die  pho- 
netische Transscription  und  über  die  Quellen  der  lexikalischen 
Elemente  folgt  eine  ausfuhrliche  Lautlehre  nach  dem  Muster 
Ascolis,  dann  die  Morphologie.  Darin  werden  die  flexivischen 
Erscheinungen  besprochen,  darunter  zwei  wegen  ihrer  Auffällig- 
keit ausführlicher  und  Conjugationstabellen  beigefügt.  Aus 
der  Wortbildung  ist  nur  Einzelnes  herausgehoben.  Der  etwa 
vier  Druckseiten  umfassende  Text  ist  mit  Hilfe  Lucchinis, 
ferner  eines  gebildeten  und  eines  ungebildeten  Einheimischen 
hergestellt  und  vom  Verfasser  lautgemüss  fixirt.  Zum  Schlüsse 
kommt  ein  Glossar  mit  ungefähr  1900  Artikeln.  Die  Ueber- 
setzung  der  Wörter  ist  in  italienischer  Sprache  gegeben,  damit 
Lucchinis  Revision  und  Correctur  so  vollkommen  als  möglich 
ausfiele.  Die  etymologische  Deutung  spricht  sich  bei  den 
meisten  Artikeln  in  zwei  Zählen  aus,  die  auf  die  Lautlehre 
hinweisen,  bei  anderen  ist  wenigstens  auf  wissenschaftliche 
Werke  oder  Dialekt-Wörterbücher  verwiesen,  bei  etwa  sechzig 
Wörtern  ist  die  Frage  nach  der  Herkunft  ganz  offengelassen. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
übergeben. 


Herr  Professor  Emil  Kalu2niacki  in  Czernowitz  über- 
sendet zwei  Abhandlungen  unter  dem  Titel :  , Kleinere  alt- 
polnische Texte  aus  Handschriften  des  XV.  und  des  Anfangs 
des  XVI.  Jahrhunderts'  und  , Beiträge  zur  älteren  Geheimschrift 
der  Slaven*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  erste  von  den  hier  vorliegenden  Abhandlungen  hat 
den  Zweck,  mehrere  bis  jetzt  unbekannte  altpolnische  Sprach- 
reste zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen  und  nebstbei  Fragen 
anzuregen,  die  für  Diejenigen,  die  sich  mit  slavischer  Gram- 
matik befassen,  wohl  nicht  ohne  Interesse  sein  dürften. 
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Die  weitere  Abhandlung  hat  dagegen  die  Aufgabe,  das 
bis  jetzt  nur  wenig  bebaute  Gebiet  der  älteren  Kryptographie 
der  Slaven  durch  einige  neue,  aus  einer  Handschrift  des  Putnaer 
Klosters  (in  der  Bukowina)  geschöpfte  Beiträge  etwas  zugäng- 
licher zu  machen. 

Die  beiden  Abhandlungen  werden  einer  Commission  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


Von  Herrn  Bernhard  Münz  in  Leipnik  wird  eine  Ab- 
handlung über  ,Die  vorsokratische  Ethik'  eingesendet  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Genesis  der  Moralphilosophie  wird  von  der  histo- 
rischen Forschung  verschieden  datirt.  Die  meisten  Gelehrton 
rühmen,  Ciceros  Beispiel  Heeresfolge  leistend,  Sokrates  als 
den  Mann,  welcher  die  Philosophie  vom  Himmel  auf  die  Erde 
herabgerufen.  Ihnen  steht  ein  kleines  Häuflein  gegenüber, 
welches  den  Sophisten  Prodikos  den  Vorläufer  des  Sokrates 
nennt.  Der  vorsophistischen  Naturphilosophen  ist  aber 
aus  diesem  Anlasse  noch  niemals  gedacht  worden!  Und  doch 
gehört,  wie  die  vorliegende  Untersuchung  darthut,  ihnen, 
insbesondere  dem  Heraklit  und  Demokrit,  das  Verdienst, 
die  Moralphilosophie  eröffnet  zu  haben.  Dass  Aristo- 
teles an  keiner  Stelle  seiner  Ethik  dieser  ihrer  Leistung 
gedenkt,  braucht  uns  nicht  im  Geringsten  stutzig  zu  machen 
und  zu  befremden;  finden  wir  doch  auch,  dass  er  des  Hedo- 
niBinus  Aristipps  nirgends  Erwähnung  thut  und  nur  Piatos 
Schüler  Eudoxos  als  Vertreter  der  Lustlehre  namhaft  macht. 

An  den  genauen,  detaillirten  Nachweis  dessen,  dass  be- 
reits die  Periode  der  vorsophistischen  Naturphilosophie  Vor- 
läufer des  Sokrates  in  Bich  birgt,  reiht  sich  dann  weiterhin 
in  unserer  Studie  eine  historisch  treue  Beleuchtung  der  den 
vornehmsten  und  hauptsächlichsten  Sophisten  angehörigen  ethi- 
schen Reflexionen  an. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  übergeben. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophiaeh- 
historischen  Classe : 

Archiv,  LXIII.  Hand,  I.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 

luhalt:  St  ein  went  er,  A.,  8tudien  zur  Geschichte  der  Leopoldiner.  (Preis: 
1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Wertheimer,  £.,  Berichte  des  (trafen  Friedrich  Lothar  Stadion  Uber 
die  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Baiern  (1807 — 1809). 
(Preis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 

FI  über,  Alfons,  Matthias  von  Neuenburg  und  Jakob  von  Mainz.  (Preis: 
25  kr.  =r  50  Pf.) 

Winter,  (i.,  ITeber  eine  Bewidmung  von  Korneuburg  mit  Wiener 
Recht.  (Preis:  25  kr.       50  Pf.) 


■ 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k.  II..:'.  tJiiiver.itÜU  Hiirlulnirker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882. 


Nr.  V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Februar. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des 
verstorbenen  Vieepräsidenten  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften, 

Adam  Freiherrn  von  Burg, 

welcher  am  1.  Februar  dieses  Jahres  in  Wien 
verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  drücken  ihre  Theilnahme 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  aus. 


Die  künigl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
übersendet  den  7.  Band  des  Werkes:  , Politische  Correspondenz 
Friedrichs  des  Grossen*. 


Von  Herrn  Puntschert,  Secretär  der  Stadt  Retz,  werden 
zwei  Banntaidinge  von  Thern  und  Dörfel  für  die  Weisthümer- 
Commission  eingesendet. 
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Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Kitter  von  Wurzbach  legt 
den  44.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums 
Oesterreich'  vor  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  des  üblichen 
Druckkostenbeitrages. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Drei  mystische 
Schriften  Tojo-tomi  Katsu-tosiV. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  wird  der  Inhalt  einiger 
mystischer  Schriften,  deren  Gedanken  auf  die  von  ihrem  Ver- 
fasser während  des  Aufenthaltes  in  den  Gebirgen  der  Umgebung 
von  Mijako  empfangenen  Eindrücke  zurückzuführen  sind,  mit- 
getheilt. 

Tojo-tomi  Katsu-tosi,  kleiner  Anführer  und  Statthalter 
von  Waka-sa,  lebte  zu  den  Zeiten  Fide-josi's,  in  dessen  Auf- 
trage er  sich  an  dem  Feldzuge  gegen  Sima-tsu  Josi-fisa  in 
Kiu-siu  (1T>87  n.  Chr.)  betheiligte.  Später  wohnte  er  in  der 
auf  dem  östlichen  Berge  von  Mijako  befindlichen  Halle  Kio-an. 
Er  starb  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kai-an  (1049  n.  Chr.). 
Ueber  seine  Lebensjahre  wird  in  den  vorhandenen  Nachrichten 
nichts  angegeben,  jedoch  geschieht  in  einer  seiner  Schriften 
von  seinem  ,von  achtzig  Jahren  nicht  fernen  Alter'  Erwähnung. 

Die  Abhandlung  erklärt  vollständig  die  Schriften  : 

Finga*i-jama  san-ka-no  ki.  Bericht  von  dem  Berghause 
dos  östlichen  Berges. 

Asa-borake.    Der  Tagesanbruch. 

Nisi-jama  san-ka-no  ki.  Bericht  von  dem  Berghause  des 
westlichen  Berges. 


An  Stelle  des  verstorbenen  c.  M.  Prof.  Stumpf-Brentano 
wird  das  w.  M  Herr  Hofrath  Maasseu  als  Mitglied  in  die 
Centraldirection  der  Monumenta  Germaniae  in  Berlin  gewählt. 


Selbstverlnp  der  kai«.  Akademie  der  WiBueiisrliaften  in  Wien. 
Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k    H>f    und  tT„iv«r.it*t»  HiirMrurkrr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrff.  1882.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  März. 


Mit  Begleitschreiben  sind  eingelangt  die  beiden  Druck- 
werke: ,Festschrift  aus  Veranlassung  der  fünfundzwanzig- 
jährigen  Jubelfeier  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in 
Wien'  und  der  sechste  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift* 
von  Löher,  eingesendet  von  dem  königl.  allgemeinen  Reiehs- 
archiv  zu  München. 


Von  Herrn  Michael  Haberlandt  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Zur  Geschichte  einiger  Personal- 
ausgänge bei  den  thematischen  Verben  im  Indogermanischen* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten vorgelegt. 

Gegenstand  vorliegender  Untersuchung  sind  die  Formen 
der  2.  und  3.  Sing,  indic.  thematischer  Verba  im  Griechischen, 
Lateinischen,  Litthauischen  und  Armenischen,  welche  im  Personal- 
ausgang mit  den  vorauszusetzenden  ursprachlichen  Bildungen 
lautlich  zu  vermitteln  noch  nicht  gelungen  ist.  Die  Schwierig- 
keiten drehen  sich  hiebei  hauptsächlich  um  die  unerklärliche 
Behandlung  des  s  der  2.  Pers.  und  die  räthselhafte  Provenienz 
des  Diphthongs  ei  jener  Formen  im  Griechischen,  Lateinischen 
uud  Litthauischen.    Nicht  zu  verkennen  ist  dabei  eine  in  ihrem 
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Ursprung  bisher  dunkle  Parallelität  in  der  Bildung  der  2.  und 
3.  Fers.;  am  auffallendsten  erscheint  aber  die  Verbreitung  einer 
Störung  gerade  in  jenen  zwei  Personen  über  vier  Sprachgebiete. 
Alles  dies  zusammengehalten,  ergibt  sieh,  dass  die  Störung  viel 
tiefer  liegen  müsse  als  in  lautlichen  Verhaltnissen  der  betreffen- 
den Einzelsprachen,  dass  sie  eine  radicale  sei.  Einen  neuen,  eigeu- 
thümlichen  Weg  zur  einheitlichen  Erklärung  aller  jener  dunklen 
Bildungen  einzuschlagen,  scheint  somit  nicht  nur  erlaubt,  son- 
dern sogar  geboten.  Er  eröffnet  sich  durch  die  Kritik  eines 
sprachwissenschaftlichen  Dogmas,  nämlich  der  angeblich  von 
Haus  aus  bestehenden  Uniformität  des  Themavocals  in  der 
thematischen  Optativtiexion.  Es  stellt  sieh  heraus,  dass  auch 
in  dieser  Flexion  Abtarbung  des  thematischen  Vocals  von  o  zu  e, 
entsprechend  der  im  Indicativ,  ursprünglich  vorhanden  gewesen, 
dass  also  im  Optativ  oi  und  ei  gerade  so  als  Modusdiphthong 
alternirt  haben,  wie  sonst  die  beiden  Nuancen  o  und  e  des 
ClaBsenzeichens.  Das  Litthauische  und  Altpreussische  bezeugen 
dies  ganz  direet,  das  Griechische  und  Lateinische  indirect,  in- 
dem hier  Ueberreste  von  Potentialen  mit  ei  im  S-Aorist,  welcher 
so  vielfach  thematisch  umgeformt  worden,  sowie  die  im  Grie- 
chischen daraus  entwickelte  sogenannte  äolische  Flexion  des 
Optativs,  die  ebenfalls  bisher  dunkel  gewesen,  jenen  Zustand 
der  alten  Optativflexion  erweisen.  Die  Indieati v formen 
2.  und  3.  Pers.  sing,  im  Griechischen,  Lateinischen 
u.  8.  w.,  deren  Bildungs w eise  in  Untersuchung  steht, 
sind  nun  nichts  Anderes  als  die  ursprünglichen  Poten- 
tiale dieser  Personen,  welche  als  Vicariatsformen  sich  in 
den  Indicativ  eingenistet  und  nachher  zu  Pseudoindicativen 
entwickelt  haben.  Mit  dieser  Annahme  verschwinden  nun  alle 
Schwierigkeiten  der  Erklärung:  morphologisch  sind  dann  jene 
Formen  alle  auf  das  Beste  begreiflich.  Hervorgerufen  durch 
die  indicativische  Verwendung  von  Potentialen  mit  ei,  stellte 
sich  später  eine  Uniformirung  der  Optativflexion  mit  durch- 
gängigem oi  (resp.  e.)  ein;  die  Einheitlichkeit  der  Bildung  im 
Germanischen  beruht  auf  anderen  Verhältnissen.  Zugleich  lässt 
sich  in  der  dargelegten  Weise  ein  Grund  für  das  Auftreten 
und  die  tlebereinstimmung  jener  Störung  in  vier  Sprachen 
absehen:  das  Eindringen  ursprünglicher  Potentiale  in  das  lud i- 
cativ-Paradigma  erfolgte  eben  nicht  spontan  und  selbstständig  in 
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den  Einzelsprachen,  sondern  war  bereits  in  der  Grundsprache 
eingeleitet,  indem  hier  die  Tendenz  platzgrifF,  in  der  2.  und 
3.  Sing,  neben  dem  Indicativ  auch  den  Potential  —  als  eine 
Art  Höflichkeitsform  —  zum  Ausdruck  des  indicati vischen 
Gedankens  heranzuziehen.  Jene  vier  Sprachen  setzten  nun 
blos  die  letztere  Ausdrucksweise  fort,  die  anderen  indogerma- 
nischen Sprachen  die  erstere. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  A.  Bachmann,  Professor  der  österreichi- 
schen Geschichte  an  der  Prager  Universität,  wird  eine  Ab- 
handlung eingesendet,  welche  den  Titel  führt:  ,Die  Wieder- 
vereinigung der  Lausitz  mit  Böhraon  1462'  und  um  deren  Auf- 
nahme in  das  Archiv  ersucht  wird. 

Bei  seinen  Vorarbeiten  für  eine  umfassendere  Publication 
über  die  Geschichte  Oesterreichs  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  hatte  der  Verfasser  Gelegenheit,  zu  erkennen, 
welche  verwickelte  und  Wechsel  volle  diplomatisch-militärische 
Action  nöthig  war,  um  den  Holienzollern  die  Lausitzer  Pfand- 
schaft wieder  zu  entreissen,  und  wie  die  diesbezüglichen  Schritte 
des  Böhmenkönigs,  sowie  des  brandenburgischen  Kurfürsten  der 
speciellen  Bedeutung  für  die  böhmisch-brandenburgische  Politik 
in  den  Jahren  1461 — 1462  überhaupt  nicht  entbehren.  Die 
Auffindung  eines  umfassenderen  Actcnmateriales  in  den  Archiven 
zu  Dresden  und  Weimar  gewährte  dann  die  Möglichkeit,  diese 
bisher  nur  von  Droyseu  {\u  der  Gesch.  der  prcussinchen  Politik, 
II,  Abtheilung  I)  und  nach  ihm  von  Palacky  (in  der  Gesch. 
von  Böhmen,  IV,  2)  in  wenigen  dürftigen  Angaben  bemerkte 
Episode  deutsch-österreichischer  Geschichte  in  ihren  Einzeln- 
heiten  klarzulegen  und  ebenso  ihre  Rückwirkung  auf  die  Ent- 
wicklung der  grossen  Politik  zu  zeigen,  wie  dass  sie  selbst  in 
allen  ihren  Phasen  von  derselben  so  wesentlich  beeinflusst 
ward.  Von  den  betreffenden  Briefschaften  und  Archivalien, 
von  denen  hier  eine  Anzahl  in  Regostenform,  einige  um- 
fassendere Berichte  in  extenso  beigegeben  sind,  hat  Droyscti 
wenigstens  jene  des  Weimarer  Archivs  seinerzeit  gesehen. 
Aber   die   Benützung   ist   auch    bei    diesem    Gelehrten  eine 
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unglaublich  flüchtige  gewesen;  es  möge,  um  das  Gesagte  nur 
an  einem  Beispiele  zu  erhellen,  darauf'  hingewiesen  sein,  wie 
Droysen  unter  andern  als  Ergebuiss  des  Prager  Novembertages 
(23.— 20.  November  14(51)  die  mitten  im  Berichte  stehende 
Gegenrede  des  böhmischen  Interloquenten  bezeichnet,  während 
das  freilich  erst  am  Schlüsse  des  Berichtes  gebrachte  wirkliche 
Resultat  des  Tages  ein  in  der  Hauptsache  entgegengesetztes 
war.  Was  die  von  Palacky  gebrachten  Meldungen  betrifft,  so 
beruhen  sie  durchwegs  auf  den  Angaben  Droysens,  wie  er 
denn  z.  B.  gerade  über  die  Prager  Novemberverhandlungen 
, wörtlich  nach  J.  U.  Droysens  begründeter  (sie!)  Schilderung' 
berichtet  (Gesch.  v.  Böhm.,  IV,  2,  lt»8,  Anm.  139).  Ist  so  der 
ganze  Aufbau  der  Abhandlung  ein  soleher,  dass  man  das  überall 
gebotene  Neue  vielleicht  nicht  wird  verkennen  mögen,  so  gilt 
dies  vor  Allem  wohl  von  dem  Antheile,  den  die  sächsischen 
Fürsten  an  der  ganzen  Angelegenheit  genommen  haben  und 
der  durch  eine  Reihe  vou  (Korrespondenzen  sich  klarstellen  Hess. 


Herr  Professor  Dr.  Gottfried  E.  Friess  in  Seitenstetten 
legt  eine  Abhandlung,  betitelt:  , Geschichte  der  österreichischen 
Minoritenprovinz'  vor  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in 
dem  Archiv. 

Ueber  den  Orden  der  Minderbrüder,  dessen  einstigen 
mächtigen  Einfluss  in  politischer  wie  socialer  Beziehung  neuere 
Historiker  mit  Recht  betonen,  ist  in  Oesterreich  bislang  nur 
Weniges  erschienen,  obwohl  diese  Religiösen  auch  in  unseren 
Landen,  namentlich  zur  Zeit  des  Interregnums  und  in  den 
Tagen  der  ersten  Habsburger  von  hoher  Bedeutung  waren. 
Die  vorgelegte  Arbeit  versucht  das  Wirken  der  österreichiseh- 
steirischen  Provinz  zu  schildern. 

Als  vorzüglichste  Quelle  wurden  dafür  benützt  die  Ur- 
kunden und  einige  handschriftliche  Aufzeichnungen  des  Provinz- 
und  Klosterarchivs  von  Wien,  unter  welch'  letzteren  besonders 
eine  mit  dem  Jahre  1732  abschliessende  Chronik  der  Provinz 
zu  nennen  ist,  welche  neben  vielen  Excerpten  aus  Ilanthalers 
bekannter  Fälschung,  sowie  aus  den  Werken  von  Fuhrmann, 
Herzog,  Wadding,  Sbaraba,  11  ueber  und  den  Gebrüdern  Pez, 
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doch  auch  manche  werthvolle  Notizen  aus  jetzt  verlorenen 
Archivalien  enthält. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Sickel  überreicht  eine  von 
Herrn  Köhler,  Generalmajor  z.  D.  in  Breslau,  übersandte 
Abhandlung:  ,Die  Schlacht  bei  Warna  am  10.  November  1444'. 
Der  Verfasser  derselben  wünscht  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Die  drei  letztgenannten  Abhandlungen  werden  der  histori- 
schen Commission  übergeben. 


Selhstverlap  «ier  kni».  Akademie  der  Wifmensehnften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hör-  und  liiiiv.ir.itut«  HurMm.  Wer. 
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Kaiserliche  Akademie  der  WisMeiiHcharteii  iu  Wien. 


Jahrg.  1882  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  März. 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  die  Zinsenrate  des 
Stiftung« Vermögens  vom  Jahre  1881  für  die  Zwecke  der  Stiftung 
zur  Verfugung. 


Subventionsgesuche  sind  eingelangt: 

1.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Kcinisch  in  Wien 
zur  Herausgabe  eines  Textbandes:  ,Dic  Bilin-Sprache  in  Nord- 
ost-Afrika'. 

* 

2.  Von  Herrn  Dr.  Hartmann  Grisar,  Professor  der  Kirchen- 
geschichte in  Innsbruck,  zum  Zwecke  der  Herausgabe  einer 
Sammlung  päpstlicher  Urkunden. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe : 

Sitzungsberichte,  XCIX.  Hand,  Heft  I.  (Preis:  3  fl.  =  6  Mk.) 

Inhalt:  Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  ruraunischen 

Dialekte.  Vocalismus  II.  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Siegel,  H.,  Das  Güterrecht  der  Ehegatten  im  Stiftslande  Salzburg. 

(Preis:  30  kr.  -=  GO  Pf.) 
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Höfler,  C,  Kitter  v<>u,  Abhandlungen  aus  dem  Oebiete  d«*r  slavi- 

schen  Geschichte.  V.  (Preis:  80  kr.  =  1  Mk.  60  Pf.) 
Werner,  K.,  Die  numinalisirende  Psychologie  der  Scholastik  des 

späteren  Mittelalters.  (Preis:  VK)  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,  Werke  aus  den  Zeiten  d«r  Zweitheilung  Japans. 

il'rei«:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Müller,  J.,   Emeudationen   zur  Naturali«  Historia  des  Plinius.  V. 

(Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ton  Adolf  Horhausen  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  UniT«r»itiiU-Buchdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  WisseiiHchaftcii  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  März, 


Die  k.  k.  Kriegsarchivs-Direetion  übermittelt  mit  Zu- 
schrift den  ersten  Band  einer  , Geschichte  der  k.  k.  Kriegs- 
marine- und  den  Jahrgang  1881  der  , Mittheilungen  des  k.  k. 
Kriegsarchivs'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler 
in  Prag  wird  die  dritte  Abtheilung  seiner  Beiträge  ,zur  Kritik 
und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre  Kaiser  Karl  V.', 
behandelnd  ,das  Jahr  1521  nach  authentischen  Correspondenzcn 
im  Archive  zu  Simancas',  für  die  Denkschriften  eingesendet. 

Sie  beschäftigt  sich  auf  dem  Grunde  neuen  Materiales 
mit  der  Frage  über  das  Verhältniss  der  Mutter  Kaiser  Karls 
zu  ihrem  Sohne  und  ihrem  Hüter,  dem  Marques  de  Denia,  mit 
der  Gegenstellung  des  Letzteren  zu  dem  Almiranto  de  Castillia, 
mit  dem  eigenthüralichen  Verhältnisse  der  drei  Gobernadoren 
des  Königreiches  zu  einander,  und  bietet  endlich  für  das  Jahr 
1521,  worauf  sich  die  Abtheilung  beschränkt,  eine  Fülle  neuer 
Daten,  welche  sie  für  Jeden,  der  sich  mit  der  Geschichte 
Kaiser  Karls  beschäftigt,  unentbehrlich  machen  dürften. 


Die  Savigny  Oominission  le^t  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
beriehte  diu  zweite  Abhandlung,  betreffend  ,die  Entwicklung 
der  Landreehtsglosse  des  Sachsenspiegels',  unter  dein  Titel : 
,Die  Stendaler  Glosse'  von  Herrn  Dr.  Emil  Stef'feuhagen, 
k.  Universitäts-Bibliothekar  iu  Kiel,  vor. 


Sellmtverlap  der  kain.  Akademie  der  Wiiwemrliaften  in  Wien. 


Dun  k  \on  Adolf  Hohli.t  ,vm  in  Wim. 
k.  k.  Il.i!'-  uii.l  l  'iiivM.iini ,  llu.  lnlrn.  ki-r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  29.  März. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pf  iz  maier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
^Erörterungen  und  Aufklärungen  über  Aino'  überreicht. 

Meine  in  den  Jahren  1851 — 1854  erschienenen  Abhand- 
lungen über  die  Aino-Sprache  waren,  wenn  man  einige  Citate 
aus  denselben,  wie  etwa  in  H.  de  Charencey's  Recherches  sur 
la  flore  a'ino  (Actes  de  la  sociöte*  philologique,  1873)  ausnimmt, 
bis  in  die  jüngste  Zeit  unbeachtet  geblieben.  Erst  nachdem 
Russland  von  den  Japanern  den  südlichen,  von  Aino's  bewohnten 
Theil  von  Sachalin  abgetreten  erhielt,  befassten  sich  einige  auf 
Sachalin  angestellte  russische  Beamte  mit  Aino  und  wurde 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  meine  Arbeiten  gelenkt. 


tri 


Subventionsgesuche  werden  vorgelegt; 

von  Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Ftinf- 
kirchen,  für  den  4.  Band  seines  Werkes  ,Aruch  completum',  und 

von  Herrn  Prof.  Dr.  Victor  von  Kraus  in  Wien  behufs 
der  Drucklegung   seines  Werkes:   ,Das  Nürnberger  Reichs-  >*" 
regiment.     Gründung  und  Verfall.    Ein  Stück  Verfassungs-  ^  3  ' 

geschichte  aus  dem  Zeitalter  Maximilians  I.  nach  archivalischen 
Quellen.' 
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Namentlich  war  es  der  leider  schon  im  Jahre  1874  ver- 
storbene ostsibirische  Bataillonsarzt  Herr  M.  M.  Dobrotworski, 
welcher  während  eines  mehr  als  fünfjährigen  Aufenthaltes  auf 
Sachalin  sich  eine  bedeutende  Kenntnis»  der  Aino-Sprache  er- 
warb. In  einem  von  ihm  hinterlassemm  Werke,  einem  aino- 
russischen  Wörterbuche  (erschienen  zu  Kasan  1876),  findet  sich 
eine  27  Seiten  fülleude,  in  russischer  Sprache  geschriebene 
Beilage,  deren  Titel:  ,Beleuchtung  (razbor)  des  von  Pfizmaier 
verfassten  Werkes:  Ueber  den  Bau  der  Aino-Sprache.' 

In  der  hier  vorgelegten  Abhandlung  fasse  ich  dasjenige, 
was  in  dieser  Kritik  meines  Werkes  Neues  gesagt  wird,  zu- 
sammen, indem  ich  es  mit  den  Ergebnissen  meiner  eigenen 
Forschungen  vergleiche,  meine  früheren  Ausführungen  ergänze 
und  zuweilen  eine  abweichende  Meinung-  ausspreche. 

Auf  diese  Weise  bringe  ich  vorerst  Nachträge  zu  meinem 
Werke:  , Kritische  Durchsicht  der  von  Dawidow  verfassten 
Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  AinoV,  sodann  Be- 
merkungen über  Aussprache  und  Schreibung  der  Aino- Wörter 
und  endlich  einen  Theil  Erörterungen  über  Aino-Grammatik. 


Herr  Dr.  Anton  Kaiina,  Docent  an  der  Lemberger  Uni- 
versität, übersendet  eine  Abhandlung:  , Ueber  die  dravenische 
Sprache  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  slavischei»  Sprachen* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commissiou  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  Herrn  Dr.  Johann  Kniesch ek  in  Heichenberg  wird 
eine  Abhandlung :  ,Der  czechische  Tristram  und  Eilhart  von 
Oberge',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  deu 
Sitzungsberichten  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 
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Herr  Prof.  Dr.  Dav.  Heinrich  Müller  überreicht  in  seinem 
Namen  und  im  Namen  des  Herrn  Dr.  Mordtmann  in  Con- 
stantinopel  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Sabäische  Denk- 
mäler* und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

Die  Sammlung  von  fünfzig  neuen  sabäischen  Texten, 
welche  ich  im  Namen  des  Herrn  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  wie 
in  meinem  eigenen,  in  diesen  Blättern  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  unterbreiten  die  Ehre  habe,  ist  wohl  ohne 
Uebertreibung  der  wichtigste  Beitrag,  der  seit  Ilalevy's  be- 
rühmtem Rapport  über  eine  archäologische  Mission  in  Jemen 
zur  Bereicherung  der  sabäischen  Epigraphik  geliefert  worden 
ist.  Hinsichtlich  der  Masse  urkundlich  gesicherten  Materiales  zur 
Erforschung  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  des  alten 
südarabischen  Idioms  dürften  Bich  ihnen  nur  die  rAmränischen 
Bronzetafeln,  hinsichtlich  der  historischen  Resultate  nur  die 
Minäischen  Inschriften  Ilalevy's  an  die  Seite  stellen. 

Der  bei  Weitem  grössere  Theil  dieser  Inschriften  befindet 
sich  im  kais.  türkischen  Museum  in  Constantinopel.  Dank 
dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  jetzigen  Directors 
Hamdi-Bey,  des  kunstsinnigen  Sohnes  Edhem  Pascha's,  war 
es  möglich,  dieselben  ohne  jegliche  Beschränkung  zu  unter- 
suchen und  die  für  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  nöthigen 
Abklatsche  herzustellen. 

Es  ist  nicht  genug  zu  bedauern,  dass  keinem  einzigen 
Fundstücke  eine  sichere  Angabe  über  seine  Provenienz  bei- 
gefügt ist.  Glücklicherweise  bietet  der  Inhalt  der  meisten  In- 
schriften genügende  Handhabe,  um  ihren  Fundort  mit  an- 
nähernder Sicherheit  bestimmen  zu  können.  So  stammen  z.  B. 
die  Inschriften  1—4  aus  Ghaimän  und  sind  dem  Gotte  IJagr 
geweiht.  Die  folgenden  Inschriften  5—12  sind  Exvotos  au  die 
hamdänische  Gottheit  Ta'lab,  die  wahrscheinlich  in  der  Gestalt 
eines  Baumes,  mit  dem  ein  Orakel  verbunden  war,  verehrt  worden 
ist,  imd  kommen  aus  den  verschiedenen  Tempeln  dieses  Gottes 
in  RijAra  auf  dem  Berge  Itwa  und  der  Stadt  'Ukanif,  andere 
Denkmäler  sind  der  Sonnengottheit  geweiht  und  stammen 
wahrscheinlich  aus  der  Gegend  von  Na  il.  Aber  nicht  Weih- 
inschriften allein,  sondern  auch  Schenkungsurkunden,  datirtc 
Bauinschriften  und  Räucheraltäre  finden  sich  in  dieser  Samm- 
lung.   Merkwürdige  Aufschlüsse  erhalten  wir  aus  diesen  In- 
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Schriften  über  die  berühmte  Fürstenfamilie  Bata',  von  der  die 
arabischen  Schriftsteller  so  Vieles  erzählen,  und  finden  in  ihnen 
neue  sabäische  Könige  verzeichnet. 

Einer  andern  Sammlung  gehören  die  Inschriften  Nr.  40 
bis  48.  Sie  wurden  am  Ende  des  Jahres  1880  von  einem 
gewissen  Arudjas  nach  Constantinopel  gebracht  und  befinden 
sich  jetzt  vermuthlich  im  British  Museum;  als  deren  Fundort 
wird  ein  heidnischer  Bau  in  der  Nähe  von  Ma'rib  angegeben. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  iBt  von  uns  Beiden  ,viribus  unitis* 
mit  vereinten  und  doppelten  Kräften  unternommen  worden; 
einerseits  hatten  wir  hierdurch  den  Vortheil,  durch  gegenseitig 
geübte  Kritik  gleich  von  vornherein  eine  Menge  Verfehltes 
und  Falsches  auszuschliessen;  andererseits  aber  waren  wir  so 
in  den  Stand  gesetzt,  dem  Leser  einen  nach  Lage  der  For- 
schung möglichst  erschöpfenden  sprachlichen  und  sachlichen 
Commentar,  für  den  wir  solidarisch  einstehen,  vorzulegen.  Die 
Verfasser  können  nicht  den  Wunsch  unterdrücken,  dass  diese 
Blätter  mit  dazu  beitragen  möchten,  auf  die  Wichtigkeit  der 
sabäischen  Epigraphik  aufmerksam  zu  machen,  welche,  wie 
uns  scheint,  lange  nicht  das  verdiente  Interesse  und  Studium 
findet. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbutverlap  der  kni«.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


D.iirk  von  A<lo!f  Hr»l7.l..m-.fii  in  \\>n, 

k    k.  Hnt-  und  (  mrar.iUU  Buchdrncker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1882.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  April, 


Die  Dircction  des  k.  k.  Prag-Neustädter  Staatsgymnasiunis 
spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  vou  Schriften  der 
Classe. 


Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  wird  die  erste 
Abtheilung  des  dritten  Bandes  des  als  Manuscript  gedruckten 
Kataloge s  der  k.  k.  Familienfideicommiss-Bibliothek,  und 

von  der  , Gesellschaft  für  archäologische  Erforschung  Klein- 
asiens' eine  von  Professor  H.  Kiepert  neu  entworfene  und 
für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  als  Manuscript  autographisch 
vervielfältigte  Karte  von  Lykien  und  Karien  übermittelt. 


Mit  Begleitschreiben  werden  folgende  im  Buchhandel  er- 
schienene Druckwerke  eingesendet: 

Mittheilungen  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes, 
I.  Jahrgang,  1881,  1.  Band; 

Die  Afrika-Literatur  in  der  Zeit  von  1500  bis  1750  n.  Chr. 
Ein  Beitrag  zur  geographischen  Quellenkunde  von  Herrn  Dr. 
Ph.  Paulitscbke,  k.  k.  Professor  in  Hernais; 

Libri  citationum  et  sententiarum.  Tom.  IV,  pars  prior. 
Edidit  Vincentius  Brandl  von  dem  mährischen  Landesausschusse. 
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Yun  Herin  Dr.  Alexander  Kohut  in  Fünfkirchen  wird 
der  dritte,  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienene 
Band  des  Werkes  ,Aruch  completum*  überreicht. 


Herr  Professor  Dr.  Leopold  G  eitler  in  Agram  ersucht 
um  eine  Subvention  zur  Herausgabe  seines  paläographischen, 
mit  35  Tafeln  ausgestatteten  Werkes:  ,Die  albauesisehen  und 
slavischeu  Schritten*. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Dr.  Franz  Brentano  in  Wien 
wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ueber 
den  Creatianisnms  des  Aristoteles*  vorgelegt. 

Im  Gegensatze  zu  der  älteren  Auffassung  Trendel- 
burgs hat  Zeller  in  dem  3.  Capitel  des  2.  Buches  De  Genera- 
tione  Animalium  die  Lehre  von  einer  Präexistenz  des  Xus 
finden  wollen,  welehe  er  auch  um  anderer  Gründe  willen 
Aristoteles  zuschreiben  zu  müssen  glaubt. 

Der  Verfasser  unterwirft  diese  Frage  einer  nochmaligen 
Untersuchung  und  sucht  zu  zeigen: 

I.  dass  Aristoteles  an  keiner  Stelle  die  Präexistenz  des 
Nub  klar  und  unzweideutig  gelehrt; 

II.  dass  er  sie  vielmehr  ausdrücklich  geleugnet  hat: 

III.  dass  Aristoteles  einen  Creatianismus  lehrt; 

IV.  dass  er,  indem  er  dies  thut,  sich  mit  seinen  ander- 
weitigen metaphysischen  Lehren,  namentlich  mit  der  über  das 
VerhältnisB  der  Sphären  und  Sphärengeister  zur  Gottheit,  im 
Einklang  findet; 

V.  dass  Aristoteles  hier  wie  anderwärts  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  Lehre  Piatons  zeigt;  und 

VI.  dass  bei  seinen  unmittelbaren  Schülern  sich  deutlich 
die  Spuren  derselben  Lehre  erkennen  lassen. 


Ferner  wird  vorgelegt  ein  von  Herrn  P.  Basilius  Schwitzer. 
Stiftscapitular  und  Professor  in  Meran,  bearbeitetes  und  von 
dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  von  I nama-Sternegg  eingesendetes 
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,  Urbar  des  Stiftes  Marienberg,  verfasst  von  P.  Goswin,  Prior 
und  Hofcaplan'. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Cominission  über- 
geben. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor,  welche  betitelt  ist : 
, Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Consonan- 
tismus  II*. 


Diese  Abhandlung  hat  die  rumunischen  Reflexe  der  Con- 
sonanten  t  und  dy  sowie  p,  b,  v,  f  und  m  zum  Gegenstande. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Clause: 

Denkschriften,  XXXII.  Hand.  (Preis:  9  fl.  50  kr.  =  19  Mk.) 
Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  Rumunische  Untersuchungen.  I.  Istro-  und 
macedo-ruinunische  Sprachdenkmäler.  (Treis:  2  fl.  =  4  Mk.) 
Pfizmaier,  A.,  Zwei  Reisen  nach  dem  Westen  Japans  in  den  Jahren 

1309  und  1389  u.  Chr.  (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 
Miklosich,  F.  Ritter  von,  Rumunische  Untersuchungen.  L  Istro- und 
macedo-rumunische  Sprachdenkmäler.  2.  Abtheilung.  (Preis:  2  fl.  = 
4  Mk.) 

Pfizmaier,  A.,  Lebensbesehreibungen  von  Heerführern  und  Würden- 
trägern des  Hauses  Sui.  (Preis:  2  fl.  50  kr.  =  5  Mk., 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  toii  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k.  k.  Uof-  and  UnlrortlUU-Ruchdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1882.  Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3,  Mai. 


Dem  Beileid  über  das  Ableben  des  w.  M.  Joseph  Ritter 
von  Aschbach,  welcher  am  25.  v.  M.  in  Wien  starb,  und 
über  den  am  20.  v.  M.  eingetretenen  Tod  des  ausländischen 
Ehrenmitgliedes  Charles  Darwin  wurde  in  der  Gesammt- 
sitzung  der  kais.  Akademie  vom  27.  April  Ausdruck  gegeben. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  Ger-  ^  *  * 

maniae  in  Berlin  übersendet  den  diesjährigen  Bericht  über  \/0 
den  Fortgang  des  Unternehmens  nebst  den  gedruckten  Mit- 
theilungen über  den  Stand  der  wissenschaftlichen  Arbeiten. 


Die  historische  Commission  übergibt  den  soeben  erschie- 
nenen dritten  Band  der  , Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Kaiserpolitik  Oesterreichs  während  der  französischen  Revolu- 
tionsk Hege  1790 — 1801',  herausgegeben  von  A.  Ritter  von 
Vivenot,  fortgesetzt  von  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften durch  Herrn  Ritter  von  Zeissberg. 
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Von  dem  c.  M.  Herrn  Regierungsrath  P.  Dr.  Beda  Dudik 
in  Raigern  wird  ein  Manuscript  unter  dem  Titel:  , Amtliche 
Aufzeichnungen  in  Form  eines  Tagebuches  über  die  Besitz- 
nähme  der  Stadt  Olmütz  durch  die  Schweden  von  dem  Olmützer 
Stadtschreiber  und  Notar  Magister  Friedrich  Fladen  von  1642 
bis  1650*  zur  Veröffentlichung  im  Archive  vorgelegt. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Winaeimchaften  in  Wien. 


Druck  rori  Adolf  Hohhanwn  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  and  lJi»lT„mltäU. Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1882.  Nr  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Mai, 


Der  Verwaltungsrath  des  städtischen  Museums  Carolino- 
Augusteum  tibersendet  den  Jahresbericht  für  1881. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übermittelt  im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  den 
soeben  erschienenen  8.  Band  des  Werkes:  ,Feldzüge  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen*. 


Von  Herrn  Dr.  Eduard  Reichl  in  Eger  wird  um  eine 
Subvention  zur  Fortsetzung  und  Vollendung  seiner  Studien  in 
dem  fürstlichen  Hausarchive  zu  Schleiz  über  Königswart-Sandau 
und  die  Reussenlande  angesucht. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Sickel  legt  für  die  Sitzungs- 
berichte vor:  ,Beiträge  zur  Diplomatik  VHP. 

In  denselben  werden  mit  Rücksicht  auf  die  eben  er- 
schienene Ausgabe  der  Diplome  Otto  I.  in  den  Monumenta 
Germaniae  die  Datirungen  der  Ottonischen  Urkunden  erörtert. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  Univui-»it«U-Buchilruckcr. 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1882.  Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator- Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  Herr  Erz- 
herzog Rainer  die  feierliche  Sitzung  am  25.  d.  M.  mit  einer 
Ansprache  eröffnen  werden. 


Herr  Dr.  J.  L.  Piö,  k.  k.  Professor  in  Prag,  übersendet 
sein  Werk:  ,Ueber  die  Abstammung  der  Rumänen,  1880'  für 
die  akademische  Bibliothek. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  Fortsetzungen  aus  der 
Geschichte  des  Hauses  Sui'  überreicht. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  werden  vorerst  Nach- 
richten von  Su-wei,  einem  der  vielen  um  die  Erhebung  des 
Hauses  Sui  verdienten  Männer,  dann  ergänzend  von  zwei  ihrer 
seltenen  Menschlichkeit  und  Güte  wegen  gepriesenen,  zu  der 
Classe  der  ,umherziehcnden  Angestellten'  (siün-li)  gehörenden 
Männern,  Wang-kia  und  Wci-te-schin,  gebracht,  worauf  Nach- 
richten von  den  in  jener  Zeit  lebenden,  sogenannten  , harten 
und  grausamen  Angestellten'  (hao-U)  folgen. 
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Unter  den  Letzteren,  welche  in  den  meisten  Büchern  der 
Geschichte  eine  besondere  ClasBe  bilden,  besassen  Einige  die 
an  ihnen  gerügten  bösen  Eigenschaften  in  einem  geringeren, 
Andere  in  einem  äussersten,  an  Unglaublichkeit  gränzenden 
Masse.  Diejenigen,  welche  hier  vorgeführt  werden,  bekleideten 
höhere  Aemter  und  hatten  sich  zum  Theil  in  früheren  Stellungen 
Verdienste  erworben. 

Von  ihnen  hcisst  es  übrigens  bei  den  Geschichtsschreibern: 
,Weise  Mlinner  und  kleine  Menschen,  Allen  bereitete  ihr  Gift 
Herzenskummer;  wo  immer  sie  niederblickten,  war  Niemand, 
dem  nicht  gebangt  hätte.  Wer  ihnen  untergeordnet  war,  ver- 
wünschte sie  wie  Schlangen  und  Vipern.  Wer  an  ihrer  Markung 
vorbeikam,  floh  vor  ihnen  wie  vor  Räubern  und  Feinden*. 

Die  ferneren  Abschnitte  enthalten  Einzelnheiten  über  die 
Empörung  Yang-hiuen-kan's,  das  Vorgehen  Yü-wen-hoa-khl  s 
und  den  Untergang  des  gesammten  Hauses  Sui. 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k   k.  Hnf«und  UnironltftU-Rucbdrorkar. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882. 


Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Juni. 


Von  dem  Leiter  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  wird 
mit  Zuschrift  ein  Exemplar  der  ,Polizeiverwaltung  Wiens  im 
Jahre  1881'  und 

von  der  Direction  des  k.  k.  militär-gcographischen  Instituts 
die  20.  Lieferung  der  Specialkarte  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie  übersendet. 


Herr  Prof.  Dr.  Josef  Hirn  in  Innsbruck  übermittelt  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Der  Temporalienstreit  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol  mit  dem  Stifte  Trient  (1567  bis 
1578)'  und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Herr  Dr.  Eugen  Guglia  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung: .Beobachtungen  eines  österreichischen  Militärs  über 
preussische  Zustände  im  Jahre  1812'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welehe  auf  den  Aufzeichnungen 
eines  österreichischen  Ofticiers,  der  zu  Anfang  1812  in  Preussen 
reiste,  beruht,  bespricht  zuerst  die  allgemeinen  Ansichten  des 
Berichterstatters  über  den  preussischen  Staat  und  dessen  innere 


42 

Umbildungen  während  der  letzten  Jahre.  Dieselben  stimmen  in  ihrer 
vollständigen  Hoffnungslosigkeit  mit  gelegentliehen  Aeusserungen 
anderer  Zeitgenossen  überein  und  erregen  die  noeh  ungelöste 
Frage  naeli  der  Genesis  des  Nationalaufschwungs  von  1813. 
Hierauf  werden  in  zwei  Abschnitten  die  damalige  strategisehe 
Lage  und  die  Armeeverhältnisse  Preussons,  wie  sie  sieh  in 
den  Mittheilungen  des  österreiehisehen  Oftieiers  darstellen  — 
zum  Theil  mit  dessen  eigenen  Worten  —  geschildert  und,  so- 
weit andere  Quellen  die  Mittel  hiezu  bieten,  kritisch  beleuchtet. 
Als  Resultat  ergibt  sieh,  dass  Preussen  Anfangs  1812  vom 
militärischen  Standpunkte  aus  keine  andere  Wahl  als  die  Allianz 
mit  Frankreich  hatte,  und  dass  die  militärischen  Reformen  auch 
so  manche  Mängel  und  Hinrichtungen  von  zweifelhaftem  Wert  he 
mit  sich  brachten.  In  einem  dritten  Abschnitte  wird  eine  zu- 
sammenhängende Schilderung  gegeben,  wie  sie  der  österreielu- 
sche  Officier  von  den  am  Hofe  und  in  der  Armee  massgebenden 
Persönlichkeiten  entwirft  und  wie  sie  in  dieser  Form  für  diese 
Zeit  sonst  nirgends  vorliegt.  Kndlich  wird  im  Anhang  die  Ge- 
schichte der  Werder'schen  Werbung  von  1811  erzählt,  über 
die  wir  sonst  von  keiner  Seite  so  ausführlich  berichtet  werden 
wie  von  dem  österreichischen  Officier,  und  die  sich  als  ein 
Symptom  des  staatlichen  Verfalles  Preusscns  darstellt.  —  Im 
Ganzen  aber  liegt  der  Werth  der  Aufzeichnungen  mehr  darin, 
dass  uns  in  ihnen  eine  cigenthümlichc  politische  Individualität 
aus  unserem  Vaterland  entgegentritt. 

Die  Vorlage  geht  gleichfalls  an  die  historische  Commission. 


SfS, 


Herr  Prof.  Dr.  Karabacek  legt  eine  Abhandlung  vor, 
welche  betitelt  ist:  ,Der  Papyrusfund  von  el-Faijum'  und  er- 
sucht um  ihre  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

Dieselbe  gibt  die  vorläufige  allgemeine  Charakteristik  eines 
mehrere  tausend  theils  ganzer,  theil«  fragmentarischer  Urkunden 
in  fünf  Sprachen  enthaltenden  Fundes  aus  dem  VI. — IX.  Jahr- 
hundert, welcher,  in  Mittelägypten  von  arabischen  Bauern  ge- 
macht, zum  grössten  Theile  durch  die  Bemühungen  des  Herrn 
Theodor  Graf  nach  Wien  gebracht  und  daselbst  nun  ein 
Papyrusarchiv  ohne  Gleichen  bildet.    Dieser  Fund  enthält  in 
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der  Mehrzahl  griechische  Urkunden,  deren  Bearbeitung  das 
wirkliche  Mitglied  der  kais.  Akademie  Herr  Prof.  W.  Härtel 
übernommen  hat,  dann  arabische  (über  1000  Stücke),  persi- 
sche (über  200  Stücke),  koptische  und  zwei  hebräische  Doeu- 
niente.  Von  grösstem  historischen  Interesse  sind  die  persi- 
schen (Pehlewi-)  Papyri,  als  Zeugen  der  in  die  Jahre  615 
bis  018  n.  Chr.  fallenden  persischen  Occupation  Aegyptens 
durch  einen  Heerführer  des  Königs  Chosrau  H.  Parwez.  Prof. 
Karabacek  spricht  zunächst  nur  über  den  Inhalt  der  arabischen 
Urkunden,  deren  chronologische  Ordnung  bis  ins  VU.  Jahr- 
hundert n.  Chi',  hinaufreicht,  während  die  jüngstdatirtc  aus  dem 
Jahre  263  d.  H.  =  876  n.  Chr.  stammt.  Aus  ihnen  spricht 
das  ganze  öffentliche  und  private  Leben  des  Islam;  es  finden 
.sich  darunter  die  verschiedensten  Arten  politischer  oder  be- 
hördlicher Documente  bis  hinab  zu  den  Schreibübungen.  Merk- 
würdig ist  die  auch  in  den  ofticiellcn  Schriftstücken  lange  — 
bis  in  das  IX.  Jahrhundert  —  andauernde  Mischung  des  Griechi- 
schen und  Koptischen  mit  dem  Arabischen,  was  jedenfalls  für 
eine  weitgehende  tolerante  Praxis  der  muhammedanischen  Be- 
hörden Aegyptens  Zeugniss  gibt.  Wie  nun  auch  aus  der  Art 
des  Vorkommens  dieser  Papyri,  aus  ihrem  Verschluss  mit  Blei- 
und  Wachssiegcln,  der  Anwendung  des  Buchformats  u.  s.  w. 
viel  des  Neuen  für  die  Wissenschaft  resultirt,  muss  aber  gesagt 
werden,  dass  sie  spcciell  in  schriftgeschichtlicher  Hinsicht 
von  geradezu  epochemachender  Bedeutimg  sind:  aus  ihnen 
lässt  sich  erst  das  Fundament  für  die  arabische  Paläographie 
aufbauen.  Zum  Beweise  der  geschilderten  Wichtigkeit  und 
der  Mühen,  welche  den  Entzifferer  bei  dem  meist  flüchtigen 
Schriftzuge  dieser  Papyri  erwarten,  legt  der  Vortragende  seinem 
Berichte  vorläufig  fünf  arabische  Stücke  in  Bearbeitung  bei. 

Die  Abhandlung  wird  einer  (Kommission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  ron  Adolf  Holihauseif  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  and  UairaralUti-Baehdrackar. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14,  Juni. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  sechsten  Band  des 
,Corpus  scriptorum  latinorum',  enthaltend :  ,M.  F.  Ennodii  opera 
orania  ex  recensione  Guilelmi  Hartelii',  vor. 


Von  Herrn  Dr.  Cölestin  Wolfsgruber,  Benedictiner  zu 
den  Schotten  in  Wien,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel : 
,Die  Studien  und  Schriften  des  Wiener  Schottenabtes  Martin' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  dem  Archiv 
vorgelegt. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Studien  des  Abtes 
Martin  werden  seine  Schriften  aus  codd.  mscr.  zusammen- 
gestellt und  analysiert.  Der  speciellen  Würdigung  wird  noch 
eine  allgemeine  über  die  Bedeutung  Martins  besonders  für  die 
Theologie  und  die  Klosterreform  von  1451  vorausgeschickt.  Als 
Beleg  für  die  Bestrebungen  des  Abtes  in  dieser  Hinsicht  ist 
die  Einleitung  des  sermo,  welchen  Martin  als  Reformation s- 
commissär  in  Mondsee  1451  gehalten  hat?  anhangsweise  bei- 
gegeben. 

Die  Abhandlung  wird  an  die  historische  Commission 
geleitet. 
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Herr  Dr.  A.  B.  Mover,  Director  des  königl.  zoologischen 
Museums  in  Dresden,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die 
Namen  Papua,  Dajak  und  Alfuren*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Heinzel  legt  ein  fünftes  Stück 
der  jMittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften'  vom  Herrn 
Kegierungsrath  Dr.  Schönbach  in  Graz  mit  dessen  Ersuchen 
um  Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Im  fünften  Stück  der  Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften wird  aus  einem  Grazer  Codex,  Aufzeichnung  des 
XIV.  Jahrhunderts,  eine  Legende  von  Sanet  Jiüiana  in  028 
Versen,  dem  XII.  Jahrhundert  angehörig,  als  deren  Verfasser 
ein  Priester  Arnold  sieh  nennt,  veröffentlicht.  Einer  Unter- 
suchung der  Handschrift  folgt  die  des  Gedichtes,  für  beide 
wird  darnach  Innerösterreich  als  Heimat  vermuthet.  Um  die 
Frage  zu  lösen,  ob  der  erwähnte  Autor  identisch  sei  mit  dem 
Priester  Arnold,  der  bereits  als  Dichter  der  Siebenzahl  zum 
Lobe  des  heil.  Geistes  (Diemer,  Deutsche  Gedichte  des  XI. 
und  XII.  Jahrhunderts,  S.  333  ff.)  bekannt  ist,  wird  dieses 
Gedicht  einer  Prüfung  unterzogen.  Das  Ergebniss  kann  dahin 
zusammengefasst  werden:  der  compilatorische  Charakter  des 
Stückes  ist  nicht  zu  verkennen ,  es  scheint  aber  unmöglich 
fmit  Ausnahme  des  Hymnus  Laudate  Dominum),  unversehrte 
Reste  alter  Gedichte  aus  der  Contamination  auszuscheiden. 
Die  beiden  Arnolde,  der  Juliana  und  der  Siebenzahl,  werden 
wohl  nur  einen  Autor  bezeichnen.  Hierauf  wird  der  Versuch 
gemacht,  den  alten  Text  zu  reeonstruiren,  diesem  sind  dann 
Anmerkungen  beigegeben,  in  denen  Belege  für  die  in  der  Ein- 
leitung aufgestellten  Behauptungen  geliefert  werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Herr  Dr.  Alexius  Meinong,  Privatdocent  an  der  Wiener 
Universität,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Hume-Studien.  II. 
Zur  Relationstheorie'  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten. 

Trotz  ihrer  fundamentalen  Bedeutung  für  Praxis  und  Theorie 
niuss  die  Relationslehre  als  ein  etwas  vernachlässigtes  Capitel 
der  Psychologie  gelten.  Zwar  sind  einige  Relationsfragen,  be- 
sonders das  Causalproblem,  längst  bevorzugte  Gegenstände  philo- 
sophischer Forschung;  aber  vielleicht  liegt  eine  Hauptschwierig- 
keit, welche  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  derselben  noch 
heute  entgegensteht,  gerade  darin,  dass  die  verwandten,  nament- 
lich einfacheren  Relationsgestaltungen  aus  Mangel  an  genügender 
Fixirung  der  letzteren  nicht  in  ausreichender  Weise  mit  in 
Rechnung  gezogen  werden  können.  Der  Verfasser  hofft  daher 
zur  Ausfüllung  einer  fühlbaren  Lücke  beizutragen,  indem  er 
die  wichtigsten  Relationsphänomene  einer  Analyse  unterzieht, 
deren  Ergebnisse  er  zu  verwerthen  sucht,  um  die  Grundzüge 
einer  wissenschaftlichen  Eintheilung  der  Relationen  festzustellen 
und  die  erkenntriiss-theoretische  Function  der  einzelnen  Glieder 
dieser  Eintheilung  näher  zu  bestimmen. 

Als  geeigneter  Ausgangspunkt  zu  seinen  Untersuchungen 
erscheinen  ihm  die  Aufstellungen  David  Hume's,  deren  Ab- 
hängigkeit von  John  Locke's  Relationstheorie  eine  eingehendere 
Darstellung  der  letzteren  erforderlich  macht.  An  diese  histori- 
schen Ausführungen  schlicsst  sich  nach  Klarstellung  einiger 
unentbehrlicher  Grundbestimmungen  die  Kritik  der  Hume- 
schen Relationsei ntheilung,  welche  zu  genauerer  analytischer 
Betrachtung  zunächst  der  einfachen,  dann  der  wichtigsten 
complexen  Relationsvorstellungen  (besonders  der  von  Hume  be- 
handelten Causalität  und  Identität)  führt.  Auf  die  so  gewonnenen 
Positionen  stützt  sich  die  noch  einige  Richtigstellungen  ergebende 
Kritik  der  Hume'schen  Lehre  von  den  Relationsur  theilen,  und 
die  historische  Würdigung  der  Locke  -  Hume'schen  Relations- 
theorie, welche  der  Autor  gegen  den  von  rationalistischer  Seite 
erhobenen  Vorwurf,  als  widerstrebe  oder  widerspreche  sie  dem 
Standpunkte  der  empirischen  Methode,  zu  vertheidigen  sucht. 

Der  Verfasser  will  natürlich  seine  Studie  nicht  als 
abgeschlossene   Relationstheorie   angesehen   wissen;  immerhin 
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hofft  er  aber,  Einiges  ermittelt  zu  haben,  was,  gehörig  aus- 
gebildet, die  Grundlage  zu  einer  solchen  Theorie  abzugeben 
vermöchte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dru<  k  »on  Adolf  Holihansf n  in  Wim. 

Ii.  k.  Hof-  und  l'ni»or«itHt«. Hn.  hdr.j.  U.u 
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kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahre.  1882.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Juni. 


Von  ihren  Herren  Verfassern  eingesendet,  werden  folgende 
Druckwerke  und  Separatabdrücke  der  Classe  vorgelegt: 

.Philosophie  organique.  L'homme  et  la  nature'  von  Herrn 
Dr.  Hugh  Doherty  in  Paris; 

die  Abhandlungen :  ,L'auteur  du  grand  contumier  de  France4, 
.Notice  sur  un  ras.  Merovingien  de  la  bibliotheque  royale  de 
Bclgique'  und  ,Notice  sur  deux  livres  ayant  appartenu  au  roi 
Charles  V  von  dem  c.  M.  Herrn  Delisle  in  Paris; 

die  Werke :  ,I)as  Leben  der  Seele*  in  drei  Bänden,  ,Ideale 
Fragen1  und  drei  Reden:  ,Zur  Lehre  von  den  Sinnestäuschungen', 
.Ueber  die  Ideen  in  der  Geschichte'  und  ,Erziehung  und  Ge- 
schichte' von  Herrn  Prof.  Dr.  Lazarus  in  Berlin; 

die  Abhandlung :  ,Die  Affen  bei  den  Hebräern  und  anderen 
Völkern  des  Alterthums'  von  Herrn  Dr.  B.  Plaözek  in  Brünn;  und 

die  .Beiträge  zur  Kenntniss  der  milanesischen,  mikronesi- 
schen  und  papuanischen  Sprachen'  von  den  Herren  von  der 
Gabelentz  und  A.  B.  Meyer. 


Herr  Prof.  Dr.  Anton  Zingerlc  in  Innsbruck  übersendet 
eine  Abhandlung:  .Beiträge  zur  Kritik  der  3.  Decade  des 
Livius.  V  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Hon*  Dr.  Wilhelm  Klein,  Privatdoeent  an  der  Wiener 
Universität,  hält  einen  Vortraft  über  ,l)ic  griechischen  Vasen  mit 
Meistersignaturen'  und  überreicht  die  Abhandlung  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Denkschriften. 

Das  jüngste  der  bisherigen  Verzeichnisse  dieser  Vasen 
ist  das  in  Rrunn's  Geschichte  der  griechischen  Künste  II,  8.  &J9. 
vom  Jahre  1859. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  das  Material  stetig  vermehrt. 
So  sind  jetzt  zwanzig  neue  Meisternamen  bekannt  und  der 
Katalog  der  Werke  der  früher  bekannten  Meister  erscheint  dem 
entsprechend  vennehrt. 

Die  fortschreitende  Kritik  hat  aber  auch  Veränderungen  nach 
entgegengesetzter  Richtung  hervorgerufen.  Zehn  Namen,  die 
in  der  Liste  Rrunn's  vorkamen  (S.  044),  fehlen  jetzt.  Fünf 
davon  hat  schon  Brunn  als  zweifelhaft  bezeichnet,  zwei,  die 
im  Anhang  unter  den  fragmentirten  »Signaturen  aufgezählt  sind, 
haben  ihren  Namen  wahrscheinlich  zu  ändern  und  ebenso  haben 
die  Kataloge  der  einzelnen  Meister  neben  der  Mehrung  mancherlei 
Richtigstellung  aufzuweisen.  Auch  dem  Wechsel  der  Besitzer 
inusste  nach  Kräften  Rechnung  getragen  werden. 

Indess  der  hervorstechendste  Gesichtspunkt  der  neuen  Arbeit 
ist  nicht  der  einer  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Listen 
der  Vorgänger.  Im  System  der  Anordnung  selbst  liegt  hier 
der  Schwerpunkt.  An  die  Stelle  des  alphabetischen  Verzeich- 
nisses tritt  ein  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  ge- 
ordnetes. 

Die  gesaiumte  Masse  zerfallt  nun  in  drei  Theile.  Der 
erste  enthält  die  archaischen  Meister  ausserhalb  Attikas,  der 
zweite,  weitaus  umfangreichste,  die  attischen  Meister,  der  dritte 
die  späten  unteritalischen.  Die  beiden  letzteren  Gruppen  er- 
scheinen schon  bei  Brann  geschieden.  Jetzt  enthält  der  erste 
Theil  einen  ostgriechischen  Meister,  zwei  Vertreter  Korinths, 
drei, von  Böotien  und  einen  unbekannter,  aber  nicht  attischer 
Heimath,  der  auch  keines  der  früher  aufgezählten  Contingente 
mehrt.  Die  böotischen  Meister  sind  jetzt  als  solche  erkannt. 
Chalkis  ist  nicht  vertreten. 

Die  attische  Gruppe  ist  dann  in  drei  weitere  Theile  ge- 
schieden: in  archaische  Meister,  in  Meister  der  rothtigurigen 
Schale  und  solche  der  rothfigurigen  Amphora.   Im  ersten  Theile 
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erscheint  eine  Gruppe  der  Kleinmeister  gesondert  und  dieser 
eine  Reihe  von  Meistern  angehängt,  von  denen  wir  blos  tiguren- 
lose  Vasen  besitzen.  Die  Meister  der  rothfigurigen  Schale 
werden  in  zwei  Kreisen,  der  eine  um  Epiktetos,  der  andere  um 
Euphronios  gruppirt. 

Ein  Anhang  mit  fragmentirten  Signaturen  schliesst  die 
Schrift. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  eine  Uebersicht  des 
gesammten  Stoffes  nach  Technik,  Gefässform  und  Art  der 
Signatur  geordnet.  Im  Anschluss  daran  ist  die  Frage  nach 
dem  Verhiiltniss  zwischen  dem  Töpfer  und  dem  Maler  und 
dessen  historischer  Entwieklung  einer  neuen  Behandlung  unter- 
zogen worden.  Dort  glaubte  er  auch  über  die  methodische 
Frage  bezüglich  einer  Neuerung,  die  er  sich  gestattet  hatte, 
Rede  stehen  zu  müssen.  Es  ist  die  Herbeiziehung  der  Lieblings- 
insclu*iften. 

Innerhalb  der  Grenzen  dieser  Arbeit  schien  es  nur  statt- 
haft, jene  unsignirten  Gefasse  herbeizuziehen,  deren  Lieblings- 
inschrift  von  signirteu  her  bekannt  war,  ohne  dass  damit 
die  weitere  Verwendbarkeit  dieser  Inschriften,  für  die  leider 
eine  kritische  Sammlung  fehlt,  geleugnet  wird.  In  vereinzelten 
Fällen  ist  ihre  Heranziehung  geradezu  als  Ersatz  einer  fehlenden 
Künstlcrinschrift  gestattet,  häufiger  ermöglichen  sie  die  Ver- 
bindung eines  Meisters  mit  anderen  ihm  nahestehenden  klar- 
zulegen. Diese  letztere  Aufgabe  wird  ganz  besonders  ins  Auge 
gefasst.  Ihr  dienen  vor  Allem  auch  die  Vorbemerkungen,  die 
zu  den  bedeutenderen  Meistern  gemacht  sind,  die  aber  auch  mit- 
helfen sollen,  das  ganze  Material  leichter  zu  bewältigen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  »on  Adolf  Holt)  litnsen  in  Wien, 
k   k.  Hof  und  UniranlUU-Buchdrucker 
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kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahrg.  1882.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Juli. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Pichl  er  in  Graz  mit  Zuschrift  ein- 
gesendet, wird  das  von  der  Vorsteh  ung  des  Münz-  und  Antiken- 
Cabinets  am  st.  1.  Joanneuni  in  Graz  herausgegebene  Werk: 
,Dus  Landes-Zeughaus  in  Graz'  der  Classe  vorgelegt. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
mittelt den  45.  Theil  des  »Bibliographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums Oesterreich'  und  ersucht  um  Gewährung  des  üblichen 
Druckkostenbeitrages. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Michael  Gitlbauer  in  Wien  wird  der 
zweite  Fascikel  der  Abhandlung:  ,I)ie  Ueberreste  griechischer 
Tachygraphie  im  Codex  Vaticanus  Graecus  1809'  mit  siebzehn 
Tafeln  unter  dem  Ersuchen  der  Aufnahme  der  Abhandlung 
in  die  Denkschriften  vorgelegt. 


Herr  Dr.  Josef  Beck,  k.  k.  Hofrath  am  obersten  Gerichts- 
nnd  Cassationshofe,  übergibt  ein  Manuscript  unter  dem  Titel : 
,Die  Geschichtsbücher  der  Wiedertäufer  in  Oesterreich-Ungarn 
in  der  Zeit  von  1525 — 17844  und  ersucht  um  dessen  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Claas©: 

Archiv,  LXIU.  Band,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl  50  kr.       5  Mk.) 

Inhalt:  Tadra,  F.,  Summa  Gerhardi.    Ein  Formelbach  aus  der  Zeit  de« 
Königs  Johann  von  Böhmen  (c.  1336—1345).    (Frei«:  2  fl.  20  kr. 
4  Mk.  40  Ff.) 

Mayer,  F.  MM  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg. 
III.  Die  Vita  S.  Hrodberti  in  älterer  Gestalt.  (Mit  einer  Tafel.) 
(Preis: '25  kr.       50  Pf.) 

Huber,  Alfons,  Die  Entstehung  der  weltlichen  Territorien  der  Hoch- 
stifter Trient  und  Brixen,  nebst  Untersuchungen  über  die  ältesten 
(ilieder  dor  Grafen  von  Eppan  und  Tirol.  (Preis:  35  kr.  —  7o  Pf.) 

Sitzungsberichte.  XCIX.  Band,  II.  Heft.    (Preis:  4  fl.  50  kr.        9  Mk.) 

Inhalt:  Touiaschek,  W.,  Zur  Kunde  der  Hämus-Halhinsel.    (Preis:  55  kr. 
1  Mk.  10  Pf.) 

Huemer,  Joh.,  Die  Epitomae  des  Grammatikers  Virgilius  Maro  nach 
dem  Fragrnentum  Vindobononse  11*55(5.    (Preis:  40  kr.  —  8o  Pf.) 

BUhler,  G..  Ueber  eine  kürzlich  für  die  Wiener  Universität  er- 
worbene Sammlung  vou  Sanskrit-  und  Prakrit-Handschriften.  (Preis: 
25  kr.        50  Pf.) 

Heinisch,   L.,   Die   Bilin-Spracho   in   Nordost  -  Afrika.    (Mit  einer 

Uebersichtstabelle.)    (Preis:  1  fl.  15  kr        2  Mk.  30  Pf.) 
Pfizmaier,  A.,   Die  Seefahrt  von  Tan-go  nach  So-tsu  im  Jahre 

1687  n.  Chr.    (Preis:  60  kr.        1  Mk.  20  Pf.) 
Hoernos,  M,  Alterthümer  der  Hercegovina  (II.)  und  der  Bildlichen 

Theile  Bosnions.   (Mit  22  Abbildungen  und  1  Karte.)   (Preis:  2  fl. 

-  4  Mk.) 

Kaluzniacki,  E.,  Historische  Uebersicht  der  Graphik  und  der 
Orthographie  der  Polen.    (Preis:  30  kr.  _  60  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausan  in  Wien, 

k    k    Hof-  und  t!niT«r.iUt.-Buchdruek«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Juli. 


Die  Savigny-Commission  legt  die  dritte  Abhandlung  Uber  -  f  s 

die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels  unter  '/,'/ 
dem  Titel:  ,I)ie  Petrinische  Glosse'  von  Herrn  Dr.  Emil  Steffen-  c  * 

hagen,  k.  Universitätsbibliothekar  in  Kiel,  für  die  Sitzungs- 
berichte vor. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Michael  Gitlbauer  in  Wien  wird 
eine  Abhandlung:  .Studien  zu  den  Hiketides  des  Euripides  I'  -  . 

mit  dem  Ersuchen  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  j  v 

überreicht. 

Bekanntlich  ist  eine  Anzahl  euripideischer  Tragödien  nur 
durch  die  sogenannte  schlechtere  Handschriftenclasse  erhalten, 
von  welcher  nur  zwei,  der  P(alatinus)  287  (B  bei  Kirchhoff)  und 
der  Florentiner  Codex  Laurentianus  XXXII,  2  (C)  ausschliesslich 
in  Betracht  kommen.  Wilamowitz-Möllendorff  hat'  auf  Grund 
seiner  Collation  beider  Handschriften  in  seinen  ,Analecta  Euri- 
pidea'  (Berlin  1875)  versucht,  die  Führerrolle  von  P  auf  C  zu 
übertragen  und  zugleich  in  einer  Recension  der  Hiketides  die 
praktischen  Resultate  seiner  Untersuchungen  zur  X^arstellunti 
gebracht.  Der  Verfasser  unternimmt  es,  gerade  an  den  Hike- 
tides den  schlagenden  Beweis  von  der  Unnahbarkeit  der  Be- 
hauptung Wilamowitz-Möllendorir s  zu  erbringen.  Zu  diesem 
Zwecke,  sowie  auch  als  Basis  für  den  zweiten  textkritischen 
Theil  der  Abhandlung,  die  noch  auf  eine  oder  zwei  Fort- 
setzungen berechnet  ist,  hat  der  Verfasser  das  Verhältniss  der 
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beklon  Handschriften  nicht  blos  zu  einander,  sondern  aueli  zu 
der  des  Stobaios  un<l  zu  denen  anderer  Autoren,  welche  aus 
den  Hiketides  Citate  bringen,  eingehend  geprüft  und  die  für 
die  Textkritik  daraus  resultierenden  (irundsiltze  festgestellt. 

Der  textkritisehe  Theil  versucht  theils  Erklärungen  schwie- 
riger Stellen,  die  bisher  noch  nicht  gehörig  beleuchtet  sind, 
theils  Verbesserung  verdorbener.  Zum  Zwecke  der  metrischen 
Analyse  der  Chorpartien  sind  einige  metrische  Kxcurse  ein 
gestreut,  in  denen  der  Verfasser  die  (Udegenhoit  wahrnimmt, 
in  manchen  Punkten  Westphal's  Ausführungen  zu  berichtigen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  <  ommission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


■Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k   k.  Hof.  an 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1882.  Nr  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Juli. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel : 
.Erklärungen  unbekannter  und  schwieriger  japanischer  Wörter' 
vorgelegt. 

Diese  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  von  dem  Verfasser 
frrther  veröffentlichten  drei  Abhandlungen:  .Ueber  japanische 
Dialekte4  und  .Nachträge  zur  japanischen  Dialektforschung  T.  II.4, 
deren  Inhalt  eigentlich  richtiger  durch  .Erklärungen  unbekannter 
und  schwieriger  japanischer  Wörter4,  wie  es  jetzt  geschieht,  be- 
zeichnet worden  wäre.  Dialektische  Wörter  und  Verschieden- 
heiten sind  darin  inbegriffen. 

Unter  unbekannten  Wörtern  sind  solche  Wörter  zu  ver- 
stehen, welche  nieht  nur  in  den  von  Europäern  verfassten, 
sondern  auch  in  den  zum  Gebrauche  für  Japaner  bestimmten 
grösseren  Wörterbüchern,  wie  in  dem  Sio-gen-zi-ko,  fehlen.  Sie 
finden  sich  jedoch  in  dem  34  Bände  umfassenden  Wa-kun-siwori 
.Zweigebrechen  japanischer  Lesungen',  einem  Etymologien  auf- 
stellenden und  die  Mundarten  berücksichtigenden  Wörterbuche 
der  alten  Ausdrücke. 

Die  in  dieser  Abhandlung  gebrachten  Ausführungen  dienen 
zugleich  als  nothwendige  Ergänzung  zu  jedem  japanischen  Wörter- 
buche und  sind  durch  die  längst  erwartete,  im  vorigen  Jahre  in 
Holland  begonnene  Herausgabe  des  von  Prof.  Dr.  Hoffmann 
binterlassenen  Wörterbuches  keineswegs  überflüssig  geworden. 
Wie  nämlich  aus  den  zwei  bereits  erschienenen  Lieferungen  (die 
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Initialen  n  und  o)  zu  ersehen,  wurden  die  zu  der  Classe  a  ge- 
hörenden sehr  zahlreichen  Zusätze  des  Yerfa.Hsers  daselbst  nicht 
aufgenommen  und  ist  das  Werk  in  der  ihm  durch  die  Be- 
arbeitung gegebenen  Gestalt  grösstenteils  ein  einfaches,  nur 
wenige  Beispiele  enthaltendes  Verzeiehniss  der  allgemein  üb- 
lichen oder  aus  den  gewöhnlichen  lexikalischen  Werken  der 
Japaner  bekannten  Wörter. 


Soll.stvfirl.iff  der  kai.H.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhamien  in  Wjori, 

k    k.  H..I    im..I  [rni7«r..Li.tk  Hiirlnlni«  k.r. 


t 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Hugo  Seh uc Hardt  in  Graz  über- 
sendet eine  Abhandlung:  »lieber  das  Kreolische  von  St.  Thome 
(WestafrikaV  mit  dem  Ersuchen  um  deren  Veröffentlichung  in  / 
den  Sitzungsberichten. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1882.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  October. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  begrüsst  die  Gasse  bei  ihrem 
Zusammentritt  und  die  neugcwählten  Mitglieder:  Herrn  Prof. 
Gomperz  und  Herrn  Prof.  von  Zeissberg  insbesondere. 
Sodann  gibt  der  Präsident  Nachricht  von  dem  am  22.  August 
d.  J.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Franz  Kürschner, 
pensionirten  Directors  des  k.  k.  Reichsfinanz- Archivs. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Dankschreiben  für  die  Wahl  zu  Mitgliedern  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  sind  eingelaufen: 

Von  dem  ausländischen  Ehrenmitgliede  Sir  Henry  Raw- 
linson  in  London,  ferner  von  den  correspondirenden  Mitgliedern 
im  Inlande:  Herrn  Prof.  Karabaöek  in  Wien,  Herrn  Prof. 
W.  Tomaschek  und  Herrn  Prof.  von  Luschin-Ebengreuth 
in  Graz,  von  welchem  gleichzeitig  die  Schrift:  ,Oesterreicher 
an  italienischen  Universitäten  zur  Zeit  der  Reception  des  römi- 
schen Rechtes'  für  die  akademische  Bibliothek  übersendet  wird. 


Für  bewilligte  Subventionen  sprechen  ihren  Dank  aus: 
Herr  C.  Ritter  von  Wurzbach,  Herr  Prof.  Grysar  in  Inns- 
bruck und  Herr  Dr.  E.  Reichl  in  Eger. 
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Für  «lie  Ueberlassung  akademischer  Publicationen  erstattet 
ihren  Dank  die  Direetion  des  k.  ung.  Suuits-Realgymnasiums 
zu  Panesova. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  kais.  Hauses  und  des  Aeussern 
theilt  einen  Bericht  des  k.  und  k.  Gcrenten  in  Barcelona  mit,  in 
welchem  auf  die  Bedeutung  des  dortigen  sogenannten  arragoni- 
schen  Landesarchivs  für  die  Geschichte  in  der  letzten  Periode 
der  österreichischen  Herrschaft  hingewiesen  wird. 


Das  k.  k.  militär -geographische  Institut  übermittelt  weitere 
vierzehn  Blätter  der  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Fr.  v.  Miklosich  Uberreicht 
eine  für  die  Sitzungsberichte,  bestimmte  Abhandlung:  , Beitrüge 
zur  Lautlehre  der  rumunischen  Dialekte.  Lautgruppen/ 

Die  Erforschung  des  Rumunischen  hat  zur  Aufgabe  jene 
Veränderungen  nachzuweisen,  die  das  Lateinische,  erlitten  hat 
um  rumunisch  zu  werden.  Diese  Veränderungen  beziehen  sich 
in  der  Lautlehre  entweder  auf  einzelne  Laute  oder  auf  Gruppen 
von  Lauten  und  ganze  Wörter.  Die  Geschichte  der  einzelnen 
Laute  ist  unter  den  Titeln  ,Vocalismus  und  Consonantismus' 
in  den  vorhergehenden  Abhandlungen  dargelegt  worden.  Was 
nun  die  hier  darzustellenden  Veränderungen  der  Lautgruppen 
und  Wörter  anlangt,  so  können  dieselben  in  drei  Reihen  zerfällt 
werden :  die  erste  Reihe  umfasst  jene  Umgestaltungen,  wodurch 
der  Umfang  der  Wörter,  die  Zahl  ihrer  Elemente  gemehrt  wird, 
während  die  zweite  Reihe  jene  Veränderungen  in  sich  begreift, 
durch  welche  die  Wörter  an  Umfang  einbüssen,  die  dritte  end- 
lich diejenigen  Modifikationen  der  Wörter  in  sich  schliesst,  die 
vor  sich  gehen,  ohne  dass  eine  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Elemente  der  Wörter  eintritt. 
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I.  Vermehrung  der  Elemente:  1.  a.  Vorschub  von  Vocalen: 
nimm,  arindre  praeda:  venari.  b.  £in»chub  von  Vocalen: 
mrum.  kuskuru  consocer  aus  kuskr,  dnim.  kuskru.  gunöj  Mist: 
slav.  gnoj.  c.  Antritt  von  Vocalen  an  den  Auslaut:  nur 
in  e*t$  est,  alb.  $ste,  nachgewiesen.  2.  a.  Vorschub  von 
Consonanten:  mnim.  numeru  humerus,  drum,  ümer.  b.  Ein- 
öchub  von  Consonanten:  mrum.  sktifurq  sulfur  aus  slufure, 
sklüfure.  Hiatus:  mije,  nüe  geschrieben,  aus  mi  (mihi)  und  a, 
woraus  e.  c.  Antritt  von  Consonanten  an  den  Auslaut:  nicht 
nachweisbar. 

II.  Verminderung  der  Elemente:  1.  a.  Schwinden  von 
Vocalen  im  Anlaut:  mrum.  nelu  (wohl  mlu)  *ain'llus.  b.  Schwin- 
den von  Vocalen  im  Inlaut:  mrum.  rkodre,  drum.  rekodre  frigus. 
Contraction:  drum,  tindei  aus  Undeei  und  dieses  aus  tind%  ei, 
dem  tind$  jei ,  tinde  M  zu  Grunde  liegt.  krunt  cruentus. 
c.  Schwinden  von  Vocalen  im  Auslaut:  mrum.  sodr  le  flir  sodre  le. 
Vocalisches  Auslautgesetz:  dints,  das  dintsi  geschrieben  wird, 
dentes.  fok,  fukii  focus.  2.  a.  Schwinden  von  Consonanten 
im  Anlaut:  scheint  nicht  vorzukommen,  b.  Schwinden  von 
Consonanten  im  Inlaut:  mrum.  rfnf  wird  durch  ü%  und  e  zu  o. 
c.  Schwinden  von  Consonanten  im  Auslaut.  Consonantisches 
Auslautgesetz:  sor  aus  soru,  soro  soror.  8{'  destinsere  sav  xarcaßw: 
destiHsere  aus  deMtnserem. 

III.  Weder  Vermehrung  noch  Verminderung  der  Ele- 
mente. 1.  Metathese:  f ruinös  formösus.  vtikiu  neben  vekfu  aus 
vetulus,  vetlus,  veklus.  b$ltsi  le  lacus:  blato.  2.  Assimilation 
a)  von  Vocalen:  burujenitsg  neben  burujdne.  vinde  vendet  flir 
vendit  neben  vind  vendo;  b)  von  Consonanten:  zbor  aus  sbor 
ex-volo.  3.  Accent.  Die  lateinische  Betonung  erhält  sich  regel- 
mässig, doch  mültor  multorum.  erdm,  lat.  erain,  folgt  der  Be- 
tonung der  anderen  Imperfecta :  leuddm  laudabam.  Das  Plus- 
quamperfectum  fuseaem,  fused8»;m  beruht  auf  älterem  fuessesse- 
mus  oder  auf  fuessisseinus,  womit  legessissem  und  legississemus 
(wohl  -issemus)  bei  Virgilius  Maro,  einem  gallischen  Gramma- 
tiker des  VI.  oder  VII.  Jahrhunderts,  zu  vergleichen  sind.  Den 
enklitischen  Pronominal-  und  Verbalformen  ist  eingehende  Auf- 
merksamkeit zugewandt  worden. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  vorgelegten  Abhandlung,  welche 
den   Schluss   der   , Beiträge   zur  Lautlehre  der  ruinunischen 
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Dialekte-  bildet.  Der  Titel  ,Lautgruppen<  wurde  in  Ermanglung 
eines  passenderen  gewählt. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrat!!  Dr.  Werner  legt  tnr  «lie 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Die 
(artesisch  Malebranche'selrt>  Philosophie  in  Italien.  I:  M.  A. 
Fardella/ 

Die  zwei  hervorragendsten  Hepräsentanten  des  Gartcsia- 
nismus  in  Italien  sind  Michelangelo  Fardella  und  Giacinto  Sigis- 
mondo  Gerdil.  Der  Krstere  steht  am  Beginne,  Letzterer  am 
Ahsehlnsse  der  ( 'artesianisehcn  Bewegung  in  Italien;  Ersterer 
suchte  ihr  in  scharfer  Polemik  gegen  den  scholastischen  Pcri- 
patetismus  Bahn  zu  brechen.  Letzterer  den  ( 1artcsianismus  als 
den  Hort  des  religiösen  und  philosophischen  Idealismus  gegen- 
über der  philosophischen  Denkbewegung  des  XVIII.  .Jahrhunderts 
zu  erweisen.  Die  vorgelegte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
Fardella,  schildert  seinen  Lebensgang  und  die  Zustande  und 
Verhältnisse,  unter  welchen  er  auftrat  und  als  Lehrer  und 
Schriftsteller  zu  wirken  bemüht  war,  beleuchtet  seine  Stellung 
zu  den  übrigen  zeitgenössischen  Vertretern  des  ( Wtesianismus 
in  Frankreich  und  Italien  und  führt  die  speciellen  Ergebnisse 
seiner  philosophischen  Studien  und  Bestrebungen  vor.  Er  kam 
nicht  dazu,  die  von  ihm  beabsichtigte  Darstellung  eines  Ge- 
sammtsvsteins  der  Philosophie  vollständig  auszuarbeiten;  es  liegt 
blos  der  grundlegende  Theil  desselben  vor,  welcher  eine  philo- 
sophische Methodologie  auf  («rund  einer  allgemeinen  Theorie  der 
menschlichen  Erkenntniss  enthält.  Daran  reiht  sich  als  zweite 
grössere  Arbeit  eine  Darstellung  der  Augustinischen  Psychologie, 
deren  Coincidenz  mit  der  (.'artesiseh-Malcbrancheschen  Seelen- 
lehre er  aufzuzeigen  bemüht  ist.  Gleich  anderen  Cartesianern 
hatte  er  sich  viel  mit  Mathematik  und  Physik  beschäftiget,  ja 
von  dieser  Beschäftigung  aus  den  Weg  in  die  (  'artesische  Philo- 
sophie gefunden;  aber  auch  hierin  brachte  er  es  nicht  über 
einen  ersten  Theil  seiner  Theoria  Mathematicae  hinaus,  als  deren 
Lehrer  er  letztlich  in  Padua  bestellt  worden  war.  Kommt  ihm 
in  der  allgemeinen  Geschichte,  des  Cartesianisnius  nur  eine 
secundäre  Bedeutung  zu.  so  hat  er  doch  als  hervorragender 
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Repräsentant  der  geistigen  Bewegungen  und  Strömungen  des 
italienischen  Geisteslebens  in  den  letzten  Decennien  des  17.  Jahr- 
hunderts auf  besondere  Beachtung  Anspruch  und  nimmt  in 
dem  auf  die  Renaissancecpoehc  folgenden  Abschnitte  der  Ge- 
schichte der  neueren  italienischen  Philosophie  eine  wesentliche 
Stelle  ein. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv,  LXIV.  Band,  I.  Hälfte.    (Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 

Inhalt:  Loserth,  J.,  Das  angoblicho  Sonioratsgesctz  des  Herzogs  Bfetislaw  I. 

und  die  böhmische  Succession  in  <lor  Zeif  des  nationalen  Herzog- 
thums. Ein  Beitrag  zur  altböhmischen  Kechtsgeschichte.  (Preis: 
70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 

Friess,  G.  E.,  Gescliichte  der  österreichischen  Minoritenprovinz. 
(Preis:  1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  GO  Pf.) 

Bach  manu,  A.,  Dio  Wiedervereinigung  der  Lausitz  mit  Böhmen. 
(1462).    (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Sitzungsberichte,  C.  Band,  I.  Heft.    (Preis:  4  fl.  —  8  Mk.) 

Inhalt:  Schlechta- Wssehrd,  O.,  Freiherr  von,  Dio  Revolutionen  in  Con- 
stantinopel  in  den  Jahren  1807  und  1808.  (Mit  zwei  Portrait».) 
(Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 
Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Beitrüge  zur  Lautlehre  der  rumänischen 
Dialekte.  Vocalismus  HI.  Consonantismus  I.  (Preis:  60  kr  —  1  Mk. 
20  Pf.) 

Rzach,  A.,  Neue  Beiträge  zur  Technik  des  nachhomerischen  Hexa- 
meters.   (Preis:  1  fl.  =  2  Mit.) 

Werner,  K.,  Die  Augustinische  Psychologie  in  ihrer  mittelalterlich- 
scholastischen Einkleidung  und  Gestaltung.  (Preis:  50  kr.  =  l  Mk.) 

Bauer,  A.,  Die  Kyros-Sage  und  Verwandtes.  (Preis:  70  kr.  =  1  Mk. 
40  Pf.) 

Sitzungsberichte,  C.  Band,  II.  Heft.    (Preis:  4  fl.  =  8  Mk.) 

Inhalt:  Pfizmaier,  A.,  Drei  mystische   Schriften  Tojo-tomi   Katsu  -  tosi's. 
(Preis  60  kr.  -  1  Mk.  20  Pf.) 
Horawitz,  A.,  Erasmus  von  Rotterdam  und  Martinus  Lipsius.  (Preis: 
1  fl.  ^  2  Mk.) 

Gärtner,  Th.,  Die  judicarische  Mundart.  (Prois:  65  kr.  1  Mk. 
30  Pf.) 

Steffen  ha  gen,  E.,  Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 
Sachsenspiegels.  II.  Die  Steudaler  Glosse.    (Preis:  40  kr.        80  Pf.) 
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H  abe  rl  and  t ,  M„  Zur  (ieschirhte  einiger  Personalausfränge  bei  den 
thematischen  Verben  im  Indogermanischen.  (Preis:  70  kr.  —  1  Mk. 
40  Pf.) 

Pfizinai.r,  A.,  Krf'»rterunpen  und  Aufklärungen  über  Aino.  (Preis: 

r,0  kr.  -  1  Mk.  20  Pf.) 
Harber.  W..  Die  grammatische  Terminologie  de»  Jehüdä  b.  Päwid 

(Abu  Zakarju  Jahjä  ibn  Daud)  Unftiig.    (Preis:  4:»  kr.   -   90  Pf.) 

Von  akademischen  Druckschriften  ist  erschienen: 

Almanarb  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissensehaften.    XXXII.  Jahr- 
gang. 18S2.    (Preis:  1  fl.  1)0  kr.  -  3  Mk.  20  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hoh.Jiuuspn  in  Wien. 

k    k  mii.I  Vnix  or.il.lt.  Hu.liclrurkcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  October. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Wilhelm  Toniaschek  in  Graz 
legt  eine  flu*  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Zur 
historischen  Topographie  von  Pcrsien.  I.  Die  Strassenzüge  der 
Tabula  Peutingerana*  vor. 

Die  Ortsnamen  der  letzten  Section  der  Peutinger'schen 
Erdtafel,  welche  das  Gebiet  von  Ariana  umfassen,  haben  bisher 
noch  keine  gründliche  Erörterung  erfahren.  Der  Verfasser  geht 
von  der  Ansicht  aus,  dass  in  den  allerdings  nur  höchst  sum- 
marisch angegebenen  Strassenzügen  dieses  Theiles  der  Ueber- 
rest  einer  zur  Zeit  der  Seleukiden  ausgeführten  genauen  Lttnder- 
vermessung  und  eines  griechisch  verfassten  Itinerars  enthalten 
ist,  das,  wofür  manche  Anzeichen  sprechen,  auch  den  Redactoren 
der  augusteischen  Erdtafel  zur  Benutzung  vorlag.  Unter  steter 
Vergleichung  mit  den  parthischen  Stathmen  des  Isidoros  von 
Charax,  mit  den  Nachrichten  der  arabischen  Geographen,  sowie 
mit  den  Angaben  aller  Reisenden,  welche  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten und  Jahrzehenden  Persien  bereist  haben,  wird 
zum  ersten  Male  der  methodische  Versuch  gemacht,  die  so 
räthselhaft  erscheinenden  Ortsnamen  mit  ihren  Distanzen  zu 
deuten  und  auf  der  heutigen  Karte  festzustellen.  Das  arianische 
Strassennetz  wurde  zu  diesem  Zwecke  in  16  Partien  oder 
Routiers  zerlegt. 
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Von  Herrn  Johann  Schmidt,  Gymnasial  -  Professor  in 
Wien,  wird  eine  Abhandlung:  ,Ueber  Grillparzer.  Eine  metri- 
sche Studie'  überreicht  mit  dem  Ansuchen,  dieselbe  in  die 
Sitzungsberichte  aufzunehmen. 

Die  Abhandlung  geht  aus  von  einem  Satze  Gutzkow'«, 
man  sollte  Grillparzer  in  österreichischer  Mundart  lesen,  um 
ihn  ganz  zu  würdigen  mit  all'  seinen  Elisionen  ,könnt?<  und 
,hätt''  und  ,inöcht\  Etwas  Aehnliches  scheint  Platen  in  einer 
bekannten  Stelle  seiner  , Verhängnissvollen  Gabel'  zu  meinen. 
Demgemiiss  wird  der  Gebrauch  der  Apokope  bei  den  wichtigsten 
deutscheu  Dramatikern  untersucht. 

Zur  Besprechung  gelangen  vorerst  Goethe  und  Platen, 
sodann  Lessing,  Schiller,  Kleist,  Unland,  Rückert.  Indem 
hierauf  Grillparzer's  Dramen  vorgenommen  werden,  zeigt  es 
sich,  dass  er  zwar  den  Meistern  der  Form  nicht  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann,  im  Uebrigen  aber  nichts  bietet,  was  nicht 
auch  anderwärts  zu  Huden  wäre.  Vollends  von  jenen  , Elisionen*' 
ist  kaum  eine  Spur  anzutreffen.  Gelegentlich  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dass  der  Gebrauch  der  Apokope  durchaus  nicht 
österreichische  Eigentümlichkeit  ist,  wie  auch  sonst  manche 
naheliegende  Fragen  (im  Anschluss  an  Scherer's  und  Sauer' s 
Abhandlungen  über  den  Hiatus)  behandelt  werden.  Den  Schluss 
bildet  eine  Betrachtung  der  in  Rede  stehenden  Erscheinung  bei 
den  hervorragendsten  zeitgenössischen  Dramatikern. 

Die  Arbeit  bietet  also  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
neuhochdeutschen  Metrik. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


HeiT  Eduard  Werth  ei  nie  r,  Professor  an  der  königl.  ung. 
Rcchts-Akadeniie  in  Hermannstadt,  übersendet  eine  Abhandlung: 
, Heirath  der  Erzherzogin  Marie  Louise  mit  Napoleon  I.'  mit 
der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften. 

Der  Verfasser  versucht  in  dieser  Abhandlung  auf  Grund- 
lage ungedruckter  Quellen,  welche  den  französischen  Archiven 
entnommen  sind,  einige  Punkte  der  Heirathsgeschichte  näher 
zu  beleuchten.    Er  behandelt  eingehender  die  Frage,  wer  der 
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erste  Urheber  des  Heirathsprojcctes  gewesen;  sucht  zu  be- 
stimmen, wann  Marie  Louise  zum  ersten  Male  Kenntniss  von  der 
Absicht  erhalten,  sie  zur  Kaiserin  von  Frankreich  zu  erheben, 
und  bespricht  im  Zusammenhange  damit  den  vielfach  berührten 
Streitpunkt,  welche  Stellung  die  Erzherzogin  diesem  Projecte 
gegenüber  eingenommen  hat.  Der  Verfasser  theilt  unter  Anderem 
die  Berichte  mit,  welche  die  in  Wien  sich  befindenden  Franzosen 
über  die  Erzherzogin,  theils  an  den  Minister  Champagny,  theils 
an  Napoleon  selbst,  gerichtet  haben,  und  erörtert  dann  noch 
weiter  einige  andere,  mit  der  Heirathsgeschichtc  verbundene 
Vorfalle. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Friedrich  Müller  stellt  mit 
dem  ausländischen  Ehrenmitglicde  Herrn  Prof.  Dr.  Rudolf  von 
Roth  den  Antrag  auf  Unterstützung  einer  herzustellenden  neuen 
Ausgabe  des  Avesta. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzhaosen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UnlroniHt»- Buchdrucker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882. 


Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  October. 


Von  der  Kirchen väter-Commission  wird  der  VIII.  Band 
des  ,  Corpus  scriptorum  ecclesiastieoruin  latinorum',  enthaltend: 
,Salviani  presbyteri  Marsiliensis  opera  quae  supersunt  ex  re- 
eensione  Francisei  Pavly'  vorgelegt. 

Der  General-Secretär  Dr.  Siegel  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  rechtliche 
Stellung  der  Dienstmannen  in  Oesterreich  im  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahrhundert*  vor. 

Die  Abhandlung,  welche  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Herrenstandes  in  Oesterreich  liefert,  stellt  zunächst  das 
Rechtsverhältniss  überhaupt  dar,  in  welchem  die  Dienstmannen 
zum  Reiche  und  zum  Lande  standen.  Sodann  werden  ihre 
Pflicht  als  Bannerherren,  ihr  Recht  als  Rathgeber  des  Herzogs, 
ihr  privilegirter  Gerichtsstand  und  ihre  grundherrlichen  Vor- 
rechte nebst  den  sonstigen  Prärogativen  besprochen,  nicht  minder 
aber  auch  die  Beschränkungen  hervorgehoben,  denen  die  An- 
gehörigen dieses  Standes  namentlich  in  dem  Mannen  und 
Weiben,  sowie  in  der  Verfügung  über  dir  liegendes  Gut  unter- 
worfen waren.  Schliesslich  findet  das  genossenschaftliche  Ver- 
hältniss,  welches  zwischen  ihnen  und  den  Grafen  und  Freien 
einerseits  und  dem  Ritterstande  andererseits  waltete,  sowohl  im 
Allgemeinen,  als  auch  in  den  einzelnen  Wirkungen,  in  welchen 
es  sich  äusserte,  seine  Krörterung. 


To 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Ritter  von  Krones  in  <iraz 
übersendet  znr  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
eine  Abhandlung,  welche  betitelt  ist:  »Historische  Analecten 
ans  und  Uber  Daluiatien  und  Kroatien.  1.  Znr  Handschriften- 
knnde  dalmatinischer  Bibliotheken.4 

Die  Classe  überweist  die  Abhandlung  der  historischen 
Kommission. 

Ferner  wird  ein  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  von  Krones 
eingesendetes  ,(iedenkbuch  der  Erhebung  Ragusas  in  den 
Jahren  1813—1814*,  eommentirt  von  Herrn  F.  Gelcich,  Pro- 
fessor und  Conservator  in  Ragusa,  mit  dem  Ersuchen  um  seine 
Publication  in  den  akademischen  Schriften  übermittelt. 

Die  Vorlage  wird  gleichfalls  der  historischen  Kommission 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof.  und  Univor«it»t.  Ilurhdruckcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882. 


Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  November. 


Herr  Prof.  Dr.  Hugo  Schuchardt  in  Graz  spricht  den 
Dank  aus  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliedc  der 
kaiserlichen  Akademie. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Reinisch  dankt  für  die  ihm         y  ^  ' 
zur  Herausgabe  des  Textbandes  der  Bilin-Sprache  bewilligte 
Subvention. 


Von  der  Würzburger  Hochschule  wird  die  aus  Anlass 
ihrer  dritten  Säeularfeier  geprägte  Gedächtnissmedaille,  ferner 
die  erschienene  , Geschichte  der  Würzburger  Universität*  von 
Wegele  sammt  der  illustrirten  Festchronik  ,Alma  Julia*  über- 
sendet. 


Von  Herrn  Hofrath  Dr.  F.  Ritter  von  Neumann -Spall  art 
wird  seine  eben  erschienene  Schrift  ,Ocsterreichs  maritime  Ent- 
wicklung und  die  Hebung  Triests*  für  die  akademische  Biblio- 
thek überreicht. 


/  ' 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Gindely  in  Prag  übermittelt 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor  Tupetz  in  Prag: 
,Der  Streit  um  die  geistliehen  Güter  und  das  Restitutionsedict 
(1629)'  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  die  Drucklegung 
der  Abhandlung. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  Uni<r«r.iUU-Buch.lruckor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1882.  Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  November. 


Von  Sr.  Eminenz  dem  Herrn  Cardinal  J.  von  Siinor, 
Fürst-Primas  des  Königreiches  Ungarn  in  Gran,  wird  der  zweite 
Band  des  auf  seine  Kosten  erscheinenden  Werkes:  ,Monumenta 
eeclesiae  Strigoniensis'  mit  der  Widmung  für  die  akademische 
Bibliothek  eingesendet. 


Von  Herrn  Dr.  Anton  Kunz  in  Wien  wird  ein  Bericht 
über  seine  im  Auftrage  der  Kirchenvater- C\>niniission  nach 
Frankreich  unternommene  Reise  erstattet. 


Das  w.  M.  Herr  nofrath  Dr.  Maasscn  legt  eine  zur 
Veröffentlichung  in  dem  Anzeiger  bestimmte  ,Notiz  zur  pseudo- 
i8idorischen  Frage*  vor. 

Herr  Prof.  Langen  in  Bonn  hat  in  dem  jüngsten  Heft 
von  Sybel's  Historischer  Zeitschrift  (Jahrgang  1882,  Heft  6) 
S.  473  f.  eine  Abhandlung  veröffentlicht  unter  dem  Titel: 
^Nochmals:  wer  ist  Pseudo-Isidor?'  Er  sucht  in  dieser 
Abhandlung  nachzuweisen:  einmal,  dass  die  kirchliehen  Er- 
eignisse in  der  Bretagne  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts, 
insbesondere  aber  das  Schreiben  Leo's  IV.  an  die  Bischöfe 
der  Bretagne  vom  Jahre  849  (Mansi  XIV.  882),  die  Haupt- 
veranlassung der  pseudoisidorischen  Compilation  gebildet  hätten, 
und  zweitens,  dass  »Servatus  Lupus  der  Verfasser  der  falschen 
Decretalen  sei. 
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I>ie  Knrehnisso  die>er  rntersuehuno;  eingehend  zu  würdigen 
lio^t  £e<_renwärti:r  nicht  in  meiner  Absicht:  für  an^ozeijrt  aber 
halto  i eli  es,  wenn  zwei  offenbare  Irrthümcr  über  äussere  That- 
sachen  zur  Verhütung  falscher  Sehlussfo|;j"orun<rcn  sofort  bc- 
richtijrt  werden. 

1.  Laniren  sucht  zu  beweisen,  dass  ilio  Vorrede  des  Pseudo- 
isiclor  mit  Honutzunjr  von  Leo's  IV.  erwähntem  Schreiben  vor- 
fasst  sei.  Dir  Stelle  der  Vorrede,  auf  die  es  hier  hauptsächlich 
ankommt,  lautot:  tjiiatnus  <-<  <  l<  sinstic!  nnlim's  iliscipl imt  in  iimutt 
a  iwhis  coai  tit  iftfjiit'  diyistit  >  f  stir»  fi  i'rartidts  juifcrnis  instituantur 
refjulit  ff  vhe dii  iitt's  cri  lcsittc  minist  ri  r»l  j><<]  uli  sjiirifiifiJihus  im- 
bumitur  whi/ilis  ed.  Ilinsrli.  ]>.  1*>.  Landen  behauptet  nun: 
dio  Worte  erch-sinsf'ifi  nrtl'niis  ilisrijJiiHt  Hessen  deutlich  die  P>e- 
nutzuno;  von  Leo's  Schreihon  erkennen,  indem  liier  das  Wort 
,'rc},si<t.«tir,,s  >>>>/■>  ebenfalls  vorkomme:  ebenso  ilas  Wort  wjulae, 
welches  in  Leo's  Sehreihen  so-ar  zweimal  sicli  finde;  und  wenn 
der  falsche  T>id<>r  als  den  Zweck  seiner  Sammlung  hezoichne. 
dass  die  sanrti  prarsiih-s,  die  <>h<-,li,  nto*  i-rrl'siai'  „liiiistvi  und 
das  Volk  sieh  die  (  anonen  stets  vor  Aup-n  hielten,  so  sei  die 
(Quelle  fi'ir  diesen  Passus  ehenfalls  das  Sehreihen  Leo's;  denn 
der  Papst  äussere  hier  das  Verlangen,  dass  alle,  $in>  vt  ephropnn, 
sin'  dericiis,  site  hrirus,  die  Canonon  anerkennten.  Nun  hat 
alier  merkwürdigerweise  Lan^n  «ranz  übersehen,  dass  die  an- 
geführte  Stell»'  der  Vorrede  des  Pseudoisidor  Wort  für  Wort 
der  «rrossen  Vorrede  der  ächten  Iiispann  entlehnt  ist.  Eine 
( Vmtestation  jrejren  diese  unzweifelhafte  Thatsaehe  ist  absolut 
unmöglich.  Wenn  Landen  weiter  in  der  P>emerkun«r  Pseudo- 
isidors:  er  bringe  die  I)eeretah'n  der  ältesten  Päpste,  rfutt* 
hartmits  rcjurirn  ytuiiuux  |  Hinseh.  p.  17),  den  KinHuss  der 
Aeusserunir  Leos  IV.,  dass  man  sich  subsidiarisch  auch  auf  die 
Aussprüche  der  Kirchenväter,  des  Hieronymus,  Augustinus. 
Isidorus.  berufen  könne.  >*/  .  .  .  rrp>-rt<<  ftn n'nf,  erkennen  will, 
so  beruht  auch  dies  aut' einem  Irrthum.  Was  hier  wiederklinirt. 
das  ist  dio  Stell«*  der  \'orrede  dos  /.weiten  Tlc  Us  der  Ilispana. 
in  der  es  heisst:  es  seien  hier  die  Decretalen  der  Päpste  ent- 
halten, (jtiof'jtiot  ft  nohis  r<'i»-yUi  sunt. 

2.  Lupus  richtet  im  Jahre  *f>*  im  Auftrag  Wenilo's  von 
Sons  und  seiner  Sulfra^ane  ein  Schreiben  an  Papst  Nicolaus 
(ed.   Paluz.  op.    I.MO  T    in  dorn  bemerkt  wird,   dass,    wie  sie 
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erfahren  Hutten,  eine  Deerctalc  des  Papstes  Melchiadcs  existiren 
solle,  in  der  angeordnet  sei,  ne  quts  unqvam  pontifex  sine,  con- 
senm  papae  J*ommu.  t/ipoveretur.  Ks  werde  daher,  heisst  es 
weiter  in  dem  Sehreihen,  der  Papst  ersucht  ein  vollständiges 
Exemplar  dieser  Decretale  zu  Uberschieken.  Dass  hier  die  in 
der  pseudoisidorischen  Sammlung  enthaltene  erdichtete  De- 
cretale des  Papstes  Mclchiades  an  die  spanischen  Rischöfe,  in 
der  eine  ähnliche  Bestimmung  sich  findet,  gemeint  sei,  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Wenn  daher  mit  Langen  Lupus 
für  den  Verfasser  der  falschen  Decretalen  zu  halten  ist,  so  muss 
seine  in  diesem  Schreiben  an  den  Tag  gelegte  Unkenntniss 
der  falschen  Decretale  des  Melchiadcs  simulirt  sein:  das  ist 
klar.  Und  dass  nun  in  der  That  eine  Simulation  hier  vorliege, 
sucht  Langen  folgendermassen  zu  beweisen.  Lupus  war  auf 
dem  Concil  von  Soissons  vom  Jahre  85;$  anwesend.  Auf  diesem 
Concil,  sagt  Langen,  wurden  die  falschen  Decretalen  l)ereits 
benutzt  und  citirt:  sicher  gehört  daher  Lupus  zu  den  Ersten, 
welche  um  ihre  Existenz  wussten ;  Lupus  kannte  jene  Decretale 
sehr  wohl  und  wollte  den  Papst  nur  auf  sie  aufmerksam  machen, 
um  auf  diese  Weise  die  falschen  Decretalen  zu  Ansehen  zu 
bringen.  Ganz  gewiss:  wenn  es  richtig  ist,  dass  die  falschen 
Decretalen  auf  dem  gedachten  Concil  benutzt  und  citirt  sind, 
so  lässt  sich  gegen  dieses  Raisonnemcnt  kaum  etwas  einwenden. 
Aber  ebenso  gewiss  ist  es  auch,  dass  diese  Voraussetzung  falsch 
ist.  Allerdings  ist  die  Annahme,  dass  die  Narratio  der  von 
Ebo  geweihten  Cleriker  (Bouquet  VIF.  -77  sq.),  in  welcher  einige 
Bestimmungen  der  falschen  Decretalen  dem  Sinne  nach  citirt 
werden  —  und  an  welche  allein  hier  gedacht  werden  kann, 
weil  an  keiner  andern  Stelle  des  Coneils  von  Soissons  die 
Decretalen  auch  nur  gestreift  werden  — ,  ein  diesem  Concil 
angehöriges  Actenstiiek  sei,  eine  sehr  verbreitete  und,  soweit 
ich  sehe,  bisher  nicht  widerlegte.  Nichtsdestoweniger  ergiebt 
sich  der  unwidersprechliche  Reweis  des  Oegentheils  aus  der 
Narratio  selbst.  Die  Cleriker  Ebo's  kommen  nämlich  im  Verlauf 
ihrer  Erzählung  auf  die  Synode  von  Soissons  selbst  zu  sprechen. 
Sie  erwähnen,  dass  Ilinkmar  dieselbe  nach  Ebo's  Tode  be- 
rufen und  ihnen,  den  Clerikern,  befohlen  habe  daselbst  zu  er- 
seheinen. Hier  wird  nun  mit  klaren  Worten  der  Synode  als 
eines  in  der  Vergangenheit  liegenden  Ereignisses  gedacht.  Es 
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wird  nämlich  erzählt,  dass  sie,  die  Cleriker,  damals  ungefähr 
vierzehn  an  der  Zahl,  1108  fere  tunc  temporU  14  numero,  dorthin 
berufen  seien.  Aus  dieser  bloss  ungefähren  Bestimmung  der 
Zahl  ergiebt  sich  zugleich,  dass  die  Narratio  nicht  bloss  nach 
dem  Concil,  sondern  auch  längere  Zeit  nach  demselben  ver- 
fasst  ist.  Im  Jahre  866  waren  die  Cleriker  Ebo's,  Wulfadus 
eingeschlossen,  bereits  auf  neun  reducirt  (Hinein.  Op.  H.  284,  289). 

Die  Möglichkeit,  dass  Lupus  seine  Unkenntniss  der  fal- 
schen Deeretalen  bloss  simulirt  habe,  ist  damit  natürlich  nicht 
ausgeschlossen.  Immerhin  aber  ist  der  Beweis  seiner  Bekannt- 
schaft mit  denselben,  den  Langen  durch  die  Bezugnahme  auf 
das  Coneil  von  Soissons  vom  Jahre  853  hat  führen  wollen,  als 
ein  misslungener  zu  betrachten.  In  den  Acten  des  Concils  von 
Soissons  findet  sich  keine  Spur  der  falschen  Deeretalen. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Hcinzel  legt  eine  Abhandlung 
,Studien  zum  kleinen  Lueidarius  (Seifried  Helbling)'  des  Herrn 
Dr.  J.  Seemüller  in  Wien  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  ersucht  wird. 

Die  uns  überlieferten  Gedichte  des  sogenannten  Seifried 
Helbling  oder,  wie  sie  richtiger  bezeichnet  werden  müssen,  des 
kleinen  Lueidarius,  rühren  von  einem  Verfasser  her.  Ob  die 
Sammlung  vollständig  sei,  steht  dahin.  Sie  zerfällt  in  zwei 
Gruppen,  welche  in  Composition  und  Styl  unterscheidende  Merk- 
male an  sich  tragen.  Die  erste  umfasst  die  Gedichte  XIV, 
V,  VI,  XIII  und  die  Jahre  1286—1291;  die  zweite  die  Stücke 
I-IV,  XV,  VIII,  IX,  X  und  die  Jahre  1292  bis  etwa  1300. 
Daran  schliefst  sich  ein  Anhang,  die  Gedichte  XI,  XII  und 
VII  enthaltend. 

Der  Inhalt  der  zweiten  Gruppe  erlaubt  eine  ausfuhrliche 
Darstellung  der  politischen,  socialen  und  literarischen  Stellung 
des  Dichters.  Er  ist  ritterlichen  Standes,  zeichnet  sich  durch 
ausgesprochen  reichstreue  Gesinnung  aus,  nimmt  anfangs  leb- 
haft Stellung  gegen  die  neu  begründete  Herrschaft  der  Habs- 
burger, versühnt  sich  jedoch  allmälig  zusehends  mit  derselben. 
Er  nimmt  eifrig  Partei  für  seine  Standesgenossen  in  den  da- 
maligen Bewegungen  und  Verschiebungen  der  Standesverhält- 
nisse, namentlich  gegenüber  dem  Ministerialenadel  einerseits, 
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den  Bauern  andererseits.  Der  dichtende  Kitter  endlich  kenn- 
zeichnet sich  durch  seine  heftige  Polemik  gegen  die  Spiolleute. 

In  der  Composition  seiner  (Wichte  ist  ein  Fortsehritt  zu 
bemerken:  von  der  persönlichen  Invective  geht  er  zum  satiri- 
schen Zeitgemälde  über,  von  Stoffen  geringeren  Umfanges,  die 
ohne  besondere  Gliederung  behandelt  werden,  zu  grösseren 
Compositionen,  in  die  er  Zusammenhang  und  Fortschritt  auf 
doppelte  Weise  bringt:  erstens  durch  sachliche  Disposition, 
zweitens  durch  besondere  scenische  Erfindungen. 

Der  Weg,  welchen  die  österreichische  Satire  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  nimmt,  ist  durch  die  Namen 
des  Strickers,  Ulrichs  von  Liechtenstein,  Conrads  von  Haslau  und 
den  Verfasser  des  kleinen  Lucidarius  bestimmt.  Die  beiden 
Erstcren  stehen  noch  unter  massgebenden  Einflüssen  des  höfi- 
schen Elementes;  ausserdem  besteht  zwischen  ihnen  Zusammen- 
hang, indem  Ulrich  im  , Frauenbuch'  die  , Klage*  des  Strickers 
benutzt.  Mit  Conrad  von  Haslau  beginnt  der  eigentliche  Styl 
der  Satire  wieder;  Conrad  ist  die  unmittelbare  Vorstufe  zum 
Lucidarius  und  becinHusst  diesen.  Der  Dichter  des  Lucidarius 
ist  zwar  Kitter  und  hält  theoretisch  den  Zusammenhang  mit 
den  alten  höfischen  Traditionen  aufrecht,  er  kennt  Werke  der 
höfischen  Literatur,  beruft  sich  auf  die  höfischen  Kitterideale; 
aber  in  Styl  und  Lebensanschauung  steht  er  ausserhalb  der 
lebendigen  Nachwirkungen  der  classischen  Tradition. 

Am  XV.  und  IV.  dediclit  läs.>t  sich  ein  Massstab  für  die 
lk'urlheilung  seim  r  rein  historischen  Nachrichten  gewinnen.  In 
jenein  unterläuft  ihm  eine  arge  Verwechslung  von  einander 
verschiedener,  an  sich  bedeutender  historischer  Thatsachen,  in 
diesem  ist  er  nur  über  einen  Theil  seines  Stoffes  besser  unter- 
richtet. Er  schöpft  also  wühl  nur  aus  mündlicher  Tradition 
und  steht  den  treibenden  Persönlichkeiten  ferne. 

Die  Abhandlung  wird  einer  (Kommission  zur  Begutachtung 
uberwiesen. 

Sc-lb.-»tvi'i-la^  (Iit  kais.  Akademie  ikr  Wi.^i^cljafUui  in  Wien. 

1>iul1l  »oh  Aihuf  ll.il/.h.kusi  ii  »:.  \\  i-  n, 
k    k.  Ilul    ua.l  l.-mvuo.ilaU  llurli.Uu.  ker. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Sitzungsberichte,  CI.  Band,  I.  Heft.   (Preis:  3  fl.  70  kr.  =  7  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  Heiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen 
Dialekte.   Consonantismus.  II.    (Preis:  75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 

Brentano,  F.,  Uoher  den  Creatianismus  dos  Aristoteles.  (Preis: 
30  kr.  =  60  Pf.) 

Sickel,  Th.,  Beiträge  zur  Diplomatik.  VIII.   (Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 

Pfizmaior,  A.,  Fortsetzungen  aus  der  Geschichte  des  Hauses  Sui. 
(Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Katu£niacki,  E.,  Kleinere  altpolnische  Texte  aus  Handschriften 
des  XV.  und  des  Anfangs  des  XVI.  Jahrhunderts.  (Preis:  40  kr.  = 
80  Pf.) 

Knieschek,  .1.,  Der  cechische  Tristram  und  Eilhart  von  Oberge. 
(Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Schönbach,  A.,  Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften. 
Fünftes  Stück:  Priestor  Aruolts  Legende  von  St.  Juliana.  (Preis: 
75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 

Meyer,  A.  B.,  Teber  die  Namen  Papua,  Dajak  und  Alfuren.  (Preis: 
18  kr.  =  36  Pf.) 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  29.  November. 


Von  Herrn  Prof.  1\  Willems  in  Löwen  winl  der  soeben 
erschienene  zweite  und  letzte  Hund  »eines  Werkes:  ,Le  senat 
de  In  rejml>li<|iie  romaine: 

von  dein  Bürgermeister  von  Amsterdam  das  Werk:  ,(Je- 
sehit  denis  vau  Amsterdam  door  J.  ter  (JouW  in  zwei  Bänden 
(1*71).  18*0)  für  die  akademische  Bibliothek  mit  Zuschrift  ein- 
gesendet. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  l)r.  Pfiz  maier  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  , Nachrichten  aus  der 
(Jeschichte  der  nördlichen  Thsi*'  vorgelegt. 

Die  (  Jeschichte  des  Hauses  der  nördlichen  Thsi  (5f)0 — f>77 
n.  Chr.  i,  zum  grössten  Theile  auf  die  Vorgänge  im  Inneren  be- 
schränkt, ist  gleichwohl  an  mannigfachen  Begebenheiten  reich 
und  gewährt  in  ihren  rückhaltslosen  Schilderungen  einen  Ein- 
blick in  Dinge,  welche  sonst  nur  angedeutet,  wo  nicht  gänzlich 
verschwiegen  zu  werden  pflegen. 

Die  Abhandlung  liefert  vorerst  die  (  Jeschichte  der  vorzüg- 
lichsten, durch  ihre  Geschicke  denkwürdig  gewordenen  Könige. 
Diese  Könige  waren  Verwandte  des  Hause»,  welche  gewöhnlich 
noch  andere,  keineswegs  immer  die  höchsten  Aemter  beklei- 
deten. Sie  waren  wie  alle  Lehensfürsten  so  wenig  unabhängig, 
dass  sie  nicht  allein  abgesetzt,  sondern  auch  nach  Umständen 
mit  den  niedrigsten  Strafen  belegt  werden  konnten. 

Die  nächsten  Abschnitte  enthalten  zahlreiche,  in  das  Leben 
der  leitenden  Männer  verflochtene  geschichtliche  und  besonder*' 
Einzelnheiten,  schliesslich  die  (  Jeschichte  der  letzten  Jahre  und 
ein  in  scharfen  Umrissen  gezeichnetes  Bild  der  thatsächlich  von 
Wahnsinn  nicht  verschiedenen  Verderbtheit  des  Hofes. 
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Das  nördliche  Thsi  endete  ungefähr  zwölf  Jahre  vor  dem 
Zeitpunkte,  in  welchem  China  nach  beinahe  dreihundertsiebzig- 
jähriger Theilung  wieder  einmal  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
wurde.  Die  letzten  Kaiser  waren  —  so  werden  sie  in  der  Ge- 
schichte benannt  —  der  spätere  Vorgesetzte  und  der  junge  Vor- 
gesetzte. Beide  wurden  samnit  den  Mitgliedern  ihres  Hauses 
durch  das  Heer  der  späteren  Tscheu  gefangen  genommen  und 
nach  Tschang -ngan  gebracht,  woselbst  der  junge  Vorgesetzte 
das  Lehen  eines  Fürsten  des  Reiches  Wen  erhielt.  Hierauf  mit 
Unrecht  beschuldigt ,  sich  in  Verschwörung  eingelassen  zu 
haben,  wurden  sowohl  er  als  seine  vielen  Verwandten,  unter 
ihnen  der  König  von  Ngan-te,  nebenbei  Himmelssohn,  und  der 
frühere  zurückgetretene  Kaiser,  zum  Selbstmord  verurtheilt.  Sie 
tödteten  sieh,  indem  sie  sich  den  Mund  mit  Pfeffer  verstopften. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  v.  Miklosieh  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Die  Laut- 
bezeichnung im  Bulgarischen.' 

Die  Abhandlung  besteht  aus  zwei  Theilen:  der  erste  unter- 
sucht die  näherer  Betrachtung  bedürftigen  Laute  des  Bulgari- 
schen, während  der  zweite  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
Texten  zeigt,  wie  verschieden  nach  Zeit  und  Ort  das  Bulgari- 
sche geschrieben  wurde  und  wird. 


■f 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  HoUlmusen  in  Wien, 
k  k.  Hof-  und  Uni  vur.it*t».  Buchdrucker. 
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Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  December. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Horawitz  überreicht  im  Namen 
des  hochw.  Prälaten  von  Klosterneuburg,  Herrn  Ubald  Kostersitz, 
dessen  Werk:  ,Monumenta  sepulchralia  eorumquc  epitaphia  in 
collegiata  ecclesia  b.  M.  virginis  Claustroneoburgi'  für  die  akade- 
mische Bibliothek. 


Von  Herrn  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Würz-  *  » 

bach  wird  der  46.  Band  des  , Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Schuchardt  in  Graz  über- 
sendet eine  Abhandlung:  ,Kreolische  Studien  II.  Ueber  das 
Indoportugiesischc  von  Cochim'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten.  /  * 

Die  portugiesisch-kreolischen  Mundarten  des  indischen  / fß V" 
Festlandes  sind  bis  jetzt  vollständig  unbekannt  geblieben;  nur 
die  von  Ceylon  ist  durch  eine  nicht  unbeträchtliche  Literatur 
vertreten.  Das  Indoportugiesischc  von  Cochim  ist  dem  von 
Ceylon  innigst  verwandt,  wie  insbesondere  die  Gespräche  zeigen, 
welche  auch  ein  willkommenes  Streiflicht  auf  die  dortigen  Sitten 
werfen. 
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Herr  Prof.  .1.  Loser  th  in  Ozemowitz  Uberreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Studien  zur  Geschiehte  der  Ent- 
stehung und  Ausbildung  des  böhmischen  Herzogthums'  mit  dem 
Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  die  akademisehen  Schriften. 

Die  Arbeit  behandelt  in  drei  Abschnitten  1.  die  Einwan- 
derung der  Slaven,  2.  die  Entstehung  des  böhmischen  Herzog- 
thums und  3.  den  Sturz  des  Hauses  Slavnik. 

Da  mit  dem  Untergange  dieses  Hauses  die  Ausbildung  des 
nationalen  böhmischen  Herzogthums  als  abgeschlossen  erscheint, 
so  ruht  das  Hauptgewicht  in  dem  letzten  Theile.  Als  Ergeb- 
niss  des  letzteren  muss  die  Thatsache  bezeichnet  werden,  dass 
der  zweimalige  Abgang  des  heil.  Adalbert  aus  seinem  Sprengel 
weniger  durch  religiöse,  als  durch  politische  Motive  veranlasst 
wurde  und  der  Sturz  seines  Hauses  gleichermassen  auf  politi- 
sche Gründe  zurückzuführen  ist. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


I>ruck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    k.  Huf-  unil  t*nivci«itttt*-Hii(  hdrurkor 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  December. 


Das  c.  M.  Herr  Direetor  Conze  aus  Berlin  erstattet  per- 
sönlich Bericht  Uber  den  Fortgang  der  Publication  der  attischen 
Grabreliefs. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrat  Dr.  Werner  legt  für  die 
Sitzungsberichte  vor:  ,Die  Cartesisch-Malebranche'sche  Philo- 
sophie in  Italien.  IT.:  G.  8.  Gerdil'. 

Gerdil  ist  der  bedeutendste,  aber  auch  letzte  Vertreter 
der  Cartesisch-Malcbranche'schen  Philosophie  in  Italien.  Sein 
Wirken  für  dieselbe  fällt  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts; 
er  vertheidigt  sie  speciell  gegen  die  kritischen  Bemängelungen 
Locke's,  zieht  aber  gemeinhin  die  gesammte  Philosophie  des 
18.  Jahrhunderts  bis  auf  den  französischen  Sensualismus  und 
Materialismus  herab  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen,  um  die 
Cartesisch-Malebranche'sche  Philosophie  als  den  philosophischen 
Hort  der  gemeinmenschlichen  sittlich-religiösen  Ueberzeugungen 
zu  erweisen.  Nebenbei  war  ihm  im  Besonderen  auch  um  die 
Rettung  der  Cartesischen  Physik  gegen  die  sogenannten  New- 
tonianer  zu  thun,  die  er  nicht  als  die  echten  Schiller  und  Nach- 
folger Newton's  gelten  lassen  wollte;  er  selbst  beschäftigte  sich 
viel  mit  physikalischen  Studien  und  gehörte  zu  den  entschie- 
densten Bestreitern  der  Gravitationskraft.  Die  Hauptstiltte  seines 
geistigen  Wirkens  war  Turin,  woselbst  er  an  der  Universität  Philo- 
sophie und  Moral  lehrte;  der  König  Karl  Emanuel  I.  bestellte 
ihn  zum  Erzieher  seines  gleichnamigen  Enkels;  im  Jahre  1777 


wurde  it  nach  Iomu  berufen  und  zur  Cardinalswürdc  erhoben. 
Er  erlebte  noch  dir  Ereignisse  am  Ausgange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts  und  starb  lSirJ  hoehbetagt  zu  Koni.  Eine  tiefere  Nacli 
Wirkung  liat  er.  so  hochgeehrt  er  auch  im  Loben  war,  in  der 
italienischen  Philosophie  nicht  hinterlassen :  die  von  seinen! 
Zeitgenossen  A.  Genovesi  eingeschlagenen  Wege  sagten  augen- 
seheinJich  dm  damaligen  Donkstimmungen  des  philosophischen 
Italiens  mehr  zu.  und  neben  Genovesi  war  es  zunächst  Oon- 
düiae.  d»  r  auf  die  weitere  Entwicklung  der  italienischen  Philo- 
sophie in  den  letzten  Deeennien  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
zu  Anfang  des  jetzigen  Einthiss  nahm.  Indess  erhielt  sieh 
nebenher  immer  noch,  namentlich  in  Mittel-  und  Untcritalion. 
bis  zum  Hervortreten  der  auf  einer  Selbsterneueriing  des  philo- 
sophischen Geistes  der  Italiener  beruhenden  Denksehöpfungen 
dieses  Jahrhunderts  vielfach  eine  Vorliebe  für  Mal«  brauche, 
welche  Kosmini  vornehmlich  auf  Rechnung  der  Schriften  (irr- 
dil's  setzen  zu  dnrfen  glaubt. 


Das  e.  M.  Herr  Professor  l)r.  Adalbert  Horawitz  legt 
unter  dem  Titel:  , Erasmiana  III.'  eine  Fortsetzung  seiner 
Erasmus-Studien  vor,  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung,  welche  aus  der  Benützung  zahlreicher 
lnedita  der  Simmler' sehen  Sammlung  zu  Zürich  und  der  Keh- 
di  gerann  zu  Breslau  entstand,  bringt,  an  bisher  unbekannte 
Briefe  anknüpfend,  neue  Beiträge  zur  <  ieschichte  der  irenistischen 
Strebungen  des  grossen  Erasmus,  sowie  sie  auch  wieder  die 
eminente  Stellung,  welche  der  gefeierte  Gelehrte  einnahm,  viel- 
fach eharakterisirt.  Man  bekommt  ein  lebendiges  Gefühl  von 
der  internationalen  Bedeutung  des  Erasmus,  wenn  man  auch  hier 
begeisterton  Lobeserhebungen,  zahllosen  Anfragen,  Gesuchen 
um  Rath  und  Hilfe  von  Schreibern  aller  Nationen  begegnet, 
mit  denen  der  Gepriesene  bestürmt  wird.  Es  fehlt  aber  auch 
nicht  an  Zeugnissen  für  das  Wirken  der  Gegner,  das  mehr  oder 
minder  plump  und  boshaft  aus  dem  Kreise  der  Zeloten  und  Mönche 
sich  erhob.  Für  die  Arbeitstheilung  unter  mehrere  Collabora- 
toren  mangelt  es  ebenfalls  nicht  an  Beweisen.  Die  Abhandlung, 
welche  sich  auf  Briefe  des  M.  Lipsius.  Conrad  Peutinger. 
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G.  Sehirmus,  W.  Tato,  J.  Sapidus,  J.  Botzbeiin,  Ba- 
chusius,  Theod.  Ilezer,  J.  Menlish ofer,  Angelus,  Alc- 
cinger,  Chil.  Praus,  Haner,  Christof,  Bisehof  von  Basel, 
Heinrich  Stromer,  Rupert  von  Mosheim,  Curtius  Brugensis. 
.Matth.  Schad,  Hector  Deiotarus,  Antoninus  aus  Krakau, 
Oem,  Just.  Diemus,  Bietririus,  Germanus  Brixius,  Hein- 
rich Caduceator,  8t.  Gardiner,  Agathias,  Gobelinus, 
Hubert  Barl  and  us,  Borsalus,  Deidonatus,  Chr.  von  Carlo- 
witz  und  Ferynus  stützt,  behandelt  den  Zeitraum  von  1519 
bi«  1  ~>30  und  gewährt  auch  manchen  Einblick  in  das  Privat- 
leben des  Erasmus. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    k    Hof-  und  Univcr»itKU-Hurlidruckcr 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Jänner. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  er- 
stattet den  Dank  für  die  dem  46.  Theil  des  ,Biographi sehen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  bewilligte  Subvention. 


Der  Aiisschuss  der  akademischen  Lesehalle  in  Lemberg 
übersendet  den  Rechenschaftsbericht  für  das  Studienjahr  1881/2. 


Von  dem  Director  des  k.  bavr.  Reichsarchivs  zu  München, 
Herrn  Geheimrath  Dr.  von  Löh  er,  wird  der  VII.  Band  der 
,Archivalischen  Zeitschrift4  für  die  akademische  Bibliothek  ein- 
gesendet. 


Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Beda  Dudik,  Capi- 
tularpricster  des  Benedietiner -Stiftes  Raigern,  legt:  ,Aus- 
züge  aus  dem  Rathsprotokolle  des  k.  k.  Tribunals  in  Mtthren 
vom  Jahre  1683*  zur  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  vor. 

Die  Vorlagt'  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Kreolische 
Studien  III.  Ueber  das  Indoportugiesische  von  Diu'  für  die 
Sitzungsberichte  überreicht. 


Dieser  Dialekt  weicht  von  denen  Ceylons  und  Cochinchinas 
in  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten  ab,  so  in  der  Um- 
schreibung des  Präsens  mit  ta  (Vstar)  statt  mit  te  (ter)  und 
des  Futurums  mit  had  (ha-de)  statt  mit  lo. 

In  Verbindung  mit  dem  Berichte,  welchen  das  c.  M.  Herr 
Director  Conze  in  der  Sitzung  am  13.  December  v.  J.  über 
den  Stand  der  Publication  der  attischen  Grabroliefs  erstattete, 
legte  derselbe  namentlich  auch  die  letzten  Aufnahmen  in  Attika 
neu  zum  Vorschein  gekommener  Reliefs  vor.  Unter  diesen  hob 
er  das  eigenartige  Akroterion  mit  davorstehender  weib- 
licher Figur  ans  Traehones  (Aixone)  hervor,  welches  sich 
jetzt  im  Centraimuseum  zu  Athen  befindet  (Katalog  der  Berliner 
Abgusssainmlung  Nr.  201  A). 

Dieses  literarisch  bisher  nicht  erwähnte  Relief  kann,  seiner 
ungewöhnlichen  Form  und  der  Tracht  der  dargestellten  Figur 
nach.  Zweifel  erregen,  ob  es  einem  ( irabmale  angehöre  und  ob 
die  Figur  eine  Verstorbene  oder  vielmehr  eine  Göttin  sei.  Ks 
könnte  scheinen,  dass  namentlich  das  Diadem  für  die  letztere 
Annahme  in  die  Wagschale  falle.  Es  wurde  aber  aus  dem 
Apparate  der  Wiener  Akademie  mit  zahlreichen  Heispielen 
nachgewiesen,  dass  die  Tracht  mit  Kinschluss  des  Diadems,  so- 
wie die  typische  Bewegung  der  Figur  sehr  wohl  zulasse,  in 
dem  Reliefbilde  nur  das  eines  attischen  Mädchens  zu  erkennen. 
Was  die  eigentümliche  Verbindung  der  tektonisehen  und  bild- 
lichen Form  anlangt,  welche  nur  in  dem  vaticanisehen  Akroter 
(Müller-Schöll  VT,  3,  C>  —  Stackelberg,  Vignette  S.  44)  einiger- 
massen  eine  Analogie  findet,  so  wurde  die  Möglichkeit  geltend 
gemacht,  dass  ein  solches  inschriftloses  Figurenakroter,  wie  das 
von  Aixone,  unmittelbar  in  oder  auf  einem  jener  oblongen 
Basen  aufgesetzt  gewesen  sei,  dergleichen  von  Kumanudis  als 
ßäOpjc  aufgeführt  werden. 

••  — —  .O   

S<ll>.<tv<-i]a£  <lor  kais   Akadmiir  d.>r  \Yiss<niM'lian>u  in  Wien. 
I'ni.-k  von  A«l«-!f  Ilolzliiinsen  in  Wim. 

k     U     Hof    nrrl   IT  n  i  r  <-  r  « i  I ,<  1 »  |lllol,drn<-k«T. 


I 

1 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Jänner. 


Die  Leitung  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich übermittelt  ein  Prachtexemplar  der  von  dem  ge- 
nannten Vereine  in  Verbindung  mit  dem  Alterthums-Vereine, 
dem  heraldisch-genealogischen  Vereine  ,Adler'  imd  der  numis- 
matischen Gesellschaft  herausgegebenen  Festschrift  zur  sechs- 
hundertjährigen Gedenkfeier  der  Belehnung  des  Hauses  Habs- 
burg mit  Oesterreich. 

Das  c.  M.  Herr  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  stellt 
schriftlich  einen  die  Nachlese  zu  der  Sammlung  der  attischen 
Grabreliefs  betreffenden  Antrag. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die  Benguelasprache', 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
tibersendet. 

Die  Benguelasprache  nimmt  eine  mittlere  Stellung  zwi- 
schen dem  Bundu  und  dem  Hererö  ein.  Da  die  Mundarten  des 
portugiesischen  Afrikas  noch  wenig  bekannt  sind,  so  hat  der 
Verfasser  geglaubt,  die  ihm  zufällig  zugegangenen  Nachrichten 
über  das  Benguela  für  die  Veröffentlichung  bearbeiten  zu  sollen. 
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Die  Kirchenväter-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine   Abhandlung    <l«*s   Herrn  Professor  Dr. 
Weih  rieh  in  Wien  vor,  welche  den  Titel  führt:  .Das  Spe- 
eulum  des  heiligen  Augustinus  und  seine  handschriftliche  Ueber- 
*  lieferung'. 

Das  Speculum  wurde  von  Augustinus  in  den  beiden  letzten 
Lebensjahren  abgefaßt  und  «rehört  zu  den  Schriften,  die.  nach 
dem  vorzeitigen  Ableben  des  Verfassers  in  unvollendetem  Zu- 
stande veröffentlicht  und  verbreitet  wurden.  Das  von  Mai  1852 
unter  dem  Titel:  Sancti  Auguntini  Sjntculum  aus  dem  Codex 
Sessorianus  herausgegebene  Werk  ist  unecht.  Es  ist  zwar  nicht 
nach  dem  Massstabe  zu  beurtheilen,  welchen  die  Benedictiner 
an  das  von  Vignier  1(>.~>4  nach  dem  Codex  Mesmianus,  der 
Pariser  Theodulfbibel,  edirte,  zufallig  in  den  Vulgatatext  um- 
gesetzte Speculum  anlegten,  indem  sie  es  wegen  der  Auswahl 
der  Stellen  verwarfen,  sondern  die  Unechtheit  ergibt  sich  aus 
den  allzugrossen   Differenzen,  welehe  bestehen  zwischen  der 
Bibel,  der  die  Citatc  dieses  sogenaunten  Speculum  Sessorianum 
entnommen  sind,  und   der  Bibel,  welche,  aus  den  Citaten  in 
säiumtliehen   Schriften   Augustins  reconstruirt ,   sich  als  seine 
Itala  erweist.     Die  Bibel  jenes  Speeulums  stand  vielmehr  in 
näherer  Verwandtschaft  zu  den  afrikanischen  Texten  älterer 
Kirchenväter.     Nichtsdestoweniger  ist  diese  Citatensaiumlung 
ganz   nach    der   Tendenz   des    grossen    Bisehofs   von  Hippo 
unternommen  und  in  der  Anlage  desselben   ist   eine  zweck- 
mässige Anordnung  begonnen.    Vermuthlich  ist  das  Werk  auf 
Augustins    indireeten    Kinfiuss   zurückzuführen  und  verdient, 
abgesehen  von  seiner  hohen  Bedeutung  für  die  Keeonstruetion 
der  vorhieron  vmianischen  Bibelübersetzungen  überhaupt,  kritisch 
bearbeitet  und  in  Verbindung  mit  dem  echten  Speeuluin  edirt 
zu  werden.    Ks  ist  aber  nicht  blos  durch  den  Sessorianus  und 
in  der  nach  der  Vulgata  veränderten  und  verkürzten  Gestalt 
durch  den  Mesmianus  überliefert,  sondern  es  sind  noch  fünf 
französische  Handschriften ,   die  dieses  Speculum.  in  der  vor- 
hieronymianisehen  Bibelgestalt  bieten  und  bis  jetzt  noch  nicht 
ausgebeutet  sind,    nämlich:    Codex   Micha  Aimis  des  1).  Jahr- 
hunderts in  Avranches  K.  S7  aus  Moni  S.  Michel,  Parisinus 
X.  'JiHl  A  des  12.  Jahrhunderts  aus  St.  Martial  de  Limoges, 
Parisimis  15082  des  12.  Jahrhunderts  aus  St.  Victor  in  Paris, 
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Parisinus  256  der  nouvelles  acquisitions,  vermuthlich  aus  einem 
Cistercienserkloster,  und  endlich  der  Codex  Aniciensis  im  Dom- 
schatze zu  Le  Puy,  die  zweite  Theodulfbibel. 

Das  von  diesen  Handschriften  gebotene  Material  ist  von 
grossem  Werthe;  es  ergänzt  mehr  als  zwanzig  Lücken  des 
Sessorianus,  von  denen  eine  auf  107,  eine  andere  auf  144  Worte 
sich  erstreckt.  Alle  in  Frankreich  befindlichen  Handschriften 
gehen  aus  einem  Urcodex  hervor ;  dies  beweist  schon  in  erster 
Linie  die  gemeinsame  grosse  Lücke:  Mai  Seite  101,  Zeile  7 
bis  S.  103,  Z.  28  (Cap.  114  bis  119).  Aus  dieser  Urhandschrift 
stammt  zunächst  die  Vorlage  des  Mesmianus,  sodann  die  ge- 
meinschaftliche Quelle  aller  übrigen  Handschriften ;  denn  diese 
haben  unter  sich  gemeinsam  eine  zweite  grosse  Lücke :  Mai 
S.  56,  Z.  12  bis  S.  57,  Z.  19.  Es  ist  also  beinerkenswerth, 
dass  die  beiden  Specula  Theodulf  's  ganz  verschiedenen  Vorlagen 
entnommen  sind.  Das  Speculiini  von  St.  Victor  ist  zwar  durch 
Auslassimg  vieler  Citate  an  mehr  als  hundert  Stellen  gekürzt, 
aber  seine  erste  Hand  stammt  aus  einer  dem  Codex  Miehaelinus 
verwandten  Vorlage,  und  besonderes  Interesse  bietet  seine  Manus 
secunda  die  oft  weder  nach  einer  andern  bekannten  Handschrift, 
noch  nach  der  Vulgata  eorrigirt.  Die  Vulgata  ist  in  alle 
Handschriften  an  verschiedenen  Stellen  eingedrungen ,  auch 
in  den  Sessorianus,  am  meisten  in  Parisinus  250,  und  es  wird 
eine  besondere  Aufgabe  sein,  dieselbe  mit  Vorsicht  auszuscheiden. 

Das  echte  Speculum,  das  schon  in  der  Gesammtausgabc 
des  Job.  Amerbach  in  Basel  1506  und  in  der  Separatausgabe 
von  Rom  1079  erschien,  ward  von  den  Benedietinern  nur  nach 
zwei  Codices  des  13.  Jahrhunderts,  dem  Reg'uts  Parisinus  1273 
und  dem  Carnutensis  edirt.  Es  müssen  noch  hinzugenommen 
werden  zuniiehst  der  Monacevsis  14513  des  9.  Jahrhunderts, 
sodann  der  Palatinos  und  der  Sangallensis  des  10.  Jahrhunderts. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wion. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 
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Jahrg.  1883. 


Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Jänner. 


Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussem  Ubermittelt  die 
von  der  königl.  niederländischen  Regierung  der  Akademie  ge- 
widmeten beiden  ersten  Lieferungen  eines  mit  Unterstützung  ~  >v 
des  Ministers  der  Colonien  von  Professor  Dr.  Schlegel  in  1/  r  1 
Leyden  herausgegebenen  ,Nederlandsch-chineesch  Woordenboek 
met  de  transcriptie  der  chineesche  karakters  in  het  Tsiang- 
Tsiu  dialekt'.  _____ 

Von  dem  k.  k.  militär-geographischen  Institute  werden  /  yy 

weitere   siebzehn  Blätter  der  Specialkarte  der  österreichisch-  f  r- 

ungarischen  Monarchie  übergeben.  ■ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt :  ,Uebcr  Hume's  Stellung  zu  Berkeley  und  Kant'. 

Der  Vortragende  zeigt,  das  Hume's  Skepticismus  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  eine  zugleich  nach  rückwärts  und  /  ,N 

vorwärts   deutende   Janusstellung   einnimmt ,  indem  derselbe  ^  , 

einerseits  nicht  nur  als  Fortsetzung,  sondern  als  Vollendung 
des  Idealismus,  oder  richtiger  gesagt,  Phänomenalismus  seines 
englischen  Vorgängers  Berkeley,  andererseits  als  Vorläufer  und 
Anreger  des  Kriticismus  seines  deutschen  Nachfolgers  Kant 
erscheint.    Dessen  Einfluss  auf  den  Letzteren  ist  bekanntlich 
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von  diesem  selbst  eingeräumt  und  durch  das  Geständnis*,  von 
Hume  aus  seinem  dogmatischen  Schlummer  geweckt  worden 
zu  sein,  treffend  charakterisirt  worden.  Dagegen  hat  sich  gegen 
die  Behauptung  der  Abhängigkeit  Hume's  von  Berkeley  von 
berufener  Seite  ein  Einspruch  erhoben,  welcher  dieselbe  nicht 
nur  läugnet,  sondern  die  Stellung  Hume's  zu  Berkeley  und 
Kant  in  der  Weise  umkehrt,  dass  derselbe  mit  der  Lehre  des 
Ersteren  sich  einen  eines  Philosophen  unwürdigen  Scherz  er- 
laubt, Kant  aber  diesen  irrthümlich  für  Emst  genommen  habe. 
Derselbe  geht  von  einem  der  angesehensten  englischen  Denker 
der  Gegenwart,  dem  eigentlichen  Wiedererwecker  von  Ber- 
keley's  Immaterialismus  in  England,  Thomas  Collyns  Simon, 
aus  und  verdient  sowohl  um  der  Bedeutung  dieses  seines  Ur- 
hebers, wie  um  des  Gewichts  der  darin  ausgedrückten  Beschul- 
digungen Hume's  und  Kant  s  willen  eingehende  Beachtung. 
Eine  ausführliehe  Beleuchtung  des  Entwicklungsganges  der 
empirischen  Philosophie  von  Bacon  bis  Hume  und  des  Ver- 
hältnisses dieses  Letzteren  zu  Berkeley  und  Kant  weist  nach, 
dass  beide  oben  angeführte  Behauptungen  grundlos  sind. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Goniperz  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Herodoteische  Studien'. 

Dieselbe  besteht  aus  drei  Abschnitten,  deren  erster 
die  Frage  behandelt,  ob  das  Werk  des  Vaters  der  Geschichte 
in  Wahrheit  (wie  dies  in  früherer  Zeit  Dahlmann ,  in  neuerer 
Kirchhoff  und  viele  Andere  behauptet  haben)  ein  Torso  sei, 
an  dessen  Weiterführung  (bis  zur  Schlacht  am  Eurymedon,  bis 
zu  Kimons  Tod  oder  gar  bis  zum  peloponnesischen  Krieg)  der 
Geschichtschreiber  durch  den  Tod  oder  durch  irgend  welche 
andere  Umstände  verhindert  worden  sei.  Der  Verfasser  ent- 
scheidet sich  für  die  entgegengesetzte  Ansicht,  dass  das  hero- 
doteische  Geschichtswerk  nämlich  zu  dem  von  seinem  Urheber 
von  Anfang  an  ins  Auge  gefassten  Zielpunkte  gediehen  sei 
und  uns  innerlich  wie  äusserlich  vollständig  abgeschlossen  vor- 
liege. Diese  These  sucht  der  Verfasser  in  ausführlicher  Be- 
weisführung als  die  allein  glaubhafte  zu  erhärten. 
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Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  dem  Werth verhält- 
niss  der  Handschriften.  Hier  vertritt  der  Verfasser  die 
schon  vor  fast  einem  Vierteljahrhundert  von  ihm  geäusserte, 
seitdem  auch  von  dem  holländischen  Philologen  Cobet  befür- 
wortete Meinung,  dass  die  vornehmlich  durch  den  Sancroftianus, 
Vindobonensis  und  Vaticanus  repräsentirte  Handschriften-Familie 
die  ungleich  treuere,  weil  von  absichtlichen  Zuthaten  und  Um- 
gestaltungen freiere  Bewahrerin  der  Ueberlieferung  ist.  Gleich- 
zeitig tritt  er  der  durch  Heinrich  Stein's  unvollständige  und 
zum  Theil  irreleitende  Angaben  erzeugten  Ueberschätzung 
des  Vaticanus  entgegen,  dem  die  von  neueren  Herausgebern 
ganz  und  gar  vernachlässigte,  bisher  nur  durch  eine  höchst 
mangelhafte,  (vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  von  einem  Un- 
bekannten für  Wesseling  angefertigte)  Collation  bekannt  ge- 
wordene Wiener  Handschrift  zum  Mindesten  als  völlig  eben- 
bürtig zur  Seite  steht.  Ja.  der  Wiener  Codex  übertrifft  den 
römischen  durch  die  naive  Treue,  mit  der  er  seine  Vorlage 
wiedergibt.  Weit  hinter  beiden  steht  der  vordem  als  Haupt- 
vertreter dieser  Handschriftenclasse  betrachtete  Codex  Sancrofti- 
anus zurück,  dessen  Schreiber  mit  einer  Willkür  geschaltet 
hat  (in  der  Ausfüllung  oder  Verkleisterung  von  Lücken  sowohl, 
als  in  der  Berichtigung  zufälliger  Buchstaben-Irrungen),  welche 
diese  ganze  Handschriften-Familie  in  ebenso  begreiflichen  als 
unverdienten  Misscredit  gebracht  hat. 

Der  dritte  Abschnitt  bringt  Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung,  zunächst  der  ersten  140  Capitel,  mit  gelegentlichen 
Excursen,  die  sich  auf  andere  Theile  des  Werkes,  mehrmals 
auch  auf  andere  Autoren  erstrecken.  Auch  hier  hat  der  Ver- 
fasser seine  Aufstellungen  in  möglichst  erschöpfender  Beweis- 
führung zu  begründen  ftlr  nöthig  erachtet. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  tod  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  üni»«r^«U-Buchdrnck«r. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahne.  1883.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  31.  Jänner, 


Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  wird 
der  IX.  Band  des  Werkes:  ^Politische  (Korrespondenz  König 
Friedrichs  II.-,  von  Herrn  Dr.  S.  O elbhans  in  Karlstadt  seine 
Schrift:  Jmre  Sehofer*  für  die  akademische  Bibliothek  ein- 
gesendet. 

Von  Herrn  Dr.  Anton  Frank,  Professor  in  Kciehenberg, 
wird  eine  Abhandlung:  ,Ueber  den  Begriff  des  Sittlich-Schönen 
und  seine  Bedeutung  für  Schillers  Philosophie'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übersendet. 

Allgemeine  Bemerkung  über  den  Charakter  von  Schiller's 
Philosophie,  die  Idee  der  sittlichen  Freiheit  als  schöner  Er- 
scheinung' steht  obenan. 

Darlegung  dieses  Begriffes:  a)  aus  den  , Briefen  über  die 
ästhetische  Erziehung  des  Menschen',  b)  aus  dem  Entwurf  zum 
.Kallias';  hiebei  ergibt  sich  das  Princip  der  Ableitung  ans  der 
Idee  der  vollkommenen  Menschheit,  welche  in  der  , lebenden 
fJ estalt.  dem  Objecto  des  Spieltriebes4  ihre  Darstellung  rindet. 
Die  hier  mit  zu  (Jrunde  liegende  Werthschiltzung  weist  auf  eine 
höhere  Synthi'se  zwischen  Natur  und  Vernunft  im  harmoni- 
schen Weltganzen,  worin  «las  höchste  Out  verwirklicht  ist. 

Die  Schönheit,  in  deren  Formen  sieh  das  Wahre  und  Oute 
verhüllen,  führt  den  Menschen  zu  diesem  Ideal  empor,  die 
ästhetische  Oemüthsstimmung,  das  Sittlich-Schöne  wird  als  ein 
.Imperativ4  bestimmt. 
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Anwendung  des  Imperativs:  a)  auf  unser  Betrafen;  der 
Betriff  der  .schönen  Seele',  des  rohen  und  des  erhabenen  Ge- 
inüthcs,  Wirkung  des  .schönen  Geschmackes':  auf  die  Gesell- 
schaft, der  ästhetische  Staat;  M  betreffs  der  Kunst  im  All- 
gemeinen, der  Poesie  im  Besonderen;  naive  und  sentimentaliscbe 
Dichtung,  Satire,  Idylle,  Elegie,  die  hohe  Idylle.  Würdigung 
des  aufgestellten  Ideals.  Ks  erscheint  kaum  in  der  Dichtung 
darstellbar,  im  Leben  selbst  niemals  zu  erreichen,  was  schon 
Schiller  durch  die  imperative'  Fassung  zugesteht  und  was 
auch  aus  anderen  Stellen  seiner  Schriften  hervorgeht.  Der 
Werth  der  Schönheit  neben  der  Sittlichkeit  und  Wahrheit. 
Kin  Bild  der  strebenden  Menschheit. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  A.  Freiherr  von  Kremer  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
.Beitrüge  zur  arabischen  Lexicographic'  vor. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Otto  Hirse  Ilfeld  über- 
reicht für  die  Sitzungsberichte:  ,Gallische  Studien.  I.  Die 
eivitates  foederatae  im  Narbonensisehen  Gallien*. 

Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  ältere  Geschichte 
Massalia's  wird  die  Stellung  der  Stadt  nach  der  Eroberung 
durch  Gäsar  geschildert,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in 
den  inschriftlichen  Documenten  sieh  abspiegelnden  Verfassungs- 
änderungen. Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  wenig  bekannte 
und  nur  aus  zum  Theil  erst  neuerdings  gefundenen  Inschriften 
erkennbare  Verfassung  der  Vocontier  dargelegt .  die  ihren 
national  -  keltischen  Zuschnitt,  wenn  auch  unter  römischen 
Namen,  doch  im  Wesentlichen  unverändert  sich  bis  in  die 
spätere  Zeit  bewahrt  haben  und  so  einen  marcanten  Gegensatz 
zu  der  griechischen  Stadt  Massalia  und  zu  der  im  Uebrigen  fast 
ganz  romanisirten  und  nach  italischem  Vorbilde  organisirten 
Narbonensischen  Provinz  bilden.  —  In  einem  Anhange  ist  die 
neuerdings  von  Mommsen  wieder  angeregte  Frage  betreffs  der 
Verbreitung  des  latinisehen  Rechtes  im  römischen  Reiche  einer 
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Prüfung  unterzogen  und  die  bereits  früher  ausgesprochene  An- 
sieht, dass  das  latinischc  Recht  auf  die  romanisirten  Pro- 
vinzen stets  beschränkt  geblieben  sei ,  als  richtig  zu  erweisen 
versucht  worden. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv,  LXIV.  Band,  II.  Hälfte.    (Preis:  1  fl.  50  kr.  =  3  Mk.) 

Inhalt:  Hirn,  J.,  Der  Temporalienstreit  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol 
mit  dem  Stifte  Trient.  (1567—1578.)  (Preis:  1  fl.  -20  kr.  =  2  Mk. 
40  Pf.) 

Wertheimer,  E.,  Die  Hoirat  der  Erzherzogin  Marie  Louise  mit 

Napoleon  I.    (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 
Gele  ich,  J.,  Ein  Gedenkhuch  der  Erhebung  Kagusas  in  den  Jahren 

1813— 1814.    (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Sitzungsberichte,  CI.  Hand,  II.  Heft.    (Preis:  2  tl.  50  kr.  =  5  Mk.) 

Inhalt:  Zingerle,  A.,  Heiträge  zur  Kritik  der  dritten  Dekade  des  Livius. 

(Preis:  18  kr.  =  36  Pf.) 
Meinong,  A.,  Hume-Studien.  II.   Zur  Relationstheorie.   (Preis:  1  fl. 

40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 
Steffenhagen,   E. ,   Die  Entwicklung  der  Landrochtsglosse  des 

Sachsenspiegels.  III.    Die  Petrinische  Glosse.     (Preis:   40  kr.  = 

80  Mk.) 

Pfiz maier,  A.,  Erklärungen  unbekannter  und  schwieriger  japanischer 
Worter.    (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Schuchardt,  H.,  Kreolische  Studien.  I.  Ueber  das  Negerportu- 
giesische von  S.  Thome.    (Westafrika.)  (Preis:  25  kr.       50  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k   k.  Huf-  und  Univoi , it,»u- Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Februar. 


Die  gräflich  von  Chambord'sche  Güterverwaltung  zu 
Katzelsdorf  Übersendet  zur  Copiatur  für  die  WeiKthUmer-Samm- 
lung  ein  Pantaiding  von  Loy  ding  aus  dem  Jahre  1546. 


Die  corresp.  Mitglieder  Herr  Professor  Dr.  Benndorf 
und  Herr  Professor  Dr.  Hirse  Ilfeld  in  Wien  übermitteln  für  die 
akademische  Bibliothek  das  zweite  Heft  des  VI.  Jahrganges  der 
,Archäologisch-cpigraphischen  Mittheilungen  aus  Oesterreich'. 


Von  Herrn  Dr.  Fr.  Martin  Mayer,  k.  k.  Professor  in  Graz, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt :  ,Dcr  innerösterreichische  Bauern- 
krieg des  Jahres  1515  nach  älteren  und  neuen  Quellen'  mit  dem 
Ersuchen  des  Herrn  Verfassers  um  Veröffentlichung  derselben 
in  dem  Archiv  vorgelegt. 

Die  Nachrichten  älterer  Historiker  über  die  Bauernbewe- 
gung Innerösterreiehs  im  Jahre  1515  sind  sehr  dürftig;  etwas 
ausführlicher  hat  darüber  nur  Zimmermann  und  in  neuester 
Zeit  August  Dimilz  gehandelt.  Aber  dem  Ersteren  standen 
doch  nur  wenige  Quellen  zu  Gebote  und  der  Zweite  hat  seine 
Darstellung  auf  Krain  beschränkt.  Der  Verfasser  bietet  nun 
eine  nach  den  in  der  letzten  Zeit  bekannt  gewordenen  Quellen 
und  vielen  neuen  Actenstückcn,  welche  vorzugsweise  Krain 
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betreffen,  die  aber  Dimitz  unbekannt  geblieben  sind,  gearbeitete 
umfassende  Darstellung  der  Vorgänge  vom  Jahre  lf>lf>,  welche 
Uber  die  Ursat  hen,  den  Verlauf  und  die  Bestrafung  des  Auf- 
stundet* vielfach  neue  Aufschlüsse  bietet.  Aus  dem  reichen 
Actenmateriale  hat  er  drei  StUcke  als  Beilagen  seiner  Abhand- 
lung angeschlossen,  welche  auch  anderen  Forschern,  die  den 
Beginn  der  Neuzeit  zum  Gegenstände  ihres  Studiums  machen, 
willkommen  sein  werden. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Oommission  Uber- 
geben. 

Auf  Antrag  der  philosophisch- historischen  Classe  wurde  in 
der  Gesammtsitzung  am  60.  Jänner  d.  J.  von  der  kaiserliehen 
Akademie  die  ihr  für  das  Jahr  1881  zur  Verfügung  gestellte 
Zinsenmasse  des  Savigny-Stiftungs  -Vermögens  im  Betrage  von 
4400  Reichsmark  dem  Herrn  Dr.  Paul  Ewald  in  Berlin  zur 
Herstellung  einer  kritischen  Ausgabe  der  sogenannten  Avellana, 
einer  Sammlung  von  Schreiben  und  Verordnungen  römischer 
Kaiser  und  Päpste,  Uberwiesen. 


Ferner  wurden  als  Mitglieder  der  Central  -Direetion  der 
Monumenta  Germaniae  in  Berlin  die  wirklichen  Mitglieder  Herr 
Hofrath  Sickel  und  Herr  Hofrath  Maassen  mit  einer  vier- 
jährigen Functionsdauer  seitens  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  neuerlich  delegirt. 


Sclhstvi-rl.ijr  der  kaK  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Pmck  von  Adolf  Holrhau^n  in  Witi, 

k    k.  Hol    nud  Unirorillttl*  Itii  -Ii  lru<  in. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1883.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  28.  Februar. 


In  der  Gesaniintsitzung  der  Akademie  am  22.  Februar 
gedachte  Se.  Excellenz  der  Präsident  des  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  den  am  20.  d.  M.  erfolgten  Tod  des  w.  M. 
Eduard  Freiherrn  von  Sacken  erlitten  hat,  und  die  Anwesenden 
gaben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den  Sitzen  kund. 


Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern  Ubermacht  das  von 
dem  k.  italienischen  Unterrichtsministerium  der  Akademie  ge- 
widmete Exemplar  der  vierten  Lieferung  des  IV.  Randes  des 
,Vocabolario  degli  Accademici  della  Crusca*. 


Das  k.  k.  Reichs -Kriegsministerium  übersendet  die  im 
Drucke  erschienene  amtliche  Zusammenstellung,  betreffend  ,die 
Verluste  der  im  Occupations- Gebiete  und  in  Süd-Dalmatien 
befindlichen  Truppen  im  Jahre  1882'. 


Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  wird  das 
achte  Heft  seiner  ^Topographie  von  Niederösterreich'  für  die 
akademische  Bibliothek  eingeschickt. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Untersuchungen  über 
Ainu-Gegenstände'  vorgelegt. 

Die  in  dieser  Abhandlung  untersuchten  Gegenstande  be- 
ziehen sich  vorerst  auf  Glaube  und  Sitten  der  Ainu,  was  auf 
Grund  der  von  M.  M.  Dobrotworski  zur  Kenntniss  gebrachten 
Nachrichten  aus  Sachalin  geschah.  Das  Verstitndniss  dieser  sehr 
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werthvollen  (postbumen)  Nachrichten  war  indessen,  besonders 
in  Rücksicht  auf  manche  Lücken  und  bei  den  Eigentümlich- 
keiten des  russischen  Textes,  im  Ganzen  nur  in  Verbindung 
mit  Erläuterungen  und  fortwährenden  Hinweisen  auf  die  Ainu- 
Sprache  vollkommen  möglich. 

Gegenstand  weiterer  Untersuchung  ist  ferner  die  von  H. 
de  ('harencev  theilweise  aus  meinem  Wörterbuche  zusammen- 
gestellte Ainu-Flora,  indem  ich  die  in  dieser  Schrift  vorkommen- 
den botanischen  Namen,  auch  die  japanischen  und  Ainu-Namen, 
nach  ihrer  Richtigkeit  prüfe  und,  wenn  nöthig,  verbessere. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  bisher  allgemein  ge- 
brauchte Volksname  Aino  hier  durch  das  bessere  Ainu  ersetzt 
wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Prof.  Miklosich  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  Über  Goethe's  , Klaggesang  von  der  edlen  Frauen 
des  Asan  Aga*. 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Theile,  von  denen  der 
erste  die  Geschichte  des  Originaltextes,  der  zweite  die  der 
Übersetzungen  des  , Klaggesangs'  zum  Gegenstande  hat. 

1.  Vor  Allem  wird  die  Frage  beantwortet,  ob  wir  einen 
kritisch  sicher  gestellten  Text  des  Originals  besitzen.  Dass 
dies  nicht  der  Fall  ist,  lehrt  die  Prüfung  des  Liedes  in  der 
Gestalt,  in  der  uns  dasselbe  in  A.  Fortis'  ,Viaggio  in  Dalmazia' 
überliefert  ist.  Dies  hat  auch  der  ausgezeichnetste  Kenner  des 
serbischen  Volksliedes  ,Vuk4  erkannt :  seine  kritischen  Versuche 
vom  Jahre  1814  und  vom  Jahre  1845  müssen  jedoch  als  ver- 
fehlt bezeichnet  werden:  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Ände- 
rungen wird  als  willkürlich  auch  von  .Jenen  zurückgewiesen 
werden,  die  die  consequente  Serbisirung  des  in  den  meisten  Er- 
scheinungen kroatischen  Textes  principiell  billigen.  Den  rich- 
tigen Text  enthält  eine  kleine,  nur  sechs  Octavblätter  umfassende, 
Herrn  Dujam  Srecko  Karaman  in  Spalato  gehörige  Handschrift, 
welche  etwa  aus  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  stammt, 
und  deren  Benützung  der  Verfasser  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Professors  L.  Zore  in  Ragusa  verdankt.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel 
die  Quelle  des  Fortis'schen  Textes:  die  Abweichungen  sind 
den   halbgelehrten   Rerathern   des  italienischen  Herausgebers 
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zuzuschreiben:  gorje  für  goii.  Aus  dieser  Handschrift  ergibt 
sich,  dass  der  Text  jenem  Dialekte  angehört,  der  sich  aus  dem 
Kroatischen  durch  den  Einfluss  des  von  Osten  her  vordringen- 
den serbischen  Elementes  entwickelt  hat. 

Um  die  Prüfung  des  kritisch  berichtigten  Textes  der 
Asanaginica  zu  ermöglichen,  hat  der  Verfasser  im  Anhange 
zum  ersten  Theil  alle  drei  Lieder  der  Handschrift  in  der 
Schreibung  des  Originals  in  die  Abhandlung  aufgenommen. 

II.  Unter  den  Übersetzungen  nimmt  Goethe's  Nachdichtung 
den  ersten  Rang  ein.  Dieselbe  beruht,  wie  sich  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  Sicherheit  ergibt,  auf  der  1775  in  Bern  gedruckten 
deutschen  Ubersetzung  eines  Ungenannten:  an  die  französische 
Ubersetzung  aus  dem  Jahre  1778  ist  nicht  zu  denken;  dass  eine 
solche  von  der  Gräfin  Rosenberg  existire,  wie  man  anzunehmen 
geneigt  ist,  ist  ein  Irrthum.  Da  nun  Goethe's  Vorlage  1775  erschien, 
so  konnte  er  1825  von  fünfzig  Jahren  sprechen.  Das  Veranlass 
des  ,Klaggcsangs'  stimmt  mit  dem  des  serbischen  Originals  so 
genau  überein,  als  es  bei  der  Verschiedenheit  der  Sprachen  nur 
immer  möglich  ist:  da  nun  das  Metrum  bei  einer  unbekannten 
Sprache  wohl  nicht  errathen  werden  kann  und  das  Metrum 
der  serbischen  Volkslieder,  der  sogenannte  serbische  Troehaeus, 
erst  1824  von  Vuk  dargelegt  wurde,  so  bildet  diese  Ubcrein- 
Btimmung  eine  schwer  zu  lösende  Schwierigkeit.  Dasselbe 
Metrum  wendet  Herder  in  der  Übersetzung  der  drei  in  die 
Volkslieder  aufgenommenen  ,morlackischen'  Dichtungen  an.  Der 
fünffussige  Troehaeus  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  vicr- 
füssigen  der  spanischen  Romanzen,  eine  Erweiterung,  die  durch 
den  reicheren  Inhalt  des  serbischen  Verses  hervorgerufen  war. 

In  dem  Anhang  zum  zweiten  Theile  wird  l.von  den  ,mor- 
lackischcn'  Gesängen  in  Herder's  Volksliedern  und  2.  von  der  litera- 
rischen Thittigkeit  der  Gräfin  Rosenberg  gehandelt;  3.  werden  aus 
den  Briefen  von  Talvj  (Therese  Albertine  Louise  von  Jakob, 
1797—1870)  an  B.  Kopitar  vom  Jahre  1824  an  jene  Stellen  mit- 
getheilt,  welche  die  serbische  Volkspoesie  und  literarische  Zu- 
stände zum  Gegenstande  haben.  Häufig  wird  des  Weimarer 
Dichterfürsten  gedacht,  der  die  Schreiberin  mit  seinem  Wohlwollen 
beglückte.  Möchten  die  Zeilen  der  älteren  Generation  eine  halb-, 
wenn  nicht  ganz  vergessene,  durch  Geist  und  Charakter  gleich 
hervorragende  Frau  ins  Gedächtniss  zurückrufen! 
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Die  Kirchenväter- Commission  überreicht  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  Petschenig  in  Graz:  ,Ueber  die  textkritischen  Grund- 
lagen im  zweiten  Theile  von  Cassian's  Conlationes*. 

Johannes  Cassianus  gehört  unter  diejenigen  Kirchenschrift- 
steller ,  deren  Text  einen  soliden  Aufbau  auf  umfassender  hand- 
schriftlicher Grundlage  noch  zu  erwarten  hat.  Die  bisher  er- 
schienenen Ausgaben  sind  näinlich,  wenn  auch  in  ihrem  Werthe 
etwas  verschieden,  doch  sammt  und  sonders  un verlässlich.  Die 
Abhandlung  sucht  nun  für  den  theologisch  besonders  wichtigen 
zweiten  Theil  der  Conlationcs  eine  feste  textkritische  Basis  zu 
gewinnen,  indem  zunächst  die  Vortrefflichkcit  des  benutzten 
handschriftlichen  Materials  gegenüber  den  Ausgaben  nachge- 
wiesen, dann  die  Handschriften  selbst  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  einander  gewürdigt  werden.  Neben  den  einzelnen  einge- 
streuten Bemerkungen  über  die  Schreibung  koptischer  Namen, 
über  Eigentümlichkeiten  des  Sprachgebrauches  und  Anderes 
ist  besonders  der  für  Theologen  interessante  Nachweis  hervor- 
zuheben, dass  die  siebzehnte  Conlatio,  in  welcher  die  Zulässig- 
keit  der  Lüge,  des  Bruches  von  Eiden,  Gelöbnissen  und  •Ver- 
sprechungen erörtert  wird,  in  ihrer  bisher  bekannten  Fassung 
interpolirt  ist,  und  dass  Cassian  in  diesem  Punkte  in  einem 
weit  schärferen  Gegensatze  zur  Lehre  Augustins  und  der  Kirche 
steht,  als  man  bis  jetzt  nach  dem  Texte  der  Ausgaben  ange- 
nommen hat. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Zimmermann  theilt  mit,  dass 
das  für  das  laufende  Triennium  restituirte  Preisgericht  der 
Grillparzer-  Stiftung  an  Stelle  des  verstorbenen  Preisrichters 
Hofrath  Hettner  in  Dresden  das  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Wil- 
helm Schcrer  in  Berlin  cooptirt  und  dieser  die  Wahl  an- 
genommen habe. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Hollhansen  in  Wien. 
k.  k.  Hof-  un.I  fnlTor.itkt. -Buchdrucker. 
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Jahrg.  1883.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  März. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  v.  Miklosieh  wird 
seine  in  zweiter  Auflage  erschienene  Schrift :  ,Subjectlose  Sätze* 
der  Classe  übergeben ;  ferner  wird  von  Herrn  Professor  G.  Wo  1  f 
in  Wien  das  Buch :  ^Historische  Skizzen  aus  Oesterreich-Ungarn' 
für  die  akademische  Bibliothek  übersendet. 


Herr  Prof.  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  theilt  eine 
mit  einem  kritischen  und  sachlichen  Commentar  versehene  Ab- 
schrift eines  Nekrologs  des  Olmützer  Minoritenklosters  mit,  die 
aus  einer  Handschrift  der  Olmützer  Studienbibliothek  genommen 
wurde,  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  für 
österreichische  Geschichte. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Th.  Gomperz  legt  eine  fUr  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Herodoteische  Stu- 
dien W  vor. 

Die  diesmal  vorwiegend  kritischen  und  exegetischen  Erör- 
terungen schliessen  sich  der  Reihenfolge  der  neun  Bücher  an, 
von  denen  jedoch  V  und  VI  (die  der  Verfasser  bereits  ander- 
wärts, Zeitschr.  1.  österreichische  Gymnasien  1859,  ausführlich 
behandelt  hat)  nahezu  unberührt  bleiben.  Die  zur  Discussion 
gelangenden  sprachlichen  Phänomene,  gleichwie  die  verschie- 
denen Weisen  der  Entstehung  und  Heilung  von  Textesschäden 
haben  mehrfach  eine  gruppenweise  Zusammenfassung  des  Stoffes 
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veranlasst.  Aui  eingehendsten  wird  von  sprachlichen  Erschei- 
nungen die  unter  dem  Namen  2e  in  apodosi  bekannte  Anomalie 
(zu  TT,  134:  £z-::x£v  vip  y-£. )  behandelt.  Auch  andere  Autoren 
werden  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  (so  Ilippokrates, 
Plato,  Sophokles  u.  s.  w. );  am  meisten  dort,  wo  der  logische  und 
methodologische  Standpunkt  Herodots,  wie  er  sieh  in  .der  auf 
das  Problem  der  Nilseh  welle  bezüglichen  Polemik  gegen  Heka- 
taeus  kundgibt,  den  tiegenstand  der  Verhandlung  bildet.  Ein 
Anhang  bespricht  die  Fraise  nach  dem  redaetionellen  Abschlus* 
des  Werkes.  Zu  den  wichtigeren  der  einer  directen  hand- 
schriftlichen Autorität  entrathenden  Aenderungsvorsehläge  ge- 
hören die  folgenden  (die  Zeilenzahlen  sind  jene  der  Stein'schen 
Textausgahe ) : 

I.  1 44  im  •/.a"/.£S[x;vrj;-  zj/dzzzvzx:  (v)fov  l<i9,;  [y.arä  r.iz  o« 
exait:;v7e;]  185 lo-n  [tcv  -:e  rrcTa^by —  eas;|  193;.  ["£;  s:ojpj-/a;| 
194  IS— 11  TT/.cTcv  iCTW  ä-'.iT-'.. 

II.  13it  [xa* — xirr.Ttv'  Hi;,;  r,  vap  er,  22».  ^v/pSTEpa  *;wv 
7a  zc*/./.a  22  j  ecvte»]  25  i  ävEjjwov  {srjca;xi  ir.v/zyrzwt)  'Jo/ptiW 
33  Hn.  (z.  Th.  mit  Yalckenaer)  e;  hi'tszzzx*  p£<<>v  [tyjv — rdvTSjj 
47 1!»  [rf, — tc:j;|  <>8io  [xa^a — ciö^arcc]  8f>.s  ryEavrE;  104  21 
|xa7a  — atss'a]  107;,  (jiiv)  107  tili,  und  108  in.  sind 
stark  interpolirt,  jedenfalls  [tmv  ta;  y.wpa:  •/ates-p^at;]  115-4 
;£-v:v  116i.;  Ir^Kzl  (die  dortige  Interpolation  reicht  wahrschein- 
lich weiter,  als  man  gemeiniglich  annimmt 1 24 »— -.  ty,«-  -p^r/zcv 
h,xzzz:  I2G21-22  [ dv — ^vca*.]  127i  £;j.£-cr(7a;x£v,  (aAAw;  te  vtzizzzi- 
pr;/r  cjte  135h  o>;  uev  s-vat  135i:t-iA  [süssv — a/aOs-va-.]  141  21 
\zoiz:  IyjztAz'.Z'.]       143 17  [eV: — ap-G^r,?-.]      154 in  zxjzx  y.a:  zix  üsrspsv 

l5f>||   T(ÖV  C£  C£jT£pSV         17320    C^TO)    S£         178;>  [c'X£E'.v|. 

III.  tii5  -Xr(pY;;  c'vcj  IC  izizq  [v/.xtzzj]  nach  Vindob.:  zC  izz-jz 
i'izz  h.iazoj  lln  xTraASAEippEvc'.  csxa  (».)  11  tin.  ttegsvtwv  [sc 
mit  Hss.]  a;A5C-ip(uv  [twv  sTpaTczscwv]  1510_n  (z.  Th.  mit  Hss.)  ev 
C£  xal  T(;)0£  •  'Ivapw  toj  A{{ivos  zza'.zl       18  n  ev  tsasV  ExircsTE  s:vTac 

22 1«   [TCEOatj        237    |-£pi   -WV   ETSWv]         31  23  VC|X0V   (|AEv)        52 16  [5c(;> 

y>cc;  co£a  i;ep7asä{Ar(vj  69  tin.  gjx  r/sv7a  [Ysv  avcpa|  wta — tüj 
~arp{  [xa  YsvsjAsva]  82s  ct/ac-  xat  o-j-rto  tb;  977  (z.  Th.  mit 
Reiske)  Kga/oi  se  iä  £7ä;avro  (ic,  ttjv  Bu>p£r,v]  1 1 1  (z.  Th. 
mit  Hss.)  zaTaTrca|X£va;  [aürwv — uxcuxpwv]  avasopEEtv  113u  irC 
äjjLariia  [ExacnrjvJ  xaxaSEovTE;  115so  (tuiv  Trpb;  £C7:£py4v]  und  2  |sx 
TÖv — cerräj      135si  [e;  xä  5<öpa]  und  ä-«  f£; — acEA^EsTat]      138  fin. 
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v.T.  z\r.u)  ciä  143  tin.  werden  die  Worte  crj  y*? — eAeuöepsi  in 
Z.  2  zwischen  xarasT^-rca».  und  ou2'  £?i  iv  viw  eT/s  versetzt. 

IV.  11  (z.  Th.  mit  Valckenacr)  r.zhq  zoAAsug  o>$£  {xsvovra; 
29^-;5  [sv  tsTci— Ti  x£?sa]  3()r,  5  t:  36 n  asvu  $£  46 is 
[e;cü  to:  1-/.u0'./.c0]  46 24  jasy'.ctov  (tcuto)  ojtw  61  ii  [iz$i\\z-jz\\ 
und  (mit  den  Iis*.)  lyyr.iz  64 10-11  (z.  Th.  mit  Hss.) 
[2ip;ju7a  /s'.pc;7.ax7pa|  67 19-20  xxra  |j.iav  |c-jv]TiOsTffi  68»  [sv  tt, 
jAy/T'.y.Tjj  und  12  [i;  rirjv  jxavwajv]  88-.'i-2j  TaXi/rsui  Brxa  149*1 
\i-;£j;.  ä~  stej  Ki-plZzi  (auf  Grund  hsl.  Lesarten)  199it  [tc7»v 
■/.as^wvj,  desgleichen  13  (mit  Hss.)  |t5c  jAEsa]. 

V.  29  tin.  [-z-jz  r.ph  rrac.ä,'cvTa;]  V.  58 9  [-wv  /wsiwv] 
VI.  53  ih  (t:j  Oesj  azesvTs;]      VI.  69 1  [toü;  CE/.a  jAr/za;]. 

VII.  73 11  [sc  «l»?^]  9f>  !.>_ir>  (z.  Th.  mit  Valckenacr) 
[xara  —  "  XÖ^viiov  j  125 11  ts  atT'.cv  5  t:.x&t£  yjv,  twv  aXXtov  [*::• 
ava*;/.a^:v]  arrr/ ;c;jl£vsjc  11(5  tin.  xat  tö  opYH-2  (^EuScvTa;)  äxsjtov 
137 1  [ex  tt(;  jJ.r(v:c;j  142ks  [xaiä  tcv  <;paYf/.sv]  143  tin.  t's  2e 
r>ji-r;  £•-*'.       170n— 1«  Tpir/iXtc-:  eure.      205;.  [tcü;]. 

VIII.  41  n  [  j-ExOssGat]      53  in.  Esävr,  cV,  r.;  £.';scoc      79 15 
k'v  T£  -£(ü  äXX<:>  xaip<o       83s«  (z.  Th.  mit'  Dobree)  t.xizt. 
v.zizzu) — zzol  [cr,j  £>      138 13  rt  [osj  y^'*)  (ohne  Stein's  Umstellung). 

IX.  15 20  xpr,sf>;sTsv  (twuts)  tcj-cs  17 10  (z.  Th.  mit  Le 
tronne)  ixrtZ'.'Czt  -;ip  er,  xa:  cuts:,  orj  c^ilzx  aXX'  42 ^  alcc;  y£ 
(zz  Hss.  MapSsv.s;  72:i  ['EXXtjvwvj  91 11  [c  tzhee,  b  -ajj.'.s;| 
und  in  [bizj  -5:£j7tc;|  99n-if,  [i^sisuv — ewgi]  102 1  "ä  Y£frx 
sjtw  sspc-xsvst  104  tin.  [xtsivovte;]  1 10^3—^4  [coüvai  avcpbc  cixovj 
119-3  [aXX(o  zci-u>\     122<-s  [xaTsXwv  'AcTja-^jv].      122i.;  [xsXsjwvj. 
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Erschienen 
historischen  Classe: 

Register  zu  den  Binden  91 — 100  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen  Clause  X.    (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.) 

Sitzungsberichte,  CIL  Band,  h  Heft    (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 
Inhalt:  Miklosich,  F.  Ritter  von,  Beitrage  zur  Lautlehre  der  rmnunischen 
Dialekte.  Lautgruppen.    (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Werner,  K.,  Die  Cartesisch-Malebranche'sche  Philosophie  in  Italien. 

L:  M.  A.  Fardella.    (Preis:  50  kr.  =  l  Mk.) 
Tomaschek,  W.,  Zur  historischen  Topographie  von  Persien.  I.  Die 
Strassenzllge  der  Tabula  Peutingerana.    (Preis:  70  kr.  =  1  Mk. 
40  Pf.) 

Siegel,  H.,  Die  rechtliche  Stellung  der  Dienstmannen  in  Oesterreich 
im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert.  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 

KaluZniacki,  E.,  Beitrage  zur  älteren  Geheimschrift  der  Slaven. 
(Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauun  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  L'tilrirniUU-Bachdrarkor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  April. 


Für  die  akademische  Bibliothek  übersendet  mit  Zuschrift 
Herr  Kukla  seine  in  dritter  Auflage  erschienene  Schrift:  , Voll- 
ständige englische  Aussprache  und  Grammatik/ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Victor  von  Kraus  werden  die 
Pflichtexemplare  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
herausgegebenen  Werkes:  ,Das  Nürnberger  Reichsregiment' 
übergeben. 

Herr  Heinrich  Gradl,  Stadtarchivar  in  Eger,  stellt  das 
Ansuchen  um  Bewilligung  eines  Druckkostenbeitrages  zur 
Herausgabe  von:  ,Monumenta  Egrana.  Denkmäler  des  Eger- 
landcs  als  Quelle  für  dessen  Geschichte,  I.  Theil:  Das  Eger- 
land  bis  zur  Verpfändung  1322/ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Gustav  Meyer  in  Graz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Albanesische  Studien  I. 
Die  Pluralbildungen  der  albanesischen  Nomina*  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  überreicht  eine 
flir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  welche  betitelt 
ist:  ,Zur  Praesensbildung  im  Romanischen.' 

Die  meisten  romanischen  Sprachen  schieben  in  der  I-Con- 
jugation  zwischen  Stamm  und  tonloser  Endung  (also  in  der 
1.  2.  3.  P.  Sing.,  3.  P.  PL  des  Praesens  aller  Modi)  -esc-  ein, 
wodurch  der  Accent  den  ursprünglichen  Stamm  verlässt.  In 
der  A-Ckmjugation  (selten  in  den  anderen)  begegnet  nun  vielfach 
eine  Erscheinung,  deren  Ursache  verschieden  sein  kann,  deren 
Ergebnis»  aber  immer  Tonlosigkeit  des  ursprünglichen  Stammes 
in  den  oben  erwähnten  Formen  ist.  Das  Rumänische  gebraucht 
-ez- :  lukrd  htkrtz;  wohl  auf  -\z-o  beruhend.  Das  Raetoromani- 
sche wendet  -esc-,  wie  in  der  I-Conjugation,  an.  Im  Ladinischen 
Tirols  erscheint  -ei-  :flnd{  (flatare  »schnauben')  fladtU;  Einfluss 
von  -ic-o,  vielleicht  auch  von  -tli-o.  Zuerst  media  [medei]  medieie; 
dann  Stämme,  die  mit  -*  auslauten:  dyamid  dyainieie.;  schliess- 
lich consonantisch  auslautende  Stämme:  flad{  flacUie.  So,  bis 
auf  Lautvarianten,  in  Greden,  im  Gadcrthal,  in  Vigo,  zum 
Theile  in  Erto;  im  Friaulischen  kaum.  In  Istrien;  Rovigno: 
samanar  samanlo  (semino) ;  Capodistria:  messedar  7nessedeo  (*mix- 
it-o).  Wahrscheinlich,  aber  nicht  ganz  sicher,  Anlehnung  an 
-ic-o.  In  der  ersterbenden  Mundart  der  Insel  Veglia:  sperar 
8perdjo.  Ob  -aj  =  -tc-t  Im  Abruzzischen  geld  geleje,  selbst 
Inmbijd  lambejHc,  das  einem  ital.  lampeggxeggia  entspricht.  Im 
Corsischen  (nach  nicht  vollkommen  klaren  Andeutungen  bei 
Papanti)  dissipd  dissipfyhjia ;  -eghji-  wohl  =  -ic-.  Im  Neapoli- 
tanischen blos  der  erste  Ansatz,  bei  Verba  mit  Stamm  auf  -t: 
sturijd  stureja;  die  consonantisch  auslautenden  Stämme  gingen 
nicht  mit.  Im  Lüttichischen  zuerst  gueri  (i  =  iii  =  ica-re) 
guereie;  dann  agogi  agoceie  (associ-are) ;  ferner  awhi  (=.  aiguisier), 
awheie;  schliesslich  consonantisch  auslautende  Stämme.  Ein 
paar  Belege  in  Altlüttichischen  (Scheler,  Glossaire  zur  Geste). 
Altfranz,  nur  der  erste  Ansatz,  wie  im  Neapol. :  chastoi,  estudoi, 
bei  welchen  also  nur  verschiedene  Gestaltung  des  Stammes, 
nicht  Verrückung  des  Accentes  stattfindet. 

Das  bisher  Angeführte  betrifft  das  Praesens  aller  Modi, 
die  beigebrachten  Belege  sind  dem  Indicativ  entnommen.  Das 
Altfranz,  weist,  besonders  in  Urkunden  und  mundartlich  ge- 
färbten Denkmälern,  vielfach  Conjunctive  in  erweiterter  Form 
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und  daher  mit  tonlosem  ursprünglichen  Stamme  auf:  jx>rtöit, 
portei  porteize,  portöisse,  parteche.  Die  Erscheinung  wurde  schon 
oft  besprochen:  von  Förster  (Yzopet,  Vegetius,  Lyoner  Urkun- 
den, Gregor,  Hiob),  P.  Meyer  (Girart  de  Rossillon  in  Prosa), 
Willenbcrg  (Amis  et  Amiles  in  Prosa;  Gir.  de  Ross.  in  Alexan- 
drinern); Suchier  (Legenden-Hs.  Steiger-Mai,  burgund.  Hs.  bei 
P.  Meyer),  Hentschke  (franco-provenz.  Gir.  de  Ross.),  G.  Paris 
(bei  Pannier,  Lapidaires),  Neumann  im  LBgrP.  Dazu  zwei 
Formen  in  der  poitev.  Katharina,  die  Tendering  anders  auf- 
fasste;  e*ine  in  den  Chartes  de  Joinville,  und  ein  paar  — 
leicht  zu  vermehrende  —  Belege  aus  Schweizer  und  Savoyer 
Urkunden.  Bisher  überall  -et-,  -oi-.  Die  Endung  -oisxe  bei 
Bonnardot  (Guerre  de  Metz),  Apfelstedt  (Lothr.  Psalter);  -eche 
wurde  erwähnt  von  Scheler  (Livre  des  mestiers  ed.  Miche- 
lant  i,  Willenberg  (Est.  Boileau;  Roisin),  Settegast  (Jehan  de 
Tuim,  Tailliar,  Urkunde  aus  Valenciennes);  dazu  in  den  Chartes 
d'Aire  ed.  de  Wailly,  in  Urkunden  von  Namur  ed.  Reiffenbcrg. 

In  neueren  franco-provenz.  Mundarten:  Dauphinc  (La- 
paume,  Onofrio),  Lyon,  Forez,  Bugey  (Onofrio);  Tarantaise  (Pont), 
Val  Soana  (Nigra),  Aosta  (Ascoli),  Valais  (GUlicron,  Melanges); 
Vaud  (Förster,  Cornu,  Mölanges),  Freiburg  (Haefelin),  Neuf- 
chatel  (Haefelin),  Doubs  (Tissot),  Courtisols  (Schnackenburg).  Wie 
ist  v  nd  neben  veune  (=  veniam)  bei  de  Chambure  zu  deuten? 

Dies  die  Thatsachen.  Dann  die  Erklärungen.  Für  -ei-, 
•ri-:  l.  Die  Form  ist  nicht  Praes.  Conj.,  sondern  Impf. 
Indic,  also  syntaktische  Vertretung.  2.  Das  Impf.  Indic. 
übertrug  seine  Form  dem  Praes.  Conj.  Beide  Deutungen 
unhaltbar,  da,  wo  -abam  bleibt,  die  Identität  zwischen  den  zwei 
Formen  ausbleibt.  3.  Das  e  von  Btis  ergreift  alle  Formen;  be- 
stechend, aber  kaum  für  alle  Fälle  ausreichend.  4.  Anlehnung 
an  geläufigen  Conjunctiven,  und  zwar  a)  an  seie  soie,  b)  an 
e8tei,  c)  an  oj  ej  =  habea-m,  -8.  5.  Anbildung  an  -tc-.  Die  zwei 
letzteren  Deutungen  haben  das  Meiste  für  sich. 

Erklärungen  für  -oisse:  1.  =  -escam.  2.  Anlehnung  an  voise. 
3.  Einwirkung  von  croisse,  cognoisse.  4.  Zuerst  oie,  dann  -oixse. 
Letztere  wohl  die  beste;  -*«e  (et)  nach  face  mece;  wie  otroit 
otroice  so  entroit  entroisse. 

Für  -eche  ist  wieder  -escam  vorgebracht  worden,  was  kaum 
haltbar  ist.    Auch  auf  -che  (==  ce)  in  fache  meche  wurde  mit 
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Recht  hingewiesen.  Portent  und  porckent  sind  zu  portechent 
zusammengeflossen. 

Wie  ist  endlich  -eize  zu  erklären?  ob  durch  d  in  videam 
credam  u.  s.  w.?  wie  veie  veize  so  seie  geize,  schliesslich  dounei 
douneize. 

In  neuprovenzalischen  Mundarten  kann  der  Stamm  im 
Conjunctive  der  I-Verba  seinen  Accent  verlieren;  neben  sente, 
sentigue,  selbst  ßurigo  neben  fiurisco.  Vielleicht  doppelter  Ein- 
fluss;  einmal  vom  Conjunctive  aus:  dolga  und  daran  angebildet 
colga  molga-y  dann  vom  Perfectum  aus:  dougue  begue  digue 
und  schliesslich  seguigue  finiguf. 

Im  ersten  Anhange  wird  eine  längere  Reihe  von  Verben 
aus  dem  Ladinischen  Tirols,  im  zweiten  aus  den  Mundarten  des 
iötrischen  Festlandes,  im  dritten  aus  dem  Vegliotischen  mit- 
getheilt,  welche  die  in  der  Abhandlung  besprochene  Erschei- 
nung darbieten. 


Selbstverlag  der  kai*.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Ihuck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  h.  Hof.  un 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahre-  1883 


Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  April. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt eine  Einladung  zu  dem  in  diesem  Jahre  stattfindenden 
sechsten  internationalen  Orientalisten-Congress. 


Die  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
macht  Mittheilung  von  den  am  28.  März  d.  J.  ausgeschrie- 
benen Preisen  des  Zographos-Fendes. 


Die  k.  würtemb.  Archiv-Direction  in  Stuttgart  übersendet 
den  vierten  Band  des  von  ihr  herausgegebenen  ,Würtembergi- 
schen  Urkundenbuches'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaicr  wird  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Gottesmenschen 
und  »Skopzen  in  Russland'  vorgelegt. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung,  der  sich  in  letzter 
Zeit  auf  Anregung  eines  russischen  Gelehrten ,  Herrn  Iwan 
Dobrotworski ,  Professors  der  Kirchengeschichte  an  der  Uni- 
versität Kasan,  mit  der  Geschichte  eines  Theiles  des  russischen 
Scctenwescns  befasste,  bringt  in  derselben,  von  dem  genannten 
Gelehrten  durch  Rath  und  Zusendung  wissenschaftlicher  Hilfs- 
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mittel  unterstützt.  Nachrichten  von  den  zu  der  ('lasse  der 
sogenannten  geistigen  < 'liristeii  gehörenden  St  eten  der  Gottcs- 
mensehen  und  Skopzcn. 

Auf  die  ausführliehen  geschichtlichen  Angaben  Uber  die 
Gottesmenschen  und  die  seit  der  Hälfte  des  achtzehnten  .Jahr- 
hunderts eine  Zweigscete  bildenden  Skopzcn  folgt  eine  grosse 
Anzahl  geistlicher  Lieder  dieser  zwei  Secten  in  russischem 
Text  und  deutscher  wortgetreuer,  den  Originalen  gleichzu- 
stellender Uebersetzung,  verbunden  mit  sachgeinässen ,  die  ge- 
schichtlichen Angaben  vervollständigenden  Erklärungen. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  Ubersendet 
unter  dem  Titel:  ,Aus  Hreslauer  Handschriften'  urkund- 
liche ] Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  und  seiner  Nachbar- 
länder iiu  14.  und  1").  Jahrhundert  und  ersucht  um  Aufnahme 
derselben  in  das  Archiv  fllr  österreichische  Geschichte. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  Uber- 
geben. 

Von  Herrn  Dr.  II.  Marczali,  Professor  in  Budapest,  wird 
mit  dem  Ersuchen  um  Publikation  in  den  akademischen  Schrif- 
ten vorgelegt  :  »Journal  von  1789.  lieber  den  Feldzug  und 
mein  geführtes  Commando.der  Hauptarmee  gegen  die 
Tiirken  in  S  vrmien  und  dem  IIa  na  t,  von  Graf  Andreas 
von  Hadik';  mit  einer  kurzen  Einleitung  Uber  die  Tagebücher 
des  genannten  Feldmarschalls  und  Hofkriegsraths-Präsidenten. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag1  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


l>nii  k  von  Ailolf  llo|/.h;in^'ti  in  Wipn, 

k    k.  Hol    und  i;iiiTcf.iUils  »m  liariic  kcr. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahrg.  1883. 


Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  April. 


Von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Kubitechek,  wirkl.  Lehrer  an 
dem  Gymnasium  zu  Oberhollabrunn,  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Studien  zu  Julius  Honorius.  Zugleich  ein 
Beitrag  zur  Kritik  der  Erdkarte  des  Agrippa',  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

In  dem  Texte  des  Verzeichnisses  von  Flüssen,  das  sich 
in  der  Erdbeschreibung  des  Julius  Honorius  findet,  hat  man 
die  ursprüngliche  Fassung  von  den  umfangreichen  Interpola- 
tionen zu  scheiden.  Ursprünglich  sind  die  Angaben  der  Fluss- 
namen,  der  Quellen  und  Mündungen;  die  Ordnung  der  Flüsse 
erfolgt  nach  der  Lage  ihrer  Mündungen.  Dieser  Text  wurde 
bereits  in  dem  Archetypus  der  uns  erhaltenen  Handschriften 
dieses  Werkchens  systematisch  durch  Erklärungen,  Erweite- 
rungen und  Angabe  der  Länge  der  Flüsse  in  Rand-  und  Text- 
glossen vermehrt.  Die  Distanzangaben  beruhen  nicht  auf  reellen 
Nachrichten,  sind  aber  wohl  auf  Grund  der  dem  Interpolator 
sonst  bekannt  gewordenen  Notizen  über  die  Länge  der 
Flüsse  Spaniens  und  nach  ihren  auf  der  Karte  ersichtlichen 
Verhältnissen  zu  einander  berechnet.  Gelegentlich  sind  von 
dritter  und  vierter  Hand  zum  Theile  umfangreiche  Zusätze  ge- 
macht worden,  die  wenigstens  ihrem  grösseren  Bestand  nach  auf 
einen  Einblick  in  die  ursprüngliche  Karte,  die  durch  das 
Namensverzeichniss  des  Julius  Honorius  erklärt  werden  sollte, 
zurückgehen.  —  Daran  schliesst  sich  der  Versuch,  den  Text 
der  Flussbeschreibungen  kritisch  festzustellen  und  zu  erläutern. 
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Die  Karte,  welche  Julius  Honorius  ausschrieb ,  ist  ein 
elliptisches  Bild  der  bewohnten  Erdinsel,  dessen  Achsen  sich 
wie  fast  2:1  zu  einander  verhalten.  Sie  gibt  uns  eine  bessere 
Vorstellung  von  der  Weltkarte  des  Agrippa  (Augustus)  als  die 
rechteckigen  Erdbilder  der  Prisciankarte  und  des  Orosius,  und 
ist  der  früheste  Beleg  der  auf  Agrippa  zurückgehenden  Tra- 
dition der  Rundkarten.  Die  beigegebene  Karte  ist  der  erste 
Versuch,  die  Angaben  der  Periegese  des  Honorius  zu  einem 
Gesammtbild  zu  vereinigen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  K.  Glaser,  Professor  an  dem  Staatsgymnasium  zu 
Tricst,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Ueber  Bana's  Parvati- 
paripayanataka'  und  ersucht  um  die  Veröffentlichung  derselben 
in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Dr.  Bühlcr,  Professor  für  Sanscrit  an  der  hiesigen 
k.  k.  Universität,  fand  im  Jahre  18G7  im  südlichen  Indien 
das  Pärvatiparinayanätaka,  das  dem  im  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  lebenden  Dichter  Bana  zugeschrieben 
wird.  Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  unterzog 
dasselbe  einer  genauen  Untersuchimg,  und  es  stellte  sich  heraus, 
dass  sowohl  für  die  Diction,  wie  für  den  Inhalt  Kälidäsa's 
Kamarasambhava  die  Quelle  bildet.  Der  Abhandlung  ist  der 
Text  selbst,  mit  Varianten  aus  einer  Handschrift  des  Herrn 
Prof.  Bühler  versehen,  vorangestellt. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wion. 


Druck  von  Adolf  Hol/.huus.  n  in  Wien, 

k    k.  H.H.  un.l  fTniy.r.itkU  Hiicbdrurkcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Mai. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

von  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  der 
2.  Theil  von  Kurschat' s  Wörterbuch  der  litthauischen  Sprache, 

von  dem  mährischen  Landesausschusse  in  Brünn  der 
10.  Band  von  Dudik's  Muhrens  allgemeiner  Geschichte,  und 

von  Herrn  Hofrath  Dr.  Josef  Haller  in  München  der 
1.  Theil  seines  Werkes  , Altspanische  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  aus  den  Zeiten  vor  Cervantes*. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  Ger- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  in  Abschrift  den  Jahresbericht 
über  das  Unternehmen. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton  Gindel  y  in 
Prag  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
vorgelegt,  welche  betitelt  ist:  ,Ein  Beitrag  zur  Biographie  des 
P.  Dominicus  a  Jesu  Maria,  des  Zeitgenossen  der  Schlacht 
auf  dem  weissen  Berge'. 

Es  ist  bisher  in  vielen  Geschichtsbüchern  erzählt  worden, 
dass  der  genannte  Carmelitermönch  der  Unentschlossenheit  der 
kaiserlichen  Obersten,  namentlich  des  Grafen  Buquoy,  die 
Armee  des  Winterkönigs  auf  dem  weissen  Berge  anzugreifen, 
dadurch  ein  Ende  gemacht  habe,  dass  er,  obwohl  unberufen, 
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im  Kriegsrath  seine  Stimme  erhoben  und  die  Zögernden  auf 
den  güttlichen  Schutz  hingewiesen  habe.  Diese  Angabe  war 
jedoch  bisher  durch  keine  authentischen  Beweise  unterstützt. 
Es  ist  dem  Verfasser  dieses  Hei  träges  gelungen,  zwei  un  ver- 
werf liehe  Zeugnisse  aufzufinden ,  das  eine  der  Bericht  eines 
Begleiters  des  P.  Doininicus,  das  andere  das  unanfechtbare 
Zeugnis»  des  Herzogs  Maximilian  selbst.  Bei  Gelegenheit  der 
Studien  im  vatieanisehen  Archiv  hat  der  Verfasser  nähere 
Daten  über  die  Verehrung,  deren  sich  der  Mönch  bei  Kaiser 
Ferdinand  II.  erfreute,  ausfindig  gemacht.  Papst  Urban  VIII. 
bediente  sich  des  Dominicus,  um  den  Kaiser  für  den  Frieden 
in  Italien  und  für  die  Belehnung  des  Herzogs  von  Nevers  mit 
Mantua  zu  gewinnen,  und  schickte  ihn  deshalb  nach  Wien,  wo 
er  kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft  starb.  Auch  über  diese 
diplomatischen  Beziehungen  sucht  der  Aufsatz  einiges  Licht 
zu  verbreiten.   

Von  Herrn  Pfarrer  W.  Simerka  in  Jeusehowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Kraft  der  Ucberzcugung, 
ein  mathematisch- philosophischer  Versuch*,  mit  der  Bitte  um 
ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Berichterstat- 
tung überwiesen. 

Herr  Dr.  Jos.  Dernjae,  Scriptor  an  der  Bibliothek  der 
k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  überreicht 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Der  Hof-Maler  und  Sta- 
tuarius  Johann  Wilhelm  Beyer,  sein  Bildungsgang  und  seine 
Arbeiten  für  die  Porzcllanfabrik  zu  Ludwigsburg  und  für  den 
k.  k.  Park  zu  Schönbrunn.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte 
des  18.  Jahrhunderts*. 

Ueber  den  Bildungsgang  des  Meisters  Johann  Wilhelm 
Bcver,  welcher  zur  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  als  Hof- 
Maler  und  Statuarius,  Kammerarchitekt,  Professor  und  akade- 
mischer Rath  eine  sehr  angesehene  Stellung  einnahm,  war  bis 
vor  wenigen  Jahren,  da  in  einer  hiesigen  Zeitschrift  ein  Auf- 
satz über  ihn  erschien,  so  viel  wie  nichts  bekannt.  Jener  Auf- 
satz selbst  hat  darüber  nur  geringe  Klarheit  verbreitet.  Nacli- 
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forschungen  in  den  Archiven  von  Stuttgart  und  Ludwigsburg, 
welche  vorzunehmen   ich  durch  die  Munificenz  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  den  Stand  gesetzt 
worden  bin,  Vergleichungen  seiner  Arbeiten  mit  den  Werken 
gleichzeitiger  französischer  Meister  boten  die  Möglichkeit  von 
Beyer*  s  künstlerischer  Entwickelung  ein  in  den  Hauptumrissen 
hoffentlich  nicht  unrichtiges  Bild  zu  geben.  Darnach  hätte  er,  ein 
geborener  Gothaer,  aber  mit  seinem  Vater  frühzeitig  nach  Stutt- 
gart gekommen,  auf  Kosten  des  Herzogs  Karl  Eugen  sich  in  Paris 
zum  Architekten  ausbilden  sollen,  widmete  sich  jedoch  der 
Malerei,  vermuthlich  unter  Leitung  Ch.  A.  Coypel's,  kehrte  nach 
dreijähriger  Lehrzeit  wieder  nach  Stuttgart  zurück  und  begab 
sich  sodann,  abermals  auf  Kosten  des  Herzogs,  auf  acht  Jahre 
zur  weiteren  Vervollkommnung  in  der  Malerei  nach  Rom,  wo 
höchst  wahrscheinlich  wieder  die  damals  in  Rom  lebenden  Fran- 
zosen, vor  Allen  der  Director  der  Acadömie  de  France,  Ch.  Na- 
toire, auf  ihn  von  Einfluss  gewesen  sind.    Unter  Anderen  trat 
er  hier  mit  Ridollino  Venuti  und  Winckelmann  in  Beziehungen, 
auch  bei  der  herculanensischen  Akademie  in  Portici  will  er  be- 
schäftigt gewesen  sein.    Nach  seiner  Rückkehr  ward  er  als 
Statuaire  angestellt,  führte  als  solcher  die  künstlerische  Lei- 
tung  in  der  Ludwigsburger   Porzellanfabrik    und    hatte  an 
der  Decoration  des  neuen  Stuttgarter  Schlosses  seinen  Antheil. 
Nachdem  er  zehn  Jahre  lang  in  dieser  Stellung  verblieben, 
nahm  oder  erhielt  er  seine  Entlassung  und  begab  sich  nach 
Wien.   Mit  Beyer's  Ankunft  und  Anstellung  in  Wien  schliesst 
der  erste  Theil  der  vorliegenden  Arbeit.    Der  zweite  sucht 
darzuthun,  welche  Stücke  in  der  Masse  des  Ludwigsburger 
Porzellans  nach  seinen  Modellen  gearbeitet  sind  und  welche 
nicht.  Es  zeigt  sich,  dass  für  einzelne  Statuen  im  Schönbrunner 
Park,  z.  B.  die  Artcmisia,  fälschlich  für  das  Porträt  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  gehalten,  seine  Ludwigsburger  Porzellantfguren 
als  Modelle  gedient.    Bei  der  Besprechung  der  genannten  Sta- 
tuen, denen  der  dritte  Theil  der  Arbeit  gewidmet  ist,  war  von 
dem  von  Beyer  selbst  über  dieselben  publicirten,  in  zwei  ver- 
schiedenen Ausgaben  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  und  der  k.  k. 
Fideicommiss-Bibliothek  vorhandenen  Werke: , Oesterreichs  Merk- 
würdigkeiten* auszugehen:  es  waren  die  von  ihm  incorrect  ge- 
schriebenen Namen  der  Meister,  welche  die  Platten  gestochen, 
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richtig  zu  «teilen,  es  war  der  den  Abbildungen  beigegebene 
kurze  Text  zu  analvsiren ,  die  Quellen,  aus  denen  dieser  ge- 
schöpft ist,  aufzusuchen.  Damit  hatte  man  aber  auch  das  ganze 
Material  an  Vorlagen  gewonnen,  welche  der  Künstler  bei  der 
Modellirung  der  in  Rede  stehenden  Figuren  vor  Augen  hatte. 
Nun  konnte  man  an  letztere  selbst  herantreten,  die  Künstler, 
welche  mitgearbeitet,  und  deren  Qualitäten  sowie  die  Modelle, 
.  soviel  deren  noch  vorhanden  sind ,  auf  ihre  Abstammung  von 
der  Hand  des  Hofstatuarius  selbst  prüfen,  den  Grundgedanken 
der  ganzen  Parkdecoration  zu  finden  suchen ,  aus  der  Masse 
der  Marmorwerke  im  Parke  die  dem  Meister  Beyer  selbst 
ganz  und  gar  zugehörigen  ausscheiden.  Schlussergebniss  be- 
züglich der  letzteren :  sie  sind  nicht  Barock  und  nicht  Rococo, 
sondern  Classicismus,  dem  Geiste,  sowie  der  Ausführung  nach 
französischer  Classicismus,  und  sowohl  sie  als  auch  ihr  Urheber 
für  die  Geschichte  der  Kunst  in  Oesterreich  gar  nicht  so  un- 
wichtig, wie  eine  oberflächliche  Betrachtung  annehmen  möchte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wim». 
k.  k.  Hof-  und  Un.vur.il*i..IWI.drurker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Mai. 


Das  k.  k.  Reichs-Kricgsministerium  ,Marine-Section'  über- 
mittelt den  3.  Band  des  von  F.  Attlmayr  herausgegebenen 
Werkes:  ,l)ie  Elemente  des  internationalen  Seereehtes/ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Leopold  Geitler  in  Agram 
wird  sein  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienenes 
Werk:  ,Die  albanesisehen  und  slavischen  Schriften  mit  25  photo- 
typischen Tafeln*  vorgelegt. 


Herr  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k.  Universitiits- 
Bibliothek  in  Prag,  übersendet  den  ersten  Theil  einer  Ausgabe 
der  ,Acta  Consistorii  Pragensis'  vom  Jahre  1373  1407  mit 
dem  Ersuchen,  die  Urkunden  in  den  Fontes  zu  veröffentlichen. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 

Von  Herrn  Dr.  Nemanic,  Gymnasialprofessor  in  Pisino,  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,(!nkarisch  croatischc  »Studien. 
Erste  Studie:  Accentlehre'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsbericht«'  eingereicht. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Uominission 
zugewiesen. 
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Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen Ciasse: 

Sitzungsberichte,  CIL  Band,  II.  Heft.    (Preis:  4  fl.  =  8  Mk.) 

Inhalt:  Tu  petz,  Th„   Der  Streit  um  die  geistlichen  Güter  und  das  Resti- 
tutionsedirt  (1(129).  iMit  2  Karten.)    (Preis:  2  fl.  50  kr.  =  5  Mk.) 

Soemüller,  .1.,  Studien  zum  kleinen  Lucidarius  (,Seifried  Helbling4). 
(Preis:  «0  kr.  =   1  Mk.  DO  Pf.) 

Werner,  K.,  Die  Cartesisch-Malebrauche'sche  Philosophie  in  Italien. 
II.:  Giac.  Sig.  tierdil.    (Preis:  G0  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Horn  witz,  A.,  Erasmiaua  III.   (Aus  der  Rohdigoraua  zu  Breslau.) 
1519-1Ö.-10.  (Preis:  35  kr.  -  70  Pf.) 

Schuchardt,  II.,  Kreolische  Studien.  II.  Ueber  da»  Iudoportugiesische 
von  Cochim.  (Preis:  20  kr.  —  40  Pf.) 


—  o 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drurk  von  Adolf  Holzh.msr  ri  in  Wim. 

k    k.  Hol'-  un.l  ITtiir.  i.iI  tU  Ilm  lulr».  kir. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883. 


Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  Mai. 


Sr.  Excellenz  der  Curator-  Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  er  in  Abwesenheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Curators  der  kais.  Akademie,  Erzherzog 
Rainer,  die  feierliche  Sitzung  mit  einer  Ansprache  eröffnen 
werde. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Müller  überreicht  im  Namen 
des  Herrn  Verfassers  der  Classe  das  zweibändige  Werk:  ,Etudes 
Iraniennes  par  James  Darmesteter'. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C  Ritter  von  Wurzbach  über- 
sendet den  47.  Theil  des  ,Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums Oesterreich*  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  des 
üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen'  überreicht. 

In  einer  früheren,  zur  Veröffentlichung  bestimmten  Ab- 
handlung :  ,Die  Gottesmenschen  und  Skopzen  in  Russland' 
brachte  der  Verfasser  die  bis  zu  dem  Jahre  1820  reichende 
Geschichte  dieser  zwei  mit  einander  eng  verbundenen  Secten, 
von  den  Beobachtungen  und  urkundlichen  Forschungen  Herrn 
Professor  Dobrotworski's  in  Kasan  ausgehend,  zur  Kenntniss. 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird,  ebenfalls  auf 
Grund  der  Mittheilungen  Herrn  Dobrotworski's,  der  Gegenstand 
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weiter  behandelt  und  an  erster  Stelle  ein  ausführlicher,  in  der 
früheren  Abhandlung  nicht  enthaltener  Bericht  über  die  diesen 
Secten  eigentümlichen,  mehr  oder  weniger  verschiedenen 
gottesdienstlichen  Gebräuche,  insofern  dieselben  bekannt  wurden, 
vorangeschickt,  sodann  die  jetzt  als  Hauptlehre  der  Gottes- 
nienschen  geltende  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und 
der  geheimnissvollen  Auferstehung  dargelegt. 

Nachdem  Seiiwanow,  der  sich  für  den  Kaiser  Peter  III. 
und  nebenbei  für  Christus  ausgab,  um  das  oben  erwähnte 
Jahr  1H20  in  dem  Kloster  von  Suzdal  gestorben,  trat  ein 
falscher  Christus  zwar  nicht  mehr  auf.  jedoch  glauben  die 
Skopzen,  dass  Seliwänow  verborgen  in  Irkutsk  noch  lebe  und 
bald  zu  dem  sogenannten  schrecklichen  Gericht  zurückkehren 
werde.  Thatsächlich  verkündeten  indessen  die  verbliebenen 
Propheten,  d.  i.  Vorsteher  der  Gottesmenschen,  welche  sich 
für  geheimnissvoll  Auferstandene  hielten,  die  vielfach  bedenk- 
liche neue  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  der 
geheimnissvollen  A  uferstehung. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Hüfler  in  Prag 
übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  kritische 
Untersuchung,  betitelt:  ,Vincenzo  Quirini,  venetianischer  Bot- 
schafter am  Hofe  Königs  Philipp  des  Schönen,  und  die  übrigen 
Quellenschriftsteller  der  Geschichte  des  ersten  habsburgischen 
Königs  von  Castilien'. 

Herr  Josef  Teige  in  Prag  übermittelt  ,Eine  Bemerkung 
zur  Genealogie  der  Preinysliden*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Wolzhausen  in  Wien. 

k    k.  lief,  und  Unirer<ltül«-Hiirhilrii<kt:r. 


UlylllZeQ  Dy 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  NrJXIV. 
Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Juni. 


Von  der  Directum  des  k.  k.  inilitär-geographischen  In- 
stitutes wird  die  23.  -Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  Ubermittelt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Keinisch  legt  sein  mit 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  im  Drucke  erschienenes 
Werk:  Die  Bilm-Sprache,  Textband,  vor. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Juni. 


Das  Bundespräsidium    übersendet   den  vierteil  General- 
bericht der  österreichischen  Gesellschaft  vom  rothen  Kreuze. 


Das  wirkl.  Mitglied  Herr  Hofrath  Kitter  von  Höfler  legt 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor :  Antoine  de 
Lataing,  Seigneur  de  Montigny,  Vincenzo  Quirini  und  D.  Diego 
de  Quevara  als  Berichterstatter  Uber  König  Philipp  I.  von 
Castilien,  Erzherzog  von  Oesterreich,  in  den  Jahren  1505,  1506. 

Es  darf  nicht  mindern,  wenn  Uber  König  Philipp,  den 
Sohn  Kaiser  Maximilians,   bisher  so  viele  irrige  Urtheile  sich 
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geltend  machten  j  nachdem  da«  (^uellenmaterial  so  sehr  der 
kritischen  Siehtung  entbehrt.  Der  Verfasser  durchgeht  für 
das  wichtigste  und  entscheidenste,  zugleich  das  letzte  Lebens- 
jahr Konig  Philipps  die  Darstellung  eines  belgischen  und  eines 
spanischen  Hofmannes,  von  welchen  freilich  der  letztere  nur 
wenige,  aber  desto  interessantere  Berichte  gewährte,  und  ver- 
gleicht den  Inhalt  ihrer  Angaben  mit  denen  des  venetianischen 
Botschafters,  die  Eigentümlichkeit  der  ersteren,  die  massge- 
bend«' Wichtigkeit  der  dispacci  und  übergibt  schliesslich  diese 
als  den  eigentlichen  Leitfaden  im  Labyrinthe  widersprechender 
Angaben  zur  Drucklegung. 


SHllHtvfrl.iir  .l.T  knin.  Akadomi»'  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  l!<.|zh;iu*öii  in  Wien. 

k    k    li.  t    .in.l  UniTcrkilKt*  Kt.rU  druckt! 
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Jahrg.  1883. 


Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch- historischen  Classe  vom  20.  Juni. 


Herr  Dr.  Krall,  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität, 
spricht  den  Dank  ans  ftir  die  ihm  bewilligte  Reiseunterstützung. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  über- 
reicht im  Namen  des  Verfassers,  Herrn  Emil  Stork  in  Mar- 
burg einen  tausendjährigen  Wandkalender,  und  das  w.  M.  Herr 
Hofrath  Sickel  im  Namen  des  Herausgebers,  Herrn  Camillo 
Re,  den  ersten  Band  der  ,Bibliotheca  den"  academia  storieo- 
giuridica'. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  A.  Hub  er  in  Inns- 
bruck wird  zur  Aufnahme  in  das  Archiv  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel :  »Studien  über  die  Geschichte  Ungarns  im  Zeit- 
alter der  Arpaden'  eingesendet. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schuchardt  in  Graz 
übersendet  für  die  Sitzungsberichte  die  Abhandlung:  , Kreolische 
Studien.  IV.  Ueber  das  Malaiospanische  der  Philippinen*. 

An  dem  spanischen  Jargon,  welcher  sich  auf  den  Philip- 
pinen im  Munde  der  eingeborenen  Malaien,  insbesondere  der 
Tagalen,  entwickelt  hat,  studirt  der  Verfasser  die  Art  und  die 
Grenzweite  des  Einflusses,  welchen  die  eine  Sprache  auf  die 
andere  ausübt.    Von  Lautsysteni  und  Wörterbuch  abgesehen, 
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ist  einzig  die  innere  Spraehforui  übertragbar  und  zwar  entweder 
in  indirecter  Weise  (durch  Substitution)  oder  in  directer  Weise, 
welche  nur  bei  Verbindung  von  Worten  eintritt.  Vermittelst 
der  äusseren  grammatischen  Formen  kann  keine  Einwirkung 
stattfinden.  Aber  selbst  nicht  alles  Mögliche  ist  thatsächlich 
geworden;  so  entdecken  wir  im  Malaiospanischen  keinen  Reflex 
der  passiven  Construction  des  Malaiischen. 


Von  Herrn  Dr.  Oswald  Zingerle  in  Graz  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Ueber  eine  Handschrift  des  Passio- 
nals  und  Buches  der  Märtyrer4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


I>rnck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  k.  Hol-  und  UniT.nüUL  Buchdruck«. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissen  seh  alten  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Juli. 


Sr.  Eminenz  der  Herr  Cardinal-Staatssecretär  Jacobini  in 
Rom  dankt  der  Classe  für  die  Ueberlassung  ihrer  Schriften  an 
die  Vatieanische  Bibliothek. 


Der  mährische  Landes- Ausschuss  übersendet  mit  Zuschrift 
die  zweite  Abtheilung  des  4.  Bandes  der  auf  Kosten  des  Landes 
herausgegebenen  ,libri  citationum  et  sententiarum'. 


Die  eorresp.  Mitglieder  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  und 
Prof.  Dr.  Hirsch feld  überreichen  der  Classe  das  erste  Heft 
des  siebenten  Jahrganges  der  archäologisch  -  epigraphischen 
Mittheilungen  aus  Oesterreich,  sowie  das  vierte  Heft  der  Ab-  x 
handlungen  des  archäologisch -epigraphischen  Seminars  der 
Universität  Wien. 
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Von  Herrn  E  Geh- ich.  Director  der  k.  k.  nautischen 
Schule  in  Lussinpiceolo,  werden  .Zwei  Doeuiuente  über  die 
niaritiinen  Leistungen  Ragusas'  mit  «lein  Ersuelien  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  dem  Archiv  f.  österr.  Geschichte  eingesendet. 

Die  Mitthcilung  geht  an  die  historische  ( 'ommission. 


Von  Herrn  Dr.  Emnnuel  Loewy  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Die  Inschriften  der  griechischen  Bildhauer* 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Denkschriften  vorgelegt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hol/haiism  in  Wion, 

k    k.  Ho!  KmvBr.itKts  Hm  Mru.ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Juli, 


Mit  Zuschrift  übersendet  Herr  Professor  C.  de  Harlez 
in  Löwen  sein  Werk :  ,De  l'exegese  et  de  la  correction  des 
tcxtes  Avestiques*  und  Herr  Dr.  Friedliinder  in  Kanitz  seine 
Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Beschuldigungen  gegen  die 
Juden  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit'. 

Ferner  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrath  8 i ekel  im 
Namen  des  c.  M.  Herrn  L.  Delisle  in  Paris  einen  Separat- 
abdruck von  dessen  Abhandlung:  ,Notice  sur  les  manuscrits 
disparus  de  la  biblintheque  de  Tours*. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  legt  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Mit- 
theilungen  aus  romanischen  Handschriften  I.' 

In  zwei  Handschriften  der  Nationalbibliothek  zu  Neapel 
—  die  eine  ist  leider  nur  ein  Bruchstück  —  ist  ein  italienisches 
Gedicht,  ,Regimen  sanitatis*  betitelt,  enthalten.  Die  sprach- 
liche Form  ist  ziemlich  schwankend:  das  Bestreben,  der  allge- 
meinen Schriftsprache  sich  zu  nilhern,  gibt  sich  mehrfach  kund. 
Vieles  davon  darf  man  auf  Rechnung  des  Schreibers  setzen, 
Vieles  aber  wird  schon  der  Urschrift  eigen  gewesen  sein;  im 
Allgemeinen  jedoch  ist  der  Charakter  einer  südlichen  Mundart 
deutlich  ausgeprägt. 
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In  der  Einleitung  worden  die  Handschriften  besehrieben, 
die  Quellen  des  Gedichtes  untersucht  und  die  sprachlichen 
Verhältnisse  ausführlich  dargestellt.  Es  folgt  der  Abdruck  des 
Textes  nach  der  vollständigen  Handschrift  nebst  den  Varianten 
aus  der  anderen.    Ein  lexikalischer  Excurs  macht  den  Schluss. 

Da  das  Regimen  sich  mit  der  neulich  von  Suchier  her- 
ausgegebenen provenzalisehen  Diätetik  vielfach  berührt,  so  wird 
in  einem  Anhange  auch  eine  andere  —  catalanische  —  Version 
derselben  behandelt,  welche  in  einer  Handschrift  der  Barberi- 
niana  zu  Rom  enthalten  ist. 


i 

Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Prurk  ron  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    k.  Hm-  uti.l  tJniver*iüU«  Hiirhdrui-k«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883. 


Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Juli. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  v.  Würz b ach  spricht 
den  Dank  aus  für  den  dem  47.  Theil  seines  , Biographischen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  bewilligten  Druckkosten- 
beitrag. 

Fräulein  Camilla  Ruziöka-Ostoic  in  Wien  überreicht 
der  (Hasse  ihr  /Türkisch-deutsches  Wörterbuch  mit  Transscrip- 
tion des  Türkischen',  sowie  eine  Transscription  des  ins  Türkische 
übersetzten  Evangelisten  Matthaus  und  des  türkisch  bearbeiteten 
Lustspieles  ,Ajjar-i  hamza'. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Sehuchardt  in  Graz  über- 
sendet für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung :  , Kreolische 
Studien  V.   Ueber  das  Melaneso-englische4. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Denkschriften,  XXXIII.  Hand.    (Preis:  U  11.  =  28  Mk.) 

Inhalt:  Hüfler,  C.  Ritter  von,  Zur  Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Ro- 

giorungsjahro  K.  Karls  V.  III.  Ahtheilung.   Das  Jahr  1621.  (Preis: 

5  fl.  =  10  Mk.) 

Karahacek,  J.,  Der  Papyrusfund  von  El-Faijftm.  (Preis:  1  II.  HO  kr. 
=  3  Mk.  00  Pf.) 

Mordtmann,  J.  IL,  und   Müller,  D.  II.,  Sahäische  Denkmäler. 

(Preis:  4  fl.  50  kr.  =  Ü  Mk.) 
Klein,  \V.,  Die  griechischen  Vasen  mit  Meistersignaturen.  (Preis: 

2  H.  20  kr.  ~=  4  Mk.  40  Pf.) 
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Sitzungsberichte.  (  III.  Hand,  I.  Heft.  (Preis:  2  tl.  20  kr.  —  4  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Schuchardt,  H..  ('reolischo  Studien.  III.  leber  das  Indoportugiesi- 
sche von  Diu.    (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 

Schuchardt,  H.,  Leber  die  Benguelasprache.  (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 

Wei  brich,  F.,  Da«  Spekulum  de«  heil.  Augustinus  und  seine  hand- 
schriftliche Ueberlieferung.    (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Zimmermann,  K.,  Ueher  Hume's  Stellung  zu  Berkeley  und  Kant. 
(Preis:  60  kr.  -r  1  Mk.  20  Pf  i 

(iomperz,  Th.,  Herodoteische  Studien  I.    (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Krem  er,  A.  Freiherr  von,  Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie. 
(Preis:  75  kr.  ==  1  Mk.  50  Pf.) 

Hirn« Ilfeld.  ().,  Gallische  Studien.    (Preis:  45  kr.  =  90  Pf.) 


Selbstvorlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansfn  in  Wion. 

k.  k.  H-.r    mii.I  i;nivur«ltAt-.-l«nrl.clruck«'r 
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kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XIX. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  diu  Olassc  bei  ihrer  Wiederver- 
einigung nach  den  Ferien. 

Sodann  gedenkt  Se.  Excellenz  des  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  das  am  10.  August  d.  J.  erfolgte  Ableben 
ihres  Ehrenmitgliedes,  des  geheimen  Käthes  und  Viceadmirals 
Bernhard  Freiherrn    von  Wüllerstorf-Urbair   erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  begleitet  ein- 
gegangen : 

, Militär-Statistisches  Jahrbuch4  für  das  Jahr  1^77,  1.  Theil, 
und  für  das  Jahr  187S,  II.  Theil,  eingesendet  von  dem  k.  k. 
Keichs-Kriegsministerium ; 

jCursus  litcraturae  Sinicae'  t.  V,  1882,  übermittelt  durch 
das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht; 

,1  diploma  greci  et  arabi  di  Sieilia'  t.  I,  pars  2,  heraus- 
gegeben von  Prof.  (Jusa,  und  im  Auftrage  der  k.  italienischen 
Regierung  übersendet  von  der  k.  italienischen  Botschaft. 


Die  Direction  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes 
theilt  die  24.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österr.- 
ungarischen  Monarchie  mit. 


Digitized  by  Google 


52 


Von  Herrn  Kcgicrungsrath  Dr.  C\  Ritter  von  Wurzbach 
wird  der  48.  Tlieil  de«  »Biographischen  Lexikons  des  Kaiser 
thums    Oesterreich*    mit  dem  Ersuchen   um    Gewährung  des 
üblichen  Druckkostenbeitrages  übersendet. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  »Auf- 
klärungen über  die  Sprache  der  Koloschcn*  vorgelegt. 

Indem  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  zwischen  der 
Sprache  der  Kurilen  und  derjenigen  einiger  weiter  nördlich  gele- 
genen Länder  irgend  einen  Zusammenhang  vemmtheto  und  in 
dieser  Hinsieht  nachforschte,  überzeugte  er  sich,  dass  ein  solcher 
Zusammenhang  nicht  bestehe,  dass  aber  die  Sprachen  mehrerer 
Theiledes  iiussersten  Nordostasiens  und  des  nordwestlichen  Ame- 
rika's  von  dem  Grönländischen  wenig  verschieden  seien.  Dieser 
Umstand  bewog  ihn,  seine  Aufmerksamkeit  den  Sprachen  des 
früheren  russischen  Amerika's,  ingleichen  dem  Grönländischen 
zuzuwenden.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  letzteren  zeigte  sich 
indessen  nur  in  den  Sprachen  der  Kadjaken  und  der  um  die  Mün- 
dung des  Flusses  Anadyr  wohnenden  sesshaften  Tsehutsehken. 

Die  Untersuchungen  über  das  Tschutschkische  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehaltend,  befasste  sich  der  Verfasser  vorläufig  mit 
dem  Koloschischen,  Kadjakischen,  Kinaischen  und  Alcutischen, 
Sprachen  des  ehemaligen  russischen  Amerika's  oder  Neuruss- 
lands, wobei  ihm  insbesondere  das  Kolosehische,  da  für  dasselbe 
die  Wörtersammlungen  Dawydow's,  Resanow's,  Lisiansky's  und 
Anderer  als  zwar  nicht  sehr  bedeutende,  die  ausführlichen  Be- 
merkungen Weniaminow's,  Priesters  auf  Unalasclika ,  zuletzt 
auf  Sitcha,  jedoch  als  bedeutendere  Hilfsmittel  vorlagen,  einer 
Berücksichtigung  werth  schien. 

In  der  Abhandlung  bringt  der  Verfasser,  auf  die  Bemer- 
kungen Weniaminow's  gestützt  und  sie  nach  Möglichkeit  ver- 
deutlichend, zuerst  Erklärungen  zu  den  genannten  Wörtersamm- 
lungen, hierauf  Hegeln  der  sehr  schwierigen  und  cigenthümlichen 
Grammatik  und  am  Schlüsse  lexikalische  Ergänzungen. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrat}}  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem 
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Titel:  A.  Rosm  i ni's  Stellung  in  der  neueren  Philosophie, 
der  italienischen  insbesondere.' 

A.  Rosmini   ist   der  hervorragendste   Repräsentant  der 
idealistischen  Richtung  der  italienischen  Philosophie  dieses  Jahr- 
hunderts.   Das  Charakteristische  des  Idealismus  der  neuzeit- 
lichen italienischen  Philosophie  besteht  darin,  dass  er  zugleich 
auch  Ontologismus  ist,  d.  h.  auf  die  metaphysische  Realität 
der  apriorischen  Seinsidee  sich  stützt;  Rosmini  adoptirt  diesen 
Standpunkt  mit  der  Restriction,   dass  er  nicht  das  absolute 
Sein ,  sondern  das  völlig  indeterminirte  Sein  als  Object  der 
unmittelbaren  geistigen  Intuition  angesehen  wissen  will.  Mit 
dieser  Abschwächung  des  Ontologismus  hängt  bei  Rosmini  die 
Betonung  des  Erfahrungswissens  als  Erkenntnissquellc  der  philo- 
sophischen Einsicht  zusammen,  und  gestaltet  sieh  das  philo- 
sophische Denken  in   seiner  Auffassung  zu  einer  reflexiven 
Aufeinanderbeziehung  des  Erfahrungswissens  und  der  durch 
dasselbe    determinirten    und    gestalteten    idealen  Vernunftan- 
schauung.  Rosniini  hat  diesen  von  ihm  eingenommenen  Denk- 
standpunkt in  seiner  Ideologie  beleuchtet  und  in  einer  Reihe 
von  Arbeiten   auf  die   einzelnen   philosophischen  Disciplinen, 
vornehmlich   auf  die  Anthropologie,   Psychologie,   Moral  und 
philosophische  Rechtslehre,  sowie  auf  die  philosophische  Gottes- 
lehre und  rationale  Kosmologie  angewendet;  in  der  späteren 
Epoche  seines  Philosophirens  vollzog  sich  aber  unstreitig  eine 
relative  Wandelung  seines  ursprünglichen  Denkstandpunktes, 
wie  dies  in  seiner  als  Opus  posthumum  erschienenen  Ontologie 
nicht  undeutlich  zu  Tage  tritt.  Tn  Folge  der  seitherigen  Wando 
hingen  des  geistigen  Lebens  Italiens  ist  Rosmini's  Denksystem 
der  Geschichte  anheimgefallen,  wird  aber  immerfort  den  Rang 
einer  hervorragendsten  geschichtlichen  Erscheinung  als  Reflex 
des   italienischen  Rildungslcbens   in   der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  behaupten.    Es  ist  von  hohem  Interesse  ,  wahr- 
zunehmen, wie  in  Rosmini's   Denken  der  Entwicklungsgang 
der  gesaramten  neueren  Philosophie  sich  reflectirt  und  die  Er- 
gebnisse derselben  mit  der  bis  ins  graueste  Alterthum  zurück- 
reichenden Culturtradition    seines  Volkes   vermittelt  werden; 
nicht  minder  interessant  ist  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er 
sich  mit  den  hervorragendsten  zeitgenössischen  Denkern  seiner 
Nation  über  die  Schattung  oder  Erneuerung  einer  dem  italieni- 
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natürlich  auel»  sein  Verhältnis»*  zu  den  bedeutendsten  Vertretern 
der  italienischen  Philosophie  in  den  verflossenen  Jahrhunderten 
zur  Spraehe  kommt.  Kosmini  s  Philosophie  unter  den  ange- 
gebenen (Josichtspunkton  zu  charakterisiren  und  aus  dem  von 
ihm  selber  angestrebten  Standpunkte  eines  speeulativen  Theis- 
mus kritisch  zu  beleuchten,  ist  der  Zweck  der  vorgelegten  Ab- 
handlung. 


Das  c.  M.  Herr  Kegierungsrath  Dr.  Beda  Dudik,  O.  S.  B. 
in  Brünn,  übersendet  mit  dein  Krsuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung: ,Nekrologien  der  Olmützer  Domkirchc,  mit  Noten 
versehen.' 

Unter  diesem  Titel  liegen  vier  Nekrologe  der  Olmützer 
Domkirchc  vor,  von  denen  bis  jetzt  nichts  in  die  <  >cti'entlichkeit 
drang.  Benützt  wurden  sie  aber  Mos  in's  14.  Jahrhundert  in 
den  zehn  Bänden  von  Dudik's  Allgem.  Oeschichte  Mährens 
und  bruchstückweise  in  Wolny  s  Kirchentopographie,  (>  Bände. 
Diese  Nekrologe,  die  alle  Korinen  dieser  Art  Geschichtsquellen 
darstellen,  stammen  ihrer  Anlage  nach:  I.  Calendarium  aus  dem 
Jahre  1137,  Orig.  auf  Pergament,  jetzt  in  Stockholm,  die  wei- 
teren im  <  Mmützer  Capitelarchivc.  II.  Necrologium  von  1263. 
Orig.  auf  Pergament,  auch  darum  merkwürdig,  weil  es  die 
ältesten  ( 'apitclschlüsse  und  Statuten  enthält.  III.  Necrologium, 
zusammengestellt  zwischen  1380  bis  1411.  Orig.  auf  Papier,  mit 
den  ältesten  in  Mähren  vortindlichen  Cisiojanus,  und  IV.  Necro- 
logium vom  Jahre  1504.  Orig.  Von  diesen  ist  das  Nekrolog  von 
12l>3  umständlich  eommentirt,  und  da  alle  die  hier  angeführten 
Nekrologe  die  ältesten  Einzeichnungen  aufnahmen,  so  dienen 
die  angeführten  Noten  auch  für  die  später  angelegten  Nekrologe 
als  Erläuterungen.  Interessant  ist  es,  zu  sehen,  wie  das  römische 
Calendarium  oder  Mart yrologium  mit  Einschiebung  der  Landes- 
heiligen stets  in  Mähren  Norm  wurde,  und  wie  erst  seit  1380 
die  Slavenapostel,  Kyrill  und  Method,  als  Keste  in  den  Kalen- 
der kamen.  Herausgegeben  sind  diese  Nekrologe  hier  zum 
ersten  Male. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  (  Ymimission  über- 
geben. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Busson  in  Innsbruck,  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Salzburg  und  Rühmen  vor  dem 
Kriege  von  1276'; 

von  Herrn  L.  von  Bcckh-Widmanstetter,  k.  k.  Haupt- 
mann i.  R.,  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zur  Geschichte  der 
Tilrkennoth  und  der  ungarischen  Invasion  in  Kärnten  im 
15.  Jahrhundert'; 

von  Herrn  Victor  Rösch  in  Arolsen  werden  ,Rriefe  des 
Vicekanzlers  L.  W.  Grafen  von  Königsegg  und  des  Oberst 
Hofmeisters  Albrecht  Grafen  von  Zintzendorff  an  den  Fürsten 
Georg  Friedrich  von  Waldeck  aus  dem  Jahre  1(>83<;  sowie 

von  Herrn   Dr.  Kaufmann,  f.  Archivrath  in  Wertheim, 
.Auszüge  ans  der  ■Correspondenz  der  Fürsten  Maximilian  Karl 
zu  Löwenstein  aus  dem  Jahre  1705—1712' 
eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Sämmtliehe  Einsendungen  werden  der  historischen  Com- 
mission  zugewiesen. 


F.rschienen  sind  von  akademischen  Druck  Schriften  der  philosophisch- 
historischen  (.'lasse: 

Sitzungsberichte,  CHI.  Hand,  II  Heft.  (Preis:  1  H.  90  kr.  =  3  Mk.  80  Pf.) 

Inhalt:  Pfizmaier,   A.,   Untersuchungen    über    Ainu -  Gegenstände.  (Preis; 
ßO  kr.  =  1  Mk.  -20  Pf.) 

Miklosich,  F.,  Ritter  von,  Uebor  Goethe's  ,Klaggesang  von  der 
edlen  Frauen  des  Asan  Aga'.    (Preis:  70  kr.  —  1  Mk.  40  Pf.) 

Petschenig,  M.,  Ueber  die  textkritischen  Grundlagen  im  zweiten 
Theile  von  Cassians  Conlationos.    (Preis:  25  kr.       50  Pf.) 

Gnmporz,  Th.,  Herodoteische  Studien  II.    (Preis:  70  kr.  =  1  Mk. 
40  Pf.) 

Sitzungsberichte,  CIV.  Hand,  I.  Heft.    (Preis:  3  fl.  =  ß  Mk.) 

Inhalt:  Mussafia,  A.,  Zur  Präsensbildung  im  Romanischen.  (Preis:  ßO  kr.  = 
1  Mk.  20  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen. 
(Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
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Hilf  ler,  C.  Iiitter  von,  Kritische  Untersuchungen  Uber  die  (Quellen 
der  Geschichte  IMiilippt«  des  Schönen,  Erzherzogs  von  Oesterreich, 
Herzogs  von  Purgund,  Königs  von  Castilien.  (Preis:  70  kr.  —  1  Mk. 
40  pf.) 

Meyer,  CJ.,  Albanesische  Studien  I.  Die  Pluralbildungen  der  alba- 
nesisehen  Nomina.    (Preis:  HO  kr.  -=  1  Mk.  tio  Pf.) 

Nemanic,  D.,  tfakavisch-kroatische  Studien.  Erste  Studie.  Accent- 
lehre.    i Preis:  50  kr.  =  l  Mk  ) 

Erschienen  ist  von  akademischen  Druckschriften: 

Almanach,  XXXIII  Jahrgang  (Preis:  I  fl.  40  kr   =  2  Mk. 

HO  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


I>mrk  von  Adolf  Hol/h»us.-n  in  Wien. 

k    k    II...    uml  I  i.ivo.UhI.  H.irhdiuckw. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  October. 


Herr  Professor  Dr.  Bühl  er  in  Wien  stattet  seinen  Dank 
ab  für  die  Wahl  zum  correspondircnden  Mitgliede. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Krones  Ritter  von 
Marchland  in  Graz  wird  seine  soeben  erschienene  Schrift: 
,Die  Freien  von  Sancck  und  ihre  Chronik  als  Grafen  von  Cilli' 
für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg 
überreicht  das  fertiggestellte  Manuscript  des  n.  Bandes  der  Fort- 
setzung von  Vivenot's  , Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Kaiserpolitik  Oesterreichs'  mit  dem  Ersuchen  um  Genehmigung 
der  Druckleguug. 

Von  Herrn  Nemanic,  Gymnasial-Professor  in  Pisino, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Cakavisch-kroatische  Studien' 
I.  Accentlchrc  (1.  Fortsetzung)',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Ho]zh;iu«on  in  Wien, 
k   k.  H«f-  tuiU.  t  tiivuisitHt«  Huchdruckor. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  24.  October. 


Das  k.  und  k.  gemeinsame  Ministerium  dankt  fllr  die 
Ueberla8sung  der  akademischen  Schriften  an  das  Gymnasium 
zu  Sarajevo. 

Das  Präsidium  und  Directions-Comit^  der  elektrischen 
Ausstellung  ladet  den  Präsidenten  und  die  Mitglieder  der 
Akademie  zu  einem  Besuche  der  Ausstellung  am  27.  d.  M.  ein. 


Im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  Ubersendet  das 
Kriegsarchiv,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte,  den  IX.  Band 
des  Werkes:  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  ent- 
haltend den  spanischen  Successionskrieg ,  Feldzug  1707,  und 
bearbeitet  von  C.  Freiherrn  von  Hipssich  und  C.  Freiherrn 
Körners  von  Lindenbach. 


Das  c.  M.  Herr  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Vahlen  in 
Berlin  überschickt  Collationen  zu  den  kirchenschriftstellerischen 
Werken  Marius  Mercator  und  Augustini  confessiones. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  werden  »Studien  zur  Geschichte  des  alten 
Aegyptens,  n.  Aus  demotisehen  Urkunden'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 
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Die  Untersuchung  beginnt  mit  paläographischen  und 
lexikalischen  Erörterungen  und  zeigt  die  hohe  Wichtigkeit  des 
Demotischen  für  den  Aufbau  einer  historischen  Grammatik 
des  Aegyptischen.  Durch  Erklärung  schwieriger  demotischer 
Gruppen  wird  das  Verständniss  mehrerer  Textesstellen  ge- 
fordert. 

Zwei  Wiener  unpublicirte  demotische  Papyrus  —  der  eine 
aus  der  Zeit  des  Königs  Amasis  IT.,  der  andere  aus  den  letzten 
Jahren  des  Königs  Ptolemaios  Philometor  —  werden  mitgetheilt 
und  erläutert. 

Zahlreiche  Fragen  historischer  Art,  welche  durch  die 
grossen  Papyruspublicationen  Kevillout's  in  den  letzten  Jahren 
aufgeworfen  worden  sind,  werden  zum  Theil  auf  Grund 
neuen  Materials,  darunter  einer  Wiener  demotischen  Stele, 
welche,  wie  aus  einem  bisher  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
langten Briefe  von  Champollion  hervorgeht,  wohl  von  dem  Be- 
gründer unserer  Wissenschaft  flüchtig  untersucht,  aber  seitdem 
nicht  wieder  behandelt  worden  ist,  ihrer  Lösung  entgegengefahrt. 

In  dem  letzten  Abschnitte  wird  der  Versuch  gemacht,  die 
Ergebnisse  der  Erforschung  der  demotischen  Texte  für  die 
Manetho-Kritik  zu  verwerthen.  Die  bei  Josephus  erhaltenen 
Fragmente  —  vor  Allem  der  Bericht  über  den  Auszug  der 
Juden  aus  Aegypten  —  werden  sachlich  erläutert  und  auf  ihre 
Quellen  hin  geprüft.  Die  Namenformen  bei  Josephus  und  in 
den  Tomoi  werden  auf  Grund  der  in  bilinguen  Texten  erhal- 
tenen Transscriptionen  geprüft,  wobei  eine  Reihe  ägyptischer 
Personennamen  ihre  Erklärung  findet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


■O  r 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hokhausnn  in  Wi*n. 

k    k    Hof.  und  tTnlrartltkU. Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahr*.  1883.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  November. 


In  der  zwischen  der  heutigen  und  letzten  Classensitzung 
am  2.  November  abgehaltenen  Gcsammtsitzung  der  Akademie 
wurde  das  Beileid  über  das  am  25.  October  1.  J.  erfolgte  Ab- 
•  leben  des  wirkl.  Mitgliedes  Regierungsrathcs  Dr.  Adam  Wolf 
in  Graz  ausgesprochen.  

Das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  ladet  zur  Feier 
seines  fünfzigjährigen  Bestandes  am  19.  November  d.  J.  ein. 


Herr  Professor  G.  Wolf  in  Wien  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben seine  kürzlich  erschienenen  beiden  Schriften:  ,Die 
Juden*  und  ,Zur  Geschichte  der  Wiener  Universität'. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  J.  A.  Tomaschek 
wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor- 
gelegt, welche  den  Titel  fuhrt:  ,Ueber  eine  in  Oesterreich  in 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  geschriebene  Summa 
legum  incerti  auctoris  und  ihr  Quellenverhältniss  zu  dem  Stadt- 
rechte von  Wiener-Neustadt  und  dem  Werböczischen  Tripar- 
titum'. 

Aus  vier  Handschriften,  drei  lateinischen  und  einer  deut- 
schen, ist  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  eine  Schrift  bekannt 
geworden,  die  sich  selbst  eine  Summa  legum  brevis,  levis  et 
utilis  nennt  und  die  in  der  Literatur  bisher  keine  Beachtung 
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gefunden  hat.  Und  doch  scheint  sie  aus  mancherlei  Gründen 
»•hier  solchen  in  hohem  Grade  würdig  zu  sein.  Sie  enthält  eine 
systematische,  selhstständige ,  sich  von  der  Legalordnung  der 
(Quellen  emaneipircnde  Darstellung  des  Hechts  in  seinem  ganzen 
Umfange  auf  Grundlage  der  fremden  Rechte,  insbesondere  des 
römischen.  Ihr  Zweck  ist  ein  praktischer,  der  Rechtskreis,  für 
den  sie  hauptsächlich  bestimmt  ist,  das  städtische  Rechtslehen. 
Sie  will  das  römische  Recht  ihrer  Zeit  darstellen  und  nimmt 
daher  auch  vielfältig  auf  die  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  herr- 
sehenden Rechtsanschauungen  und  Rechtssätze  Rücksicht.  Ob- 
wohl sie  sich  in  Inhalt  und  Form  an  die  italienische  juristische 
Literatur  des  13.  Jahrhunderts,  die  Glossatoren  und  Postglossa- 
toren anschliesst.  kleine  Schriften  des  Johannes  Andreae,  des 
Jacobus  Butrigarius  in  sich  aufnimmt,  die  bekannte  kanonische 
Summa  Hostiensis  zur  Haupt^ucHe  hat,  verarbeitet  sie  unter 
«lern  Gesichtspunkte  des  Gewohnheitsrechtes,  dem  sie  ebenso 
wie  dem  Gesetzesrecht  rechtserzeugende  Kraft  beilegt,  deut- 
sches Recht  und  einheimische  Rechtssätzc  in  verständiger  Weise 
mit  «1er  römisch-rechtlichen  Doetrin,  und  gehört  somit  zu  den 
in  Deutschland  seltenen  Schriften  über  das  römische  Recht,  die 
den  Versuch  machen  das  deutsche  Recht  mit  diesem  in  eine 
organische  Verbindung  zu  bringen.  Verfasser,  Heimat  und  Zeit 
der  Entstehung  sind  aus  ihr  direct  nirgends  ersichtlich.  Doch 
gelang  es  in  unzweifelhafter  Weise  darzuthun,  dass  der  Ver- 
fasser ein  Deutscher  war,  der  seine  Studien  zu  Bologna  gemacht 
hatte,  ebenso  liess  sich  auch  Oesterreich,  und  sogar  eine  be- 
stimmte Stadt,  nämlich  Wiener-Neustadt  ,  als  seine  specielle 
Heimat  mit  Bestimmtheit  bezeichnen,  woselbst  er  entweder  die 
Stelle  eines  Stadtschreibers  oder  ein  städtisches  Amt  bekleidete. 
Ks  sind  daher  besonders  die  Sätze  dieses  Stadtrechtes,  die  er 
in  manchen  Partien  seines  Werkes  benutzt,  und  dies  bietet  den 
Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Entstehungszeit  des  Stadtrechtes, 
zu  dem  sie  in  einem  Quellenverhältnisse  steht. 

Auch  die  Zeit  der  Entstehung  der  Schrift  lässt  sich  so 
ziemlich  feststellen.  Sie  fällt  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts, und  zwar  wahrscheinlich  zwischen  die  Jahre  1340—1348. 

Die  Summa  scheint  eine  grosse  Verbreitung  gehabt  zu 
haben.  Dies  beweist  die  immerhin  nicht  unansehnliche  Zahl 
der  dem  Verfasser  der  Abhandlung  bisher  bekannt  gewordenen 
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und  von  ihm  benutzten  Handschriften.  Ursprünglich  war  sie 
in  drei  Bücher  getheilt,  und  zwar  nach  den  den  Institutionen 
zu  Grunde  liegenden  Gesichtspunkten:  personae,  res,  actiones. 
Eine  Olmützer  Handschrift  fügt  jedoch  noch  ein  viertes  Buch 
hinzu  kirchenrechtlichen  Inhaltes,  aus  einer  Verbindung  der 
Prager  Synodalsatzungen  von  1349  mit  den  articuli  reprobati 
des  Sachsenspiegels  und  der  darauf  sich  beziehenden  Bulle 
Gregors  XI.  vom  Jahre  1374  bestehend,  das  wahrscheinlich  in 
einer  Diöcese  des  Erzbisthums  Gnesen  durch  einen  Kleriker 
entstanden  ist.  Sie  seheint  demnach  auch  in  den  nördlichen 
slavischen  Ländern  und  in  Polen  verbreitet  gewesen  zu  sein. 
Zwei  Handschriften  stammen  aus  Pressburg,  von  denen  eine 
eine  im  15.  Jahrhundert  entstandene  Uebersetzung  ins  Deutsche 
ist.  Dies  deutet  auf  eine  starke  Verbreitung  in  Ungarn  hin. 
Das  im  Anfange  des  1t).  Jahrhunderts  in  Ungarn  entstandene, 
daselbst  ein  hohes  Ansehen  in  den  Gerichten  durch  Jahrhun- 
dertc bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptende,  noch  gegenwärtig 
in  praktischer  Geltung  stehende  Reehtsbuch  des  Stephan  von 
Werböcz,  das  unter  dem  Namen  Opustripartituni  juris  consuetudi 
uarii  regni  Hungariae  bekannt  ist,  schöpft  einen  grossen  Theil 
seines  eigentlich-juristischen  Stoffes  aus  dieser  Summa. 

Die  Nachweisung  der  berührten  Punkte  ist  nun  Gegen- 
stand dieser  Untersuchung  und  rechtfertigt  den  Wunsch  nach 
einer  vollständigen  Ausgabe  der  Summa  von  competenter  Hand 
—  eine  Aufgabe,  der  sich  selbst  zu  unterziehen  der  Verfasser 
dieser  Abhandlung  aus  verschiedenen  Gründen  gegenwärtig 
nicht  in  der  Lage  ist.  Schriften  dieser  Art  besitzen  allerdings 
bei  unserer  heutigen  tieferen  Kenntnis»  der  fremden  Rechte 
vorwiegend  blos  einen  literar  historischen  Werth,  doch  haben 
die  ähnlichen  Arbeiten  vieler  neuerer  Juristen  die  Bedeutung 
zur  Genüge  dargethan,  die  ihnen  für  die  Rechtswissenschaft 
im  Allgemeinen  innewohnt. 

Da  diese  Schrift  noch  vor  Begründung  eines  tieferen 
wissenschaftlichen  Studiums  der  fremden  Rechte  an  den  in 
( Österreich  entstandenen  Universitäten  verfasst  wurde,  so  liefert 
sie  auch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Reception 
und  der  Verbreitung  der  Sätze  und  Lehren  des  römischen 
Rechts  in  Deutschland,  Oesterreich  und  in  den  über  die  Grenzen 
des  deutschen  Reiches  hinaus  gelegenen  östlichen  Ländern. 
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Von  Herrn  Dr.  Josef  Neuwirth,  Gvmnasial-Professor  in 
Prag,  wird  eine  Abhandlung:  ,l>ie  Bauthätigkeit  der  alamanni- 
schen  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Petershausen',  um 
deren  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  der  Herr  Ver- 
fasser ersucht,  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k  k.  Hof-  nn.l  ünl»«r.iHtt»-BucIi4ruck«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1883.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  November. 


Die  Direction  des  Gymnasiums  zu  Belovar  stattet  den 
Dank  ab  für  die  Ueberlassung  akademisehcr  Publieationcn. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  Krem  er  übermittelt  zwei 
Exemplare  der  in  der  Deutsehen  niorgenländischen  Zeitschrift 
von  dem  verstorbenen  kais.  russ.  Staatsrath  Freiherrn  von 
Tornauw  verüffcntliehten  Abhandlung  über  ,das  Eigenthums- 
recht nach  moslemischem  Rechte*. 


Ferner  wird  von  dem  w.  M.  Freiherrn  von  Kremer 
der  zweite  Theil  seiner  , Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie* 
für  die  Sitzungsberichte  vorgelegt 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Keinisch  überreicht 
eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Die  Chamirsprache  in  Abessinien'. 


Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  über- 
sendet eine  Abhandlung,  betitelt  :  ,Die  hebräisch  -  arabische 
Sprachvergleichung  der  Abuwalid  Merwän  Ihn  Ganali',  und 
ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  (Jommission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 
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Erschienen  ist  von  akademischen   Druckschriften  der  philosophisch- 
historischeu  C'lasse: 

Archiv,  LXV.  Baud,  I  Hälfte.    (Preis:  1  fl.  60  kr.  =  3  Mk.  20  Pf.) 
Inhalt:  Dudik,  B.,  Auszüge  aus  dein  Reichs- Protokolle  des  k.  k.  Tribu- 
nals in  Mähren  vom  Jahre  1683.    (Preis  18  kr.   =  36  Pf.) 

Loserth,  J.,  Der  Sturz  des  Hauses  Slawnik.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Ausbildung  des  böhmischen  Herzogthums.  Preis: 
30  kr.  =  60  Pf.) 

Mayer,  F.  M.,  Der  innerösterreichische  Bauernkrieg  des  Jahres  151'j. 
(Preis:  60  kr.  -  1  Mk.  20  Pf.) 

Gindoly,  A-,  Ein  Beitrag  *ur  Biographie  dos  Pater  Doiuinicus  a 
Jesu  Maria,  des  Zeitgenossen  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge. 
(Preis:  18  kr.  =  36  Pf.) 

Huber,  AI.,  Studien  über  die  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  der 
Arpadeu.    (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 


—  O  


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hollhausen  in  Wien, 
k.  k.  Huf-  und  Univur.iU^  Hii.hJni.kor. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1883.  Nr.  XXIV  -  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  November. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  v.  Wurzbach  spricht 
den  Dank  aus  ftir  die  dem  48.  Theil  seines  biographischen 
Lexikons  gewährte  Subvention. 


Von  Herrn  Dr.  Bac hinan n,  Professor  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag,  wird  der  erste  Band  seines  Werkes: 
jReichsgeschichte  im  Zeitalter  Friedrichs  III.  und  Max  1/  mit 
der  Widmung  für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  December. 


Das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  übersendet  die 
anlässlich  seiner  Jubiläumsfeier  erschienene  Festschrift  sammt 
einer  Medaille. 

Ferner  werden  folgende  mit  Zuschriften  eingelangte  Druck- 
werke vorgelegt: 

die  zweite  Lieferung  des  dritten  Theiles  des  holländisch- 
chinesischen Wörterbuches  von  Professor  Dr.  G.  Schlegel  in 
Leyden,  Geschenk  der  k.  niederländischen  Regierung,  über- 
mittelt durch  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem: 
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der  zweite  Theil  des  Werkes :  ,Altspanische  Sprichwörter 
und  sprichwörtliche  Redensarten  aus  den  Zeiten  von  Cervantes', 
gewidmet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Hofrath  Dr.  Haller  in 
München  ;  endlich 

der  erste  Band  des  Werkes:  ,TonpsychologieS  übersendet 
von  dem  Verfasser,  Herrn  Universitäts-Professor  Dr.  C.  Stumpf 
in  Prag. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Höchst  et  tcr  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  niexi- 
canische  Reliquien  aus  der  Zeit  Montezuma's  in  der 
k.  k.  Ambrascr-Samralung'  vor. 

Dieselbe  bezieht  sich  auf  ein  Prachtstück  altmexicani 
scher  Federnschniuckarbeit,  welches  in  der  Ambraser- Samm- 
lung schon  seit  dem  Jahre  1596  inventirt,  aber  bis  jetzt  fast 
unbeachtet  geblieben  ist  und  auch  unrichtig  gedeutet  wurde, 
hi  den  ältesten  Inventuren  ist  dasselbe  als  ,mörischer 
Huct',  später  als  indianische  Schürze'  und  zuletzt  in  der 
Beschreibung  der  Ambraser  -  Sammlung  von  Baron  v.  Sacken 
als  ,inexicanisc  her  Hauptschmuck4  bezeichnet. 

Das  Stück  hat  im  Allgemeinen  die  Form  eines  sehr 
grossen  ausgespannten  Fächers  und  ahmt  gleichzeitig  die  Ge- 
stalt eines  Vogels  mit  ausgebreiteten  Flügeln  nach,  dem  nur 
der  Kopf  fehlt,  der  jedoch,  nach  einer  Bemerkung  des  ältesten 
Inventars  zu  schliesscn,  in  welchem  von  einem  ganz  goldenen 
Schnabel  die  Rede  ist,  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein 
muss.  Der  untere  oder  innere  Theil  des  Fächers  besteht  aus 
concentrischen  Farbcnbändera ,  welche  aus  blauen,  rothen, 
grünen  und  braunen  weissgespitzten  Federn  zusammengesetzt 
und  mit  mehreren  Reihen  von  Goldplättehen  besetzt  sind. 
Diesem  inneren  Farbensaum  ist  ein  Mittclstück  aufgesetzt,  mit 
denselben  farbigen  Bändern  und  in  gleicher  Weise  mit  Gold- 
blechen besetzt.  Von  diesen  Farbenbändern  strahlen  dann 
lange,  in  metallischem  Goldgrün  schimmernde  Federn  (Schwanz- 
federn vom  Praehttrogon  oder  Paradies-Suruku ,  Pharomacrus 
Mocinno  Gray,  dem  von  den  Azteken  heilig  gehaltenen  und 
, Quetzal'  genannten  Vogel)  aus,  gegen  500  an  der  Zahl,  und 
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bilden  einen  Fächer,  dessen  grösste  Breite  170  Cm.  hat,  während 
die  grösste  Länge  im  Mittelstück  110  Cm.  beträgt. 

Die  aus  dünnem  geschlagenem  Goldblech  geschnittenen 
Goldplättchen  sind  auf  die  verschiedenfarbigen  Bänder  des 
Fächers  aufgenäht  und  theils  halbmondförmig  (37  Stück),  theils 
kreisförmig  (188  Stück),  theils  schuppen-  oder  daehziegelfftrmig 
(gegen  1400  Stück).  Die  meisten  der  grösseren  Goldplättchen 
waren  freilich  im  Laufe  der  Zeiten  abgefallen  und  mussten 
bei  der  Restaurirung  des  Stückes  durch  vergoldete  Bronze- 
plättchen  ersetzt  werden.  Die  Rückseite  zeigt,  dass  Holzstäb- 
chen  das  Gerippe  des  Fächers  bilden ,  zwischen  welchen  ein 
aus  feinen  Fäden  sehr  schön  gearbeitetes  Netz  ausgespannt  ist, 
an  welches  sämmtliche  Federn  befestigt  erscheinen. 

Die  früheren  Ansichten  bezüglich  der  Deutung  des  Stückes 
als  Kopfschmuck,  Schürze  oder  Mantel  sind  schon  durch  die 
Art  der  Construction  desselben  widerlegt,  da  es  für  keinen 
dieser  Zwecke  passt.  Dagegen  lässt  sich  aus  den  Besehreibun- 
gen spanischer  Schriftsteller,  sowie  aus  den  gemalten  Darstel- 
lungen aztekischer  Krieger,  wie  sie  in  alten  mexicanischen 
Manuscripten  vorkommen  und  in  dem  berühmten  Werke  über 
raexicanische  Alterthümer  von  Lord  Kingsborough  repro- 
ducirt  sind,  nachweisen,  dass  solche  Fächer,  auf  eine  Stange 
aufgesetzt,  als  Standarten  oder  Banner  im  alten  Mexico  von 
den  Grossen  des  Reiches,  namentlich  von  grossen  Heerführern 
getragen  wurden.  Geradezu  beweisend  für  diese  Auffassung 
ist  aber  ein  gegen  200  Jahre  altes,  in  Mexico  angefertigtes  Ocl- 
bild  eines  altmexicanisehen  Kriegshelden  in  voller  Ausrüstung, 
der  eine  solche  Standarte,  welche  mit  derjenigen  der  Ambraser- 
Sammlung  die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  trägt.  Das  Bild  stammt 
aus  der  Bilimek'schen  Sammlung  mexicanischer  Alterthümer, 
welche  für  das  k.  k.  naturhistorische  Hofmuseum  acquirirt 
wurde. 

Derartige  Banner  oder  fUcherförmige  Standarten  waren 
es  wohl  auch,  welche  nach  einem  vom  16.  Juli  1519  datirten 
Briefe  von  Cortez  an  Kaiser  Karl  V.  unter  den  kostbaren 
Gegenständen  erwähnt  werden,  welche  Cortez  von  Montezuma 
als  Geschenk  erhalten  und  dem  Kaiser  nach  Antwerpen  über- 
wandt hatte;  ja  man  darf  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  so- 
gar annehmen,  dass  das  Prachtstück  altraexicanischer  Kunst 
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Industrie,  welches  in  der  Ambraser  -  Sammlung  glücklich  die 
Wechselfalle  dreier  Jahrhunderte  überdauert  hat,  jenes  Banner 
ist,  welches  in  Prescott's  Geschichte  der  Eroberung  von  Me- 
xico unter  den  Geschenken  des  Eroberers  von  Mexico  an 
Kaiser  Karl  V.  als  ,Fächer  aus  verschiedenfarbigem  Federn - 
schmuck  mit  37  Strahlen  (das  ist  die  Anzahl  der  halbmond- 
förmigen Goldplättchen  an  dem  Stück  der  Ambraser -Samm- 
lung) und  mit  Goldplattchen  besetzt'  erwähnt  ist  und  nebst 
anderen  incxicanischen  Merkwürdigkeiten,  wie  Schilde,  Mäntel, 
Kopfschmuck  u.  s.  w.,  die  in  den  alten  Inventaren  noch  erwähnt, 
aber  in  der  Sammlung  nicht  mehr  vorhanden  sind,  später  dem 
kunstsinnigen  und  sammeleifrigen  Erzherzoge  Ferdinand  von 
Tirol,  dem  Gründer  der  A in braser- Sammlung,  verehrt  wurde. 

Das  seltene  Stück,  welches  in  ausserordentlich  defectem 
Zustande  vorgefunden  wurde,  wurde  von  der  verstorbenen  Frau 
Chr.  v.  Lusehan  aufs  Sorgfältigste  restaurirt  und  ist  jetzt  in 
die  ethnographische  Abtheilung  des  k.  k.  naturhistorischen  Hof- 
miiseums  eingetheilt,  welche  eine  reiche  Sammlung  der  werth- 
vollsten incxicanischen  Alterthümer  enthalt. 

Hofrath  v.  Ilochstctter  bespricht  in  derselben  Abhand- 
lung noch  ein  zweites  Stück  aus  der  Ambraser-Sammlung,  die 
berühmte  angeblich  von  Montezuma  herrührende  Streitaxt,  von 
welcher  die  Inventare  sagen,  dass  sie  von  Cortez  dem  Papst 
und  von  diesem  dem  Erzherzog  Ferdinand  verehrt  worden  sein 
soll,  ,wie  dies  ein  früher  dabei  gewesener  Zettel  enthält'. 

Diese  Streitaxt  besteht  aus  einer  halbmondförmigen  Stein- 
klinge aus  Syenit,  die  mittelst  eines  Zapfens  in  einen  langen 
Holzstiel  eingelassen  ist,  der  an  der  Verbindungsstelle  eine 
ausserordentlich  sorgfältig  und  elegant  ausgeführte  Verschnürung 
von  gedrehten  Baurawollfäden  trägt.  In  der  Ambraser-Sammlung- 
fand  sich,  jedoch  ohne  Etikette,  noch  eine  zweite,  dieser  ganz 
ähnliche  Streitaxt  mit  etwas  kürzerem  Stiele  und  einer  Ver- 
zierung von  Federquasten  an  der  Verbindungsstelle  der  Stein  - 
klinge  und  des  Stieles.  Da  Steinäxte  mit  halbmondförmiger 
Klinge  unter  den  altmexicanischen  Steinwaffen  sonst  nicht  vor- 
kommen, dagegen  ziemlich  häufig  in  Brasilien  gefunden  werden, 
und  dort  selbst  heute  noch  bei  einzelnen  Indianerstämmen  im 
Gebrauche  sind,  wie  ein  von  Dr.  Pohl  auf  seiner  brasiliani- 
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schon  Reise  (1817  — 1821)  bei  den  Poracraineerans  am  Rio 
Tocantins  erworbenes  Exemplar  beweist,  welches  im  Besitze  des 
k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  ursprüngliche  Heimat  dieser  beiden  Streitäxte  eben- 
falls Brasilien  ist,  und  dass  das  dem  Kaiser  Montezuma  zu- 
geschriebene Exemplar,  wenn  die  Angabe  des  Inventars  richtig 
ist,  entweder  als  Geschenk  oder  als  Kriegsbeute  von  einem 
brasilianischen  Volksstamme  in  die  Hände  des  Aztekenfursten 
gelangt  ist. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WisM'jisch.'iften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  rnivcrtiUitn-Btirhdrurkar. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1883.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  December. 


Der  Präsident  übergibt  der  Classe  das  ihm  von  dem  aus- 
wärtigen Ministerium  der  Republik  Frankreich  für  die  Aka- 
demie zugekommene  Exemplar  des:  ,ReeueiI  des  instructions 
donnecs  aux  ambassadeurs  et  ministres  de  France  depuis  les 
traites  de  Westphalie  jusqu'a  la  revolution  francaise,  t.  I, 
Autriche'. 


Ferner  wird  vorgelegt  der  XIX.  Band  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  in  Deutschland  (die  Geschichte  der  classi- 
schen  Philologie  von  Conrad  Bursian),  welcher  von  der  histo- 
rischen Commission  bei  der  k.  bairischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften übersendet  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter 
dem  Titel:  ,Ueber  Hume's  empirische  Begründung  der  Moral4. 

Vorliegende  Abhandlung  schliesst  sich  in  Stotf  und  Stand- 
punkt eng  an  ihre  Vorgängerin  an,  welche  unter  dem  Titel : 
,Ueber  Hume  s  Stellung  zu  Berkeley  und  Kant*  im  K)i.J.  Bande 
der  Sitzungsberichte  abgedruckt  worden  ist.  Wie  die  theore- 
tische Philosophie  des  englischen  Skeptikers  auf  Kant,  so  hat 
dessen  Moralphilosophie,  bei  welcher  Hume  den  skeptischen 
Standpunkt  mit  dem  dogmatischen  vertauschte,  auf  Comte  und 
dessen  positivistische  Nachkommen  in  Frankreich  und  England 


Digitized  by  Google 


71 

Einfluss  geübt.  Derselbe  tritt  vornehmlich  in  zwei  Punkten 
ans  Lieht:  1.  darin,  dass  das  uneigennützige  Wohlwollen  Tür 
Andere  (Sympathie),  welehes  den  Hauptinhalt  seiner  Moral 
bildet,  dem  Moralsystem  des  Autruismus  und  der  Sociologic 
zu  Grunde  gelegt  worden,  2.  darin,  dass  seine  Methode,  die 
Moral  empirisch ,  durch  Analyse  der  Motive  zu  begründen, 
naeh  welchen  der  Mensch  erfahrungsgeiuäss  zu  handeln  pflegt, 
auch  die  der  Positivsten  geblieben  ist.  Ersterer  Punkt,  die 
Betonung  der  reinen  Güte  als  eines  wesentlichen  und  un- 
entbehrlichen Bestandtlteils  des  Sittlich-Guten,  worin  er  mit 
Herbart's  praktischer  Idee  des  Wohlwollens  zusammentrifft, 
macht  Hume's  mit  Kecht  hoch  anzuschlagendes  Verdienst,  letz- 
terer Punkt,  der,  wie  nicht  anders  möglich,  fruchtlose  Versuch, 
die  fehlende  Rechtfertigung  der  ethischen  Dignität  der  Motive 
durch  den  empirisch-psychologischen  Nachweis  ihrer  Thatsach- 
lichkeit  zu  ersetzen  oder,  wie  Kant  es  ausdrückt  und  verbietet, 
, Sollen  aus  Sein'  abzuleiten,  seine  und  des  Positivismus  empfind- 
liche Schwäche  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Grundlegung 
der  Ethik  aus.  Beides  soll  in  vorliegender  Abhandlung  darge- 
than  werden. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drin  k  von  Adolf  Uok'h.uisen  in  Wien. 

k     k.   II. il     im.l   I  lHvcr.il«!,  Itm  ll.lr».  k>:t. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1883.  Nr.  XXV11. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  December. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  übersendet  den  Jahr- 
gang 1883  der  ,Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs'. 


Herr  F.  Weickum  in  Tultscha  theilt  der  Classe  zwei 
von  ihm  copirte  Inschriften  mit,  welche  kürzlich  in  Nicolitzel 
unweit  Isakcia  aufgefunden  wurden. 

Dieselben  werden  der  Direction  der  archäologisch-epigra- 
phischen  Mittheilungen  zur  Veröffentlichung  übergeben. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,l)ie  Sprache  der 
Aka*      und  Fuchsinseln*  vorgelegt. 

Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln  ist  eine  der  sechs 
von  einander  gänzlich  verschiedenen  Hauptsprachen  der  Länder 
des  Beringmeeres  und  unter  diesen  Sprachen  beinahe  die  einzige, 
von  welcher  man  eine  genauere  Kenntniss  sich  zu  verschaffen 
im  Stande  ist.  Sie  wird  vornehmlich  auf  Unalaschka,  Atcha  und 
den  Andreanow'schen  Inseln  in  zwei  Mundarten  gesprochen. 

Von  sehr  zusammengesetztem  Bau  und  namentlich  durch 
nahezu  unzählige  Formen  und  Endungen  des  Verbums  merk- 
würdig, wurde  sie  von  dem  lange  Zeit  auf  Unalaschka  lebenden 
Priester  Weniaminow  erlernt  und  in  einem  Werke,  welches  von 
ihm  der  Versuch  einer  Grammatik  genannt  wird,  gründlich  be- 
handelt. 
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Auf  die  Ausführungen  Weniaminow's  gestützt,  liefert  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  einen  Theil  aleutischer  Gram- 
matik, wobei  er  die  nieht  immer  deutlichen  Darlegungen  Wenia- 
urinow's  in  Ordnung  bringt,  die  wahrscheinlich  durch  Verlesung 
der  russischen  Handschrift  entstandenen  Fehler  berichtigt /und 
manchmal  dunkle  Angaben  aufzuhellen  sucht. 

Von  tiein  c,  M.  Herrn  Professor  Dr.  Schuchardt  in 
Graz  wird  eine  Fortsetzung  seiner  , Kreolischen  Studien*  VI.: 
Ueber  das  Indoportugiesische  in  Mangalore  für  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 

/ 

Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  tl^r  philosophiseü- 
historisc.heii  Hasse: 

Fontes,  II.  Abtheilun*,  XUH.  Band.  <Pr.is:  1  rl.  70  kr.  =  y  Mk.  40  Pf.) 
Inhalt:  Heck.  .».,_.  Die»  «o-cliichubllehor   .1er  Wiedertäufer   in  Oesterreich- 

LTli-uu. 

.Kitzungsberichte,  (.'IV.  Band,  II   Heft,  «Preis:   |  n*.  »VO  kr.  -  i  Mk.  20  Pf.) 

Inhalt:  Höf  ler,  C.  Ritter  von.  Antonio  de  Lalaiut;,  Sei^neur  de  Moiitigrny, 
Vincenzo  C^uiriiio  un<l  Don  Die^o  de  (.Juevara  als  Berichterstatter 
über  Koni^  Philip}«  I.  in  den  Jahren  ISoS,  1",U«.  (Preis:  «0  kr.  = 
1  Mk.  SO  Pf.» 

Simerka,  W  .  Die  Kraft  der  Ueberzeu£unir.  Kin  mathematisch-philo- 
sophischer Versuch.  (Preis:  SO  kr.  =  1  Mk.) 

lil«MT,  K.,  Leber  Häiia's  Pärvatipariuayanataka.  (Preis:  7<i  kr.  — 
1  Mk.  40  Pf.i 

Sitzungsberichte.  CV.  Band,  I.  Heft.  (Preis:  1  ri\  (SO  kr.  =  A  Mk.  20  Pf.) 
Inhalt:  Zingerle,  <>.,  Leber  eine  Handschrift  des  Passionais  und  Buches 
der  Märtyrer.  (Preis:  W  kr.  —  1  Mk.  So  Pf.) 
.Schuchardt,  H.,  Kreolische  Studien.  IV.:  lieber  das  Malai. .-»panisch« 

der  Philippinen.  (Preis:  3">  kr.  =  70  Pf.) 
Schuchardt,    H  .    Kreolische   Studien.    V  :    lieber  da«  Melauoo- 

englische.  (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 
Pfizmaier,   A.,    Aufklärungen   über   die   Sprache   der  Kohischeu. 
(Preis:  SO  kr.  -  I  Mk.) 


Selbstverlair  der  kai«.  Akademie  «1er  Wissenschaften  in  Wien. 


I»nn  k  von  Adoll  Holthausen  in  Wim, 

*         II.,:-  uii'l  t'..ivcT-it,ils  Iturlulm.  leer. 
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Fitzinger,    Leopold,  Dr..  w.  M  :  Gedenken  seines  am         September  1**4 

erfolgten  Ablebens.  Nr.  XX,  j.  ".7. 
Friess,   Gottfried  Edmund,    Professor:    .Bearbeitung  der  ältesten  Todten- 

hücher  des  Beuedictinerstiftes  Admont  in  Steiermark'.  Nr.  XV,  p.  37. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Gasse  vom  2.  Jänner. 


Von  Herrn  Hofrath  Sehen  kl  wird  im  Auftrage  des  Co- 
mitös  ein  Exemplar  der  zu  Ehren  von  Franz  vonMiklosieh 
geprägten  Medaille  in  Silber  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften übermittelt. 


Herr  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  übersendet  der  Classe 
das  von  ihm  publicirte  und  mit  Erklärungen  versehene  Werk: 
,Siegfried  Langer's  Reiseberichte  aus  Syrien  und  Arabien  und 
die  von  ihm  entdeckten  und  gesammelten  Inschriften'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  türkischen 
Elemente  in  den  südosteuropäischen  Sprachen'  vor. 

Nach  dem  Zeugnisse  der  Sprachgeschichte  haben  die  zahl- 
reichen, unter  verschiedenen  Namen  auftretenden  türkischen 
Stämme  auf  die  Slaven  in  drei  von  einander  weit  abstehenden 
Perioden  eingewirkt. 

Zuerst  geschah  dies  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung,  bevor  die  slavischen  Völker  von  dem  Wandertrieb 
nach  dem  Westen  ergriffen  wurden.  In  ihrer  osteuropäischen 
Heimat  hatten  die  Slaven  im  Osten  türkische  Völker  zu  Nach- 
barn. In  dieser  Zeit  und  in  diesem  Lande  fand  unter  anderen 
in  die  slavischen  Sprachen  das  Wort  kloInüct  Eingang:  aslov. 
klobuki,  pileus.  nsl.  serb.  klobuk.  kroat.  klobuk  istr.  öech.  klobuk 
(koblük).  oserb.  klobuk.  nserb.  klobuk,  klobyk.  poln.  klobuk.  russ. 
klobuk.  Das  Wort  beruht  auf  dem  türkischen  fodpak  <J^-U>  Mütze, 
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oder  einer  diesem  zu  Grunde  liegenden  Form.  Das  hohe  Alter  der 
Entlehnung  ergibt  sich  aus  der  nach  den  slavischen  Lautgesetzen 
veränderten  Form  und  aus  dem  Umstände,  dass  das  Wort 
allen  slavischen  Sprachen  bekannt  ist:  die  weite  Verbreitung 
desselben  wird  nur  durch  die  Voraussetzung  erklärbar,  das 
Wort  sei  zu  jener  Zeit  aufgenommen  worden,  wo  die  noch 
wenig  zahlreichen  Slaven  ein  Ganzes  bildeten.  Das  Wort  kal- 
pak ward  etwa  ein  Jahrtausend  spater  aus  der  Sprache  der 
osmanischen  Türken  entlehnt,  ohne  jedoch  seine  Form  zu  ver- 
ändern und  ohne  wie  klobuk  zu  allen  slavischen  Stämmen  zu 
dringen:  bulg.  serb.  kalpak;  auch  rum.  kalpak.  magy.  kalpag. 
ngrieeh.  xaAttixi.  lit.  kalpokas.  klobukb  ist  nicht  das  einzige 
in  jener  Zeit  aus  dem  Türkischen  entlehnte  Wort.  Das  per- 
sische tabnv,  tavar,  teber,  tebr,  Hacke,  Messer,  Axtstock,  dem 
armen,  tapar  gegenübersteht,  ist  durch  ein  türkisches  Medium 
allen  Slaven  mitgetheilt  worden :  aslov.  tojwn,  Axt.  topori&te,  Hand- 
habe, nslov.  topor,  toportiste.  bulg.  topor  colak.  russ.  topor,  topo- 
ri&te.  ceeh.  topor,  topof'iite.  poln.  topor,  toporzysko.  oscrb.  toporo, 
toporitto.  Ebenso  magy.  topor.  kuman.  taouar.  Kün  326.  Man 
beachte  auch  kurd.  tefer,  tevir. 

In  derselben  Periode,  etwa  im  4.  Jahrhundert,  und  in 
demselben  Lande  haben  die  Slaven  eine  Anzahl  Wörter  aus 
der  Sprache  der  Gothen  entlehnt,  welche,  wie  die  Geschichte 
lehrt,  zwischen  Litauern,  Finnen  und  Slaven  an  der  Weichsel 
und  Dwina  (Düna)  sassen,  von  den  türkischen  Staramen  durch 
Slaven  getrennt.  Zu  diesen  Wörtern  gehört  das  allen  Slaven 
bekannte  Hnegi,  Hnqzji,  Fürst,  bei  einigen  slavischen  Völkern 
auch  Priester,  durch  welchen  Doppelsinn  das  Wort  in  jene 
Zeit  weist,  wo  die  Würde  des  Fürsten  mit  der  des  Priesters 
vereinigt  war.  Das  Wort,  aus  dem  Slavischen  unerklärbar, 
verräth  durch  das  Suffix  egt  aus  inga  seinen  germanischen 
Ursprung.  Es  beruht  auf  einem  gothischen  *kuninga  (nicht 
konunga),  aus  kmii,  König,  bedeutet  daher  eigentlich  , Königs- 
sohn'. Asl.  kinqgrb ,  Hnezi.  nsl.  bulg.  knez.  serb.  knez,  Fürst, 
Vorstand  einer  knezina :  daneben  kneginja.  klruss.  Ärryai,  Fürst, 
Gemeindevorstan/1,  Bräutigam:  daneben  khaliyna.  russ.  knjazh: 
knjaginja.  ßech.  kntz,  Fürst,  Priester;  knize,  Prinz,  Fürst:  knine 
aus  knfhynS.  pol.  ksiqdz  aus  ksiedz  und  dieses  aus  älterem  knedz 
(asl.  famedzh,  h,nw,),  Fürst,  Priester ;  ksiniv,  Fürst.  (^Befremdend 
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ist  das  dem  Poln.  eigentümliche  ksieiyc,  Mond,  Monat,  eigentlich 
Fürstensohn,  Fürst ;  wohl  nicht  rza^dca  nocny,  Fürst  der  Nacht.) 
kniat  und  kniehynia  sind  russ.  oserb.  knez,  Herr,  Geistlicher: 
kneni  aus  knehini.  nserb.  knez,  Herr:  kneni,  Herrin.  (Aus  dem  Slav. 
stammen  magy.  kenez,  knez;  rumun.  kneaz;  alban.  knez  bei  Pou- 
queville).  lit.  kuningas,  kunigas ,  Pfarrer  (in  Russisch-Litauen 
klebonas  aus  plebanus),  neben  kunigaiks'Hs ,  Fürst,  lett.  kungs, 
Herr.  finn.  kuningas,  König.  Thomsen  145.  esthn.  kuningas, 
Herrscher,  König,  Kaiser.  F.  J.  Wiedemann  452.  Die  historisch 
bedeutsame  Ableitung  des  slavischen  kbnegi,  Hnezt  vom  germa- 
nischen kuninga  bedarf  für  den  der  slavischen  Lautgesetze 
Kundigen  keines  Beweises:  z  für  ü,  e  für  in,  en  vor  Conso- 
nanten;  sie  wird  jedoch  weder  von  Germanisten,  noch  von 
Slavischen  allgemein  anerkannt. 

Die  zweite  Periode,  in  der  türkisches  Sprachgut  in  das 
Slavische  aufgenommen  wurde,  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  mit  der  Unterjochung  der  slovenischen 
Bewohner  des  rechten  Ufers  der  untern  Donau  durch  die  tür- 
kischen Bulgaren.  Als  Beispiel  möge  das  Wort  sam  dienen, 
das  in  der  Bedeutung  honor,  dignitas,  potestas  aus  dem  Bul- 
garischen in  die  Kirchensprache  eindrang  und  mit  dieser  zu 
jenen  Völkern  getragen  ward,  welche,  wie  die  Serben  und  die 
Russen,  die  Kirchenbücher  von  den  Bulgaren  erhielten.  Den 
slavischen  Volkssprachen  ist  sam  unbekannt;  russ.  priosanüb  sja, 
sich  ein  würdevolles  Ansehen  geben,  stammt  aus  der  Kirchen- 
sprache. Das  sam  der  slavischen  Kirchensprache  ist  das  tür- 
kische san  Ansehen,  das  mit  dem  Verbum  sanniak,  dafür 
halten,  schätzen,  zusammenhängt;  nordtürk.  bedeutet  sanamak 
compter,  estimer.  Pavet  342;  bei  Ostroumovlll  findet  man 
san  für  russ.  öestb,  poöet,  Ehre,  sana  flir  stitatb,  zählen.  Kliman. 
san,  Zahl.  Kün  293.  Aus  dem  Türkischen  stammt  auch  das 
kurdische  san,  compte.  Die  Begriffsentwicklung  ist  wohl :  zäh- 
len, ehren,  wobei  an  aslov.  ht:  Hstb,  Oslo  zu  denken  ist.  Die 
Ableitung  des  kirchenslavischen  sam  auf  aind.  san  ist  unrich- 
tig. Mit  sam  hängt  samzöij,  saimtija,  cixovcjJLo;,  zusammen;  es 
ist  wohl  san  mit  dem  türk.  Suffix  die.  sambSij  liegt  dem  griech. 
capfäs  zu  Grunde,  das  in  der  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  stammenden  Vita  Clementis  vorkommt:  Gzyjfäq 
tc  a^{(o|xa.    Während  klobuh,  allgemein  slavisch  ist,  finden  wir 
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sam  eigentlich  nur  bei  einem  einzigen  Volke,  den  Bulgaren, 
was  mit  der  Zeit  der  Entlehnung  zusammenhängt  Was  von 
sam,  gilt  von  öntogh,  vujjt^wv,  woher  &rbto£wih>,  6rUo£b- 

nica.  Ön>togb  stammt  aus  dem  bulgarischen  Sprachschatze  und 
entspricht  dem  türk.  tar(ak  jJÜojIä-,  (ardak  Bal- 
con  u.  s.  w.  Dasselbe  Wort  ist  etwa  ein  halbes  Jahrtausend 
später  in  unveränderter  Form  aus  der  Sprache  der  osmanischen 
Türken  aufgenommen  worden:  bulg.  serb.  iardak,  russ.  cerdakb. 
Das  Wort  kommt  auch  im  Kuinunischen,  Albanischen  und  Neu- 
griechischen (%ap5ax<.)  vor.  Kliman,  kerteg,  thalamus.   Kün  263. 

Die  dritte  Periode  beginnt  mit  der  bleibenden  Festsetzung 
der  Tlirkcn  in  Europa  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  In 
diese  Zeit  fallen  die  zahlreichsten  Entlehnungen  der  hier  in 
Frage  kommenden  Sprachen  aus  dem  Türkischen. 

Die  Abhandlung  hat  die  türkischen  Elemente  in  den 
südosteuropHischen  Sprachen,  daher  im  Neugriechischen,  Alba- 
nischen, Rumunischen,  im  Bulgarischen,  Serbischen,  Kleinrussi- 
schen, Grossrussischen  und  Polnischen  zum  Gegenstande ;  ausser- 
dem ist  das  Türkische  im  Kurdischen  berücksichtigt.  Das 
Magyarische  ist  nur  gelegentlich  herangezogen,  eine  erschöpfende 
Darstellung  des  Gegenstandes  den  magyarischen  Gelehrten 
überlassen  worden ;  hier  sei  nur  die  Bemerkung  gestattet,  dass 
die  magyarischen  Sprach-  und  Alterthumsforscher  die  Entleh- 
nungen türkischen  Sprachgutes  auf  die  älteste  Zeit  beschränken, 
indem  sie  meinen,  alle  türkischen  Ausdrücke  seien  schon  vor 
der  osmanischen  Herrschaft  vorhanden  gewesen. 

Es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  lange  Türken- 
herrschaft in  der  Sprache  nicht  Spuren  hinterlassen  haben 
sollte.  In  dieselbe  Zeit  fallen  die  Entlehnungen  des  Türkischen 
aus  dem  Magyarischen:  türk.  birov,  magy.  birö.  ispan:  ispdn. 
kalamar :  kalmär,  der  Krämer,  katana:  kntona.  palaska  (serb. 
palaska,  nun.  palaskp) :  palaszk,  palaczk.  pinte:  pint.  puSbök, 
pisbek,  bitebek:  püspök,  ahd.  biseof.  sarampo:  sorompo.  dtdvaj : 
tolvnj.  türvin,  Reichstag:  törveny,  Gesetz.  raroS:  vdros.  velence, 
Wolldecke :  velenrzc,  Venedig,  Windfahne :  mlat.  velensis  tunica, 
quae  affertur  ex  insulis  (richtig  Venetiis).  Zur  vollständigen 
Darstellung  des  Einflusses  der  türkischen  Sprache  auf  andere 
Idiome  ist  noch  eine  Darlegung  der  türkisehen  Elemente  im 
Armenischen,  Persisehen  und  Arabischen  erforderlich. 
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Zum  Schlüsse  füge  ich  eine  Probe  der  Darstellung  an. 
arslan  jj^Lm^!,  aslan,  Löwe. 

bulg.  arslan,  aslan.  ipsXavo  x  Dan.  2.  arslan  Milad.  228. 
279:  daneben  raslamf  raslanim  bulg.-lab.  nach  slav.  Laut- 
gesetze, serb.  arslan  neben  law  mrum.  aslanu.  alb.  aslan 
neben  luan.  nsl.  und  serb.  oroslan  beruhen  auf  der  magy. 
Form  des  Wortes:  oroszldn,  das  die  Magyaren  schon  in  ihrem 
Stammlande  aus  einer  türkischen  Sprache  entlehnten.  Man 
beachte  nordtürk.  ar#slan  neben  arslan.  Kuman.  lautet  das 
asilan  127.     Die  Kurden  haben  aslan.      Zenker  27.  3. 

damga,  tamga  sJuoSö,  Marke,  Stempel. 

bulg.  damga,  dem  Vieh  eingebranntes  Zeichen.  serb. 
dagma,  Zeichen,  Narbe :  znaje,  mu  se  dagma  uz  obrvu  Juk.  392. 
altruss.  russ.  tamga,  Stempel,  Zoll;  tamZiib,  stempeln:  tamo&nja, 
Zollstätte  usw.  Mit  damga  hängt  demgi,  plur.,  Geld,  ursprüng- 
lich ,mit  einer  Marke  versehenes  Mctallstück'  zusammen. 
C.  M.  Frähn,  De  origine  vocabuli  rossici  denbgi.  Casani  (1815). 
rum.  danga.  alb.  damk$,  Siegel.  damkoj}  siegele.  nordtürk. 
tamga  Pavct  de  Courteille  217.    kurd.  damga.    Zenker  309.  3. 

japundza,  jap§ndz$  *a*j£>,  Decke,  Regenmantel,  Winter- 
kleid. 

bulg.  japundze,  jepanfa,  jepanSa,  Mantel.  serb.  japundze. 
russ.  japanla,  jepanöa,  jepanefka:  daraus  lit.  japanöa,  jupancja. 
klruss.  oponta,  opanta,  ejxinc'ica.  Kostumy  13.  26.  36.  poln. 
oponcza.  rum.  ipindiea.  alb.  opandte,  jopandze  Hossi.  ngricch. 
YuwrouvT^i;.  Vgl.  nordtürk.  jopuk,  Decke.  Das  Wort  ist  nicht 
slavisch,  wie  Blau  6.  meint.     Zenker  947.  1;  957.  3. 

tilmadz  ^U-Lü,  tilamadi,  dilmadt  nordttirkisch,  Dol- 
metsch, Dolmetscher. 

aslov.  thmaöb.  bulg.  tlimat.  kroat.  tumatiti  neben  tlma- 
titi  bei  Stipan  Consul.  tumatiti  Stulli.  russ.  tolmah.  cech. 
tlumaö,  tlumaöiti  neben  tlumoiüi.  poln.  tlumacz.  rum.  telmai. 
magy.  tolmdcs.  kuman.  telmaö  105.  286.  tolmal  167.  289. 
Man  vergleiche  jakut.  tülbds.  Das  Wort  wird  im  Sla vischen 
nach  Analogie  der  Wörter  von  der  Form  telt  usw.  behandelt: 
delgi*,  lang:  aslov.  dhgz.  öech.  dlouhy.  poln.  dlugi.  russ.  dolgij. 
Nslov.  serb.  tolmai  ist  wohl  auch  dem  Magyarischen  entlehnt; 
daher  auch  tomaö  bei  Stulli.  Mit  aslov.  thJa,  mhd.  tolc,  tolke, 
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darf  Üimatb  nicht  zusammengestellt  werden.  Das  Wort  »Dol- 
metsch' ist  schon  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  das  Deut- 
sche aus  dem  Sla vischen,  wohl  aus  dem  Öechischen,  aufgenommen 
worden.  Wann  ist  das  Wort  in  das  Slavische  eingedrungen? 
Die  Verbreitung  desselben  bei  allen  slavischen  Völkern  und 
die  Veränderung  des  tilmadi  nach  den  slavischen  Lautgesetzen 
spricht  für  die  erste  Periode.     Zenker  333.  3. 

Wortentlehnungen  haben  auch  in  alter  Zeit  in  weit 
grösserem  Umfange  stattgefunden,  als  man  heutzutage  zuzu- 
geben geneigt  scheint.  Aslov.  mleko  aus  mdko  kann  weder 
auf  aind.  marg ,  worauf  i^iX^io  usw.  beruht,  zurückgeführt 
werden,  noch  auf  slav.  nidz,  lit.  melzy  denn  slav.  z  und  lit.  z 
setzen  gh  voraus ;  man  vergleiche  auch  die  entsprechenden 
abaktr.  Formen.  Es  bleibt  daher  niehts  Anderes  übrig  als  die 
Annahme  einer  Entlehnung  aus  dem  Germanischen,  und  in  der 
That  bietet  uns  das  lappische  mielkkt  ein  unserem  melko  genau 
entsprechendes  urgermanisches  melk-.  Die  Entlehnung  stammt 
aus  der  ersten  Periode. 


Von  Herrn  Dr.  Emil  von  Schrutka-Rechtenstamm, 
Professor  an  der  Czernowitzer  Universität,  wird  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  ,Uebcr  den  Schlusssatz  in  Cap.  XXI 
legis  Rubriae  de  Oallia  cisalpina*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen.   

Herr  Dr.  Gustav  Meyer,  Professor  an  der  Grazer  Uni- 
versität, Ubersendet  eine  zweite  Abhandlung  seiner  ,Albane- 
sischen  Studien'  über  die  albanesischen  Zahlwörter  und  ersucht 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


I>ruck  von  Adolf  Holzhauscn  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  UniremiWU-Biirbdruckcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884  Nr.  11. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Jänner. 


Die  Stiftsbibliothek  von  Einsiedeln  erstattet  den  Dank 
für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Die  Savigny-Coinmission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  vierte  Abhandlung  Uber  ,die  Entwicklung  der 
Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels',  betitelt:  ,Die  Tzerstedti- 
sche  Glosse',  von  Herrn  Dr.  Emil  Steffenhagen,  k.  Univer- 
sitäts-Bibliothekar in  Kiel,  vor. 


Von  Herrn  J.  Schönberg  in  Wien  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel :  ,Wie  man  nach  Ksheraendra  ein  Dichter  wird* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten Uberreicht. 

Die  Abhandlung  ist  ein  Bericht  (mit  theilweisem  Auszug 
und  stellenweiser  Uebersetzung)  Uber  ein  bisher  unedirtes  Manu- 
script  aus  dem  Deccan  College  in  Poona,  welches  den  Titel 
,Kavikontbäbharauam'  (,Dichterhals8ehmuck')  fuhrt  und  von 
K  s  h  e  m  e  n  d  r  a  ,  einem  um  die  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts 
lebenden  Kaschmir'schen  Dichter,  verfasst  ist. 

Kshemendra  gibt  in  fünf  Büchern  die  Ausbildung  und 
persönliche  Erziehung  eines  Dichterzöglings  an,  wobei  er  ge- 
legentlich als  Muster  für  seine  aufgestellten  Bezeichnungen 
Proben  aus  theilweise  bekannten,   grösstenteils   aber  unbe- 


kannten  Werken  von  ihm  selbst  (er  schrieb  fünfundzwanzig 
Werke,  von  denen  bisher  noch  gar  nichts  publicirt  ist)  und 
anderen  Schriftstellern  anfuhrt,  wodurch  sich  neben  dem  nicht 
uninteressanten  Inhalt  des  Werkes  selbst  die  doppelte  literar- 
historische Bedeutung  der  Arbeit  ergibt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


SpU»«tverla>r  der  kai*.  Akademie  der  WiK.sen«cliafteii  in  Wien. 


innck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    lc.  Hof   und  fnlrer.itJltii  Bufhdrii.kcr 
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Jahrg.  1884.  Nr.  III- IV. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Jänner, 


Von  Herrn  Geheiinrath  Dr.  v.  Löh  er  in  München  wird 
der  achte  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift'  und 

von  der  Handels-  und  Gewerbekamraer  unter  der  Enns 
ein  Exemplar  ihres  »Jahresberichtes  für  1882'  eingesendet. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  Jänner. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pt'izmaicr  wird  vorgelegt: 

1.  Eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Gefühlsdichtungcn  der  Chlysten'. 

In  der  Abhandlung:  ,Die  Gottesmenschen  und  Skopzcn 
in  Russland'  wurden  drei  Classen  von  Liedern  der  sogenannten 
geistigen  Christen :  geschichtliche ,  auf  die  Lehre  von  dem 
schrecklichen  Gerichte  bezügliche  und  auf  die  Gesellschaft  und 
die  Gebräuche  bezügliche  mitgetheilt  und  erklärt.  Die  gegen- 
wärtige Abhandlung  bringt  vorerst  die  von  Herrn  Dobrotwörski 
ans  Handschriften  zusammengestellten,  zu  der  vierten  Classe 
gehörenden  geistlichen  Lieder,  welche,  von  den  Sittenrcgcln 
und  Geboten  handelnd,  eigentlich  Gefühlsdichtungen  sind. 

Auf  die  Lieder  dieser  Classe  folgt  eine  Anzahl  Lieder  aus 
einer  anderen,  dem  Verfasser  in  der  Form  eines  Ausschnittes 
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zugekommenen  Sammlung,  deren  Herausgeber  auf  dem  Titel 
dieses  Ausschnittes  sieh  nicht  nennt,  jedoch  Herr  F.  N.  Barsow 
sein  dürfte. 

Diese  Lieder  sind  von  den  durch  Herrn  Dobrotworski 
bekannt  gewordenen  wesentlich  verschieden.  Von  Umfang  oft 
bedeutend  grösser,  bestehen  sie  gewöhnlich  aus  kürzeren  Versen 
und  zeigen,  wie  es  scheint,  nicht  dieselbe  Vollendung  in  Form 
und  Gedanken.  Gleichwohl  treten  ihre  Vorzüge:  Kühnheit  der 
Bilder  und  Originalität  schon  bei  dem  ersten  Anblick  deutlich 
hervor. 

In  den  wenigen  Anmerkungen  zu  der  zweiten  Sammlung 
werden  diese  geistigen  ('bristen  immer  als  Chlysten  ,Geissler' 
betrachtet,  ein  Name,  welcher  auf  dem  Titel  dieser  Abhandlung 
auch  beibehalten  wurde.  Dass  übrigens  die  Geisselung  bei 
dieser  Secte  wirklich  im  Gebrauche  sei,  ist  an  mehreren  Stellen 
der  Abhandlung:  ,Dic  neuere  Lehre  der  russischen  Gottes- 
menschen' zu  ersehen. 

Weiter  erfuhrt  man  von  dem  Vorhandensein  besonderer 
chlystischer  Dichter,  wie  Dubowitzki  und  Labzin,  unter  welchen 
der  erstere  als  der  fruchtbarste  bezeichnet  wird. 

2.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln'.  Zweiter  Theil. 

Dieser  zweite  Theil  liefert  die  in  dem  ersten  Theile  aus 
Rücksichten  auf  den  Raum  nicht  mehr  einbegriffenen  Gegen- 
stünde, nämlich  die  auf  das  aleutische  Verbum  noch  folgenden 
Redetheile,  dann  die  Wortfügung,  Betonung  und  Aehnliches. 

Dabei  war  ursprünglich  auch  auf  die  Analyse  einiger  von 
dem  unalasehkischen  Dolmetscher  Semiön  Paiikow,  einem  ge- 
borenen Aleuten,  gesammelten  und  übersetzten,  von  Weniami- 
now  wiedergegebenen  aleutischen  Volkslieder  das  Augenmerk 
gerichtet.  Dieselben  erwiesen  sich  jedoch,  hauptsächlich  wegen 
Unzulänglichkeit  der  lexikalischen  Hilfsmittel,  als  zu  schwer 
und  wird  von  ihnen,  wenn  nicht  im  letzten  Augenblicke  die 
Bewältigung  gelingen  sollte,  vorläufig  Umgang  genommen.  Be- 
merkt werde,  dass  dergleichen  Lieder  heutzutage  wenig  bekannt 
sind  und  unverständlich  zu  werden  anfangen.  Die  russische 
Uebersetzung  Parikow's  ist  verkürzt ,  indem  sie  Worte  und 
Gedanken  nicht  ausfüllt,  und  ungenau. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alphons  Huber  in  Inns- 
bruck übersendet  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung, 
welche  den  Titel  führt :  ,Ludwig  I.  von  Ungarn  und  die  ungari- 
schen Vasallenländer'. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht: 
,Die  Chaniirsprache  in  Abessinien.  TL4  mit  der  Bitte  um  Auf- 
nahme der  Abhandlung  in  die  Sitzungsberichte. 

Während  in  der  ersten,  soeben  im  Drucke  befindlichen 
Abtheilung  dieses  Aufsatzes  die  Lautlehre  und  der  Bau  des 
Verbums  der  Chamirsprache  dargelegt  worden  ist,  werden  in 
diesem  zweiten  und  letzten  Theil  das  Nomen,  Pronomen  und 
die  übrigen  Redetheile  des  Chamir  besprochen.  Als  Anhang 
sind  Textproben  und  das  Wörterbuch  angefugt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Hollhausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  UniveraiWU-Bucbdruoker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Februar. 


Der  Au88chus8  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft 
übermittelt  den  Prospect  eines  von  dem  Gustos  der  k.  k. 
Universitäts-Bibliothek  in  Wien,  Herrn  Dr.  Ferdinand  Gras- 
sauer, unternommenen  Literatur  Handbuches  der  Landeskunde 
von  Oesterreich -Ungarn  und  empfiehlt  die  Förderung  dieses 
Werkes  durch  eine  materielle  Unterstützung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  F.  Müller  legt  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Bemerkungcn  über  das  Vcrbum  der  kolo- 
schischen  Sprache'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Der  Verfasser  bietet  in  der  vorgelegten  Abhandlung  eine 
genaue  Analyse  und  Erklärung  der  koloschischen  Verbalformen, 
wobei  die  in  dem  überlieferten  Material  vorkommenden  zahl- 
reichen Widersprüche  und  Ungenauigkeiten  dargelegt  und  ver- 
bessert werden. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hirschfeld  wird 
eine  Fortsetzung  seiner  ^Gallischen  Studien'  II.  III.,  für  die 
Sitzungsberichte  überreicht. 

Die  erste  Abhandlung:  , Gallische  Inschriftfalschungen'  ist 
dem  Nachweis  gewidmet,  dass  mehrere  lateinische  Inschriften, 
deren  Echtheit  bis  jetzt  nicht  angezweifelt  worden  ist,  von 
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Fälschern  des  17.  und  1*.  Jahrhunderts  in  Frankreich  gefälscht 
worden  sind.  Am  Schlüsse  wird  dagegen  die  Echtlieit  einer 
von  neueren  Forschern  für  falsch  erklärten  Inschrift  erwiesen. 
—  Die  zweite  Abhandlung:  .Der  praefeetus  v  i  g  i  1  u  ni  in 
Nemansus  und  die  Feuerwehr  in  den  römischen  Landstädten* 
gibt,  besonders  auf  Grund  inschriftlieher  Documente,  eine  Dar- 
stellung der  wenig  gekannten  Feuerwehreinrichtungen  in  Italien 
und  den  Provinzen  während  »1er  römischen  Kaiserzeit. 


Selbst verln«;-  <ler  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Ururlc  von  A.L.lf  HoJ/.Iiuuspii  in  Wion, 

k    V    H  >t  irnivui-KiUl.-HiK  Ii. Im.  ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  VI— VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Februar. 


Von  Herrn  Oscar  Edlen  von  Hassek,  Gymnasial- 
professor in  Triest,  wird  das  Ansuchen  um  Bewilligung  einer 
Subvention  zur  Herbeischaffung  von  Archivalien  für  eine  Ge- 
schichte des  ottomanischen  Prinzen  Fachia  und  seines  in  Italien 
begründeten  Hauses  gestellt. 


Herr  Gradl,  Stadtarchivar  in  Eger,  bittet  um  eine  Reise- 
unterstützung zur  Durchforschung  mehrerer  Archive  für  seine 
herauszugebenden  Monumenta  Egrana  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  März. 


Mit  Zuschriften  wurden  folgende  Druckwerke  eingesendet : 

,Die  Gemeindeverwaltung  der  Reichshaupt-  und  Residenz- 
stadt Wien*  von  dem  Bürgermeister  Herrn  Eduard  Uhl. 

,Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich* 
(Jahrgang  VH,  Heft  2)  von  den  Mitgliedern  Herrn  Hofrath 
Benndorf  und  Herrn  Professor  Hirschfeld. 

,Dr.  Martin  Luther  und  die  religiöse  Literatur  seiner  Zeit 
bis  zum  Jahre  1520*  von  dem  Verfasser  Herrn  P.  V.  Hasak, 
Ehrendechanten  in  Weiskirchlitz. 


16 

Herr  Professor  Dr.  Pichler  in  Graz  ersucht  um  eine 
Subvention  zum  Zwecke  einer  Studienreise  nach  Aquileia. 


Die  Savigny-Commission  legt  den  siebenten  der  ^Berichte 
über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels'  von  Herrn  Dr.  Ludwig  Rockinger,  geh. 
Haus-  und  Staatsarchivar  in  München,  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  vor.   

Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz 
wird  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Johann  Heigerlin  (genannt  Faber),  Bischof  von 
Wien,  bis  zum  Regensburger  Convent*  überreicht. 

Dieselbe  behandelt  Faber  vor  seinem  Auftreten  als  Schrift- 
steller, seine  literarische  Thätigkeit,  seinen  Aufenthalt  in  Rom, 
seinen  oft  genannten,  aber  nie  eingehend  besprochenen  ,Ketzer- 
hammer%  die  Polemik  mit  Luther,  seine  Fehde  mit  Zwingli, 
die  Züricher  Disputation  und  die  sich  daran  knüpfenden  Streit- 
schriften. Im  Anhange  der  sich  durchwegs  auf  Faber' s  eigene 
Arbeiten  und  Archivalien  stützenden  Schrift  werden  Copien 
von  Briefen  von  Philipp  Engentinus,  Vadian,  Faber,  Ambrosius 
Blaurer,  Ottomar  Luscinius  und  Geschäftsurkunden  aus  der  Zeit 
seines  Constanzer  Vicariates  nach  Züricher,  St.  Gallener  und 
Freiburger  Archivalien  abgedruckt.  Das  Ganze  ist  ein  Beitrag 
zu  der  schon  von  Th.  Wiedemann  und  neuerdings  wieder  von 
Maurenbrecher  gewünschten  Geschichte  der  katholischen  Theo- 
logen, obwohl  es  wie  natürlich  die  Fragen  der  speciellen  theo- 
logischen Wissenschaft  bei  Seite  lässt.  Aber  auch  für  die  Ge- 
schichte des  Humanismus  und  der  Reformation  in  der  Schweiz 
und  in  Schwaben  werden  mannigfache  Daten  gebracht. 


Herr  Dr.  Karl  Burkhard,  Director  des  k.  k.  Franz- 
Joseph-Gymnasiums  in  Wien,  überreicht  eine  kritische  Bear- 
beitung der  ,Ka9mirer  (^akuntalä-Handschrift'  mit  dem  Ersuchen 
um  Aufnahme  derselben  in  die  Schriften  der  Akademie. 

Die  Kacmirer  £akuntala-Handschrift  in  Qaradä-Charakteren, 
welche  der  Verfasser  hiermit  in  kritischer  Bearbeitung  vorlegt, 
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ist  von  Prof.  Dr.  Bühler  auf  seiner  Reise  in  Kacmir  entdeckt 
und  dem  Verfasser  aus  der  Bibliothek  zu  Puna  bereitwilligst 
zur  Benützung  übersendet  worden. 

Der  Text  dieser  Handschrift  weicht  nicht  nur  von  den 
Texten,  wie  sie  in  den  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  und 
Ausgaben  vorliegen,  erheblich  ab,  sondern  unterscheidet  sich 
auch  von  diesen  durch  zahlreiche  vorzüglichere  Lesarten  und 
Partien. 

Es  ist  daher  die  Publication  dieses  Textes  für  die  viel 
behandelte  Recensionenfrage  des  berühmten  Dramas,  welche 
durch  die  Professoren  Weber  in  Berlin,  Pischel  in  Kiel  und 
Cappeller  in  Jena  in  neuerer  Zeit  wieder  angeregt  worden  ist, 
von  um  so  grösserem  Interesse,  als  diese  Frage  noch  keineswegs 
als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann,  zumal  die  Kacinirer 
Handschrift  ein  neues  Licht  auf  dieselbe  wirft. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 

k   k.  Hof  und  UniraraiUU-Buchdruckar. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  März. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Heiniseh  überreicht 
das  druckfertige  Manuseript  des  zweiten  Bandes  seines  Werkes: 
,I>ie  Bilinsprache',  welcher  das  Wörterbuch  enthält,  mit  dem 
Ersuchen  um  Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages. 

Von  Herrn  Dr.  Michael  Haberlandt  in  Wien  wird  eine 
Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  des  Pancatantra,  I.  Text 
der  südlichen  Recension',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Von  dem  Pancatantra,  einem  der  culturhistorisch  inter- 
essantesten und  wichtigsten  Werke  der  Sanskritlitcratur,  sind 
direct  in  Ausgaben  und  indireet  in  Ausflüssen  verschiedener 
Art:  Bearbeitungen,  Uebersetzungen,  Auszügen  u.  s.  w.,  eine 
Anzahl  von  einander  beträchtlich  abweichender  Gestaltungen 
oder  Recensioncn  bekannt  geworden.  Sie  Hessen  sieh  im 
Wesentlichen  unter  zwei  Gassen  bringen:  man  konnte  Texte 
einer  nördlichen  und  einer  südlichen  Recension  unterscheiden. 
Verschiedene  Umstände  sprechen  nun  für  das  höhere  Alter  der 
südlichen  Recension;  es  kommt  derselben  also  für  die  Ent- 
scheidung der  Pancatantra-Frage  die  grösste  Wichtigkeit  zu. 
Im  vorhegenden  ersten  Theile  dieser  Untersuchung  wird  nun 
zum  ersten  Male  der  Sanskrittext  der  südlichen  Recension  be- 
kannt gemacht  und  so  die  Basis  geschaffen,  auf  welcher  im 
zweiten  demnächst  nachfolgenden  Theile   insbesondere  unter 
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Hinzuziehung  von  Soniadeva's  Pancatantraauszug  Kathäsarit- 
sagara  Tar.  60—64  und  der  entprechenden  Partie  von  Kse- 
mcndra's  Vrhatkatha  (bisher  noeh  nieht  publicirt  und  von 
mir  im  Manuscript  benutzt)  eine  erneute  Untersuchung  über 
EntstehungHzeit,  Verhältnisse  der  Abfassung  u.  dgl.  m.  unter- 
nommen wird,  wobei  die  bekannten  Benfey'sehcn  Aufstellungen 
Pancatantra  I.  in  vielen  Punkten  die  erheblichsten  Moditica- 
tionen  erfahren. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Theodor  Gompcrz 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Ueber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schriftsystein  aus 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christo'. 

Ulrich  Köhler  hat  kürzlich  einen  auf  der  Akropolis  ge- 
fundenen Inschriftstein  veröffentlicht  (Mittheilungen  d.  deutschen 
archäolog.  Institutes  zu  Athen,  VIII,  S.  359  —  363)  und  die 
Restitution  der  arg  beschädigten  Platte,  von  deren  zweiter 
Hälfte  nur  wenige  Anfangsbuchstaben  übrig  sind,  in  Angriff  ge- 
nommen. Folgt  man  den  Spuren  des  hochverdienten  Forschers, 
von  dessen  gewohntem  Arbeitsfelde  dieses  Stück  einigermassen 
abliegt,  so  gelangt  man  alsbald  zu  einer  genaueren  Bestimmung 
seines  Inhalts.  Vor  uns  liegt  nicht  sowohl  der  Ueberrest  ,eines 
alten  Lehrbuches  der  Grammatik',  als  vielmehr  die  Darlegung 
eines  Schriftsystems,  welches  sein  Urheber  auf  der  athe- 
nischen Burg  in  ähnlicher  Weise  öffentlich  zur  Schau  gestellt 
hat,  wie  —  und  auf  diese  treffenden  und  bei  unserer  Auffassung 
der  Sache,  wie  ich  meine,  noch  ungleich  schlagenderen  Ana- 
logien hat  zum  grössten  Theile  bereits  Köhler  hingewiesen  — 
Anaximander,  Oenopides  oder  Meton  ihre  astronomischen  und 
kalendarischen  Neuerungen  und  Entdeckungen. 

Mit  mehr  als  blosser  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  nur  jene 
Partie  herstellen,  in  welcher  von  den  Consonanten -Zeichen 
gehandelt  wird  (Z.  12—28):  t(yjv)  sjv  ?uy(v;v  jasv  sta^pi^Eiv  cu 
(cscvtwv)  c'aowvwv  yj  (jzb  £uO)sta  xal  ßpa(xEta  -fpz)!*!»}  (to)ü  ?ü>vy-£vto; 
(xiTto  jjlev)  TsOiTca  C'j(vara:  ssAt)*,  (ixävto)  5s  -xj,  (~pbq  5)s  ~zi  TsXeyTst 
vy*  (iJ.iT£wp)a    5'iV:  tt,v  icpxr(v  (ja£v  z)poar4vjz£vrj  ~il7  (rpb;  Ik) 
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♦ 

TsXeuTEt  jxD  •  (xaxi  Se  tö  jxs)aov  zpb$  (jxev  t)yjv  apy^v  zpoaiq(TfA£)v7}  ßtjTa, 

Der  kühne  Neuerer  hat  sich  nämlich  hier  die  Frage  vor- 
gelegt, wie  man  mittelst  zweier  Zeichen:  eines  Horizontalstrichel- 
chens und  seines  Widerspiels  (wohl  der  racXta  x<r.  ßpr/£ia  vpa[A|i.v$), 
durch  blosse  Lagenveränderung  je  eines  derselben  die  ganze 
Mannigfaltigkeit  des  griechischen  Consonantismus  (im  weite- 
sten Sinne  des  Wortes)  zum  Ausdruck  bringen  könne.  Die  Lösung 

vcrsinnlicht  uns  das  folgende  Schema:  Von  den  17  fottva 

bleiben  drei  unvertreten,  und  zwar  sind  dies,  wie  eine  schliess- 
liche  Erwägung  lehrt,  nicht  die  Doppelconsonanten,  sondern  die 
Aspiraten.  Der  Rest  wird  in  zwei  Heptadcn  zerfällt,  deren  erste 
sich  aus  den  erhaltenen  Resten  unschwer  gewinnen  lässt,  während 
die  zweite  in  der  Ueberlieferung  zwar  vollständig  verloren,  aber  auf 
Grund  des  augenscheinlich  beabsichtigten  strengen  Parallel ismus 
mit  nicht  geringerer  Sicherheit  zu  reconstruiren  ist.  Ich  excmpli- 
ticire  beide  Gruppen  an  der  historischen  Form  des  A  wie  folgt: 

£  Bewunderungswürdig  ist  das  Geschick, 
und  !7CiS  mit  wel°hem  unser  Anonymus  alle  Hilfs- 
V^X^p  mittel  der  Mnemonik  aufgeboten  hat,  um 
*  seine  Erfindung  dem  Gedächtnisse  der 
Lernenden  einzuprägen :  durch  Vereinigung  des  lautlich  Gleich- 
artigen, durch  correspondirende  Anordnung  des  Artgleichen, 
vielleicht  auch  durch  gelegentliche  Form- Anklänge  an  das  alte 
Alphabet  dort,  wo  die  übrigen  Hilfsquellen  versagen  (bei  t 
und  E?).  Wie  fein  ist  es  ersonnen,  dass  der  labiale  Nasal  aus 
der  Reihe  der  Lippenlaute  heraus  die  Brücke  zu  seinem  den- 
talen Zwillingsbrnder  und  dadurch  zur  Gruppe  der  Zahnlaute 
überhaupt  schlägt,  dass  diese  bis  auf  den  dentalen  Spirans  herab 
vertical  geordnet  ist,  während  die  Tenuis  doch  alle  drei  Male 
über  der  Media  zu  stehen  kommt,  welcher  der  zugehörige 
Doppelconsonant  wieder  mit  gleicher  Regelmässigkeit  nachfolgt. 

Eine  sichere  Entscheidung  darüber,  ob  die  unbesetzte 
achte  Stelle  (am  linken  Fussende  des  jedesmaligen  Vocals)  that- 
sächlich  leer  bleiben  sollte,  oder  ob  sie  zur  Aufnahme  eines  oder 
auch  der  beiden  Zeichen  bestimmt  war,  die  hier  das  Ruhen  des. 
Vocals,  wenn  es  vocallose  Oonsonanten  auszudrücken  galt,  und 
andrerseits  den  Hauch  —  zumal  zum  Behuf  der  Unterscheidung 
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der  Aspiraten  von  den  Tenues  —  bezeichnen  mochten ,  wird 
schwerlich  zu  gewinnen  sein.  Oh  ferner  unsere  Silbenschrift, 
die  nicht  ins  Leben  eingedrungen  zu  sein  und  auch  keine 
erkennbare  Nachwirkung  geübt  zu  haben  scheint  (lässt  sie 
doch  im  Unterschied  zu  den  antiken  taehygraphischen  wie  zu 
den  modernen  stenographischen  Systemen  nicht  die  Voeale  den 
Consonantcn,  sondern  diese  jenen  inhäriren)  nur  den  technischen 
Zwecken  der  Schnell-  und  Eugsehreiber  dienen  sollte,  oder  ob 
der  Ehrgeiz  dieses  ebenso  witzigen  als  originellen,  aber  vielleicht 
mehr  systematisch  -  doctriuären  als  praktischen  Kopfes  einen 
höheren  Flug  nahm  und  eine  Umwälzung  des  hellenischen 
Schriftwesens  Uberhaupt  erstrebte,  auch  diese  Frage  mag  sich 
nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  entscheiden  lassen.  Doch 
spricht  ungleich  mehr  für  die  letztere  als  für  die  erstere  An- 
nahme. Zu  suchen  aber  hatten  wir  solch'  einen  Kadiealrefonuer 
zunächst  in  jenen*  Kreisen ,  deren  revolutionärer  Sturm  und 
Drang  eben  damals  (um  ein  Ilegelselies  Wort  neu  anzuwenden) 
, Alles  auf  den  Kopf  stellte,  d.  h.  auf  die  Vernunft*  —  die  wirk- 
liehe oder  die  vermeintliche  und  deren  Neuerungssucht  alles 
geschichtlich  Gewordene,  vom  Cultus,  der  Ehe  und  der  Stellung 
der  Geschlechter  angefangen  bis  zu  den  Einzelheiten  der  Tracht, 
der  Nahrung  und  des  Geldwesens  herab,  in  Frage  zog  und  durch 
rational  utilitarische  Ncugebildc  zu  ersetzen  trachtete.  Und  selt- 
sam: wenn  wir  ganz  im  (reist  und  Sinn  unseres  Schriftrefor- 
mators  uns  dazu  anschicken,  ein  letztes  und  krönendes  mnemo- 
nisches  Hilfsmittel  anzuwenden,  um  uns  den  Grundriss  des 
Entwurfs  mit  einem  Schlage  und  unauslöschlich  einzuprägen,  so 
treffen  wir  alsbald  auf  Worte,  welchen  die  Signatur  eben  jener 
—  der  cyni sehen  —  Schule  voll  und  scharf  aufgedruckt  ist, 
ja  die  geradezu  wie  ein  Credo  der  Seete  klingen.  Sobald  wir 
nämlich  das  Knochengerüste  jener  zwei  Sehemen  mit  dem 
Fleisch  und  Blut  lebendiger  Sprache  zu  bekleiden  versuchen, 
dann  treten  uns  wie  unwillkürlich  zwei  Sentenzen  oder  noch 
besser  ein  Vers  entgegen,  in  welchen  der  Unbekannte  (der 
offenbar  nichts  halb  zu  thun  gewohnt  war)  seine  gesammte 
Unterweisung  zusammengefasst  und  mit  dem  er  —  wenn  nicht 
Alles  täuscht  —  den  Leser  entlassen  haben  wird.  , Willst  du 
dir  die  neue  Lehre*  —  so  dürfte  er  etwa  seine  Darlegung  be- 
schlossen haben  —  , rasch  und  sicher  aneignen  und  so  auch  auf 
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diesem  Gebiete  Vernunft  und  Regel  an  die  Stelle  von  Willkür 
und  Zufall  setzen,  dann  blicke  auf  diese  Zeichnung  und' 


Von  Diogenes  sind  uns  mnemonische  Bemühungen  bekannt 
(Diog.  Laert.  II,  31);  und  mag  auch  Lucian's  Spott  über  die 
£z'.50d7pa?a  ßißXia  im  Bettelsacke  des  Cynikers  (Vit.  auet.  9) 
jeder  individuellen  Spitze  ermangeln  und  nur  der  natürlichen 
Vorliebe  mittelloser  Bücherfreunde  für  »wohlfeilste  Volksaus- 
gaben* gelten,  so  weist  er  doch  auf  ein  Bcdürfniss  hin,  welches 
in  den  Kreisen,  die  wir  hier  im  Auge  haben,  besonders  fühlbar 
sein  musste  und  zu  einer  Erfindung  wie  die  vorliegende  gar 
wohl  den  Anstoss  geben  konnte.  (Vgl.  Plinius  epist.  III,  5,  17: 
commentarios  .  .  .  opisthographos  quidein  et  minutisslme 
scriptos). 

Dass  jedoch  die  Raum-  (oder  Zeit-)Erspamiss  nicht  das 
einzige  Ziel  dieser  Reform  war,  das  verrathen  vielleicht  am 
sichersten  die  auf  die  Vocalzeichen  bezüglichen  Angaben 
(Z.  1  — 13),  und  zwar  einmal  durch  ihren  über  jene  bescheidene 
Absicht  hinausgreifenden  Radiealismus,  hauptsächlich  aber  durch 
das  Verlassen  der  traditionellen  Reihenfolge  —  i  wird  unmittel- 
bar vor  u  behandelt,  augenscheinlich  auf  Grund  der  Lautähn- 
lichkeit —  und  das  darin  deutlich  erkennbare  Bestreben  nach 
einer  Art  von  natürlicher  Systematik  der  Sprachlaute,  die  (wenn 
wir  nicht  irren)  auch  einen  graphischen  Ausdruck  gefunden  hat. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k   k.  Hof.  uii.l  Unlrt.r«lt)ttii-Biirh<Jrupk«sr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?.  1884.  Nr.  IX  -  X. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  <  Classe  vom  19.  März. 

Die  königl.  italienische  Botschaft  übermittelt  im  Auftrage 
des  königl.  Ministeriums  für  öffentlichen  Unterricht  die  erste 
Lieferung  des  V.  Bandes  des  ,VocaboIario  degli  Academici 
della  Crusca'. 


Von  Herrn  Hofrath  M.  A.  Becker  wird  mit  Zuschrift 
das  12.  und  13.  Heft  des  II.  Bandes  der  von  ihm  bearbeiteten 
,Topographie  von  Niederösterreich4  für  die  akademische  Biblio- 
thek eingesendet. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  April. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Benndorf  zieht  die  zur  Ver- 
öffentlichung in  den  Denkschriften  früher  überreichte  Abhand- 
lung über  griechische  Bildhaucrinschriften  von  Herrn  Dr.  Löwy 
zurück,  indem  er  gleichzeitig  das  Ansuchen  um  Gewährung 
eines  Druckkostenbeitrages  für  die  selbststündige  Publication 
des  Werkes  stellt. 

«— — ^—  o  — - — • 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 

k    k.  Huf-  imd  i;iiircr»iUit»-llucli<lrurkor. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884. 


Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  April. 


Mit  Zuschriften  sind  folgende  Druckwerke  eingelaufen: 
politische  Correspondenz  König  Friedrichs  IL,  Bd.  XV, 
übersendet  von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin; 

,Die  geographische  Erforschung  der  Adal-LHnder  und 
Harar's  in  Ost-Afrika'  von  Herrn  Professor  Dr.  Paulitschke 
in  Wien ; 

die  beiden  ersten  Hefte  einer  ,ITistorya  Muzyki'  von 
Herrn  Raimund  Ritter  von  Baczynski  in  Tarnow. 


Das  Directorat  des  flirsterzbischüflichen  Obergymnasiums 
in  Tyrnau  erstattet  seinen  Dank  für  überlassene  Publicationen 
der  Classe. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  Ger- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  den  Jahresbericht  in  Abschrift 
sammt  dem  gedruckten  Bericht  über  den  Fortgang  der  wissen- 
schaftlichen Arbeiten. 

Herr  Regierungsrath  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
sendet den  49.  Theil  seines  , Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Director  Dr.  Conze  in  Berlin  wird 
unter  Mittheilung  von  Probedrücken  Bericht  erstattet  über  den 
Fortgang  der  Arbeiten  für  die  Publication  des  Grabrelief- Werkes. 
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Herr  Dr.  Leopold  Geitler,  Professor  an  der  Universität 
in  Abrain,  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  . Bei- 
trüge znr  litthauischen  Dialektologie'  und  ersucht  um  Ver- 
öffentlichung derselben  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Uonimission  zur  Begutachtung 
Uberwiesen. 


Herr  Dr.  II.  von  Z  wiedineck-Sü  dcnhorst,  Landes- 
bil)liothekar  und  Privatdocent  in  Graz,  übersendet  eine  Studie 
nach  venetianischen  Acten:  .Graf  Heinrich  Matthias  Thum  in 
Diensten  der  Republik  Venedig',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  dem  Archive  flir  österreichische  Geschichte. 

Es  wird  darin  auf  Grundlage  der  in  den  Dispaeei  di 
Germania  enthaltenen  Notizen  und  der  in  verschiedenen  Acten- 
körpern  des  Staatsarchivs  in  Venedig  befindlichen  amtlichen 
Schriftstücke  nachgewiesen,  dass  Graf  Heinrich  Matthias  Thum, 
der  bekannte  Führer  der  böhmischen  Kebellionspartei  und 
Anhänger  Friedrichs  von  der  Pfalz,  nach  längeren  Unterhand- 
lungen im  Anfange  des  Jahres  102f>  in  die  Dienste  Venedigs 
trat  und  bis  April  16*27  die  Stelle  eines  Logotenente  des  Pro- 
veditore  General  di  Terra  ferma  bekleidete.  Die  Haltung  des 
Wiener  Hofes  gegenüber  dieser  Bestallung,  die  Verwicklung 
der  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  der  Republik,  welche 
den  Ausbruch  eines  Krieges  in  Friaul  erwarten  Hessen,  werden 
im  Anschlüsse  an  die  über  Thurn's  Leistungen  und  Unter- 
nehmungen gebotenen  Nachrichten  auseinandergesetzt.  Einzelne 
Beiträge  biographischer  Natur  betreffen  den  Fürsten  Hans  Ulrich 
von  Eggenberg,  den  Grafen  Heinrich  Pappenheini  und  die 
Gräfin  Thum. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzliunsm  in  Wion, 

k.  k.  Ik>f-  nii.l  1'tnMTMtM,  Hu,  h.lru.  Urr. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1884.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7,  Mai. 


Die  k.  k.  Gymnasialdircction  zu  Villach  erstattet  den 
%  Dank  für  die  Ueberlassung  von  Publicationen  der  Classe. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  Jdealistische  Theorien  des  Schönen  in  der  ita- 
lienischen Philosophie  des  19.  Jahrhunderts'. 

Die  idealistischen  Theorien  des  Schönen,  welche  sich  aus 
dem  speculativen  Ontologismus  der  italienischen  Philosophie 
dieses  Jahrhunderts  heraussetzten,  stehen  in  einer  inneren  Be- 
ziehung zum  Aufkommen  der  neuromantischen  italienischen 
Dichterschule,  welche  aus  der  Reaction  gegen  den  französi- 
schen und  antiken  Classicismus  erwuchs  und  die  Intentionen 
ihres  poetischen  Schaffens  auch  theoretisch  durch  eine  derselben 
entsprechende  philosophische  Kunstlehre  zu  begründen  strebte. 
Das  geistige  Haupt  dieser  Schule  war  Alessandro  Manzoni. 
welcher  im  katnolischen  Italien  als  Wiedererneuerer  der  durch 
Dante  repräsentirten  christlich-nationalen  Poesie  der  Italiener 
gefeiert  wurde.  Manzoni  trat  seit  1826  in  engste  freundschaft- 
liche Beziehungen  zu  Rosmini  und  erklärte,  in  dessen  Doctrin 
die  philosophische  Begründung  der  Intentionen  seines  poetischen 
Schaffens  gefunden  zu  haben.  Rosmini  war  seinerseits  bemuht, 
eine  dem  Geiste  der  Poesie  Manzoni's  congeniale  Metaphysik 
des  Schönen  auszufuhren,  deren  Darlegung  nebst  den  denk- 
verwandten ästhetischen  Anschauungen  Tommasco's  und  der  von 
Gioberti  entwickelten  philosophischen  Theorie  des  Schönen  den 
Hauptinhalt  der  vorgelegten  Abhandlung  bildet.  Gioberti  hat  vor 
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Rosmini  unstreitig  den  Vorzug  einer  verlebendigten  Auffassung 
der  Idee  des  Schönen  voraus  und  bemühte  sich  namentlich 
um  eine  auf  geschichtsphilosophischem  Grunde  stehende  Be 
leuchtung  und  Würdigung  des  Kunstschönen,  steht  aber  in 
Bezug  auf  die  methodische  Behandlung  der  philosophischen 
Lehre  des  Schönen  einem  Rosmini  nach  und  bringt  es  nicht 
zu  einer  eigentlichen  Metaphysik  des  Schönen,  wie  Rosmini 
sie  zu  liefern  bemüht  war.  Nach  dem  Ausspruche  eines  gegen- 
wärtig noch  lebenden  philosophischen  Forschers,  des  Florentiners 
Augusto  Conti,  nehmen  die  der  philosophischen  Lehre  vom 
Schönen  gewidmeten  Arbeiten  Rosmini's,  Gioberti's  und  Tom- 
maseo's  in  der  philosophisch-ästhetischen  Literatur  der  Italiener 
die  erste  Stelle  ein;  Conti  selber  nahm  in  seiner  vor  einigen 
Jahren  erschienenen  Schrift:  ,IlBello  nelVero*  Vieles  aus  Rosmini 
und  Gioberti  herüber,  erklärt  sich  aber  principiell  gegen  den 
speculativen  Idealismus  Beider  und  strebt  auf  dem  Grunde 
eines  der  mittelalterlichen  Scholastik  und  Mystik  denk  ver- 
wandten Realismus  eine  neutralisirende  Ausgleichung  der  An- 
schauungen Rosmini's  und  Gioberti's  an.  Damit  schliesst  vor- 
laufig die  literarische  Bewegung  ab,  welche  in  der  italienischen 
Philosophie  dieses  Jahrhunderts  aus  dem  Bemühen,  eine  dem 
nationalen  Geiste  der  italienischen  Poesie  und  Kunst  congeniale 
philosophische  Kunstlehre  zu  schaffen,  hervorgegangen  war. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  F.  Ritter  von 
Krones  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
Depeschen  des  ragusinischen  Agenten  Abb.  Giov.  Benvenuti 
aus  Rom  an  seinen  Senat  in  den  Jahren  1804 — 1806  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  deren  zeitgeschichtlichen  Inhalt'  ein- 
gesendet, mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Diese  Depeschen  bieten  zunächst  Berichte  über  die  poli- 
tischen Zustände  Italiens  und  die  Haltung  der  Grossmächte  in 
den  Jahren  1804—1806,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Be- 
ziehungen des  römischen  Stuhles  zu  Napoleon  I.  und  auf  die 
französische  Occupation  Neapels.  —  Solche  diplomatische  Mel- 
dungen werden  von  Ausweisen  des  genannten  Agenten  der 
ihrem  Ende  zusteuernden  Republik  über  besondere  Negotia- 
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tionen  begleitet,  die  uns  theils  in  die  finanzielle  Lage  Ragusas, 
theils  in  seine  sanitären  Massregeln,  in  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse des  Freistaates  und  vor  Allem  in  seine  strenge  Auf- 
fassung bürgerlicher  Pflichten  Blicke  werfen  lassen ,  wie  dies 
der  Aleti-Handel  bezeugt.  Den  Depeschen  sind  einschlägige 
Actenstücke  von  allgemein  zeitgeschichtlicher  oder  specieUer 
Natur  beigemischt. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


Herr  Dr.  J.  Neuwirt h,  k.  k.  Gymnasiallehrer  in  Prag, 
übermittelt  eine  Abhandlung  über :  ,Malerei  und  Plastik  in  den 
alamannischen  Klöstern  St.  Gallen,  Reichenau  und  Petershausen* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen.   

Von  Herrn  Dr.  W.  Klein,  Privatdocenten  an  der  Wiener 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Studien 
zur  griechischen  Kunstgeschichte.  I.  Zur  Kypsele  der  Kypseliden 
in  Olympia'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eingereicht. 

Der  Verfasser  spricht  zunächst  über  die  ursprüngliche 
Bedeutung  jener  von  den  Kypseliden  ins  Heraion  gestifteten 
Lade,  deren  Reconstruction  auf  Grund  der  ausführlichen  Be- 
schreibung des  Pausanias  die  Archäologie  schon  bereits  seit 
mehr  als  einem  Jahrhundert  beschäftigt.  Er  hält  sie  für  das 
redende  Wappen  der  Stifter  und  bringt  ihre  Stiftung  in  Ver- 
bindung mit  jener  des  sprichwörtlich  berühmten  goldenen  Ko- 
losses dieser  Dynastie.  Damit  glaubt  er  den  gewählten  Titel 
zu  rechtfertigen.  Als  Anlass  für  die  Stiftung  glaubte  er  den 
Wagensieg  Perianders  annehmen  zu  dürfen,  da  als  erstes  Bild 
auf  dem  Weihgeschenke  die  Wettfahrt  des  Pelops  mit  Oinomaos 
dargestellt  war.  —  Bezüglich  der  Anordnung  des  Bilderschmuckes 
sucht  er  die  Unstatthaftigkeit  der  Jahn'schen  Hypothese  nach- 
zuweisen welche  denselben  auf  eine  oder  drei  Seiten  der  Kypsele 
vertheilt,  und  stellt  die  Annahme  auf,  dass  er  alle  vier  Seiten 
derselben  bedeckte.    Der  Grund  der  Jahn'schen  Anordnung, 
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die  auffallende  Art,  wie  sich  Pausanias  bei  der  Beschreibung  ab- 
wechselnd bald  von  rechts  nach  links  und  von  links  nach  rechts 
wendet,  fällt  weg,  sobald  man  die  Bustrophedon-Orientirung  der 
Bildstreifen  annimmt,  wozu  schon  die  gleiche  Art  der  Inschriften 
derselben  das  Recht  gibt.  Für  die  Reconstruction  der  ein- 
zelnen Scenen  leistet  diese  Annahme  wesentliche  Dienste. 

Die  fUnf  Bildstreifen  ordnet  der  Verfasser  so  an,  dass 
der  friesförmige  Mittelstreifen  oben  und  unten  von  je  zwei 
triglyphonartigen  Zwölfbilderstreifen  eingefasst  wird,  und  ver- 
weist bezüglich  der  Uebereinanderanordnung  der  Triglyphen- 
systeme  auf  das  Beispiel  der  archaischen  Bronzeplatten  von 
Olympia.  Hier  findet  er  auch  den  Beleg  für  den  obejpi^^fr^ 
schluss,  welchen  er  als  dachförmigen  Deckel  ansetzt/^ 

Die  metrischen  Inschriften  der  Lade  geben  ÄnlatoJ  aL3 
Neue  den  Zusammenhang  derselben  mit  den  im  griechischen 
geschilderten  Kunstwerken  zu  erörtern  und  unter  der  Voraus- 
setzung der  ursprünglichen  Identitiit  der  dichterischen  und 
bildkünstlerischen   Idee   dem  Zusammenhange  der  einzelnen 
Bilder  nachzugehen. 

Das  Material  des  Kunstwerkes  weist  auf  die  altdädalische 
Kunstschule.  Es  fällt  nach  des  Verfassers  Ansätze  mit  dem  ersten 
Auftreten  jener  kretischen  Schule  im  eigentlichen  Hellas  zeitlich 
zusammen.  Für  die  Verbindung  der  ersten  peloponesischen 
Dädaliden  mit  dem  Hause  der  Kypseliden  spricht  in  der  Ueber- 
lieferung  die  Auswanderung  des  Dipoinos  und  Skyllis  nach 
Ambrakia. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbstyerlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
I>rnck  von  Adolf  Holshanwn  in  Wien, 

k.  k.  Huf-  nod  UnirarniMU-Buekdrncker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884  Nr.  Uli 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Mai, 


Herr  Dr.  Alexander  Kohut  legt  die  Pflichtexemplare 
des  mit  Unterstützung  der  kaiserl.  Akademie  erschienenen 
IV.  Bandes  des  ,Aruch  completum'  vor. 


Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Gymnasial- 
professor Dr.  B.  Dombart  in  Erlangen  überreicht,  welche 
betitelt  ist:  ,Conimodian-Studien'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Abarten  der 
grönländischen  Sprache'  vorgelegt. 

Indem  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die  Sprachen 
einiger  Länder  des  Beringmeeres  durchforschte,  fand  er  in 
Schriften  wiederholt  die  Angabe,  dass  die  grönländische  Sprache 
sich  bis  zu  den  Aleuten,  ja  selbst  bis  zu  einem  Theilc  Nord- 
ostasiens erstrecke,  eine  Angabe,  welche  ihm  einer  Beleuchtung 
nicht  unwerth  schien.  Es  waren  jedoch  bis  zu  diesem  Augen- 
blicke nur  zwei  Quellen,  aus  denen  er  eine  geringe  Kerintniss 
der  für  grönländisch  gehaltenen  Sprachen,  der  kadjakisehen 
und  der  eskinio-tschuktschisehen,  schöpfen  konnte,  nämlich  die 
ausschliesslich  grammatikalischen  Bemerkungen  Weniaminow's 
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über  die  kadjakische  Sprache,  und  die  ihrerseits  keine  directen 
grammatischen  Aufklärungen  enthaltende  Wörtersammlung  Ko 
selew's  aus  der  Sprache  der  sesshaften  Tsehuktschen. 

Auf  Grund  des  erwähnten  Materiales  Hess  sich  ermitteln, 
dass  sowohl  das  Kadjakische  als  das  Tsehuktschische  stark, 
letzteres  heinahe  zur  Hälfte,  mit  grönländischen  Wörtern  ge- 
mengt ist,  und  dass  auch  im  Kadjakischen  viele  Formen  der 
grönländischen  Grammatik  vorkommen,  während  wieder  an- 
dere, ziemlich  zahlreiche  Formen  gar  nichts  mit  den  Formen 
dieser  Grammatik  gemein  haben. 

Mit  Hilfe  des  Grönländischen  war  es  indessen  dem  Ver- 
fasser möglich,  Uber  die  Eigentümlichkeiten  der  genannten 
zwei  Sprachen  Licht  zu  verbreiten  und  mitunter  längere  Aus- 
einandersetzungen, in  welchen  er  das  Mangelhafte  der  Quellen 
zu  ergänzen  versucht,  hinzuzugeben. 


Splhstverlajr  <i**r  kais.  Akademie  der  WisKonsrhat'tmi  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhntnen  in  Wien, 

k    k    H  .t-  und  (Tnivrr.<Ut« -Hu.  I.. Iraker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1884. 


Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Curator- Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  Se.  kais..  Hoheit  der  durch- 
lauchtigste Curator  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Herr  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  am  29.  d.  M. 
mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Mit  Zuschriften  eingelangt  sind  folgende  Druckwerke: 

,Plato's  ausgewählte  Dialoge',  VII.  Band,  von  Herrn 
Schmelzer  in  Hamm. 

,  Humanistische  Bildung  und  der  classische  Unterricht. 
Die  beiden  Elektron'  von  Herrn  F.  Singer  in  Wien. 

,Die  definitiven  Ergebnisse  der  Grundsteuerregelung  in 
Oesterreich*  von  Herrn  Dr.  v.  Inama-Sternegg,  Präsidenten 
der  k.  k.  stat.  Centraldirection. 

,Das  Unternehmen  und  der  Unternehmergewinn'  von  Herrn 
E.  A.  Schröder  in  Wien. 


Das  k.  k.  militär  -  geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  26.  Lieferung  der  Specialkartc  von  Oesterreich- 
Ungarn.   

Herr  Dr.  Alexander  Kohut  in  Grosswardein  übersendet 
das  druckfertige  Manuscript  eines  fünften  Bandes  des  ,Arueh 
completum'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  eines  Druek- 
kostenbeitrages 
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Von  Herrn  Professor  Eduard  Wertheimer  an  der  königl. 
ungar.  Reehtsakademie  in  Hermannstadt  wird  eine  Abhandlung: 
,Erzherzog  Carl  als  Präsident  des  Hofkriegsratlies  1801— 1805' 
überreicht  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften 
der  Gasse. 

Der  Verfasser  versucht  es,  auf  Grundlage  bisher  unge- 
druckter Quellen  des  Archive»  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Albrecht  ein  eingehendes  Bild 
von  der  Thätigkeit  des  Erzherzogs  Carl  als  Präsidenten  des 
Hofkriegsrathes  zu  entwerfen.  Diese  Arbeit  soll  einestheils 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Hofkriegsrathes  bieten,  ander- 
seits aber  die  ungenügend  gekannte  und  deshalb  falsch  beur- 
theilte  Thätigkeit  des  Erzherzogs  Carl  als  Präsidenten  des  Hof- 
kriegsrathes in  das  richtige  Licht  stellen.  Nach  eingehender 
Darstellung  der  reformatorisehen  Wirksamkeit  des  Erzherzogs 
werden  zum  Schlüsse  die  Gründe  dargelegt,  welche  180f>  zur 
Entfernung  Carls  vom  Präsidium  des  Hofkriegsrathes  führten. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  vom  Adolf  Ho]zh:tu*on  in  Wien, 
k.  k.  llof-  int.l  i;iiivttr«iUU-lliicl>tIriirk«r. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre-  1884.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  11.  Juni. 


Herr  P.  Bernhard  Söllingcr,  Stiftsarchivar  von  Wilhe- 
ring,  macht  Mittheilung  von  einer  der  Marktgemeinde  IUitting 
in  Oberösterreich  gehörigen  Papierhandschrift,  12  Bl.,  4".  ent- 
haltend ein  Pantaiding. 

  • 

Herr  Dr.  Max  Grünert,  Privatdocent  der  orientalischen 
Sprachen  an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  übersendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Analecta  arabica  I.  Ueher  den 
Exceptionsexponentcn  baida'  und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Gottfried  Edmund  Friess 
in  Seitenstetten  wird  eine  Bearbeitung  der  Ultcsten  Todten- 
bttcher  des  Benedictinerstiftes  Admont  in  Steiermark  vorgelegt 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akade- 
mischen Schriften. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  Ubergeben. 


Selbstverlag  dur  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 

k.  k.  Huf   iiiiü  l'mvor.,iUU*  Hucti'lrurkor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1884.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Juni. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich-Stiftung  macht 
Mittheilung  von  der  Kundmachung  in  Betreff  der  Verleihung 
von  Stipendien  und  Pensionen  an  Künstler  und  Gelehrte. 


Herr  Dr.  Paul  von  Hofmann-Wellenhof  in  Wien 
ersucht  unter  Vorlegung  eines  druckfertigen  Manuscriptes,  das 
den  Titel  fuhrt:  , Alois  Blumauer,  literar- historische  Skizze 
aus  dem  Zeitalter  der  Aufklärung'  um  Gewährung  eines  Druck- 
kostenbeitrages. 

Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  hält  einen 
Vortrag,  worin  er  vorläufige  Mittheilungen  über  eine  von  Pro- 
fessor Joseph  Wünsch  in  der  Nähe  von  Van  entdeckte  Keil- 
inschrift' macht. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Generalsccretärs  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  erhielt  ich  im  Monate  März  dieses 
Jahres  die  Photographie  einer  noch  unbekannten  Keilinschrift, 
welche  Herr  Joseph  Wünsch,  k.  k.  Professor  in  Jiem  (Böhmen), 
auf  dem  Aschrüt  Darga,  einem  15  Stunden  östlich  von  Van  ge- 
legenen Berge  (unweit  von  den  Ortschaften  Salachana  und 
Pagan)  am  8.  Juni  vorigen  Jahres  entdeckt  und  abgeklatscht 
hat.  Der  Photographie  der  Inschrift,  welche  nach  dem  Ab- 
klatsche angefertigt  worden  ist,  sind  beigegeben :  eine  Beschrei- 
bung der  Oertlichkeit,  wo,  und  der  Umstände,  durch  welche 
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die  Inschrift  entdeckt  wurde,  eine  Kartenskizze  der  Umgehend 
und  zwei  ganz  vortreffliche  Zeichnungen,   welche  den  Berg 
mit  der  Nische  und  den  Auf-  und  Grundriss  der  letzteren  dar- 
stellen.   Die  Nische  ist  in  dreimaliger  Verjüngung  in  den  Felsen 
gehauen  und  trägt  an  der  inneren  Stirnfläche  in  einer  Höhe  von 
2577  Meter  über  Meer  die  Inschrift,  welche  aus  zehn  Zeilen 
besteht,  von  denen  aber,  wie  es  bei  den  Inschriften  von  Van 
häufig  vorkommt,  die  unteren  fünf  Zeilen  genau  dasselbe  ent- 
halten, was  die  oberen.    Ich  hatte  mich  bis  zum  März  dieses 
Jahre«  mit  dieser  Keilschriftgattung  nicht  befasst.  versuchte 
aber,  von  den  scharfen  und  sehr  deutlichen  Keilzeichcn  unter- 
stützt, die,  wie  ich  bald  merkte,  mit  den  auf  den  assyrischen 
Denkmälern  vorkommenden  vollkommen  identisch  sind,  den 
Inhalt  der  Inschrift  auf  Grund  der  in  derselben  vorkommenden 
Ideogramme  zu  bestimmen.  Nachdem  dieser  Versuch  ein  einiger- 
uiassen  befriedigendes  Resultat  ergeben  hatte,  studirte  ich  die 
von  Schulz  entdeckten  und  copirten  Inschriften  von  Van  und 
prüfte  die  von  Hinks  begonnenen  und  von  A.  D.  Mordtmann 
so  erfolgreich   fortgesetzten  Entzifferungsversuche.    Bei  einer 
Prüfling  dieser  letzteren  ergab  sich  mir,  dass  Mordtmann  im 
Grossen  und  Ganzen  den  Inhalt  der  Inschriften  sachgemäss 
ermittelt,    eine  Reihe  von  Ideogrammen  erkannt  und  ihren 
phonetischen  Werth  richtig  bestimmt  hatte,  dass  er  aber  eine 
Reihe  von  Zeichen  falsch  gelesen  und  durch  die  Annahme,  dass 
die  Sprache  der  Inschriften  armenisch  sei,  von  dem  rechten 
Wege  abgelenkt  wurde.    Eine  sorgfältige  Prüfung  des  ganzen 
mir  zugänglich  gewesenen  inschriftlichen  Materials  führte  mich 
zur  Bestimmung  einer  grossen  Anzahl  von  Ideogrammen,  und 
unterstützt  von  einer  kurzen,  aber  äusserst  scharfsinnigen  und 
bahnbrechenden  Notiz  S.  Guyard's  im  »Journal  asiatique'  über 
die  Fluchfonneln  in  den  Inschriften  von  Van  konnte  ich  eine 
grosse  Menge  neuer  Worte  mit  mathematischer  Gewissheit  be- 
stimmen und  den  Charakter  der  Sprache  feststellen.    Ich  war 
im  Begriffe,  meine  Arbeiten  abzuschliessen,  als  ich  von  einem 
Mitgliede  dieser  hohen  Körperschaft,  Herrn  Prof.  Gomperz, 
dem  ich  die  Resultate  meiner  Untersuchung  mittheilte,  auf  die 
über  diese  Inschriften  publicirten  Abhandlungen  von  Sayce  und 
Guyard  aufmerksam  gemacht  wurde.   Eine  Vergleichung  der- 
selben überzeugte  mich,  dass  wir  in  eleu  wesentlichsten  Punkten 
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zu  denselben  Resultaten  gelangt  sind,  nur  dass  der  ausgezeich- 
nete englische  Forscher  durch  neues  und  gesichertes  Material 
auch  viele  Schwierigkeiten  beseitigen  konnte,  die  zu  bewältigen 
ich  nicht  im  Stande  war.  Ich  würde  diese  Thatsachen  hier 
nicht  erwähnen,  wenn  ich  nicht  wüsste,  dass  es  auf  einem  so 
neuen,  schwierigen  und  Irrthümern  aller  Art  ausgesetzten  Ge- 
biete nicht  ohne  Werth  ist,  zu  erfahren,  dass  die  von  einem  so 
kühnen  und  scharfsinnigen  Forscher  wie  Sayce  festgestellten 
Resultate  unabhängig  auch  von  anderer  Seite  gefunden  worden 
sind.  Indem  ich  einerseits  hierüber  eine  gewisse  Genugthuung 
empfand,  konnte  ich  andererseits  das  Bedauern  nicht  unter- 
drücken über  die  Zeit,  die  ich  mit  der  Entzifferung  schon 
entzifferter  Inschriften  zugebracht  habe,  und  fand  nur  hierin 
einen  Trost,  dass  die  selbstständigc  Untersuchung  mich  doch 
auch  auf  neue  Wege  führte,  die  ich  kaum  betreten  hätte, 
wenn  mir  die  Arbeiten  der  beiden  erwähnten  Forscher  früher 
bekannt  geworden  wären.  Ich  erbitte  mir  daher  die  Geduld 
dieser  hohen  Körperschaft  für  kurze  Zeit,  um  diese  Resultate 
hier  vorerst  andeutungsweise  mitzutheilen,  und  behalte  mir  vor, 
dieselben  später  in  einer  ausführlicheren  Abhandlung  zu  be- 
gründen. Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  die  Keilzeichen 
dieser  Inschriften  den  assyrischen  Denkmälern  entlehnt  worden 
sind.  Eine  genaue  paläographische  Bestimmung  gestattet  die 
Annahme,  dass  die  Zeichen  speciell  nach  den  Denkmälern  Assur- 
nasir-pal's  und  seines  Sohnes  Salaraanasar  gebildet  worden  sind. 
Der  Styl  dieser  Inschriften  ist  dem  der  erwähnten  Denkmäler 
sehr  ähnlich,  andererseits  aber  scheinen  diese  Denkmäler  auf  dem 
Felsen  von  Van  das  Prototyp  für  die  Achaemeniden-Inschriften, 
besonders  aber  für  die  grosse  Behisten-Inschrift  geworden  zu 
sein.  Das  waren  aber  auch  die  Mittel,  welche  zur  Entzifferung 
dieser  Keilschriftgattung  gefuhrt  haben,  die  von  Hinks  be- 
gonnen, von  A.  D.  Mordtmann  sehr  wesentlich  gefördert  und 
von  Sayce  und  Guyard  in  wissenschaftlicher  Weise  begründet 
wurde.  Was  ich  hier  gebe,  ist  eine  geringe  Nachlese,  die  in 
einigen  Punkten  die  epochemachende  Arbeit  Sayce 's  und  die 
geistvollen  und  fast  immer  richtigen  Bemerkungen  Guyard's 
ergänzen  will. 

Das  Land,  über  welches  die  Könige  herrschten,  welche  diese 
Denkmäler  gestiftet  haben,  wird  in  den  Inschriften  Bi-ai-na 
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(V  t^i  T^E  h  tt^er  auc^  Bi-a-na  etc.,  die  Stadt,  in  der  sie 
residirten,  Tu-uh-pa-na  genannt.  Während  letztere  mit  Van 
längst  identificirt  und  wahrscheinlich  in  der  Form  Tu-ru-uS-pa 
in  den  assyrischen  Denkmälern  nachgewiesen  wurde,  hat  man 
bis  jetzt  Maina  in  den  assyrischen  Inschriften  nicht  nachweisen 
können.  Nun  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  na 
eigentlich  die  phonetische  Aussprache  für  das  Ideogramm  für 
Stadt  (*-^yj)  sei,  was  daraus  hervorgeht,  dass  der  Name  der 
Stadt  Tu8pa-na,  welcher  gewöhnlich  Tu-wk-pa 
geschrieben  wird,  an  einer  Stelle  (  V.  14.  53)  Tu-U&- 
pa-na  lautet.  Eine  grosse  Anzahl  Städte-  und  auch  einige 
Ländernamen  lauten  auf  nu  aus,  welches  in  der  Uebersetzung 
etwa  am  besten  durch  tSk:<;  wiedergegeben  werden  müsste,  so 
dass  der  Name  von  Van  Tuspa  genau  übersetzt 

lautet:  die  , Stadt  Tuapa--cXi;<.  Diese  Thatsache  erklärt  den  Ab- 
fall von  na  in  der  assyrischen  Wiedergabe  des  Namens,  sie 
legt  aber  auch  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Name  des  Landes 
Nairi,  welches  geographisch  etwa  dem  Armenia  major  der  alten 
Geographen  entspricht,  nicht  assyrischen  Ursprunges  sei  und 
the  bind  of  the  rivers  bedeute  (wogegen  graphische  und  lautliche 
Bedenken  sprechen),  sondern  eine  Weiterbildung  von  na  dar- 
stelle, und  zwar  durch  das  Suffix  ri,  das  auch  sonst  in  der 
Sprache  von  Van,  die,  wie  mir  scheint,  ein  Dialekt  der  Nairi- 
sprache  ist,  ziemlich  häufig  vorkommt.  V  Na-i'-ri  bedeutet  also 
,das  Land  der  na- Angehörigen',  d.  h.  ,das  Land  der  Städte- 
bewohner' und  thatsächlich  bildeten  die  Nairi,  wie  seit  lange 
bekannt  ist,  einen  Städtebund.  Damit  stimmt  überein,  dass  in 
der  ältesten  Inschrift  der  Könige  von  Van,  die  in  assyrischer 
Sprache  abgefasst  ist,  Sardur  sich  König  des  Landes  Nairi 
nennt,  weil  thatsächlich  die  Herrschaft  dieser  Könige  sich  über 
das  ganze  Land  der  Nairi  (mit  Ausschluss  vielleicht  des  süd- 
östlichen Theiles)  erstreckte.  Daraus  ergibt  sich  ferner,  dass 
V  Bi-ai-na  (oder  Bi-a-na)  so  viel  bedeutet  wie  ,das  Land  Bi- 
ai-zcXi;'.  Ob  man  nun  die  Identificirung  dieses  Bi-ai  oder 
Bia  mit  V  ^  Bi-i-a-ri  (wo  vielleicht  ri  nur 

Suffix  ist)  trotz  mancher  geographischer  Bedenken  nicht  an- 
zunehmen habe,  wage  ich  vorläufig  nicht  zu  entscheiden.  Die 
Sache,  glaube  ich,  ist  wenigstens  der  Erwägung  werth ;  denn  die 
Lesung  Kns-ya-ri  und  die  Identificirung  mit  Ka-si-ya-ra  Tiglat 
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pilesers  I  ist  durchaus  nicht  sicher,  es  stellt  aber  dagegen 
fest,  dass  die  Könige  von  Van  das  Gebiet  von  Bi-i-a  ri  be- 
herrscht hatten.  Diese  Hypothese  scheint  mir  jedenfalls  so 
viel  werth  zu  sein  wie  die  von  Sayce  vorgeschlagenen  Identi- 
ficirungen  von  Bi-ai-na  mit  Bitanu  oder  Buna'iz.  Dass  an  einer 
Stelle  das  Land  Biairi  als  ein  Grenzland  der  NaYri  bezeichnet 
zu  werden  scheint,  fällt  bei  den  schwankenden  geographischen 
Begriffen  der  alten  Inschriften  kaum  schwer  in  die  Wagschale. 

Die  phonetischen  Zeichen  sind  wohl  fast  alle  ziemlich 
sicher  bestimmt,  selbstverständlich  mit  den  von  Guyard  vor- 
geschlagenen  Modifikationen.  Einige  Zweifel  habe  ich  nur  in 
Bezug  auf  selten  vorkommende  Zeichen.  Sicher  unrichtig  be- 
stimmt ist  das  Zeichen  für  JlJEfl  tur,  welches  eher  tum  (vgl. 
Schulz  IV,  6)  zu  lesen  ist.  Auch  halte  ich  die  Bedeutung 
von  Se  ,Kinder'  für  unwahrscheinlich.  Die  Ideogramme  Jy 

und  tjy^:  sind  zu  climiniren. 

Das  Ideogramm  *^-}  welches  Sayce  twice,  Guyard  moltie 
übersetzt,  existirt  überhaupt  nicht.  Es  ist  hierfür  A^-  zu  lesen, 
was  jSumma*  bedeutet.  Daraus  ergibt  sich  aber  mit  vollkom- 
mener Sicherheit,  dass  atibi  nur  ,Myriade{,  nicht  auch  /Tau- 
send* bedeutet,  ferner,  dass  tarüuani  der  phonetische  Werth 
von  fcTyj  T*""*~*""  8Ci  und  a^s0  »Menschen*  und  nicht  ,Soldaten* 
heisse.  Mehrere  vielfach  zerstörte  Stellen  können  dadurch  bis 
aufs  Einzelne  hergestellt  werden.  Ueberhaupt  scheint  mir  die 
Methode,  den  phonetischen  Werth  der  Ideogramme  zu  bestimmen 
nicht  immer  richtig  zu  sein.  Man  verwechselt  den  Begriff  des 
Ideogramms  mit  dem  des  Determinativs,  die  Existenz  von  Deter- 
minativen ist  aber  durchaus  nicht  erwiesen.  Wenn  z.  B.  das 
Ideogramm  von  Gott  >~>^  vor  der  phonetischen  Gruppe  khal-di 
steht,  so  ist  man  nicht  berechtigt,  von  einem  Determinativ  zu 
sprechen,  denn  es  heisst  der  ,Gott  khaldV.  Freilich  scheint  im 
Assyrischen  J^[J  in  Fällen  wie  T^JJ  si-i-ni  Determinativ  zu 
sein,  aber  auch  hier  sind  andere  Erklärungen  möglich  (vgl. 
hebr.  1p3  »33  D*"Ä  ,|Ktfn  Jtt  D^P  H3  etc.).  Die  Folge  davon 
ist,  dass  mehrere  Ideogramme  falsch  gelesen  werden.  So  scheint 
pakhini  den  phonetischen  Werth  von  ^t:  und  nicht  von  £:Y^ 
darzustellen,  also  ,wild'  und  nicht  , Stier'  zu  bedeuten,  wogegen 
gurukhu  möglicher  Weise  ,Stier'  bedeutet.  ArmanUint 
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ist  nicht  der  phonetische  Werth  von  tf^fj]  sondern  von  ^J, 
während  ersteres  wahrscheinlich  pill  zu  sprechen  ist  u.  8.  w. 

In  der  Lautlehre  wäre  die  Thatsache  hervorzuheben, 
dass  keine  Silbe  auf  g,  k  oder  k,  ferner  auf  a,  §  oder  z  aus- 
lauten kann. 

Die  Nominativendung  Sc  scheint  mir  eigentlich , Leben*  oder 
, lebendig*  (vgl.  akk.  zi,  suni.  8c) 1  zu  bedeuten  und  ursprünglich 
nur  lebenden  oder  lebendig  gedachten  Personen  angesetzt  worden 
zu  sein,  was  nicht  ausschliesst,  dass  es  später  zu  einer  ein- 
fachen Casusendung  herabsank.  Die  Bedeutung  von  ne  lässt 
sich  dadurch  erschließen ,  dass  tle-khi-ri  gleich  ►*~J<  i§t 
(d.  h.  Idcogr.  für  , Leben*  -f-  Ideogr.  d.  Plur.),  Nun  wissen  wir, 
dass  khi  und  ri  adjectivbildende  SufHxe  sind  (letzteres  vielleicht 
auch  Pluralbezeichnung?) ;  es  bleibt  also  für  ne  die  Bedeutung 
, Leben'.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  an  zwei  Stellen 
für  'a-te  steht.  Daraus  ergeben  sich  die  Gleichungen 
'a  =  ^  ,Mann*  und  =  »e  , Leben*  oder  , lebendig*. 

Vielleicht  darf  man  auch  für  %e-ri  die  Bedeutung  , Lebende, 
Thiere'  (vgl.  hebr.  ,Tn)  ansetzen  und  alusc  Se-W  duli 
übersetzen:  »derjenige,  der  (dies  Denkmal)  von  der  Stelle  entfernt, 
es  zu  den  Thieren  hinstellt'  und  damit  die  entsprechende 
Plirase  in  der  Standart  Inschrift  Assur-nasir  pals  (IV,  R  27, 
60—62)  vergleichen:  a-na  ki-bi-is  u-ma-ml  su  mi-ti-ik 
bu-u-ll  i-8a-ak-ka-nu-#u  ,(dcr  dieses  Denkmal  von  seiner 
Stelle  entfernt  etc.)  es  zum  Zertreten  der  Thiere  und  auf  den 
Fussweg  der  Thiere  hinstellt*.  Das  Suffix  si  scheint  mir 
Substantive  zu  bilden:  «  iiu-si  , Königreich*  (ass.  Sarrfit). 
alU'Si  vielleicht  , Fürstlichkeit*  oder  , Fürst*.  Vgl.  ferner 
est,  susi  etc.2  Indem  ich  eine  Reihe  von  Einzelheiten  über- 
gehe, möchte  ich  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Annalen 
Argistis  II  lenken,  welche,  in  den  Felsen  des  Castcls  von  Van 


1  Vgl.  forner  pi  Name,  akk.  in-pa  nennen;  du  machen,  stellen,  akk.  du 
machen,  bauen;  a-lu  derjenige,  akk.  In;  tii  Verbalsuffix  der  dritten  Person 
Perf.  Sing,  und  me-sc  er,  akk.  ni  und  nie  Verbalpräfixe  der  dritten  Person 
Perf.  Hing.  Ich  betone,  dass  ich  aus  diesen  Vergleichungen  keine  Conse- 
quenzen  ziehe. 

2  Pultt-si  glaube  ich  bedeutet  nicht  geschrieben',  sondern  bezeichnet  wahr- 
scheinlich eine  Steinsorte  und  ist  mit  assyr.  pnlu  zusammenzustellen, 
ebenso  scheint  ruku  assyr.  Lehnwort  zu  sein. 
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in  acht  ungleichen  Columnen  eingegraben  und  von  denen  noch 
etwa  375  Zeilen  erhalten  sind.  Ich  gebrauche  absichtlich  den 
Ausdruck  Aimalen,  obwohl  man  sie  als  solche  bisher  nicht 
erkannt  hat.  Die  Schuld  des  Königs  ist  es  nicht;  denn  er  hat  red- 
lich jeden  Jahresabschluss  mit  einer  ziemlich  deutlichen  Phrase 
bezeichnet,  deren  Sinn  von  Saycc  verkannt,  von  Guyard  nicht 
ganz  erkannt  wurde.  Die  Phrase  lautet  inanili  arnitiSinili 
J  zadubi  und  muss  übersetzt  werden :  ,Mit  dieser  Beute 
vollendete  ich  1  Jahr'.  Bedenkt  man,  dass  die  Phrase  erkenn- 
bar 14  mal  in  den  8  Columnen  sich  wiederholte,  dass  dieselbe 
aber  in  den  zerstörten  Stellen  noch  öfter  vorgekommen  sein  wird, 
bedenkt  man  ferner,  dass  die  Fassung  dieser  vierzehn  kleinen 
Abschnitte  mutatis  mutandis  ziemlich  gleichlautend  ist,  so  wird 
man  den  Charakter  der  Annalen  wohl  erkennen  und  annehmen 
dürfen,  dass  sie  vielleicht  auch  Jahr  für  Jahr  nach  der  jedes- 
maligen Beendigung  des  Feldzuges  eingegraben  worden  sind. 

Nun  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt  die  Aufmerk- 
samkeit lenken.  Anstatt  J  ^  (Ziffer  fUr  1  -f  Ideogr.  für  Jahr) 
steht  öfters  Susini  Guyard  nimmt  in  Folge  dessen  für 
Susini  die  Bedeutung  ,cinB*  an.  Es  tritt  aber,  so  weit  man 
erkennen  kann ,  dieses  susini  an  jeder  dritten  Stelle  auf. 
Darf  man  vielleicht  hierin  die  Zahl  drei  erkennen?  Dafür 
spricht  folgender  Umstand.  An  einer  Stelle  erzählt  der  König 
er  habe  23  Städte  in  einem  (T)  Tage  erobert,  an  einer  andern, 
er  habe  hundert  Städte  in  Susini  Tage  erobert.  In  einem 
Tage  100  Städte  oder  selbst  kleine  Dörfer  zu  erobern  scheint 
doch  ganz  unmöglich,  glaublicher  klingt  es  schon  wenn  Susiiii 
,drei'  bedeutet. 

Aus  der  Auffassung  dieser  dunklen  Stelle  geht  aber  auch 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  ikukani  >^  ,in  demselben 
Jahre'  heisst  und  eine  ähnliche  Phrase  wie  ass.  ina-umiSa- 
-ma  sei.  Besonders  ist  dies  aus  Inschrift  49  zu  ersehen, 
wenn  man  Zeile  13  und  23  mit  Zeile  25  und  29  vergleicht. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  eine  vorläufige  Ueber- 
setzung  der  Inschrift  von  Aschrüt-Darga  oder,  wie  sie  der  Ent- 
decker nennt,  von  Salachana-Pagan  zu  geben,  indem  ich  die 
Stellen,  die  nicht  ganz  sicher  sind,  durch  Punkte  andeute. 

1.  Dem  Gotte  Khaldi,  dem  Herrn,  haben  Ispuini,  Sohn 
des  Sardur  und  Minnas,  Sohn  des  Ispuini 
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2.  die  Khaldi-Nische  gestiftet.  (Sic  beteten  zu)  den  Khaldis 
den  gnädigen,  für  die  Angehörigen  des  Iäpuini,  Sohnes  des 
Sardur, 

3.  des  mächtigen  Königs,  des  Königs  der  Gesaramtheit, 
des  Königs  vom  Lande  Bi-i-ai-na,  Fürsten  der  Stadt  Tuspa- 
-sXt;  (und)  setzten  fest  die  Darbringungen 

4.  von  Opfern  (V)  in  folgender  Weise  ....  ein  junges 
Lamm  dem  Ootte  Khaldi  ....  ein  Rind  dem  Gotte  Khaldi  .... 

5  einen  wilden  Stier  dem  Gotte  Uarubanie ,  ein 

Lamm  dem  Gotte  Khaldi  des  Stadtthores,  ein  Lamm  dem  Gotte 
Khaldi  der  Stadt  .... 

An  vorstehende  Mittheilungen  knüpft  der  Vortragende 
eine  Bemerkung  über  die  satzverbindende  Partikel  ma  im 
Assyrischen. 

Das  kleine  Wörtchen  ma  kommt  unzählige  Male  in  den 
assyrischen  Denkmälern  vor  und  wurde  bis  jetzt  .und*  über- 
setzt. Eine  sorgfältige  Prüfung  einer  grossen  Anzahl  assyri- 
scher Texte  überzeugte  mich,  dass  es  nicht  ,und<,  sondern  ,in- 
dem,  nachdem,  als,  solange,  da,  weil'  bedeutet  und  temporelle 
oder  causative  Adverbialsätze  einleitet,  oder  genauer  gesagt,  da 
es  immer  dem  Verbum  nachgesetzt  wird,  abschliesst.  Durch 
dieses  ma  besitzt  das  Assyrische  eine  Constructionsfähigkeit 
und  eine  logische  Gliederung,  wie  sie  kaum  eine  andere  semi- 
tische Sprache  aufweisen  kann.  Ob  das  Verhältniss  zweier 
Sätze  zu  einander  ein  beigeordnetes  oder  über-  und  unter- 
geordnetes ist,  hängt  freilich  oft  von  subjectivcni  Ermessen  ab. 
Bei  der  Interpretation  fremder  Texte  aber  kommt  es  darauf 
an,  den  Gedankengang  des  Autors  zu  erkennen  und  nicht 
unsere  Auffassung  hineinzutragen.  Deswegen  ist  es  nicht 
ohne  Werth,  zu  wissen,  dass,  während  sonst  in  den  übrigen 
semitischen  Sprachen  Sätze  einander  beigeordnet  werden,  wo 
wir  ein  Satzgefüge  erwarten,  im  Assyrischen  auch  dort  öfters 
ein  Satzgefüge  vorliegt,  wo  selbst  wir  eine  Satzverbindung  an- 
wenden würden.  Durch  diese  Erkenntniss  wird  nicht  nur 
ein  tieferer  Einblick  in  die  assyrische  Syntax  gewonnen,  sondern 
auch  eine  grosse  Menge  ungeschickter  Wendungen  aus  den 
Texten  beseitigt,  ja  sogar  das  Verständniss  vieler  Stellen  erst 
erschlossen.  Ich  werde  mich  hier  nur  auf  die  Anführung  weniger 
Beispiel«'  beschränken.     So  schwört  die   Istar  nach  der  Sint- 
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fluth,  dass  allo  Götter  zu  dein  Altare  kommen  dürfen,  nicht 
aber  Bei,  und  sagt  (vgl.  P.  Haupt  hei  Schräder.  KAT.  S.  G4, 
Col.  III,  Z.  53):  J)icse  Götter  —  hei  dem  Schmucke  meines 
Halses  nicht  werde  ich  vergessen,  solange  ich  dieser  Tage 
gedenke,  (nh»UHä-ma)  nicht  will  ich  vergessen  (den  Schwur) 
—  die.  Götter  mögen  kommen  zum  Altar,  Bei  (nur)  soll  nicht 
kommen  zum  Altar/  Daselbst  Col.  I,  Z.  40  muss  übersetzt 
werden:  Nachdem  sich  Mu  sori-ina  namara  vom  Grunde  des 
Himmels  (als)  schwarzes  Gewölk  erhoben  hatte  (ibi-ma),  nach- 
dem Kamman  in  dessen  Mitte  den  Donner  hatte  krachen  lassen 
(irtammd-ma ),  gingen  X.  und  S.  voran  etc.'  Die  vielgedeutete 
Stelle  des  Schöpfungsberiehtcs  i.vgl.  Schräder,  KAT.  S.  2)  muss 
heissen:  ,Zur  Zeit,  als  oben  sich  noch  nicht  nannte  der  Himmel, 
unten  die  Erde  einen  Namen  nicht  ftihrte  —  da  das  Meer, 
ihr  erster  Erzeuger,  und  Mumu-Tiamat,  die  Gebärerin  ihres 
Alls,  ihre  Gewässer  noch  mit  einander  vermischt  hatten  nldkn- 
tnn)  —  war  das  Dunkel  noch  nicht  weggenommen  .  ein 
Spross  noch  nicht  aufgeschossen. '  Der  assyrische  Kunststyl  be- 
diente sich  dieses  ma,  um  recht  verwickelte,  aber  regelrecht 
gebaute  Perioden  zu  schallen.  Ich  will  hier  eine  solche,  ver- 
zeichnen. Sie  findet  sich  Tiglatpilescr  I  Col.  VIII,  Z.  17—38 
und  besteht  aus  Vorder-  und  Nachsatz,  von  denen  jeder  durch 
je  zwei  auf  ma  ausgehende  Causativsätzo  gegliedert  wird. 
Nun  wird  man  fragen:  wie  kommt  ma  zu  diesen  Bedeutungen? 
Da  liegt  aber  die  Sache  sehr  einfach.  Es  ist  dasselbe  ma, 
das  auch  im  Arabischen  in  der  Bedeutung  , solange'  (aLe^jjJI  Lc) 
auftritt  und  obwohl  eigentlich  Pronomen  als  temporelle  Conjunc- 
tion,  und  dann  auch  als  causative  Conjunction  verwendet  werden 
kann.  Das  Auffällige  dabei  ist  nur,  dass  es  dem  Verbum  nach- 
gesetzt wird,  was  aber  wahrscheinlich  durch  Berührung  mit 
postponirenden  Sprachen  veranlasst  wurde,  wie  sich  auch  im 
Aethiopischen  viele  Postpositionen  nur  auf  diese  Weise  er- 
klären lassen. 


Sen>stvnrl.i<:  ih'r  kais.  Akadfiiii«  ci«>r  WisstMiscliaftcii  in  Wien. 


Druck  von  Aiiolf  llolzlutuvon  in  Wion. 

k    k.  ll.,t    un.l  llnivurKiUt«  Uli.  Ii.lru.  kt-r. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Juli. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Aeussorn  übermittelt  die  dritte 
Lieferung  des  dritten  Theiles  von  dem  durch  Professor  Dr. 
Schlegel  in  Leyden  bearbeiteten  holländisch-chinesischen 
Wörterbuch. 


Von  Herrn  Dr.  Karl  Glaser,  Gymnasialprofessor  in  Triest, 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Der  vedische  Student, 
bearbeitet  nach  den  Grhvasütras  und  Dhanuasästras'  mit  der 
Bitte  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte  Uberreicht. 

Die  Abhandlung  bespricht  auf  Grund  sämmtlicher  Grhva- 
sütras und  Dhannasästras  die  Lebensverhältnisse  des  indischen 
Studenten  von  der  Zeit  seiner  Einführung  in  das  Studium  bis 
zur  Heimkehr  in  das  väterliche  Haus. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  Nemanic,  Gymnasialprofessor  in  Lisino,  über- 
sendet eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Cakaviseh  croatische 
Studien.  Erste  Studie.  Aecentlehre.  II.  Fortsetzung*  und  er- 
sucht um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  Alfred  V  ribram  legt  eine  Abhandlung  vor 
unter  dem  Titel:  ,Ebendorfer's  Liber  augustalis'.    Ein  Beitrag 
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zur  Quellenkunde  Deutschlands  iin  15.  Jahrhundert*  mit  der 
Bitte  um  ihn;  Veröffentlichung  in  dem  Archiv. 

Den  ersten  Theil  der  I'ublieation  bildet  eine  Untersuchung 
der  Handschriftenvcrhiiltnisse,  Entstehung  etc.,  Eintheilung  und 
Quellen  des  vorliegenden  Werkes,  ferner  eine  Zusammenstellung 
der  wichtigen  Stellen  der  ,1  Jireetiones',  sowie  einige  Bemer- 
kungen üher  den  historischen  '  und  historiographischen  Werth 
des  Liher  augustalis.  Im  zweiten  Theile  wird  dann  der  selb- 
ständigere, werthvollere  Theil  des  Werkes  publicirt. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  (Kommission  über- 
geben. 


Erschienen  sind  von  akademischen  I »ruekschriften  der  philosophisch- 
historischen  Classe: 

Sitzungsbericht«,  C'V.  Band,  II.  Heft.  (Preis:  3  fl.  50  kr.  =  7  Mk.) 

Inhalt:  Toiua.Mcliok,  J.  A.,  Pober  eine  in  Oesterreich  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  geschriebene  Summa  legum  ineerti  auctoris 
und  ihr  Quellenverhältniss  zu  dem  Stadtrechte  von  Wiener-Neustadt 
und  dem  Werl.oczisehen  Tripartitum.  (Treis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 

Krall,  .1.,  Studien  zur  (»eschichte  des  alten  Aegypten.  II.  Aus  demo- 
tischen Urkunden.   (Preis:  80  kr.  =  l  Mk.  60  Pf.) 

Kremer,  Alfred,  Freib.  v.,  Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie.  II. 
(Preis:  60  kr.  ^  1  Mk.  20  Pf.) 

Nein  an  ic,  1).,  Cakavisch-kroatische  Studien.  Erste  Studie.  Accent- 
lebre.  (I.  Fortsetzung.)    (Preis:  ö0  kr.  -  I  Mk.) 

Hei  ni  sc  Ii,  L..  Die  l'hamirsprachu  in  Abessinien.  I.  (Preis:  1  fl.  40  kr. 
-  2  Mk.  so  Pf.) 

Sitzungsberichte,  CV.  Band.  III  Heft.    (Preis:  1  fl.  10  kr.  =  2  Mk.  80  Pf  i 

Inhalt:  Zimmermann,  K.,  lieber  Hume's  empirische  Begründung  der  Moral. 
(Preis:  7ö  kr.  ^  1  Mk.  50  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln.  (Preis: 
60  kr.  —.  1  Mk.  20  Pf.) 

Schuebardt,  II.,  Kreolische  Studien.  VI.  l'eber  das  Indoportugie- 
sische von  Mangalore.    (Preis:  20  kr.  -=  10  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  vi>n  ,\.l..if  II.,;.  Iiioison  in  Wien, 
k    k.  H..t    ui,'!  Kriivri  Mtal»  Hu. ■Iiilru.-ker. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Juli. 


Die  Kirchenväter-Comraission  legt  nachfolgende  zwei  Ab- 
handlungen zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor: 

1.  , Berner  Palimpsestblätter  aus  dem  5.  bis  6.  Jahrhundert 
zur  Passio  Sancti  Sebastian!'  von  Herrn  Professor  Hermann 
Hagen  in  Bern. 

2.  Der  St.  Galler  Palimpsest  der  Institutiones  diuinae  des 
Lactantius'  von  Herrn  Professor  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg. 

Diese  Arbeit  behandelt  den  Codex  Sangallensis  213,  der 
in  ursprünglicher  Schrift  einen  grossen  Theil  der  Institutionen 
enthiilt.  Zunächst  wird  eine  Beschreibung  des  Codex  mit 
seinen  Eigenthiimlichkeiten,  was  Schrift,  Silbentrennung  u.  s.  w. 
angeht,  sowie  eine  Untersuchung  über  die  ursprüngliche  und 
über  die  jetzige  Form  desselben,  endlich  über  seinen  Werth 
für  die  Kritik  des  Textes  gegeben.  Der  Codex,  aus  dem 
ö./6.  Jahrhundert  stammend,  enthalt  etwa  ein  Viertel  der 
Institutionen,  jedoch  liess  sich,  zumal  da  die  Anwendung  von 
Reagentien  nicht  gestattet  war,  hiervon  nur  etwa  die  Hälfte, 
also  ein  Achtel  der  Institutionen,  Stücke  aus  allen  Büchern 
mit  Ausnahme  des  siebenten  enthaltend,  lesen.  Gleichwohl 
genügte  dieses  Resultat  völlig,  um  der  Handschrift  mit  Sicher- 
heit ihre  Stellung  zu  den  übrigen  massgebenden  Textesquellen 
anzuweisen.  Der  Sangallensis  ist  mit  dem  Bononiensis  (6./7. 
Jahrhundert)  aus  einer  Vorlage  geflossen,  doch  etwas  nach- 
lässiger geschrieben  als  dieser;  beide  Handschriften  schliessen 


Digitized  by  Google 


f)2 


sich  den  übrigen  gegenüber  ganz  bestimmt  zu  einer  (Masse  zu- 
sammen. Durch  den  Sangallensis  ist  zunächst  ein  Mittel  gegeben, 
den  Bononiensis  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  controliren 
und  öfter  ihm  gegenüber  die  Lesarten  der  anderen  Hand- 
schriften zu  schützen.  Sodann  aber  wird  in  der  gemeinsamen 
Vorlage  des  Bononiensis  und  Sangallensis  ein  beide  an  Alter 
und  Reinheit  Übertreffender,  wenngleich  von  Interpolationen 
schon  nicht  mehr  freier  Texteszeuge  erschlossen,  durch  den 
in  die  Geschichte  der  ältesten  Ueberlieferung  in  mancher  Be- 
ziehung neues  Licht  geworfen  wird.  —  Den  zweiten  Theil 
der  Arbeit  bildet  das  Apographum  des  Palimpsestes.  Am 
Schlüsse  ist  ein  orthographisches  Verzeichnis»  zugefügt.  — 
Der  Verfasser  glaubte  das  Apographum  der  so  wichtigen 
Handschrift  besonders  veröffentlichen  zu  sollen,  um  den  Appa- 
rat der  Ausgabe,  der  dann  nur  die  Varianten  enthalten  würde, 
nicht  durch  Angabe  der  unsicheren  oder  unleserlichen  Stellen 
zu  überlasten,  und  da  doch,  seiner  Ansicht  nach,  jedenfalls  an 
einer  Stelle  ein  Bild  des  Codex,  so  weit  seine  Lesung  gelang, 
gegeben  werden  musste. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Pnick  von  A.I.Ol  Hol/.h;i u^-u  in  Wim, 

k    k    Mut    und  UiuvcrMlul.  II,..  Iidrurkor. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Juli. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehren- 
mitgliedes, des  geh.  Oberregierungsrathes ,  Oberbibliothekars 
und  Professors  Dr.  Richard  Lepsius  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Laut  einer  Anzeige  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin  wurde  von  dem  Vorstande  der  Diez-Stiftung 
der  im  laufenden  Jahre  zu  vergebende  Preis  im  Betrage  von 
2000  Mark  dem  Herrn  Professor  Pio  Rajna  in  Florenz  für 
sein  Werk  ,Le  origini  dell'  cpopea  Francese'  zuerkannt. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
dankt  für  die  dem  49.  Theile  des  , Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich*  gewährte  Subvention. 


Zur  Aufnahme  in  die  Bibliothek  wird  der  in  zweiter  Auf- 
lage erschienene  I.  Band  von  J.  St.  Mill's  ,System  der  deduetiven 
und  induetiven  Logik',  Ubersetzt  und  mit  Anmerkungen  ver 
sehen  von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Theodor  Gomperz, 
vorgelegt. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizinaier  wird  vorgelegt: 

1.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung : 
, Kennzeichnungen  des  kalfdekischen  Sprachstammes'. 

Der  Verfasser,  dem  Uber  kadjakische  und  eskimo-tsehuk- 
tschisclie  Sprache  bisher  nur  ungenügendes  Materiale  zu  Gebote 
stand  und  der  schon  in  seiner  Abhandlung:  ,Die  Abarten  der 
grönländischen  Sprache'  vieles  aus  dem  echten  Grönländischen 
erklären  und  ergänzen  musste ,  liefert  in  der  gegenwärtigen 
Arbeit  vorläufig  einige  Kennzeichnungen  des  in  den  genannten 
Abarten  ersichtlichen  kalalekischen  (karalitischen  i  Spraeh- 
stammes,  wodurch  eine  weitere  Grundlage  zu  der  vielleicht 
unter  günstigeren  Umständen  möglichen  besseren  Durchfor- 
schung der  kadjakisehen  und  eskimo  tschuktsehischen  Sprache 
geschaffen  wird. 

2.  Eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung : 
, Versuch  einer  Erklärung  des  Tagebuches  Idzmi-Siki-Bu'. 

Zu  der  Gasse  von  Werken,  welche  ihrer  Schwierigkeit 
wegen  gewöhnlich  mit  Commentaren  versehen  werden,  gehört 
das  Idzmi-stJci-bu-no  nikki,  ,das  Tagebuch  von  Idzmi-Siki-Bu*. 
Dasselbe,  vor  beinahe  tausend  Jahren  geschrieben  und  von 
Sachen  der  Wirklichkeit,  von  persönlichen  Erlebnissen  han- 
delnd, ist,  wenigstens  was  den  vorherrschenden  prosaischen 
Theil  betrifft,  heutzutage  in  Japan  schwer  oder  gar  nicht  ver- 
ständlich. Gleichwohl  wurden  zu  ihm,  wie  aus  der  Bibliographie 
Gun-sio-itsi-ran  hervorgeht,  weder  Erklärungen  noch  ein  Com- 
mentar  veröffentlicht.  Indem  der  Verfasser  dieser  Abhandlung 
eine  selbstständige  Erklärung  des  genannten  Werkes  zu  geben 
versucht,  will  er  zugleich  den  Unterschied  zwischen  Erreich- 
barem und  Unerreichbarem,  sowie  die  Unzulänglichkeiten  der 
bisherigen  sprachlichen  Hilfsmittel  darthun. 

In  dem  in  der  Sammlung  der  aufgelesenen  Blätter  des 
Fu-sang  enthaltenen  Verzeichnisse  der  Stammbäume  der  Ver- 
fasser findet  sich  Folgendes: 

Fudzi-wara  Suke-taka,  zu  dem  unteren  Theile  der  vierten 
Rangstufe  gehörender  grosser  Zugesellter,  hatte  eine  Tochter, 
welche  an  Tatsi-bana  Mitsi-sada,  Statthalter  von  Idzmi,  venuält 
war.  Man  nannte  sie  daher  Siki-bu  von  Idzmi,  doch  war  sie 
eigentlich    die   Tochter    0\vo-je    Masa-tsi's,   Statthalters  von 
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Jetsi-zen,  und  wurde  von  Tatsi-bana  Mitsi-sacta  >an  Kindesstatt 
angenommen.  Sie  bekleidete  früher  eine  Stelle  an  dem  Hofe 
von  Mijako. 

In  der  oben  erwähnten  Bibliographie  wird  gesagt:  Es  ist 
das  von  Siki-bu  selbst  geschriebene  Tagebuch.  In  demselben 
wird  der  Verkehr  des  Kaisersohnes  Sotsu,  vierten  Sohnes  des 
Kaisers  Rei  zen  (uni  das  Jahr  968  n.  Chr.),  mit  Siki-bu  von 
Anfang  bis  zu  Ende,  sammt  den  Gedichten,  welche  man  schickte 
und  erwiederte,  zur  Kenntniss  gebracht.  Das  Buch,  lange  Zeit 
als  Handschrift  vorhanden  und  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes 
Kio-roku  (1529  n.  Chr.)  nochmals  abgeschrieben,  wurde  endlich 
im  zehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Kuan-mon  (1670  n.  Chr.)  in 
Holz  geschnitten.  Es  wurde  auch  in  die  Sammlung  Fu-so-siü-jeo, 
welche  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-sai  (1655—1662  n.  Chr.) 
erschien,  aufgenommen.  Die  zuletzt  genannte  Sammlung,  welche 
dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  in  Handschrift  vorliegt,  diente 
zur  Erklärung  des  Werkes. 


_   -  ;.   


Sellistverlap  der  kaiH.  Akadeini«  der  WissmiMtiiatteii  in  Wiöli 


l>nnk  »im  Adolf  Hol/ li;iiiM  ii  in  Wipn. 

k    k.  llxl-  imil  l  iiivciMliil^  Hur li.li  uokci. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  October. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  begrüsst  die  Mitglieder  der 
Classe  bei  ihrer  Wiedervereinigung  nach  den  Ferien. 

Sodann  gedenkt  der  Präsident,  nachdem  in  der  letzten 
Gesaiumtsitzung  am  18.  Juli  der  Trauer  über  das  an  demselben 
Tage  erfolgte  Hinscheiden  des  w.  M.  llofrath  Ferdinand  Ritter 
von  Hochstetter  Ausdruck  gegeben  worden,  der  neuerlichen 
Verluste,  welche  die  Akademie  durch  das  Ableben  des  w.  M. 
Dr.  Leopold  Fitzinger  am  22.  September  und  den  Tod  des 
c.  M.  Professor  Dr.  Moriz  Thausing  am  11.  August  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Sc.  Excellenz  Herr  Johann  Graf  Wilczek  in  Wien  dankt 
für  seine  Wahl  zum  Ebrenmitgliede,  Herr  Professor  Dr.  Arnold 
Biisson  in  Innsbruck  für  die  Wahl  zum  correspondirenden 
Mitgliede  der  kais.  Akademie. 


Von  der  historischen  Commission  wird  vorgelegt  der  im 
Drucke  vollendete  vierte  Band  des  Werkes:  ,Quellen  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Kaiserpolitik  Oesterreichs  während  der 
französischen  Revolutionskriege  1790 — 1801,  herausgegeben  von 
A.  Ritter  von  Vivenot,  fortgesetzt  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  durch  Dr.  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg*. 


Digitized  by  Google 


58 

Das  k.  k.  Reichs-Kriegsrninisterium  Übermittelt  ein  Exem- 
plar des  ersten  Jahresberichtes  über  die  Militär- Erziehungs- 
und Bildungsanstalteu ,  sowie  über  die  Ofticierstöchter-Erzie- 
hungsiustitute. 

Von  der  Direction  des  k.  k.  militilr- geographischen  In- 
stitutes wird  die  27.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  übersendet. 


Mit  Zuschriften  sind  folgende  Autorwerke  eingelangt, 
welche  der  ( 'lasse  vorgelegt  werden : 

1.  ,Vingt  annces  de  la  republkpie  parlementaire  au  dix- 
septieme  siede.  Jean  de  Witt,  grand-pensionaire  de  Hollande, 
par  M.  Antonin  Lefrvre  Pontalis.'  Paris,  1884.  2  Bände. 

2.  ,Les  splendeurs  de  la  verite  ou  les  harmonies  de  la 
raison  et  de  la  foi,  de  la  science  et  de  la  religion  par  M.  Jac- 
quet-Baulny.'  XIIe  eU  Bruxelles,  1881. 

8.  Kloses,  sein  Leben,  Streben  und  Wirken  und  dessen 
eulturhistorische  Bedeutung,  von  Herrn  J.  Baum/  1.  Band. 
Prag,  1883.   

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  übersendet  ftir  die  Sitzungsberichte  eine  kritische  Unter- 
suchung, welche  betitelt  ist:  ,l)as  diplomatische  Journal  des 
Andrea  del  Burgo,  kaiserl.  Gesandten  zum  Congresse  von 
Hlois  1504,  und  des  erzherzoglichen  Secretärs  und  Audienciers 
Philippe  Haneton  Denkschrift  über  die  Verhandlungen  König 
Philipps  und  König  Ludwigs  XII.  1498-150l>\ 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Robert  Zimmermann 
wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  , Jakob  Bernoulli  als  Logiker'  vorgelegt. 

Der  Aelteste  der  berühmten  Mathematikerfamilie  hat  ein 
posthumes  Werk  zurückgelassen,  welches  demselben  auch  in 
der  Geschichte  der  Philosophie,  insbesondere  der  Logik,  eine 
ehrenvolle,  jedoch  bisher  noch  von  keinem  Geschichtschreiber 
derselben  anerkannte  Stellung  zu  sichern  geeignet  ist.  Dasselbe 
führt  den  Titel:  ,Ars  conjectandi'  und  ist  acht  Jahre  nach  dem 
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Tode  de8  Verfassers  zu  Basel  (1713)  von  dem  Neffen  desselben 
(Nicolaus  Bernoulli)  in  dem  unvollendeten  Zustande,  in  dem 
es  der  Autor  hinterlassen  hatte,  herausgegeben  worden.  Wie 
vor  ihm  Bacon  der  Aristotelischen  Logik  ein  novum  Organon, 
nach  ihm  Leibniz  dem  Locke'sehen  Essay  on  human  under- 
standing  die  nouveaux  essais  sur  l'entendement  humain,  so  setzte 
Bernoulli  sowohl  der  rationalen  Logik,  welche  der  Erfahrung 
als  Erkenntnissquelle  entbehren  zu  können  glaubt,  wie  der 
empirischen  Logik,  die  sich  mit  blossen  Wahrscheinlichkeits- 
urtheilen  begnügt,  die  ars  conjeetandi  als  eine  neue  Logik  ent- 
gegen, welche  zugleich  die  Erfahrung  als  Quelle  blos  wahr- 
scheinlicher Erkenntniss  anerkennt,  aber  den  Grad  dieser  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  selbst  wieder  in  blos  wahrscheinlicher, 
sondern  unter  Anwendung  des  mathematischen  Probabilitäts- 
calculs  in  apodiktischer  Weise  bestimmen  lehrt. .  Dieselbe 
nimmt  zwischen  dem  allzu  zuversichtlichen  Dogmatismus,  der 
jedes  unter  Zuhilfenahme  der  Vernunft  oder  Erfahrung  zu 
»Stande  gekommene  Urtheil  für  gewiss,  und  dem  allzu  raiss- 
trauischen  Skepticismus,  der  jedes  für  ungewiss  hält,  eine  ver- 
mittelnde Stellung  ein,  wie  sie  später  Lambert  und  die  Philo- 
sophen der  Berliner  Akademie  zwischen  Locke  und  Leibniz, 
der  Kriticismus  Kant's  zwischen  dem  Dogmatismus  Wolfs  und 
dem  Skepticismus  Hume's  behauptet  hat,  und  ist  in  ihrem 
mathematischen  Theil,  der  Anwendung  des  Probabilitätscalculs 
auf  Gegenstände  der  menschlichen  Erkenntniss,  von  Condorcet, 
La  Place,  Poisson,  Quötelct  u.  A.  weitergeführt  worden.  Der 
bisher  noch  von  niemandem  versuchten  Darlegung  und  Beur- 
theilung  ihres  logischen  Kernes  und  Gehaltes  ist  die  vorlie- 
gende Abhandlung  gewidmet. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Tomaschek  in 
Graz  überschickt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine 
Abhandlung:  ,Zur  historischen  Topographie  von  Persien.  II.  Die 
Wege  durch  die  persische  Wüste*. 

Es  ist  eine  der  dankbarsten  Aufgaben  der  historischen 
Geographie,  die  physischen  und  ökonomischen  Zustände  irgend 
eines  Erdstrichs  rückwärts  zu  verfolgen  bis  in  die  Zeiten  der 
frühesten  Kunde.  Die  wichtige  Frage  zumal,  ob  im  subtropischen 
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Gürtel  der  alten  Welt  die  Wüstengebiete  an  Umfang  gewonnen 
oder  verloren  haben,  ob  die  Strecken  der  völligen  Stagnation 
alles  Lebens  im  Vor-  oder  Rückschreiten  begriffen  sind,  kann 
die  historische  Geographie,  falls  ihr  ausreichendes  Material  aus 
vergangenen  Zeiten  zu  Gebote  steht,  mit  Erfolg  beantworten 
helfen.  Für  die  Mediterrangebiete,  für  die  Länder  Nordafrikas 
und  Südasiens  steht  ihr  ein  bald  mehr,  bald  minder  brauch- 
bares Material  wirklich  zu  Gebote,  und  sind  die  Nachrichten 
aus  älterer  Zeit  für  die  Sahara  und  für  die  arabische  Wüste 
verwerthet  worden;  die  persische  Wüste  dagegen,  über  welche 
uns  selbst  Ritters  colossales  Werk  nur  dürftig  belehrt,  hat  eine 
historische  Behandlung  noch  nicht  erfahren. 

Und  doch  bieten  die  arabischen  Geographen  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts,  z.  B.  Istanhri  und  Maqdisi,  gerade  über  das 
persische  Wüstengebiet,  das  auf  unseren  Landkarten  meist  als 
kahle  terra  incognita  erscheint,  reichhaltige  Angaben,  und  es 
dürfte  sich  lohnen,  diese  Angaben  mit  den  Erkundigungen 
unserer  Tage  zu  vergleichen.  Aus  der  Vergleichung  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Zustände  innerhalb  des  letzten 
Jahrtausendes  auf  diesem  Gebiete  merkwürdig  stationär  ge- 
blieben sind.  Die  Statistik  der  menschlichen  Ansiedlungen 
erweist  sich  bei  dieser  Vergleichung  als  ein  wichtiger  Factor, 
als  ein  Gradmesser  der  steigenden  oder  sinkenden  Cultur- 
fähigkeit  des  Bodens.  Wenn  z.  B.  Istanhri  angibt,  das  Dorf 
Kharänek  habe  200,  Saghand  400  Familien,  und  wenn  wir 
jetzt,  nach  tausend  Jahren,  an  denselben  Stellen  fast  dieselbe 
Einwohnerzahl  vorfinden,  so  liegt  darin  ein  werthvoller  Beleg 
für  die  Stabilität  der  Naturverhältnisse  in  gewissen  Theilen 
des  Trockengebietes,  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Boden  dort 
absolut  nicht  mehr  Wesen  ernähren  kann  als  jetzt  und  einst: 

Für  einige  Striche  lässt  sich  der  Beweis  erbringen,  dass 
sich  in  ihrem  Bereich  die  Bodencultur  in  Folge  der  rastlosen 
Thätigkeit  des  Menschen,  trotz  llungerjahren  und  ungeachtet 
der  Raubeinfälle  der  Nomaden,  merklich  gehoben  hat.  An 
anderen  Stellen  hinwieder  hat  sich  die  Natur  entschieden  zu 
Ungunsten  verändert,  der  stetig  fortschreitende  Verdunstungs- 
process  hat  die  Wasseradern  aufgezehrt  und  vorrückende  Staub- 
und Sandmassen  haben  alle  Culturoasen  —  beispielsweise  sei 
Zawärah  genannt  —  für  immer  begraben.    Mögen  die  Vor- 
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gänge  in  der  Natur  sich  unendlich  langsam  abspielen,  so  dass 
selbst  ein  .Jahrtausend  im  Leben  der  Erdoberfläche  eine  kurze 
Spanne  darstellt:  der  unmerkliche  Wandel  alles  Bestehenden 
tritt  gleichwohl  auch  in  den  Kegionen,  welche  den  Charakter 
der  Stagnation  zur  Schau  tragen,  für  den  aufmerksamen  Be- 
obachter zu  Tage;  auch  hier  gilt  der  Satz  des  Ilerakleitos: 
,AUes  ist  in  einem  beständigen  Wandel  begriffen,  kein  Augen- 
blick ist  dem  andern  gleich.' 

Diese  Thatsachen  im  einzelnen  für  das  persische  Wüsten  - 
gebiet  nachzuweisen,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 
Ferner  hat  uns  auch  das  Bestreben  geleitet,  das  topographische 
Material  möglichst  vollständig  zu  sammeln  und  den  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Kenntnisse  über  dieses  Gebiet  zu  vollem  Aus- 
druck zu  bringen.  Allerdings  sind  unsere  Kenntnisse  noch 
sehr  lückenhaft,  auch  muss  betont  werden,  dass  wissenschaftlich 
gebildete  Reisende  in  die  persische  Wüste  sich  höchst  selten 
verirrt  haben.  Das  beigelegte  Kärtchen  hat  nur  den  Zweck, 
bei  der  Leetüre  der  Abhandlung  unterstützend  einzugreifen. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt  als 
Fortsetzung  seiner  Erasmus-Studien  eine  Abhandlung  vor  unter 
dem  Titel :  ,Erasmiana  IV.  Aus  der  Rehdigerana  zu  Breslau 
von  1530 — 1530',  welche  auf  Grund  der  im  Codex  254  der 
Stadtbibliothek  zu  Breslau  enthaltenen  Autographe  aus  jenen 
Jahren  eine  Reihe  von  Beziehungen  entwickelt  und  darstellt, 
die  zwischen  Erasmus  und  den  Gelehrten  Europas  bestanden. 
Es  werden  darin  als  Correspondenten  des  Erasmus  aufgeführt: 
Johannes  Locer,  Cornelius  Crocus,  König  Ferdinand  I., 
Martinus  Slap  a  Dambrowka,  Karl  Succquctus,  Johannes 
Faber,  Johann  Vlattenus,  Christoph  Freiesleben,  Jacob 
Sturm,  Thomas  Venatorius,  Johann  Boner,  Johannes  van 
Campen,  En n ins,  Bischof  von  Verulam,  Stanislaus  Glan- 
dinus,  Jacob  Spiegel,  Johannes  Molendinus,  Jacob  Hessel, 
Jodocus  Sasbout,  Franz  Ritius  von  Sprinzenstei  n,  Daniel 
Stibar,  Johannes  Herwagen,  Christoph  Oerin  g,  J.  L.  Dccius, 
Erasmus  Schets,  Petrus  Viterius.  Franz  Bon va Hot.  Johannes 
Rinekus.  Severin  Boner,  Ludwig  Ber,  Caspar  Hedio,  Konrad 
Heresbach,  Bonifaz  Amerbach,  Cornelius  Grapheus,  Vin- 
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centius  Metellus,  Konrad  Pellican,  (ie«.rg  Heruiann,  Eu- 
stachius Chapuvsius.  lVtrus  Merb»-Uiu>,  IVtius  Riehardotus 
J.  Sinapius,  Tih-mann  Gisius  und  Ludwig  von  Spinola.  Als 
Anhang  ist  eine  lange  Relation  »leg  Konrad  I Kreßbach  bei- 
gegeben, welche  sieh  über  die  Anabaptisten  und  die  Einnahme 
von  Münster  verbreitet. 


Selbstverlag  <l«r  k*i«   Akaiiemie  «Inr  Wi-tsetiscliatUMi  in  Wien. 
I>nick  von  Adolf  Houh;m*rn  in  Wien. 

k    k    H..f.  und  I'niTcr-ilat.  -Hu.  (.-ti  u.  kor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1884.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  October. 


Herr  Professor  Dr.  L.  Wagner  in  Pressburg  dankt  für 
die  ihm  ertheilte  Bewilligung,  eine  neue  Auflage  von  der  seiner- 
zeit in  den  Denkschriften  erschienenen  Abhandlung  des  Herrn 
F.  Ritter  von  Miklosich:  ,Die  slavischen  Elemente  im  Magya- 
rischen' veranstalten  zu  dürfen. 


Herr  Dr.  Gustav  AVinter,  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivar,  welcher  von  der  akademischen  Weisthümer-Com- 
mission  mit  der  Herausgabe  der  niederöstcrreichischcn  Taidinge 
betraut  ist,  erstattet  Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  übersendet  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften  eine 
Abhandlung,  welche  den  Titel  führt:  , Donna  Juana,  Königin 
von  Leon,  Castilien  und  Granada,  Erzherzogin  von  Oester- 
reich, Stammmutter  der  habsburgischen  Könige  von  Spanien 
und  der  österreichischen  Secundogenitur  des  Hauses  Habsburg 
1479-1555'. 

Die  Geschichte  der  unglücklichen  Schwiegertochter  Kaiser 
Maximilians,  der  Mutter  der  Kaiser  Karl  V.  und  Ferdinand  I., 
Donna  Juana  la  loca  —  Joanne  la  folle  —  wurde  bisher  nur 
von  dem  Standpunkte  aus  behandelt,  den  Bergenroth  bei  Her- 


ausgäbe  der  auf  sie  bezüglichen  Briefe  aus  dem  Arehive  von 
Siinancas  einnahm.  Er  glaubte  berechtigt  zu  sein,  die  unge- 
messensten Anklagen  gegen  ihren  Sohn  Kaiser  Karl  zu  schleu- 
dern und  die  Königin-Witwe  als  den  ungerechtesten  Verfolgun- 
gen ihres  unnatürlichen  und  tyrannischen  Sohnes  ausgesetzt 
darzustellen.  Diese  Auffassung  wurde  von  Dr.  Küssler  und 
Herrn  Gachard,  namentlich  in  Betreff  des  hineingezogenen  re- 
ligiösen Momentes,  so  zurückgewiesen,  dass  eine  Erörterung 
nach  dieser  Seite  hin  nicht  mehr  nöthig  erscheint.  Ein  näheres 
Eingehen  in  die  Geschichte  der  Donna  .luana  zeigt  aber,  dass 
ihr  Leben  auf  das  Innigste  mit  der  Frage  der  Entstehung 
und  Erhaltung  der  spanischen  Herrschaft  der  Habsburger  ver- 
webt ist  und  in  dieser  Beziehung  eine  Bedeutung  einnimmt, 
die  nur  zu  lange  unterschätzt  wurde.  Sie  reicht  in  jene  beiden 
Aeren  hinein,  in  welche  sich  die  abendländische  Welt  im 
Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  scheidet,  in  die  der  reves  cato- 
licos,  der  spanischen  Könige  Ferdinand  und  Tsabella,  König 
Ludwigs  XII.  von  Frankreich  und  Kaiser  Maximilians,  dessen 
einziger  Sohn  ihr  frühverstorbener  Gemahl  ward,  und  in  die 
durch  eine  ungeheuere  Revolution  von  der  ersten  geschiedene 
Aera,  welcher  ihre  Söhne,  die  Kaiser  Karl  und  Ferdinand,  ihre 
Schwiegersöhne  König  Christian  von  Dänemark,  König  Franz  I. 
von  Frankreich,  König  Johann  von  Portugal  angehören.  Sie^ 
selbst  aber,  die  nur  um  drei  Jahre  ihren  ältesten  Sohn  Karl 
überlebt,  ist  aufbewahrt,  um  im  dunklen  Gemache  zu  Torde- 
sillas  die  nachhaltigsten  Veränderungen  ihrer  Zeit  au  sich  vor- 
übergehen zu  lassen,  Rechte  zu  vertreten,  über  welche  sie  ebenso 
eifersüchtig  wacht,  als  sie  unfähig  ist,  sie  auszuüben,  die  Welt- 
macht ihres  Hauses,  die  Theilung  desselben  in  zwei  Linien  zu 
erleben,  und  ihren  Nachkommen  das  Kreusageschenk  jener 
geistigen  Umnachtung  zu  .hinterlassen,  das  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  bei  mehr  als  Einem  sich  bemerkbar  machte 
und  das  ihr  selbst  von  ihrer  portugiesischen  Grossmutter  zu 
Theil  wurde,  einer  Cousine  jener  Leonore,  deren  südliches 
Blut  wir  in  den  Adern  Kaiser  Maximilians  finden. 

Beinahe,  möchte  ich  sagen,  ist  ihre  Biographie,  an  welche 
ich  mich  wage,  mehr  ein  weherfüllt  es  Drama  als  eine 
Geschichte.  Welch'  grosse  Lücke  aber  in  der  Geschichte  der 
Habsburger,  Burgunds,  Spaniens  durch  diesen  Versuch  ausge- 
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füllt  wird,  mögen  diejenigen  ersehen  ,  welche  sie  bisher  nicht 
merkten  und  in  Betreff  der  zum  größten  Leide  bestimmten 
Königin  Auffassungen  tlieiltcn,  die  ich,  auf  meine  Quellen  ge- 
stützt, sammt  und  sonders  beseitige. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Leo  Rcinisch 
wird  eine  Abhandlung:  ,l)ic  Guarasprache  in  Abessinien  V 
zur  Aufnahme  in  die  .Sitzungsberichte  überreicht. 


SHkstverla>r  i\»r  kais.  Akademie  <lt«r  Wis.xenKehafWMi  in  W'mn. 


I>nuk  von  Ailolf  Hnlzh:iii*<>n  in  Wien, 

k    k.  Hut-   I  PnivmMli'il«-lliirhflriti-k«r. 


Digitized  by  Google 


igitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  XXII — XXIII. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  October. 

Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  überreicht 
die  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienene  Text- 
ausgabe von  ,A1-Hamdäni's  Geographie  der  arabischen  Halb- 
insel4 unter  gleichzeitiger  Vorlage  des  druckfertigen  Manuseriptcs 
der  zweiten  Hälfte  des  Werkes,  enthaltend  den  kritischen 
Apparat,  einen  sachlichen  Commentar  und  die  Indices,  wofür 
um  eine  Subvention  zur  Drucklegung  ersucht  wird. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  November. 


Herr  Hofrath  M.  A.  von  Becker  übersendet  im  Auftrage 
Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Leopold 
die  Specialkarte  des  Hernsteiner  Gebietes  und  die  Karte  des 
erzherzoglichen  Wildparkes  auf  der  Hohen  Wand,  sowie  den 
zweiten  Hand  des  mit  Unterstützung  Sr.  kais.  Hoheit  heraus- 
gegebenen Werkes:  ,Hcrastein  in  Niederösterreich''. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  wird  eine  Ab- 
handlung,  betitelt:    ,Vier  palmyrenische    Grabinschriften  im 


Besitze  des  Ministerialconcipisten  Herrn  Dr.  J.  C.  Samson 
erklärt',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Uberwiesen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  Glasau: 

Archiv,  LXV.  Band.  II.  Hälfte.  (Preis:  Ii  fl.  50  kr.  ■=  5  Mk.) 

Inhalt:  Loserth,  J.,  Das  Nekrolog  des  Minoritenklosters  in  Olmiitz.  (Preis: 
20  kr.  -=  40  Pf.) 

Busson,  A.,  Salzburg  und  Böhmen  vor  dem  Kriege  von  1276.  (Preis: 
40  kr.  =  80  Pf.) 

Dudik,  B.,  Tagebuch  des  feindlichen  Einfalles  der  Schweden  in  das 
Markgrafenthum  Mähren  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Stadt 
Ohntttz,  1042-1650,  geführt  von  dem  Olmützer  Stadtschreiber  und 
Notar  Magister  Friedrich  Flade.  (Preis:  1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  60  Pf  i 

Dudik,  B.,  l'eber  Nekrologe  der  Olmützer  Domkirche.  (Preis:  80  kr. 
=  1  Mk.  60  Pf.) 

Denkschriften,  XXXIV.  Band.  (Preis:  12  fl.  50  kr.  =  25  Mk.) 

Inhalt:  Pfizmaier,  A.,  Nachrichten  aus  der  Geschichte  dor  nördlichen  Thsi 
(Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 

Miklosich,  F.  Bitter  von,  Geschichte  der  Lautbezeic.hnung  im  Bul- 
garischen  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Die  Gottesrnenschen  und  Skoj>zen  in  Russland. 
(Preis:  2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  80  Pf.) 

Miklosich,  F.  Bitter  von,  Die  türkischen  Elemente  in  den  südost- 
und  osteuropäischen  Sprachen.  (Griechisch,  albanisch,  rumunisch, 
bulgarisch,  serbisch,  kleinrussisch,  grossrussisch,  polnisch.)  (Preis: 
2  fl.  50  kr.  =  5  Mk.  i 

Gitlbauer,  M.,  Die  l'eberreste  griechischer  Taehygraphie  im  Codex 
Vaticanus  Graecus  1809.   Zweiter  Fascikel.    (Preis:  4  fl  =  s  Mk.) 

Sitzungsberichte,  GVI.  Band,  I.  Heft.   (Preis:  3  fl.  =  6  Mk  ) 

Inhalt  :  Neuwirth,  J.,  Die  Bauthätigkeit  der  alamannischen  Klöster  St.  Gallen, 

Reichenau  und  Petershausen.  (Preis:  8f>  kr.  -   1  Mk.  70  Pf.) 
Bacher,  W.,  Die  hebräisch-arabische  Sprachvergleichung  des  Abul- 

walid  Merw-m  Ihn  Ganah.   (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Steffenhagen,   F.,    Die   Entwicklung   der  Landrechtsglos.se  des 

Sachsenspiegels.  IV.  Die  Tzerstedische  Glosse.  (Preis:  30  kr.  =60 Pf.; 
Pfizmaier,  A.,  Dio  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln.  (Zweiter 

Theil).   (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.  i 
Reinisch,  L.,  Die  Ghamirsprache  in  AhesMtiien.    II.    (Preis:  1  rl. 

=  .2Mk.) 
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Sitzungsberichte,  CVI.  Band,  II.  Heft.  (Preis:  1  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt :  Müller,  F.,  Bemerkungen  über  das  Verbum  der  koloschischen  Sprache. 

(Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Schrutka-Kechtenstamm,  E.V.,  lieber  den  Schlusssatz  in  Cap. 

XXI  Legis  Rubriae  de  Gallia  Cisalpina.   (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Schünberg,  J.,  Kshemendra's  Kavikai.ithäbharaua.    (Preis:  35  kr. 

=  70  Pf.) 

Mussafia,  A.,  Mittheilungen  aus  romanischen  Handschriften.  I.  Ein 
altneapolitanisches  Regimen  sanitatis.  (Preis:  1  fl.  =  2  Mk.) 

Erschienen  ist  von  akademischen  Druckschriften: 
Almanach,  XXXIV.  Jahrgang.  1884.   (Preis:   l  fl.  30  kr.  =  2  Mk.  CO  Pf.) 
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Selbstverlag  der  kais.  Akademie  d<-r  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Aduif  HoIzh»n*en  in  Wien. 

k    k.  Hol'-  iiii.l  ['tiivorsiUn  lIii.  li'lrurki  t. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahre.  1884.  NrJtXIV-XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  November. 


Die  Direction  der  k.  Oberrealsehule  zu  Semlin  spricht  den 
Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Die  Direction  des  archäologisch -epigraphischen  Seminars 
der  Wiener  Universität  übermittelt  das  1.  Heft  vom  achten 
Jahrgang  der  ,Archaologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus 
Oesterreich'. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Reinisch  überreicht  für 
die  Sitzungsberichte  den  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung 
über  die  Quara-Sprache,  Texte  und  das  Wörterbuch  des  Idioms 
enthaltend. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  November. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wagner  in  Pressburg  wird  für 
die  akademische  Bibliothek  die  von  ihm  mit  Zustimmung  des 
Verfassers  und  der  kais.  Akademie  besorgte  zweite  Auflage 
der  in  den  Denkschriften  seinerzeit  erschienenen  Abhandlung: 
,Die  slavischen  Elemente  im  Magyarischen'  von  Miklosich  ein- 
gesendet. 
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Das  k.  k.  Unterrichts  Ministerium  übermittelt  den  von 
dem  k.  k.  Hauptmann  Herrn  Heinrich  Himmel  eingesendeten 
Reisebericht  de  dato  Alexandrien  Ii).  September  1884. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Regierungsrath  Dr.  B.  Dudik 
wird  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung,  betitelt: 
,Ceroni's  Handschriften  Sammlung  der  von  ihm  compilirten 
Werke4  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Rcinisch  ersucht  unter 
Vorlage  des  druckfertigen  Manuscriptes  für  den  zweiten  Hand 
seines  Werkes  über  die  Bilinspraehe,  enthaltend  das  Wörter- 
buch, um  einen  Druckkostenbeitrag. 


Herr  Professor  Dr.  Adolf  Rachmann  aus  Prag  hält  einen 
Vortrag  und  übergibt  ein  Manuseript,  betitelt:  , Briefe  und 
Actenstücke  zur  österreichisch-deutschen  Geschichte  im  Zeit- 
alter Kaiser  Friedrichs  III/  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  den  Fontes. 

Nach  den  umfassenden  Publicationen  urkundlichen  Mate- 
rials, die  namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus  den  Archiven 
Oesterreichs  und  Deutschlands  für  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts stattfanden,  —  man  darf  nur  an  die  Namen  Birk,  Chmel, 
K.  Menzel,  v.  Stockheim,  Höf ler,  Minutoli,  J.  J.  Müller,  Riedel, 
Palackv,  Markgraf  u.  s.  w.  erinnern  —  konnte  der  Herausgeber 
nicht  erwarten,  bei  den  archivalischen  Vorstudien  für  seine 
,Deutsche  Reichsgeschichte  im  Zeitalter  Kaiser  Friedrichs  III. 
und  Max  1/  neues  Material  von  besonderer  Bedeutung  in  die 
Hände  zu  bekommen.  Dass  dies  dennoch  geschah,  lässt  sieli 
zunächst  dadurch  erklären,  dass  die  Quellen  weithin  verstreut 
sind  und  in  Folge  dessen  der  Herausgeber  auch  dort  Material 
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fand,  wo  er  es  nicht  vermuthet  hatte,  so  namentlich  in  Weimar. 
Auch  die  Ausbeutung  des  kgl.  Kreisarchivs  in  Hamberg,  in 
welchem  sich  bis  auf  Manches,  was  nach  dem  Jahre  1866  nach 
Berlin  abgegeben  wurde,  die  Bestände  des  vormaligen  mark- 
gräflich brandenburgischen  Archivs  auf  der  Plassenburg  be- 
finden, erwies  sich  als  fruchtbar.  Weiteres  boten  die  Archive 
von  Dresden,  München,  Würzburg,  Frankfurt,  Eger,  Breslau, 
Schweidnitz,  Berlin  u.  s.  w.  Die  vorgelegte  Actensammlung 
enthält  zunächst  Beiträge  zur  Geschichte  der  böhmisch-säch- 
sischen Grenzfehde  1448  — 1459  als  Nachtrag  zu  den  darüber 
in  Band  XX  und  XLII  der  Fontes  rer.  Austriac,  Abth.  II,  ge- 
brachten Mitteilungen.  Sie  lässt  den  Antheil  Markgraf  Al- 
brechts von  Brandenburg  an  dem  Ueberfalle  auf  die  Reichsstadt 
Donauwörth  seitens  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiern  urkundlich 
nachweisen,  liefert  die  Belege  ftir  die  Thätigkeit  der  böhmischen 
Gesandtschaft,  den  Abschluss  der  Rother  Rechtung  (1460)  her- 
beizuführen, und  bringt  weitere  interessante  Meldungen  über 
den  Versuch  des  Königs  von  Böhmen,  den  Kaiser  von  dem 
deutschen  Throne  zu  verdrängen.  Die  Nachrichten  für  das  Jahr 
1461,  hauptsächlich  den  Berichten  der  thüringischen  Statthalter 
an  ihren  auf  der  Fahrt  in  das  heilige  Land  abwesenden  Herrn 
entnommen,  verbreiten  nicht  blos  über  die  Vorgänge  in  Mittel- 
deutschland, sondern  auch  in  Böhmen  und  Oesterreich  Licht. 
Die  aus  dem  Bamberger  und  Dresdener  Archive  stammenden 
Acten  für  1461  bis  1463  dürfen  als  eine  Hauptquelle  für  die 
Kenutniss  der  Ereignisse  jener  Jahre  bezeichnet  werden.  Na- 
mentlich sind  die  Meldungen  der  brandenburgischen  Gesandten 
am  kaiserlichen  Hofe  von  historischem  Wcrthe.  An  sie  schliessen 
sich  Nachrichten  über  die  Reichsreformversuche  1463 — 1467, 
die  grosse  böhmische  Kirchenfrage,  die  Haltung  der  deutschen 
Fürstenhäuser  in  derselben,  die  Politik  des  kaiserlichen  Hofes 
1470 — 1471,  endlich  ein  Bericht  aus  den  letzten  Tagen  Kaiser 
Friedrichs  III. 

Formell  erscheinen  viele  der  mitgethcilten  Stücke  auch 
ihrer  Verfasser  wegen  beachtenswerth.  Sowohl  am  kaiserlichen 
Hofe  als  in  der  Umgebung  des  Markgrafen  Albrecht  von  Bran- 
denburg, Georgs  von  Böhmen,  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiern 
finden  wir  zahlreiche  staatsmännische  Talente,  darunter  mehrere 
mit  berühmten  Namen,  thätig.    Uebrigens  hatten  die  Fürsten 
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zumeist  selbst  an  der  Leitung  ihrer  Politik  hervorragenden  An- 
theil.  Auch  auf  die  in  der  grossen  Menge  deutscher  Acten 
vorkommende  Schreibweise  und  beobachtete  Kanzleitorm  darf 
hingewiesen  werden. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


— 


SelWstvurlag  «1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhau^cn  in  Wien, 

k    k.  Hof-  und  l  iuver.lUt-  Uurl..lr...kcr. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  XXV1-XXV1I. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  December. 

Die  Direetion  des  k.  k.  ( >bergymnasiums  zu  Cattaro  spricht 
den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publieationen. 


Das  w.  M.  Herr  Ilolrath  Dr.  Heu  ud ort'  überreicht  im 
Aultrage  Sr.  Exeellenz  des  Horm  Ministers  Conrad  Freiherrn 
von  Eybesfeld  das  Werk  :  , Reisen  in  Lykien  und  Karien,  im 
Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  tur  Cultus  und  Unterricht  aus- 
geführt und  beschrieben  von  <  >.  Benndorf  und  G.  Niemann.' 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  December. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Alfred  Huber  in 
Innsbruck  wird  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Gefangennehmung  der  Königinnen  Elisabeth  und  Maria 
von  Ungarn  und  die  Kämpfe  König  Sigismunds  gegen  die  nea- 
politanische Partei  und  die  übrigen  Reichsfeinde  in  den  Jahren 
l;V.ir><  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 

Herr  Dr.  Rudolf  Dwofak,  Privatdocent  der  inorgen- 
liindischcn  Sprachen  an  der  k.  k.  böhmischen  Universität  in 
Prag,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Ucber  die  Fremdwörter 
im  Koran'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Die  Kirchenväter -Kommission  überreicht  zur  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Anton  Zingerle  in  Innsbruck,  enthaltend: 
.Studien  zu  Hilarius'  von  Poitiers  Psalmencoinmentar'. 

Auch  tVir  Hilarius  Piet.  ist  eine  wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  Textesüberlieferung  bisher  noch 
nie  versucht  worden,  ebenso  sind  Sprache  und  Styl  dieses 
Kirchenvaters  hur  wenig  durchforscht.  Da  zudem  in  dieser 
Keberlieferung  theilweise  schon  frühe  manche  Eigenthüinlich- 
keiten  und  Schwierigkeiten  sieh  zeigen,  welche  einer  näheren 
Erörterung  bedürfen  und  den  vorgezeichneten  Rahmen  der 
pracfatio  in  der  Ausgabe  überschreiten  würden,  so  ist  hier 
wohl  einer  jener  Fälle  vorhanden,  welche  die  Kommission  für 
Herausgabe  der  Kirchenväter  in  ihrer  Instruction  i  Sitzungsber. 
der  phil.-hist.  Klasse  der  kaiserlichen  Akademie,  1864,  S.  388) 
im  Auge  hatte;  erst  auf  Grund  vorausgeschickter  nilherer  Er- 
örterungen und  mit  Hinweis  auf  dieselben  wird  dann  die  Ein- 
leitung der  Ausgabe  auf  präcise  Mittheilung  der  wichtigsten 
Resultate  kurz  sich  beschränken  können.  Und  so  ver- 
sucht zunächst  die  vorliegende  Abhandlung  die  ältere  Ueber- 
lieferung  des  Psalmen  com  mentars  möglichst  klarzulegen; 
bei  diesem  Plane  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  neben  genauerer 
Beschreibung  der  Handschriften  und  Erörterung  ihrer  gegen- 
seitigen Verhältnisse  gleich  auch  das  Orthographische  mit  den 
nun  ermöglichten  Rückschlüssen  auf  den  Archetypus  und  die 
Beleuchtung  bisher  besonders  schwieriger  Stellen  auf  Grund  des 
jetzt  gesichteten  handschriftlichen  Materials  und  der  sprach- 
lichen Beobachtungen  berücksichtigt  wurde.  Der  kleine  Anhang 
mit  dem  übersichtlichen  Hinweis  auf  culturhistorisch  beach- 
tenswerthe  Stellen  aus  dem  Psalmencommentar  dürfte  für  Er- 
gänzung der  Kitate  in  einschlägigen  Werken  nicht  unwill- 
kommen sein. 

 -  Of^=~ — 


SHbstvfrlap  <Ut  kais.  Akademie  <l>r  Wissenschaften  in  Wion 


Druck  Ton  Adolf  Holzhati-m  jr,  Wien. 

k.  k    lief  -  und  t.'nivr r-  ,tn:-  H  .,.  Inlru.  kn. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1884.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  December. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Schlesien  Uber- 
sendet mit  Zuschrift  ihren  Bericht  über  die  Industrie  Schlesiens 
und  die  anderen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dieses  Kron- 
landes  in  den  Jahren  1880  und  1881. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Oertlichkciten 
von  Omi  und  Mino'  vorgelegt. 

Die  Nachrichten,  welche  in  dieser  Abhandlung  über  die 
Oertlichkeiten  der  japanischen  Reiche  Ömi  und  Mino  gebracht 
werden,  stammen  aus  dem  letzten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts. 
Um  diese  Zeit  stritten  Hoso-gawa  Katsu  moto  und  Fama-na 
S6-sen  um  die  Macht,  ein  Streit,  welcher,  im  Jahre  14r>7  n.  Ohr. 
beginnend,  ganz  Japan  in  zwei  feindliche  Lager  spaltete  und 
nicht  einmal  mit  dem  in  einem  und  demselben  Jahre  (1473  n.  Chr.) 
erfolgten  Tode  der  Beiden,  sondern  erst  vier  Jahre  später 
(1477  n.  Chr.)  sein  Ende  erreichte.  Während  dieses  eilfjährigen 
Kampfes  wurden  alle  Tempel  und  Häuser  in  und  um  Mijako, 
sowie  die  Ortschaften  der  Umgebung  eingeäschert  und  die 
meisten  Altcrthümer,  femer  viele  alte  Urkunden  vernichtet. 

Obgleich  in  die  genannten  Ereignisse  nicht  eingreifend,  wird 
der  sonst  auch  als  Gelehrter  und  Dichter  bekannte  Fudzi  wara 
Kane-josi  in  Rücksicht  auf  die  höchsten  Aemter,  welche  er 
bekleidete,  öfters  erwähnt.  Derselbe  war  Sessio  (Inhaber  der 
Lenkung),  Kuan-baku  und  Tai-ko  (Vater  eines  Kuan-baku). 
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Er  veröffentlichte  viele  noch  heutzutage  sehr  geschätzte  Werke 
über  Sintöglauben ,  Buddhismus  und  Verskunst,  ingleichen 
.lugend-  und  andere  Gedichte.  Kane-josi  starb  im  Jahre  1479 
n.  Chr.,  78  Jahre  alt,  nach  einer  Angabe  im  Jahre  1481  n.  Chr., 
80  Jahre  alt. 

Dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  liegt  ein  Band  Hand- 
schriften vor,  welchen  ausschliesslich  fünfzehn  Schriften  Kane- 
josi's  füllen.  Die  umfangreichste  unter  diesen  Schriften  fuhrt 
den  Titel:  Fudzi  kawa-no  ki  .Nachrichten  von  Fudzi-kawa'. 
Dieselbe  handelt  von  der  Reise,  welche  Kane-josi  nach  Aus- 
bruch der  Wirren  des  Zeitraums  Wö-nin  (1467  n.  Chr.)  durch 
die  Reiche  Omi  und  Mino  angetreten.  Er  gedenkt  darin  eines 
jeden  von  ihm  berührten  Ortes  und  ergeht  sich  über  das  Ge- 
sehene in  Versen,  ausserdem  in  Verhältnisse  und  Begebenheiten 
manchen  Einblick  gewährend. 

In  der  Abhandlung  selbst  werden  die  für  Alterthumskunde, 
zum  Theil  auch  für  japanische  Geschichte  werthvollen  Nach- 
richten von  Fudzi-kawa*  sprachlich  und  sachlich  erklärt,  wobei 
in  Bezug  auf  den  Titel  zu  bemerken,  dass  Fudzi-kawa  eine 
Einkehr  (Station)  des  Kreises  Saka-ta  in  Omi  ist.  Ob  es 
indessen  das  eigentliche  Heiseziel  gewesen,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  da  Kane-josi  nur  von  einer  Verwandtschaft  im 
( >sten  spricht. 

Von  Herrn  Dr.  Fritz  Stöber  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung: .Zur  Kritik  der  Vita  S.  Johannis  Reomaensis,  eine 
kirehengeschichtliche  Studie*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  akademischen  Schriften  überreicht. 

Die  Abhandlung  geht  aus  von  der  Betrachtung  des  Re- 
censionen -Verhältnisses  und  constatirt ,  dass  neben  den  bei 
Rlovcrius),  den  B(ollandisten)  und  M(abillon)  abgedruckten 
Formen  der  Vita  eine  neue,  jedoch  nur  fragmentarisch  er- 
haltene Form  im  Codex  P(arisinus)  latimis  11748  s.  IX — X. 
vorliege.  In  Bezug  auf  das  Deri vationsverhältniss  der  Vita 
wird  zunächst  die  Hypothese  geprüft,  es  sei  die  kürzeste  Re- 
cension  M  zugleich  die  älteste  und  originale,  deren  allmälige 
Ucberarbeitung  und  Erweiterung  über  P  nach  BR  hin  erfolgt 
sei.        Diese  Hypothese  ergibt  sieh  als  unhaltbar  wegen  des 
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nachweisbar  reflectirenden  Charakters  der  Redaetion  M,  welche 
nur  auf  Grund  tendenzbewusster  Umgestaltung  einer  Vorlage 
entstanden  sein  kann.  Für  die  Autorschaft  von  M  wird  das 
negative  Resultat  gewonnen,  dass  M  auf  die  in  den  Hand- 
schriften der  Recensionen  BR  und  P  versicherte  Autorschaft 
des  Abtes  Jonas  keinen  Anspruch  erheben  könne.  Dagegen 
lässt  der  Rückschluss  aus  den  von  M  vorgenommenen  Ab- 
änderungen, Erweiterungen  und  Auslassungen  erkennen,  dass 
die  Recension  P  in  allen  Punkten  als  diese  Aenderungen  be- 
gründende Vorlage  angenommen  werden  müsse.  Durch  eine 
Anzahl  inhaltlich  übereinstimmender  Momente,  sowie  durch 
äussere  Bezeugung  wird  dann  der  Nachweis  erbracht,  dass  P 
das  Werk  des  Hagiographen  Jonas  und  als  ein  im  November 
(>59  im  Kloster  Reomaus  niedergeschriebener  Entwurf  zur  Vita 
zu  betrachten  sei.  Die  letzte  Recension  BR  lässt  sich  als 
spätes  Machwerk  corapilatorischen  Charakters  erkennen,  welches 
auf  den  beiden  anderen  Recensionen  P  und  M  beruht  und  auch 
eine  Reihe  anderer  Quellen  mitbenutzte.  Die  Arbeit  schliesst 
mit  zwei  Excursen  über  die  unsichere  Chronologie  des  Lebens 
des  heiligen  Johannes  und  über  die  Persönlichkeit  des  be- 
kannten hagiographischen  Schriftstellers,  des  sogenannten  Jonas 
Bobiensis. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  F.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
Pseudoisidor-Studien.  1.  Die  Textesrecension  der  ächten  Be- 
standthcile  der  Sammlung*  vor. 

Den  Stamm  der  pseudoisidorischen  Sammlung  bildet  be- 
kanntlich eine  grosse  in  Spanien  entstandene  allgemeine  Samm- 
lung des  Kirchenrechts.  Der  Beschaffenheit,  welche  der  Text 
der  Letzteren  in  dieser  Verbindung  aufweist,  ist  bisher  noch 
nicht  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  zugewandt  worden. 
Weder  besitzen  wir  eine  kritische  Ausgabe  der  pseudoisidorischen 
Sammlung  auch  ihren  ächten  Bestandteilen  nach,  noch  ist 
sonst  die  Beschaffenheit  des  pseudoisidorischen  Textes  der 
ächten  Stücke  zum  Gegenstande  einer  zusammenhängenden 
Untersuchung  gemacht  worden.  Und  doch  handelt  es  sieh  hier 
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nicht  bloss  um  die  Befriedigung  einer  immerhin  erlaubten  Neu- 
gierde. In  den  Sammlungen  des  Kirchenrechts  hat  seit  dem 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  bis  auf  das  Decretum  Gratiani,  mit 
dem  die  Sammlungen  des  für  die  praktische  Anwendung  be- 
stimmten älteren  Hechts  abschliessen,  auch  für  das  der  pseudo- 
isidorischen  Sammlung  mit  der  reinen  Hispana  gemeinsame 
Material  vorwiegend  di<;  Krstere  als  Quelle  gedient.  Und  auch 
in  den  grossen  Conciliensammlungen  bildet  für  den  Text  der 
älteren  gallischen  und  spanischen  Synoden  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  pseudoisidorische  Ueberlieferung  eine  wich- 
tige, ohne  Unterscheidung  benutzte  Grundlage. 

Die  nähere  Untersuchung  ergiebt  nun,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  Kecension  zu  thun  haben,  welche  von  dem  durch 
die  reine  Hispana  überlieferten  Text  oft  und  beträchtlich  ab- 
weicht. Die  Abweichungen  haben  zum  grösseren  Theil  ihren 
Grund  in  dem  Bestreben ,  den  äusserst  verdorbenen  Text  der 
Vorlage  —  ein  ähnliches  Exemplar  ist  uns  in  einer  Wiener 
Handschrift  erhalten  —  zu  emendiren,  zum  Theil  aber  sind 
sie  lediglich  auf  die  Willkür  des  Urhebers  zurückzuführen. 

Diese  Kecension  rindet  sich  in  den  Handschriften  der 
pseudoisidorischen  Sammlung  und  überdies  in  einer  Form  der 
Hispana,  welche,  von  andern  Eigentümlichkeiten  abgesehen, 
auch  noch  durch  die  Aufnahme  einiger  Stücke  pseudoisidori- 
schen Ursprungs  charakterisirt  wird.  Exemplare  der  reinen 
Hispana  mit  dieser  Kecension  kommen  nicht  vor.  Auch  in  den 
vor  Pseudoisidor  fallenden  systematischen  Sammlungen  des 
Kirchenrechts,  welche  aus  der  Hispana  geschöpft  haben,  rindet 
sich  kein  Capitel  mit  den  Lesarten  dieser  Kecension.  Noch  Hra- 
banus  Maurus  bringt  in  seinen  beiden  Pönitentialbüchern  die  galli- 
schen und  spanischen  Canonen  mit  dem  Text  der  reinen  Hispana. 

Es  steht  daher  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dass  der 
falsche  Isidorus  selbst  der  Urheber  dieser  Kecension  sei. 

Die  Anerkennung  der  Möglichkeit  dieses  Zusammenhanges 
wird  zur  Vermuthung  gesteigert  durch  die  Wahrnehmung,  dass, 
während  allerdings  die  Mehrzahl  der  Varianten  einen  indiffe- 
renten Charakter  hat,  doch  hie  und  da  auch  sich  Aenderungen 
des  Sinnes  rinden,  welche  ganz  den  Stempel  der  Tendenzen 
des  Pseudoisidorus  tragen. 
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Herr  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  macht  Mit- 
theilungen  über  das  von   Prof.  Dr.  Julius  Euting  in  Nord 
arabien  gesammelte  epigraphische  Material. 

Als  ich  noch  in  Strassburg  die  Vorlesungen  Theodor 
Nöldeke's  und  Julius  Euting's  besuchte,  erörterte  Letzterer 
oft  den  Plan  einer  Forschungsreise  in  das  Gebiet  der  Thamu- 
däer  im  Nordwesten  Arabiens,  deren  Ausführung  er  damals 
schon  fest  ins  Auge  gefasst  hatte,  indem  er  die  sichere  Erwar- 
tung hegte,  an  diesen  vom  lyorän  und  der  arabischen  Sage 
vielgenannten  Oertlichkeiten,  wo  in  uralter  Zeit  ein  mächtiges 
Volk  geblüht  haben  soll,  eine  reiche  epigraphische  Ausbeute 
zu  finden.  Durch  verschiedene  Ursachen  ist  die  Ausführung 
dieses  Planes  über  Gebühr  verzögert  worden.  Nach  langen 
mühevollen  Vorbereitungen  konnte  Euting  endlich  im  Mai  des 
Jahres  1883  in  Begleitung  des  unter  den  Auspicien  der  fran- 
zösischen Akademie  reisenden,  später  im  Dienste  der  Wissen- 
schaft verunglückten  Geographen  Ch.  Huber  seine  Reise  antreten, 
welche  einem  epigraphischen  Triumphzuge  glich.  In  Palinyra, 
wohin  er  zuerst  seine  Schritte  lenkte,  nahm  er  unter  Anderem 
einen  ganz  vortrefflichen  Abklatsch  von  dem  berühmten,  vom 
Fürsten  Abamelek  Lazarew  entdeckten  und  von  Ms.  de  Vogüe 
publicirten  bilinguen  (griechisch -aramäischen)  Zolltarif1  und 
fand  einen  alten  jüdischen  Tempel  mit  einer  hebräischen  In- 
schrift.2 Von  hier  zog  er  in  das  durch  Palgrave's  denkwür- 
dige Reise  zuerst  erschlossene  Reich  des  lbn  Rashid  (Gebel 
Schomer),  wo  er  mit  seinem  Reisegefährten  Huber  durch  drei 
Monate  weilte  und  Ausflüge  in  die  Umgegend  machte,  die  reiche 
epigraphische  Ausbeute  gewährten.  Unter  seinen  Augen  vollzog 
sich  eine  historisch  bedeutsame  Thatsache.  Das  Reich  der 
Wahhäbiten  hat  zu  existiren  aufgehört  und  ist  eine  Dependenz 
des  Gebel  Schomer  geworden.  Nach  einem  vierundzwanzig- 
tägigen  Quermarsch  durch  die  Wüste  kam  er  nach  dem  alten, 
in  der  Bibel  wie  auf  den  keilschriftlichen  Denkmälern  erwähn- 


1  Vergleiche  das  prachtvoll»',  mit  vielem  Ansichten  von  Palmyra  versehene 
Werk  :  II  A  A  h  M  II  P  A  APXEÜJlOrilHECKOE  lUiCjlT.^UBAHlE 
KHA3H  C  ABAMEjlEh7b-jlA3APEBA.  C.-IIETEPBJTl  T>,  1884. 

5  Vgl.  Landauer.  Ueber  die  von  Euting  in  Palmyra  gefundene  Synagogen- 
Inschrift  (Sitzungsberichte  der  k.  preuss.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu 
Berlin,  1884). 
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ten  Teiinä,  wo  er  eine  grosse,  sehr  alte  aramäische  Stele  und 
mehrere  kleine  Inschriften  entdeckte.1  Nach  einem  kurzen  Aus- 
fluge in  die  Gegend  von  Tabük,  auf  dem  sein  Leben  und  seine 
Sammlungen  von  einem  beduinischen  Ueberfallc  gefährdet.  Hin- 
durch ein  Wunder  gerettet  wurden,  beeilte  er  sich,  das  eigent- 
liche Ziel  seiner  Heise,  Medain  $älih,  aufzusuchen.  In  IJigr 
( Egra)  nahm  er  mit  all'  der  ihm  eigenen  Sorgfalt  und  Fertigkeit 
Abklatsche  von  zahlreichen  nabatäischen,  in  al-Ola  von  60  zum 
Theil  8abäischen,  zum  Theil  in  einem  den  Sabäern  entlehnten, 
aber  leicht  moditicirten  Alphabet  abgefassten  Inschriften. 

Nachdem  er  auf  einem  versuchten  Ausfluge  in  das  alte 
Midian  nur  durch  einen  harten  und  muthigen  Kampf  sich  das 
Leben  retten  konnte,  kehrte  er  über  Aegypten  nach  Europa 
zurück.  Sein  Begleiter  (Jh.  Huber,  ein  Forschungsreisender 
von  grossen  Fähigkeiten  und  grosser  Energie,  wurde  später  ein 
Opfer  seiner  Kühnheit. 

Professor  Julius  Eitting  beehrte  und  betraute  mich  mit 
der  Veröffentlichung  der  Inschriften  von  al-Ola,  welche  mir  in 
vorzüglichen  Papierabdrücken  vorliegen ,  sowie  mehrerer 
Hunderte  Steininschriften  in  Harra- Charakteren,  von  denen 
nur  Copien  vorhanden  sind,  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass 
dieselben  unter  der  Aegide  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  die  Welt  gesandt  werden  mögen.  Bei  dem  Um- 
stände, dass  unter  den  Auspicien  der  französischen  Akademie 
erst  in  allerjüngster  Zeit  die  von  dem  bekannten  englischen 
Reisenden  Doughty  in  derselben  Gegend  gesammelten  Inschriften 
publicirt  worden  sind,'2  ist  es  nöthig  hinzuzufügen,  dass  die 
Euting'schen  Sammlungen  dadurch  keineswegs  an  Werth  ver- 
loren haben.  Was  speciell  die  sabäischen  Inschriften  anlangt, 
so  hat  Doughty  nur  zwei  Abklatsche,  von  denen  der  eine 
unleserlich  ist,  und  zwei  Copien,  mit  denen  sich  nicht  viel 
machen  lässt,3  während  Eitting  25  ausgezeichnete  Abklatsche 
von  neuen  Inschriften  vorlegt,  von  denen  nur  eine  mit  der  von 
Doughty  veröffentlichten  übereinstimmt.    Von  den  Inschriften 

'  Th.  Noldeke,  Altaramäische  Inschriften  aus  Teitnä  (daselbst). 

2  Vgl.  Documenta  epigrnphique«  reeueillis  dans  le  nord  de  l'Arabie  pur 
M.  Charles  Doughty.  Extrait  des  Notice  s  et  Extraits  publi.'-s  par 
rAcjuletnie  dos  inscriptions  et  belles-lettres.  Paris,  1884. 

3  Natürlich  sehe  ich  hier  von  den  kurzen  Inschriften  ab. 
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der  zweiten  Gattung,  die  man  vielleicht  die  thaniudäische 
nennen  darf,  hat  Doughty  Copien  publicirt,  die  zum  Theil  recht 
brauchbar,  zum  Theil  aber  ganz  unleserlich  sind,  während  die- 
selben bei  Euting  in  lauter  vortrefflichen  Abdrücken  vorliegen. 
Ueber  die  dritte  Gattung,  von  denen  Doughty  kaum  einige 
Dutzend,  während  Euting  mehrere  Hunderte  mitgebracht  hat, 
kann  ich,  so  lange  ich  sie  nicht  geprüft,  kein  Urtheil  abgeben, 
man  darf  aber  bei  Euting's  Copien  voraussetzen,  dass  sie  mög- 
lichst treue  Abbildungen  der  Inschriften  liefern.  Ich  hoffe, 
dass  es  mir  durch  eine  Reise  nach  Strassburg  bald  gegönnt 
sein  wird,  das  in  graphischer  wie  in  sprachlicher  Beziehung 
sehr  beachtenswerthe  Material  genau  zu  untersuchen.  Dagegen 
kann  ich  schon  jetzt  über  die  mir  in  doppelten  Abklatschen 
vorliegenden  Inschriften  der  ersten  und  zweiten  Gattung  einige 
Mittheilungen  machen. 

Die  25  sabäischen  Denkmäler  rühren  von  einer  minäischen 
Colonie  her,  welche  hier  ihre  Factoreien  und  Waarendepots 
hatte.  Bekanntlich  sagt  Eratosthenes  bei  Strabo  768 :  ,Die 
Weihrauchhändler  kommen  zu  den  Kattabanen  und  Chatra- 
miten  von  Aelana  bis  Minäa  in  70  Tagen/  Nun  ist  das  an 
und  für  sich  wichtig,  dass  wir  etwa  60  Tage  von  der  Mutter- 
stadt eine  reiche  Colonie  finden,  welche  die  Götter  der  Minäer 
(Wadd,  Attar  und  Kakrah)  anruft  und  die  Könige  von  Ma'in 
(jPÖl^Sö)  nennt,  so:  Iljafa*  Jasir,  Wafcah'el  §adifc  und  seinen 
Sohn  Khalkarib  Jati',  von  denen  die  zwei  ersten  schon  auf  den 
Inschriften  von  Ma'in  vorkommen,  während  der  letztere  hier 
zum  ersten  Male  erscheint.  In  den  Denkmälern  von  al-Öla 
ist  ganz  wie  auf  denen  des  Heimatslandes  die  Rede  von  Thür- 
men  und  Plattformen,'  die  zu  Befestigungszwecken  und  zur 
Ehre  der  Götter  errichtet  wurden. 

Die  koranische  Sage  vom  Untergang  der  Thamudäer,  die 
gewiss  schon  aus  heidnischer  Zeit  stammt  und  auf  die  schon 
heidnische  Dichter  anspielen,  findet  eine  merkwürdige  Beleuch- 
tung durch  einzelne  Stellen  dieser  Denkmäler.  Die  alte  Sage 
erzählt:  Zu  den  Thainüd  kam  der  Prophet  $alih  und  forderte 
sie  auf,  von  ihrem  Unglauben  abzulassen  und  den  einzigen 


1  Sie  heissen  hier  J^XD  und  jnErX,  ersteres  für   pCHO  der  minäischen 
Inschriften.  Vgl.    bniü.  J^f*- 
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wahren  Gott  zu  bekennen.  Sie  verlangten  von  dem  Propheten 
ein  Wahrzeichen,  das  er  ihnen  auch  gab.  Ein  Berg  kreisste, 
spaltete  sich  und  heraus  trat  eine  Kameelin,  die  spater  ein  Junges 
gebar  etc.  ,  Dieser  Kameelin,  die  euch  als  Wahrzeichen  Gottes 
geschickt  wurde,  sprach  Salih,  sollt  ihr  keinen  Schaden  zufügen, 
sonst  wird  über  euch  eine  peinvolle  schreckliehe  Strafe  herein- 
brechen, die  drei  volle  Tage  dauern  wird,  bis  ihr  ganz  um- 
kommen werdet.'  Sie  hörten  aber  nicht  auf  die  warnenden  Worte, 
und  das  verkündete  gewaltsame  Kreigniss  brach  heran.  Am 
ersten  Tage  wurden  ihre  Gesichter  roth,  am  zweiten  gelb,  am 
dritten  schwarz,  [n  ihren  Häusern,  die  sie  sich  in  Felsen  ge- 
hauen ,  liegen  die  alten  Thainudäer  als  Zeichen  des  göttlichen 
Gerichtes.  So  die  alte  Sage.  Das  Wort,  welches  das  gewaltsame 
Kreigniss  im  lyoran  ausdrückt,  heisst  ,sa  iqat*  (ü*Lo)  und  wech- 

seit  mit  .sajhat4  Ersteres  kann  ,Rlitz'  bedeuten,  letzteres 

, Geschrei^,  aber  auch  jede  andere  mit  Sturm  und  elementarer 
Gewalt  verbundene  Naturerscheinung. 

•  * 

Nun  findet  sich  in  den  minüischen  Inschriften  von  al-Ola, 
die  wenigstens  acht,  vielleicht  sogar  dreizehn  Jahrhunderte 
vor  dem  Koran  geschrieben  wurden,  wiederholentlich  die  An- 
rufung des  Gottes  Wadd  (Liebe),  dass  er  die  Ileiligensehänder 
mit  einer  ,sä'iqat*  treffen  möge.1  An  und  für  sich  ist  es  schon 
wichtig  genug  und  zeigt  von  der  Localfarbe  der  alten  Sage, 
dass  dasselbe  Wort  im  selben  Sinne  in  den  alten  minäischen 
Fluchformcln  von  al-Ola  wie  im  £oran  sich  findet.  Das  häufige 
Vorkommen  dieses  Wortes  in  den  Inschriften  zeigt,  aber  auch, 
dass  diese  elementare  Erscheinung  in  jener  Gegend  recht  häufig 
und  schaden  bringend  war.  Nimmt  man  dazu  das  Kreissen  und 
Spalten  des  Herges,  die  dreitägige  Dauer,  die  Veränderung  der 
Gesichtsfarbe  und  die  unmittelbare  Nähe  der  Harra  (vulcanische 
Gegend),  so  deutet  Alles  auf  eine  vulcanische  Eruption,  die 
vielleicht  in  jenen  alten  Zeiten  nicht  selten  vorkam  und  viel- 
leicht einmal  alte  Städte  einäscherte  und  verwüstete.  Die  Frage 
bleibt  nur,  was  die  Kameelin  und  ihr  Junges,  welches  letztere 
sie  angebrüllt  haben  soll,  zu  bedeuten  habe.  Darüber  gibt  uns 
ein  alter  Wiistenreisender  Auskunft,  welcher  sagt,  dass  die  IJarra- 

1  Das  Wort  heisst  "CprSC,   IV.  Form  von         ;  pW  ist  auch  zu  losen 
MeuVin  Sälih  Nr.  no,  Z.  <",. 
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Formationen  wie  ,knieende  Kameele'  aussehen.1  Als  ich  diese 
Deutung  der  alten  Sage  Professor  Eitting  mittheilte,  schickte 
er  mir  die  Zeichnung  einer  solchen  Formation  und  fügte  hinzu: 
,Aus  meinem  Skizzenbuch  ddo.  10.  Februar  1884  kann  ich 
Ihnen  zufallig  eine  Felsgruppe  in  der  Landschaft  el-Kharam 
copiren,  die  mir  um  ihrer  Achnlichkeit  mit  einem  Kamee]  willen 
zeichncnswerth  erschienen  ist.' 

So  können  uns  diese  alten  Denkmäler  durch  ein  einziges 
Wort  den  Schleier  der  ^iranischen  Sage  lüften  und  eine  merk- 
würdige Perspective  in  vergangene  Jahrhunderte  eröffnen. 

In  sprachlichen  Beziehungen  zeigen  diese  Inschriften  einige 
Abweichungen  von  dem  einheimischen  Dialekt,  z.  B.  "B*D  für 
sBin  (prim.  V),  ferner  wird  )rS3  ft'ir  geschrieben,  wodurch 

Praetorius'  vortreffliche  Vermuthung,  dass  g  =  tP  ist,  die  ich 
sofort  als  richtig  bezeichnete,  zur  unwiderleglichen  Gewissheit 
erhoben  wird. 

Die  zweite  Gattung  der  Inschriften,  welche  ihr  erster 
Entzifferer,  Josef  Halevy'2  ,die  arabischen4  nennt,  zeigt  ein 
Alphabet,  von  dem  die  meisten  Buchstaben  mit  den  sabäischen 

ganz  identisch  sind,  so  z.  B. :  2-  3>  1>  IS- 'S  5*  D>  B*  pi  %  D 
Ziemlich  ähnlich  und  nur  durch  leichte  Variationen  verschieden 

sind:  K  L      Di  J.       Die  Buchstaben  J"h  ft  und  PI  scheinen  auf 

den  Kopf  gestellt  zu  sein.  Für  1  ist  \-\  ("T)  verwendet  worden. 

Das  Zeichen  für  "1  ist  durch  einen  Strich  oben  aus  dem  für  1 
und  das  für       (X>  durch  einen  Strich  unten  aus  O  (X)  diffe- 

renzirt  worden.  Das  ganze  Alphabet  besteht  aus  2t>  Zeichen. 
Es  ist  aber  möglich,  dass  auch  für  t>  und  J>  eigene  Zeichen 
vorhanden  waren.  Das  Zeichen  für  t  glaube  ich  gefunden  zu 
haben.  Meines  Erachtens  ist  dieses  Alphabet  ursprünglich  den 
Sabäern  durch  eine  aramäische  Bevölkerung  entlehnt  worden, 
die  wie  die  nabatäische  vielfach  mit  arabischen  Elementen  durch- 
setzt war.  Es  wurden  daher  nur  zweiundzwanzig  Buchstiiben 
für  die  zweiundzwanzig  Laute  des  nordsemitischen  Alphabets 


I  Vgl.  Jaqftt  II,  247,  Z.  9-10. 

J  Da«  Verdienst,  das  Alphabet  dieser  Inschriften  zuerst  bestimmt  zu  haben, 
gebührt  unstreitig  diesem  scharfsinnigen  Forscher,  der  in  der  .Revue 
des  Etudes  juives4  einige  derselben  transsoribirt  und  übersetzt  hat. 
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und  daneben  nur  noch  das  £  und  £  entlehnt,  die  wegen  der 
engen  Berührung  mit  der  arabischen  Bevölkerung  von  £  und  c 
wohl  unterschieden  oder  wenigstens  in  Lehnwörtern  verwendet 
worden  sind.  Erst  als  die  Schrift  von  einer  arabisch  sprechenden 
Bevölkerung  übernommen  wurde,  stellte  sich  die  Notwendig- 
keit heraus,  neue  /eichen  für  die  übrigen  nur  der  südsemitischen 
Sprache  eigenthümlichen  Laute  zu  schaffen,  die  denn  auch  in 
anderer  Weise  als  die  sabäischen  gebildet  worden  sind.  Die 
Gründe  für  diese  Behauptungen  behalte  ich  mir  vor,  später 
zu  entwickeln. 

Halev  y 's  Lesungen  sind,  soweit  ihm  die  Copien  nicht  un- 
übersteiglichc  Hindernisse  in  den  Weg  legten,  richtig,  dagegen 
sind  seine  Uebersetzungen  vielfach  fehlerhaft.  Ich  will  hier 
einige  Proben  geben,  um  einerseits  zu  zeigen,  was  wir  aus 
Eitting' s  Material  lernen  können ,  andererseits  um  den  innern 
Zusammenhang  zwischen  den  nabatäisehen  und  den  thama- 
däischen  Inschriften,  die  sich  vielfach  gegenseitig  erläutern, 
nachzuweisen.     So  liest   Halevy  Nr.  5   (l)oughty,  Taf.  XV): 

oSxn  I  nn:  l  juxn  l  nnn 

Die  Lesung  wird  durch  Eittings  Abklatsch  bestätigt.  Die 
Uebersetzung  jedoch : 

,Da'tha  a  fait  faire  la  pose  (?)  de  la  statuc' 

ist  gewiss  unrichtig.  Vielmehr  muss  es  heissen: 

,Da'ta  der  Bildhauer  hat  dieses  Bild  gemeisselt4. ' 

Diese  Stelle  ist  wichtig,  weil  sie  eine  vollständige  Analogie 
in  den  Bildhauerunterschriften  der  nabatäisehen  Denkmäler  hat, 
B.  -DJ?  «SOS  rrOir-QP  -C  nriBK.  Selbst  der  Name  eines 
Bildhauers  Min  13  WttK  (Med.  Sal.  32,  8)»  findet  sich  bei 
Eitting  el-Öla  Nr.  59  in  der  Schreibung  nXBK.a  Der  Name 
des  Vaters  Tnn  ist  Euting  52,  8-(J  —  Doughty,  Taf.  XV, 
mn  I  p  I  10  I  CE:?  wo  Halevy  talschlich  Dfin  liest,  zu  erkennen. 

1  j!lir  \s\  —  jiLoJ\  und  rr;  sJUä*.  L>ie  Wurzel  kommt  viermal  in 
Koran  vor,  dreimal  von  den  Thamüd. 

1  Vgl.  Nouv.  Inscript.  nabat.  par  Ph.  Herker,  p.  (J.  Gelegentlich  sei  be- 
merkt, da.ss  K""PB  da.selb.st  S.  11  nicht  ein  griechisches ,  sondern  ein 
gutaramäisches '  Wort  ist.  Es  bedeutet  ,Wechsler'  und  entspricht  dem 
späthebr.  ^nb'S',  griech.  -.zzr.ui-.r;. 

?  Vgl.  bei  Ibn  Doraid  die  Namen  und  {tJ*a»\. 
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Eine  sehr  interessante  und  auf  dem  Euting'schen  Abklatsch 
wunderbar  deutliche  Inschrift  ist  el-Öla  Nr.  15  (=  Doughty, 
Taf.  XXI,  wo  sie  aber  ganz  unlesbar  ist): 

i  no  *a 1  rorrn  i  nSß  i  p  I  Dornap 
\7\bbD\  rn  I  iwn  I  nrrn  I   I    l  i»a 
n  I  p  I  *obnb  I  jnri  i  n:o  I  panon  l  ttuci 

1  Abdkharim  Sohn  des  FLH  Zaid  von  Ghäbat  .  .  . 

2  grub  ftir  sich  und  seine  Nachkommen  diese  Höhle  in 
ihrer  Gesamintheit 

3  und    begann   die  Steinbohrung   im  Jahre   zwei 1  des 
Talmai  2  Sohn  des 

4  HN'S. 

Diese  Grabschrift  ist  wichtig  durch  das  Vorkommen  des 
dunklen  Wortes  fcOSD,  das  öfters  in  den  nabatäischen  aber  noch 
sonst   in  den   thainudäisehen   Denkmälern   sich  findet,  z.  B. 

niliesn  Im?  I jÖB,  ,derjenige  aber,  welcher  schändet  dieses 
Grab'. 

Diese  Bemerkungen  mögen  genügen,  um  die  Wichtigkeit 
des  epigraphischen  Materials  darzuthun,  das  ich  hier  im  Namen 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Euting  der  kaiserlichen  Akademie 
zu  unterbreiten  die  Ehre  habe.  Einen  ausfuhrlichen  Commentar 
werde  ich  mir  in  nächster  Zeit  vorzulegen  erlauben. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1885.  Nr.  1. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Jänner. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  eingelaufen: 

1.  ,Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs4,  Jahrgang  1884, 
übersendet  von  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k. 
Kriegsarchivs ; 

2.  ,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüssc',  Band  3  (1884),  eingesendet  von  dem  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

3.  ,Les  habitans  de  Suriname',  notes  recueillies  a  I'expo- 
sition  coloniale  d' Amsterdam  en  1883  par  le  prince  Roland  Bona- 
parte, eingesendet  im  Auftrage  des  Herrn  Verfassers. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  spricht 
den  Dank  aus  für  die  dem  50.  Bande  seines  biographischen 
Lexikons  gewährte  Subvention. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  A.  Freiherrn  von  Krem  er  wird 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vorgelegt, 
welche  betitelt  ist:  ,Ueber  meine  Sammlung  orientalischer  Hand- 
schriften.' 


Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Beda  Dudik  O.S.B, 
überschickt  eine  Selbstbiographie  des  Grafen  Georg  von  Mar- 
ti nitz  unter  dem  Titel:  ,Dcscriptio  annorum  vitae  et  negotiorum 
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gcstorum  illustrissii  li  domini  Georgii  comitis  de  Martinitz'  und 
ersucht  uui  ihre  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der  histo- 
rischen Commission. 


Im  Namen  der  Kiivhenväter-Oommission  überreicht  Herr 
Hofrath  Dr.  Schenkl  ein  vom  Herrn  Studienlehrer  G.  Schepss 
verfasstes  vollständiges  Ver/.eiehniss  der  patristischen  Hand- 
schriften der  Würzburger  Universitätsbibliothek,  wofür  die 
Classe  dem  Verfasser  den  Dank  ausspricht. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  il«-r  WisNoiischaften  in  Wien. 


Prm  lc  vnii  A.l.>ir  Hol.  !:,it  .  Ii  in  Wien. 

k     k.    Hui-   null    ['lUViTMlnU  Ullfllilrurkci. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1885. 


Nr.  II-III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Jänner. 

Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  9.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  w.  M.  Hofrath  und  Pro- 
fessor Dr.  Friedrich  Ritter  von  Stein  in  Prag. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Mit  Zuschriften  wurden  folgende  Druckschriften  einge- 
sendet : 

Das  Niederländisch -chinesische  Wörterbuch  von  Herrn 
Professor  Dr.  Schlegel,  erste  Lieferung  des  ersten  Theiles, 
übermittelt  im  Auftrage  der  k.  niederländischen  Regierung,  und 

der  neunte  Rand  der  ,Archivalischen  Zeitschrift',  über- 
sendet von  dem  Director  des  k.  bayerischen  Reichsarchives 
Herrn  Geheimrath  Dr.  von  Lüh  er. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Ritter  von  Härtel  überreicht 
für  die  akademische  Bibliothek  im  Namen  des  Herrn  Heraus- 
gebers eine  text  kritische  Edition  der  Alexias  der  Anna  Coni- 
nena  von  dem  c.  M.  Professor  Dr.  Reifferscheid  in  Breslau. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Jänner. 


Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Turin  macht  Mit- 
theilung über  die  Zeit  des  Concurses  (1.  Januar  1883  bis  31.  De- 
cember  1885)  für  den  fünften  Bressa'schen  Preis,  wozu  die  Ge- 
lehrten und  Erfinder  aller  Nationen  zugelassen  sind. 
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Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographiseben  Institutes 
Ubermittelt  die  28.  Lieferung,  bestehend  aus  vierundzwanzig 
Blättern,  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Darlegungen  grön- 
ländischer Verbalformen'  vorgelegt. 

Die  wenigen  bisher  vorhandenen  grönländischen  Gram- 
matiken ,  sämmtlich  Fortsetzungen  des  Werkes  des  Bischofs 
Povel  Egede,  wurden  von  ihren  Verfassern  hauptsächlich  für 
Solche,  welche  in  dem  Lande  selbst  ihren  Aufenthalt  nehmen, 
bestimmt  und  nicht  als  erschöpfende  Lehrbücher,  sondern  als 
Hilfsmittel,  um  Ordnung  in  das  Gehörte  zu  bringen,  betrachtet, 
weshalb  in  ihnen  Lücken,  Kürzungen  und  schwerverständliche 
Kegeln  vorkommen. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  hat,  vorerst  in  Bezug 
auf  das  sehr  schwierige  und  verwickelte  grönländische  Verbuni, 
die  Regeln  begründet  und  erläutert,  bisweilen  auch  Verbesse- 
rungen hinzugefügt.  Was  namentlich  das  zu  Grunde  gelegte, 
dänisch  geschriebene  Werk  Fabricius'  betrifft,  so  sind  daselbst 
in  den  Beispielen  die  zahlreichen  Formen  der  Verbalsufrixe 
nicht  vollständig  ausgedrückt,  während  die  nur  durch  ein 
Studium  der  ganzen  Sprache  zu  ermittelnden  Bedeutungen 
überall  fehlen. 

Indem  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die  genannten 
Lücken  ausfüllte,  machte  er  den  Geist  und  die  Bildsamkeit 
der  Sprache  besonders  kenntlich,  wobei  neue  und  ungeahnte 
Formen  des  Verbums  in  nahezu  endloser  Menge  entdeckt  und 
hingestellt  wurden. 

In  grönländischen  Texten  finden  sieh  indessen  in  fort- 
laufenden Reihen  viele  scheinbar  als  Verbalformen  hervor- 
tretende, grösstenteils  sehr  vielsylbigc  Wörter,  welche  in  den 
Wörterbüchern  nicht  verzeichnet  werden.  Sie  sind  offenbar 
von  den  Verfassern  dieser  Schriften  gebildete,  möglicherweise 
auch  oft  übliche  Zusammensetzungen  und  zeugen  von  unbe- 
schränkter Freiheit  bei  dem  Gebrauche  der  (von  den  Suffixen 
verschiedenen)  Affixe  und  bei  den  Verbalverbindungen.  Ks 
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dürfte  von  ihnen  einmal  in  einer  Abhandlung  Uber  den  Styl 
und  die  Sprachbildungen  der  grönländischen  Texte  gehandelt 
werden. 

Von  Freiherrn  L.  von  Borch  in  Innsbruck  wird  eine  Ab- 
handlung: ?Die  gesetzliche  Volksabstammung  eines  deutschen 
Königs*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  dem  Orientreisenden  Herrn  Eduard  Glaser  in  Con- 
stantinopel  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  ara- 
bische-Aussprache4  vorgelegt.  Der  Herr  Verfasser  ersucht  um 
ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  Zimmermann  macht  Mit- 
theilung von  der  erfolgten  Constituirung  des  Preisgerichtes  der 
Grillparzer-Stiftung  ftir  das  Triennium  1884—1887. 

Dasselbe  besteht  aus  den  Herren  Johannes  Nord  mann  in 
Wien,  Wilhelm  Scherer  in  Berlin,  Ludwig  Speidel,  Adolf 
Willbrandt  und  Robert  Zimmermann  in  Wien. 


Selbstverlag  der  kaiH.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  A<)olf  Wolzhausen  in  Wien, 

k    k.  Hof-  iiiiJ  1'nivoiMlAH  Iltirlidruckcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Februar. 


Von  Seite  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegsministcriums  wird 
das  in  der  dritten  Section  des  technischen  und  administrativen 
Militär-Comites  bearbeitete  ,Militär- statistische  Jahrbuch'  für 
das  Jahr  1871),  I.  Theil,  und  filr  die  Jahre  1880-1882,  II.  Theil, 
eingesendet. 

Ferner  sind  folgende  Druckwerke  mit  Zuschriften  ein- 
gegangen : 

, Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft'  von  R.  Stint- 
zing,  zweite  Abtheilung  1884,  übermittelt  von  der  historischen 
Commission  bei  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften; 

,Die  Agada  der  Tannaitcn'  Bd.  I,  von  Ilillel  bis  Akiba, 
1884,  eingesendet  von  dem  Verfasser  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Bacher  in  Budapest. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Josef  N  c  u  w  i  r  t  h  in  Prag 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Datirtc  Bilderhandschriften 
österreichischer  Klosterbibliothckcn*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Herr  l>r.  Wilhelm  Ha  eher.  Professor  an  der  Landes- 
liabbinersehule  in  Budapest ,  übersendet  eine  Abhandlung, 
welche  den  Titel  fuhrt:  ,I)ie  hebräisch -neuhebräische  und 
hebräisch-aramäische  Sprachvergleichung  des  Abuhvalid  Mer- 
wän  Ihn  <ianäh4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung' 
in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


S**lhstv«»rl»itr  <h-r  kais.  Aka.i.Miik«  d»»r  Wissmisirhat'mn  in  Wion. 


Pnitk  von  A.1..IC  IL  lJudisrn  in  Wion. 

k    U    Hot.  „„J  l  n.vri.,ii4t,  II..,  Ii. hin  k.r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Februar. 


Von  dem  c.  M.  Sr.  Exccllenz  C.  Freiherrn  von  C zornig 
in  Görz  wird  sein  soeben  erschienenes  Werk:  .Die  alten 
Völker  Oberitaliens:  Italiker,  Raeto-Etrusker,  Raeto-Ladiner, 
Veneter,  Kelto-Romanen  eingesendet4. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach  - 
richtet  ein  Dankschreiben  an  die  Classe  für  die  ihm  in  Aus- 
sicht gestellte  weitere    Unterstützung  seines  biographischen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'. 


Die  Kirehenväter-Coinmission  legt  den  im  Druck  vollen- 
deten zehnten  Hand  des  , Corpus  scriptorum  ecclesiasticoruni 
latinorum',  enthaltend:  ;Sedulii  opera  omnia  ex  recensione  Jo- 
hannis Huemer'  vor. 

Se.  Excellenz  der  Präsident  A.  Ritter  von  Arneth  legt 
eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung,  welche  den  Titel 
führt:  ,Graf  Philipp  Cobenzl  und  seine  Memoiren'  vor. 

Das  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  verwahrt  in 
seiner  Sammlung  von  Manuscripten  Aufzeichnungen  von  der 
Hand  des  Grafen  Philipp  Cobenzl,  welche  den  Titel  führen: 
,Souvenirs  des  differentes  epoques  de  ma  vie'.  Und  in  der 
That  erstrecken  sich  diese  Erinnerungen  auf  alle  wichtigeren 
Erlebnisse  dieses  Mannes,  der,  im  Jahre  1741  zu  Laibach  ge- 
boren, im  österreichischen  Staatsdienste  eine  glänzende  Lauf- 
bahn zurücklegte.  Nach  dem  durch  ihn  vollzogenen  Abschlüsse 
des  Friedens  von  Teschen  (1779)  wurde  er  mit  dem  Titel  eines 
Vicekanzlers  dem  Fürsten  Kaunitz  als  Gehilfe  beigegeben,  er- 
freute sich  während  der  ganzen  Regierungszeit  Josephs  IL  der 
besonderen  Gunst  dieses  Kaisers,  trat  unter  Franz  II.  für  kurze 
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Zeit  an  dir  Spitze  der  Staatskanzlei  und  ging  im  Jahre  1801  als 
Botschafter  nach  Paris,  bis  der  Eeldzug  des  Jahres  ISOö  seiner 
dortigen  Mission  ein  Knde  bereitete.  Von  dieser  Zeit  an  lebte 
er,  von  den  Geschäften  zurückgezogen,  theils  in  Wien,  theils 
in  dem  Lustschlosse,  das  er  sieh  an  einer  aussichtsreichen 
Abdachung  des  Kahlengebirges  erbaut  hatte,  und  welches 
noch  heutzutage  nach  ihm  genannt  wird.  Am  30.  August  1810 
starb  er,  und  last  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  reichen  seine 
Memoiren ,  welche  zum  Abdrucke  in  dem  Archive  für  öster- 
reichische Geschichte  hieuiit  vorgelegt  werden. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben.  

Von  Herrn  Gymnasial  Professor  Dr.  Pet  sehen  ig  in  Graz 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Studien  zu  dem  Epiker 
Corippus'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte übersendet. 

Ein  eingehendes  Studium  der  Dichtungen  des  Corippus, 
namentlich  der  Johannis,  setzte  den  Verfasser  dieser  Abhand- 
lung in  den  Stand,  auch  nach  den  drei  in  den  , Wiener 
Studien'  veröffentlichten  Aufsätzen  zur  Textkritik  dieses  spä- 
testen afrikanischen  Dichters  neuerdings  nicht  nur  eine  grosse 
Anzahl  von  Schäden  der  Ueberlirferung  aufzudecken  und  die 
Mittel  zu  ihrer  sicheren  oder  vermutlichen  Heilung  anzugeben, 
sondern  auch  den  Nachweis  zu  liefern  ,  dass  entweder  alle 
oder  einzelne  Bearbeiter  dieser  Gedichte  vielfach  nicht  die 
Ueberlieferung  verbessert,  sondern  den  Autor  selbst  corrigirt 
haben.  Insbesondere  hat  sich  die  Detailbeobachtung  auf  dem 
Gebiete  der  Lexis  und  Grammatik  und  die  Auftindung  von 
Parallelstellen  nach  beiden  Pichtungen  hin  als  fruchtbringend 
erwiesen.  Um  die  Uebersieht  über  die  gewonnenen  Resultate 
zu  erleichtern ,  wurde  ein  grammatischer  Index,  sowie  ein 
Stellenverzeichniss  beigegeben. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


S«lbstv«rla£  der  kais.  AkariHiuin  der  Wis.HmiM  haften  in  Wien. 

Druck  von  A • ) ■  •  J 1  Hnlzh.ni.--.-n  in  WVn. 

k    k.  Hi-1-  nn.l  I  tuv.  rMt.it« ■  lin.  lulriirker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  März. 


Von  Druckwerken  wurden  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gesendet: 

1.  ,Archäologiseh-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich-Ungarn', herausgegeben  von  Benndorf  und  Hirsch- 
feld. VIII.  Jahrgang,  2.  Heft. 

2.  ,Aus  der  Revolutionszeit  in  Oesterreich- Ungarn'  (1848 
bis  1849),  von  G.  Wolf. 

3.  Statistische  Uebersicht  des  gesararaten  hochfürstlich 
Johann  Liechtenstein  sehen  Güterbesitzes',  von  Kr  ätz  1. 


Von  Herrn  August  Lindner,  Cooperator  in  Taur,  wird 
eine  Abhandlung  vorgelegt,  welche  betitelt  ist:  ,Die  Druck- 
und  Handschriften  des  P.  Gabriel  Bucelin  O.  S.  B.,  Nach- 
trag zum  Aufsatze :  Der  Genealoge  P.  G.  Bucelin,  Benedictiner 
zu  Weingarten,  von  Jos.  Bergmann'.  Der  Verfasser  ersucht 
um  Veröffentlichung  der  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen.   

Herr  Dr.  phil.  Heinrich  Löwner  in  Eger  übersendet  eine 
Abhandlung  über  den  , Unterschied  zwischen  Nominal-  und 
Realdefinition  mit  Berücksichtigung  der  neueren  Wrerke  über 
Logik'  und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung übergeben. 
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Herr  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  an  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  in  Prag,  legt  eine  druckbereite  Ausgabe  der  ,Cau- 
ccllaria  Johannis  Noviforensis,  episcopi  Oloinucensis  (1364  bis 
KJfcU).  Briefe  und  Urkunden  des  OlmUtzer  Bischofs  Johann 
von  Neumarkt',  mit  dein  Krsuehen  um  ihre  Aufnahme  in  das 
,Arehiv  für  österreichische  i ^schichte'  vor. 

Johann  von  Neumarkt,  der  Bischof  von  Leitomischl  und 
Olmütz,  der  langjährige  Kanzler  Kaiser  Karls  IV.,  gehört  zu 
den  bedeutendsten  Männern  des  14.  Jahrhunderts,  und.  zwar 
nicht  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Kirchenfürst  und  Kanzler, 
sondern  auch  als  hervorragender  Schriftsteller.  Ausser  der 
.Cancellaria  Caroli  IV,  dieser  bedeutendsten  Formelsammlung 
des  14.  Jahrhunderts,  deren  Zusammenstellung  allgemein  ihm 
zugeschrieben  wird,  hinterliess  Johann  von  Neumarkt  noch  an- 
dere Schriften  (darunter  die  deutsche  Uebersetzung  ,Das  Leben 
des  heil.  Hieronymus',  1880  herausgegeben  in  der  »Bibliothek 
der  mittelhochdeutschen  Literatur  in  Böhmen',  Bd  III.)  und 
Formelsammlungen.  Von  diesen  letzteren  war  aber  bisher 
äusserst  wenig  bekannt.  Die  vorliegende  ,Cancellaria  Johannis 
Noviforensis'  bringt  nun  eine  Sammlung  von  219  aus  der  Feder 
Johanns  von  Neumarkt  stammenden  Briefen  und  Urkunden, 
und  zwar  theilweise  aus  einem  bisher  unbekannten  Manuscript 
der  filrstbischöflichen  Bibliothek  zu  Klagenfurt,  theilweise  aus 
einem  ebenfalls  nicht  benützten  Codex  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Prag,  die  für  die  Lebensgeschichte  des  berühmten 
Kirchenfiirsten,  sowie  für  die  Cultur-  und  Kirchengeschichte 
Böhmens,  Mährens  und  Schlesiens  jener  Zeit  reiche  Beiträge 
enthalten. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Comniission. 


Selbstverlag  der  kain.  Akademie  der  WisHeiiHchaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k    k.  II..T-  uuJ  UiiiremitKL-UucIiJru«  ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1885.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  März. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  eingelangt: 

,Zu  Philodem's  Büchern  von  der  Musik/  Ein  kritischer 
Beitrag  von  dem  w.  M.  Herrn  Theodor  Gomperz. 

.Beiträge  zur  Geschichte  des  Vormundschaftsrechtes  in 
Mähren',  2.  Aufl.,  1885 ;  ,Streifzüge  durch  die  Rechtsgeschichte 
Mährens'.  1.  Abtheilung.  Geschichte  des  landrechtlichen  Ver- 
fahrens, 1885,  und  ,Die  Urkundspersonen  nach  mährischem 
Land-  und  Stadtrechte',  1884,  von  Herrn  Dr.  J.  Edlen  von 
Ruber,  k.  k.  Landesgerichtsrath  und  mährisch  -  schlesischer 
Oberstaatsanwalt-Stellvertreter  in  Brünn. 


Herr  Dr.  Johann  Huemer,  k.  k.  Gymnasial-Professor  in 
Wien,  theilt  einen  ,Rhythmus  über  die  Schlacht  auf  dem  March- 
feld' (1278)  mit  und  ersucht  um  seine  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Der  vorgelegte  Rhythmus,  der  nach  Wattenbach's  mass- 
gebendem Urtheile  den  Geschichtsschreibern,  sowie  den  Literatur- 
kundigen  bisher  unbekannt  geblieben  ist,  findet  sich  auf  der 
Innenseite  der  vorderen  Einbanddecke  des  Codex  Vindobo- 
nensis  12785,  suppl.  224,  s.  XIV. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  den  eilften  Band  des 
»Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum',  enthaltend  ,Clau- 
diani  Mamerti  opera',  in  der  Ausgabe  von  A.  Engelbrecht  vor. 
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Die  Grabrclief -Conimission  theilt  eine  weitere  Serie  von 
Tafeln,  Heliographien  und  Kadirungen  zur  Einsichtnahme  mit, 
welche  von  dem  mit  der  Ausgabe  betrauten  c.  M.  Herrn 
Direetor  Conze  in  Kerlin  eingesendet  worden  sind. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Richard  Heinzel  über- 
reicht eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Ueber  die  Nibelungensage4. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  sucht  nachzuweisen,  dass  die 
Nibelungensage,  das  ist  die  in  verschiedenen  deutschen  und 
skandinavischen  Berichten  vorliegende  Verbindung  der  mythi- 
schen Siegfriedssage  mit  der  historischen  Burgundersage,  da- 
durch entstanden  sei,  dass  die  letztgenannten  Sagen  mit  der 
mythischen  Sage  von  König  Godhmundr  von  Glaesisvellir,  dem 
Besitzer  des  Unstcrblichkeitsfeldcs,  und  seinem  helfenden  Ge- 
fährten Thorsteinn  Boejarmagn  in  Berührung  kamen  und  wegen 
der  Aehnlichkeit ,  welche  einerseits  Thorsteinn  mit  Siegfried, 
andererseits  Godhmundr  mit  König  Günther  von  Worms  zeigten, 
eine  Vereinigung  eingingen,  in  welcher  Günther  neben  seinen 
historischen  Attributen  Eigenschaften  und  Handlungen  des  Königs 
Godhmundr,  Siegfried  solche  des  helfenden  Gefährten  jenes  Godh- 
mundr zugeschrieben  wurden.  Da  die  Erzählungen  von  König 
Godhmundr  und  Thorsteinn  sich  nur  in  Skandinavien  finden,  so 
ergibt  siel»  die  Folgerung,  dass  die  noch  getrennten  Siegfrieds- 
und Burgundersagen  nach  Skandinavien  gewandert  und  von 
dort  zur  Nibelungcnsage  vereinigt  nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt sein  müssen. 


S«U»stv«rl;i£  «lor  kai*   Akartflmi**  di«r  Wi.HHAiisnhuftan  in  Wien. 


Druck  von  A<i»il  llt  lztMiisen  in  Wien, 
k    k.  H..C-  »n.l  r  nivur»it*U  Hu.  h.lrm  kor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1885.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  März. 


.•; 

"  Herr  Dr.  F.  von  Maasburg,  Hofsecretär  in  der  Aller- 
höchsten Kabinetskanzlei ,  übersendet  mit  Zuschrift  für  die 
akademische  Bibliothek  seine  beiden  Schriften:  ,Die  Organi- 
sirung  der  böhmischen  Halsgerichte  im  Jahre  1705*  und  ,Die 
Galeerenstrafe  in  den  deutschen  und  böhmischen  Erbländern 
Oesterreichs'  1885. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Nachrichten  des 
Bergbewohners.  Ein  Theil  innerer  japanischer  Geschichte  vom 
Jahre  1271  n.  Ohr/  vorgelegt. 

Die  von  dem  Kaisersohnc  Tnda-tsune  im  dritten  Jahre 
des  Zeitraumes  Fun-mei  (1471  n.  Chr.)  an  dem  Hofe  von  Mijako 
hinterlegte,  in  sehr  schwerem  Japanisch  geschriebene  Schrift 
Jama-gatsu-no  ki  ,Die  Nachrichten  des  Bergbewohners'  stammt, 
wie  dies  auch  bei  einem  anderen,  mehr  poetisch  gehaltenen 
Werke:  ,Nachrichten  von  Fudzi-kawa'  der  Fall  ist,  aus  der 
Zeit,  in  welcher  die  Kämpfe  zwischen  Hoso-kawa  Katsu-moto 
und  Jama-na  Sö-sen  sowohl  die  Hauptstadt  Mijako,  als  deren 
Umgegend  in  ein  tobendes  Kriegslager  verwandelten.  Tada-tsune 
erwähnt  indessen  diese  gleichsam  äusseren  Begebenheiten  nur 
vorübergehend  und  beschränkt  sich  auf  das,  was  von  ihm  bei 
dem  Tode  seines  Vaters,  des  zurückgetretenen  Kaisers  Go- 
hana-sono,  erlebt  ward. 
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Unter  dem  auf  dem  Titel  vorkommenden,  jedoch  in  dem 
Texte  blos  viermal  gebrauchten  Worte  .Bergbewohner*  versteht 
Tada-tsune  sich  selbst.  Derselbe  wohnte  nämlich,  der  in 
Mijako  herrschenden  Verwirrung  wegen,  gewöhnlich  in  Ge- 
birgen,  und  ergibt  sich  aus  den  Erzählungen  der  Schrift,  dass 
Kaiser  Go-hana  sono  in  einem  abgeschiedenen  Gebirge  des 
Reiches  1  sc  bestattet  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  F.  Maassen  legt  eine  Ab- 
handlung: ,Pseudoisidor  Studien  II.,  Die  Hispana  der  Hand- 
schrift von  Autun  und  ihre  Beziehungen  zum  Pscudoisidor 
für  die  Sitzungsberichte  vor. 

In  der  vorigen  Abhandlung  habe  ich  die  Gründe  ent- 
wickelt, welche  <lafür  sprechen,  dass  der  Pscudoisidor  selbst 
der,  sei  es  nun  mittelbare,  sei  es  unmittelbare,  Urheber  der  in 
seiner  Sammlung  enthaltenen  eigentümlichen  Recension  des 
Hispana-Textes  sei.  Zugleich  habe  ich  gezeigt,  dass  dieselbe 
Recension  sieh  in  einer  Species  der  gallischen  Hispana  rindet, 
welche  neben  den  Merkmalen  dieser  zugleich  gewisse  sie  von 
derselben  erheblich  unterscheidenden  Besonderheiten  hat.  Mit 
dieser  Form  und  ihren  Beziehungen  zum  Pscudoisidor  beschäf- 
tigt sich  die  Abhandlung,  welche  ich  heute  vorzulegen  die 
Ehre  habe.  Ich  habe  die  erwähnte  Form  der  Kürze  wegen 
die  Hispana  der  Handschrift  von  Autun  genannt,  weil  sie  uns 
in  dem  aus  Autun  stammenden  Cod.  Vat.  1341  saec.  X.  exeunt. 
allein  vollständig  überliefert  ist. 

Es  wird  zuerst  die  besondre  Gestalt  besehrieben,  welche 
in  diesem  Godex  die  Hispana  hat.  Es  wird  dann  gezeigt,  dass 
es  ein  Exemplar  derselben  Form  war ,  aus  welchem  eine  in 
dem  Haniilton-Godex  132  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin 
in  merovingischer  Schrift  enthaltene  (Kombination  zweier  kirchen- 
rcchtlichen  Sammlungen  im  f.  Jahrhundert  von  karolingischer 
Hand  ergänzt  und  vervollständigt  wurde,  und  dass  die  von 
Goustant  in  seinen  Epistolae  Romanorum  Pontiricum  geraachten 
Angaben  auf  das  Vorkommen  derselben  Form  in  drei,  wie  es 
scheint,  jetzt  verschollenen  Handschriften  von  Laon,  Noyon 
und  Beauvais  schliessen  lassen. 
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Nachdem  auf  diese  Weise  die  Form  festgestellt  ist,  wird 
ihr  Verhältniss  zum  Pseudoisidor  erörtert. 

Die  Verwandtschaft  zwischen  unsrer  Hispana  Form  und 
der  pseudoisidorischen  Sammlung  beruht  zunächst  auf  ihrer 
gemeinsamen  Abstammung  von  der  gallischen  Hispana.  Aber 
die  Uebereinstimmung  beider  auch  in  solchen  Puncten,  durch 
welche  die  Hispana  der  Handschrift  von  Autun  characterisirt 
wird,  stellen  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Verwandtschaft  eine 
engere,  und  zwar,  da  ein  Mittelglied  zwischen  diesen  beiden 
Formen  einerseits  und  ihrem  Stamm,  der  gallischen  Hispana, 
andrerseits  nicht  vorkommt,  nothwendig  eine  directe  ist. 

Es  wird  daher  die  Prioritätsfrage  von  besondrer  Wich- 
tigkeit. Diese  wird,  und  zwar  zunächst  abgesehen  von  den 
in  unsrer  Form  enthaltenen  pseudoisidorischen  Figmenten,  er- 
örtert. Es  zeigt  sich,  dass  die  Abfassung  vor  das  Erscheinen 
der  grossen  Sammlung  des  Isidorus  Mereator  zu  setzen  und 
dass  sie  als  eine  Vorarbeit  für  diese  zu  betrachten  ist. 

Es  werden  endlich  die  Gründe  erörtert,  welche  die  An- 
nahme ausschliessen,  dass  ein  Dritter  nach  dem  Erscheinen  der 
grossen  Sammlung  unsre  Hispana- Form  durch  die  Einschaltung 
der  in  ihr  sich  findenden  Stücke  pseudoisidorischen  Ursprungs 
vermehrt  habe.  Theils  aus  der  grösseren  Congruenz  mit  den 
benutzten  ächten  Quellen,"  welche  der  Text  dieser  Stücke  in 
unsrer  Form  an  einigen  Stellen  aufweist,  theils  aus  andern 
Gründen  ergiebt  sich,  dass  hier  an  die  vermittelnde  Thätigkeit 
eines  Dritten  nicht  gedacht  werden  könne.  Es  ist  vielmehr  der 
Impostor,  der  diese  Figmentc  schuf,  auch  für  den  Urheber  der 
Einschaltung  zu  halten.  Und  zwar  hat  es  grössere  Wahrschein- 
lichkeit, dass  er  dieselbe  schon  vor  dem  Erscheinen  der  grossen 
Sammlung  machte,  um  durch  sie  die  ITauptmomente  seines 
Systems  zu  lanciren,  als  dass  dies  später  geschehen  wäre. 

Die  Hispana  der  Handschrift  von  Autun  ist  beides  zu- 
gleich :  eine  Vorarbeit  für  die  grosse,  den  Namen  des  Isidorus 
Mereator  an  der  Spitze  führende  Sammlung  und  eine  selb- 
ständige, für  die  buchmässige  Verbreitung  bestimmte  Form, 
welche  dem  grösseren  Unternehmen  des  Impostor  die  Wege 
bereiten  sollte. 
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Von  Herrn  Dr.  Johann  Hanusz  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Ueber  das  allmälige  Umsichgreifen  der  -n  Declination 
im  Altindischen'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
.Sitzungsberichte  überreicht. 

Das  allinälige  1  Imsichgreifen  der  «-Declination  wurde 
schon  in  der  Zeit  des  i  ndo- iranischen  Zusammenlebens  be- 
gonnen und  hat  sich  dann  stufenweise  bis  zur  Feststellung  des 
classischen  Indisch  entwickelt,  und  zwar: 

a)  Zuerst  wurde  der  Ausgang  des  Genit.  plur.  -näm  auf 
die  und  -u-,  i-,  -«-Stämme  übertragen.  Im  Indischen 
haben  sich  die  femin.  Ausgänge  -änäm,  -inäm,  -miäm,  im 
Iranischen  dagegen  die  masc.-neutr.  -andm,  -inam,  -unäm  all- 
gemein verbreitet.  Dann  folgten  im  Indischen  der  -n-Declination 
die  und  manche  andere,  diphthongische  und  sogar  conso- 
nantische  Stämme,  wie  nfnäm  und  nr-nüin,  yö-nänt ,  eatur- 
nam,  shmt-nam. 

b)  Auf  dem  indischen  Boden,  aber  noch  in  einer  frühen 
Zeit periode.  wurde  der  Ausgang  des  Noin.  acc.  plur.  n.  ni  auf 
die  a-,  -«-,  «  Stämme  übertragen  und  die  Formen  auf  -äni,  ini, 
■nni  durch  Angleichung  an  die  «  Declination  gebildet.  Viel 
später  erscheint  bei  den  -/-Stämmen  ein  analoger  Ausgang  auf 
-pu,  und  bei  den  conson  an  tischen  Wurzelstämmen  die  Formen 
auf  nti,  -ilci,  -mpi  (aus  -t-ni,  -<-«i,  -p-ni)  u.  dgl.  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  die  Formen  der  »  Stämme  auf  -äniü,  -imshi,  üinshi 
auch  so  zu  erklären  sind. 

c)  Spcciell  indisch   sind  auch  die  Formen  des  Instr. 
sing.  m.  n.  bei  den  -i-  und  -«-Stämmen,  nämlich  die  auf  -inä, 
-und;  auch  diese  Formen  entstanden  unter  dem  Einflüsse  der 
«  Declination,  sie  sind  aber  erst  in  der  späteren  Zeit  der  alt- 
indischen Ueberlieferung  gänzlich  durchgedrungen. 

d)  Am  spätesten  folgten  der  «  Declination  die  neutr.  -t-, 
-u-,  -7'  Stämme  in  den  übrigen  Casus  mit  vocalisch  anlautenden 
Suffixen,  also  die  Formen  auf  -ine,  -unas,  -pin  u.  s.  w.  Nur 
einzelne  Falle  von  diesen  Bildungen  reichen  in  die  ved.  Zeit 
zurück. 

Als  1 1 au ptan lasse  zur  Neuerung  sind  hier  zu  betrachten: 
n)  Die  uralte  Parallelität  der   a-,   i-,  -«-  (-ä-,  -i-,  -h-) 
Stämme  mit  den  Stämmen  auf  an-,  -in-,  -««-  (resp.  -ran-). 
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In  Das  Bestreben,  sowohl  den  voealischen  Stamm  des 
Körnens,  als  auch  die  voealiseh  anlautenden  Casussufrtx^  nicht 
durch  Verschmelzung  beider  unkenntlich  zu  machen. 

(■>  Der  DiftVrenzirungstrieb,  dem  zufolge  sowohl  der 
Zusaminenfall  von  zwei  oder  mehreren  Formen  bei  denselben 
Stämmen  vermieden,  als  auch  der  Geuusunterschied  bewirkt  wird. 

(1)  Der  An  gleit- hungs  trieb,  der  sich,  wie  der  vorher 
erwähnte,  ganz  unbewusst  vollzieht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbstverlag  fi«r  kais.  Akadniniw  dnr  WiNNHiiHc.haft.nii  in  Wion 


I>rnck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k    k.  H  .f   und  l'nlv«i*lti»«^  Hiirhdmoker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  April. 

Von  Druckwerken  wurden  mit  Zuschriften  eingesendet 
und  der  Classe  vorgelegt: 

,Vocabolario  degli  aeademici  della  Crusca',  Vol.  V,  fasc.  II, 
ein  Geschenk  des  künigl.  italienischen  Unterrichts-Ministeriums: 

,Lc»  derniers  voyages  des  Neerlandais  a  la  Nouvelle- 
GuineV,  gewidmet  von  dem  Herrn  Verfasser  prince  Roland 
Bonaparte  in  Paris; 

,Topographic  von  Niederösterreich4,  14.  und  lf).  Heft,  Über- 
sendet von  dem  Herrn  Verfasser,  Hofrath  M.  A.  Becker  in  Wien. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  ersucht 
in  seinem  und  im  Namen  des  c.  M.  Herrn  Professor  Josef 
Müller  in  Turin  um  eine  Subvention  filr  zwei  weitere  Bände 
des  von  ihnen  mit  Unterstützung  der  Akademie  herausgegebenen 
Werke«:  ,Acta  et  diplomata  graeca  medii  aevi  sacra  et  profana'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmer  mann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Kant  und  Comte  in  ihrem  Verhältnis«  zur  Metaphysik'. 

Kant  und  Comte,  der  Urheber  des  Kriticismus  und  jener 
der  positiven  Philosophie,  pflegen  als  Diejenigen  angesehen  zu 
werden,  welche,  der  Eine  in  Deutschland,  der  Andere  in  Frank- 
reich, der  Metaphysik  als  Wissenschaft  im  Sinne  der  alten 
Schule  ein  Ende  gemacht  haben.    Kant  selbst  bezeichnete  die 
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Metaphysiker  seiner  Zeit,  Wolf  und  Crusius,  insofern  sie  eine 
Wissenschaft  vom  Sein  und  Seienden  .aus  reiner  Vernunft'  auf- 
zustellen sieh  veraiassen,  spöttisch  als  ,Luftbauuieister'.  Comte, 
wie  ich  in  einer  vorangegangenen  Abhandlung,  die  im  Jahr- 
gange 1874  der  Sitzungsberichte  dieser  Classe  enthalten  ist, 
gezeigt  habe,  fand  zwar  den  Urheber  der  kritischen  Philosophie, 
als  er  ihn  zu  einer  Zeit,  da  er  mit  seinem  eigenen  System 
längst  fertig  war,  kennen  lernte,  immer  noch  ,trop  inetaphysique4, 
aber  erkennt  nicht  nur  zwischen  sich  und  ihm  ,eine  Menge  Be- 
rührungspunkte* an,  sondern  er  nennt  ihn  auch  denjenigen 
Metaphysiker  unter  allen,  welcher  der  positiven  Philosophie  .am 
nächsten  stehe*.  Dennoch  bedarf  Beides  der  Einschränkung. 
Weder  ist  Kant  mit  seiner  Aufhebung  der  Metaphysik  als 
Wissenschaft  so  weit  gegangen,  wie  seine  neuesten  Wiederer- 
wecker,  die  Neokantianer  gegangen  sind  und  ihn  gerne  gegangen 
sein  lassen  möchten,  noch  hat  der  Urheber  der  positiven  Philo- 
sophie so  gering  von  dem  Werth  und  der  Bedeutung  der  Meta- 
physik für  die  Entwicklung  wahrer  Wissenschaft  gedacht,  als 
seine  angeblichen  Jünger,  die  Vertreter  der  positiven  Wissen- 
schaften, von  derselben  denken  und  ihn  gerne  gedacht  haben 
lassen  möchten.  Vielmehr  hat  der  Erstere  zwar  den  Umfang 
der  Gegenstände  derselben  beschränkt,  aber  innerhalb  desselben 
an  ihr  als  Wissenschaft  festgehalten ;  der  Letztere  hat  ihr  zwar 
in  der  von  ihm  aufgestellten  , natürlichen  Hierarchie  der  Wissen- 
schaften* keinen  Platz  eingeräumt,  dieselbe  dagegen  als  not- 
wendiges und  unvermeidliches  Durchgangsstadium  des  Wissens 
auf  alle  in  der  letzteren  enthaltenen  Wissenschaften  ausge- 
dehnt. Der  Nachweisung  dieses  Verhältnisses  Beider  zur  Meta- 
physik als  Wissenschaft  ist  die  vorliegende  Abhandlung,  weJehe 
sich  ihrem  Inhalte  nach  an  die  oben  angeführte,  im  Jahrgange 
1S74  der  Sitzungsberichte  enthaltene,  anschliesst,  gewidmet. 


S*»]b*tverlR£  »l^r  kais.  Akademie  der  WisseiiHchaften  in  Wien. 
Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 

k    k    H<-r    und  L'nivci-»it.itb  Hm.  li.lrn.  ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  April. 

—  =i 

> 

Sc.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Rudolf  Eitelberger  von  Edelberg,  k.  k.  Hofrath,  Di- 
roctor  des  Museums  für  Kunst  und  Industrie,  o.  ü.  Professor 
an  der  Universität,  welcher  am  18.  d.  M.  in  Wien  gestorben  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sieh  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Acussern  macht  die  Mit- 
theilung, dass  nach  einem  Berichte  des  diplomatischen  Agenten 
in  Cairo  bei  der  durch  Herrn  Dircctor  Maspcro  vorgenommenen 
Demolirung  von  mehreren  aus  alter  Zeit  stammenden  Hausern 
in  Luxor,  dem  Tempel  Neophis'  III.  gegenüber,  ein  sehr  grosser 
viereckiger  Raum  mit  72  Säulen  von  alter  und  fester  Bauart 
aufgedeckt  worden  sei. 

Herr  Dr.  J.  Krall,  Privatdocent  an  der  k.  k.  Wiener 
Universität,  sendet  ddo.  Teil  el  Amarnah,  5.  April  1885,  einen 
Bericht  über  seine  von  der  kaiserlichen  Akademie  ermöglichte 
Reise  von  Cairo  nach  Oberegypten.  Es  ist  demselben  möglich 
gewesen,  durch  Einsichtnahme  zahlreicher  demotischer  Texte 
die  Kenntniss  dieses  neuen  Gebietes  der  Egyptologie  zu  er- 
weitern. 


Die  Kirchen vätcr-Commission  legt  den  IX.  Band  des  Cor- 
pus scriptorum  ecclesiasticorura  latinorum,  enthaltend  von  Ev- 
gippii  opera  parsl:  excerpta  ex  operibus  s.  Augustini,  in  der 
Bearbeitung  von  Herrn  Pius  Knöll,  vor. 
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Ferner  überreicht  dieselbe  Commission  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr. 
Brandt  in  Heidelberg,  welche  betitelt  ist:  .Verzeichnis*  der  in 
dem  Codex  Kill  von  Orleans  vereinigten  Fragmente  von  Hand 
schritten  lateinischer  Kirchenschriftsteller'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizniaier  wird  eine  für  die 
»Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Vier  Himmel  des  Ja 
mato-Liedes.  Erklärungen  buddhistischer  Dichtungen'  vorgelegt. 

Die  Bonzen  Ton  A,  Ken-ko,  Zio-ben  und  Kei-un  werden 
als  die  sogenannten  vier  Himmel  des  Jaunito-Liedes  angeführt, 
ein  Name,  den  sie  nicht  sowohl  wegen  der  Vortrefflichkeit  ihrer 
Gedichte,  als  wegen  des  Inhaltes  derselben,  welcher  ein  durch- 
aus buddhistischer  ist,  erhalten  haben  dürften,  da  der  als  Dichter 
berühmte  Sai-gio  und  noch  andere  auch  mit  weltlichen  Stoffen 
sich  befassende  Bonzen  zu  den  Himmeln  nicht  gezählt  werden. 

Unter  den  erwähnten  vier  Bonzen  wurden  über  Ton-A. 
Ken-ko  und  Ki-un  einige,  zumeist  spärliche,  über  Ziö-ben  gar 
keine  Angaben  gefunden.  Was  deren  Werke  betrifft,  so  sind 
von  Ton-A  zwei  Schriften,  eine  grössere  und  eine  kleine,  von 
Kei-un  nur  eine  einzige,  ziemlich  kleine  Schrift  dem  Verfasser 
zugänglich  geworden. 

Ton-A  wurde  schon  in  früher  .Jugend  ein  Bonze  und  be- 
stieg den  in  dem  Beiehe  Mino  liegenden  heiligen  Berg  Hi-je. 
Nachdem  er  daselbst  die  Vorschrift  erlernt,  trat  er  in  das  Ge- 
birge von  Taka-No.  Er  bekundete,  wie  gesagt  wird,  in  der 
Dichtkunst  eine  wunderbare  Begabung  und  starb  in  einem  Alter 
von  vierundachtzig  Jahren. 

In  dem  in  dieser  Abhandlung  erklärten  Werke:  ,Dcr  Weg 
von  Taka-No'  schildert  Ton-A  seine  Ankunft  in  dem  Gebirge 
von  Taka-No  und  was  er  in  dem  Kloster  dieses  Gebirges  erlebte. 
Das  Werk  besteht  zum  grüssten  Theile  aus  buddhistischen 
Gedichten. 

Dem  Werke  Ton-A's  wurde  ein  ähnliches,  von  dem  Bonzen 
Z6-ki  im  Geiste  des  Buddhismus  geschriebenes  poetisches  Werk : 
,Dcr  Weg  von  Totoini*  vorangesetzt  und  folgt  schliesslich  die 
oben  gedachte  von  Kei-un  herrührende,  nur  prosaische  kleine 
Schrift:  ,Auf  das  Gemälde  der  Todtenknochen'. 
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Ueber  das  Zeitalter,  in  welchem  diese  sämmtlichen  Bonzen 
lebten,  schweigen  die  Verzeichnisse  der  Stammbäume.  Aus  der 
chronologischen  Ordnung  dieser  Stammbäume  geht  jedoch  her- 
vor, dass  als  Lebenszeit  für  die  zuerst  Genannten  ungefähr  die 
Jahre  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  für  Z6-ki 
ungefähr  die  Jahre  um  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
anzunehmen  seien. 


Von  Herrn  Dr.  Vaclav  Vondrak  wird  eine  Abhandlung: 
,Zur  Geschichte  des  e  im  Slavischen'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  Stefan  Smal-Stockij,  Privatdocent  für  slavische 
Philologie  au  der  Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhand- 
lung: ,Uebcr  den  Codex  Hankensteinianus'  und  ersucht  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Den  Gegenstand  der  genannten  Abhandlung  bildet  eine 
russisch-slovenische  Handschrift,  welche  gewöhnlich  ins  12.  bis 
13.  Jahrhundert  versetzt  wird,  289  Blätter  in  Grossquart  aus 
Pergament  zählt  und  ein  Anthologion  enthält.  Dieselbe  erhielt 
ihren  Namen  nach  dem  ehemaligen  Besitzer  Joh.  Alois  Hanke 
von  Hankenstein,  Bibliothekar  zu  Olmütz,  und  ist  unter  den 
slavischen  Handschriften  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek,  wo 
sie  sich  gegenwärtig  befindet,  eine  der  wcrthvollsten.  Die 
Sprache  dieses  Denkmals  ist  nämlich  insbesondere  für  die  Er- 
forschung des  russischen  Idioms  von  der  grössten  Bedeutung; 
andererseits  verdient  sein  Inhalt,  seine  Fassung  eine  besondere 
Beachtung,  als  solche,  die  z.  B.  bei  der  Lösung  der  Frage  nach 
der  wirklichen  Gestalt  der  liturgischen  Bücher  zur  Zeit  der 
Begründer  der  slavischen  Liturgie  u.  dgl.  entschieden  eingreifen 
werden. 

Indem  nun  der  Verfasser  sich  für  die  nächste  Zukunft  vor- 
behält, die  paläographischen  und  sprachlichen  Eigentümlich- 
keiten dieses  kostbaren  Denkmals  zu  behandeln,  sowie  seine 
Entstehung  und  Abfassungszeit  genau,  soweit  das  beim  Mangel 
an  allen  Angaben  möglich  ist,  zu  bestimmen,  geht  er  in  der 
genannten  Abhandlung  nach  der  Beschreibung  der  äusseren 
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Gestalt  des  Denkmals  insbesondere  auf  dessen  Inhalt  ein  und 
sucht  durch  Vergleichung  anderer  slavischen  Handschriften  und 
griechischer  Originale  mit  Bezug  auf  denselben  dem  Denkmal 
den  rechten  Platz  unter  anderen  slavischen  Denkmälern  zuzu- 
weisen. Die  Textproben  haben  den  Zweck,  die  Einsicht  in  den 
Sprachbestand  desselben  zu  ermöglichen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


SplbRtvfirlap  dpr  kAis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhaosen  in  Wien, 
k   k.  Hof-  ..nd  üni»«rvitJiti-DuchdruokeT. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1885. 


Nr.  XL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Mai. 


Von  Herrn  F.  Friedrich  in  Prag  wird  seine  Schrift 
,Kurzgefasste  Anleitung  zur  raschen  Erlernung  des  richtigen 
Lesens  in  fünfzehn  Sprachen*, 

von  M.  P.  Willems  werden  Nachträge  und  Register 
zu  seinem  Werke:  ,Le  senat  de  la  republique  Romaine',  über- 
reicht durch  das  w.  M.  Herrn  Professor  Büdinger,  einge- 
sendet. 


Die  Direction  des  Communal-  Real-  und  Obergymnasiums 
zu  Neu-Bydzow  dankt  fUr  die  Ueberlassung  akademischer 
Publicationen. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übermittelt  den  von  ihm  erstatteten  Jahres- 
bericht, sowie  den  Etat  für  das  .Jahr  vom  1.  April  1885  bis 
31.  März  188(3. 


Von  Herrn  Regierungsrath  M.  C  Ritter  von  Wurzbach 
wird  der  51.  Theil  des  , Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  einer 
Subvention  vorgelegt. 
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Ferner  wird  ein  Gesuch  um  Subventionirung  der  Heraus- 
gabe der  „Acta  Tirolensia*  durch  Herrn  Dr.  Oswald  Redlich, 
Official  im  k.  k.  Statthalterei -Archiv  in  Innsbruck,  überreicht. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Rtgierungsrath  Dr.  B.  Dudik 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  papstliche  Regesten- 
wesen unter  Benedict  XII.4  zur  Veröffentlichung  in  den  akademi- 
schen Schriften  eingesendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Coimnission. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WisHennehAften  in  Wien. 


I>ni(  lc  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k   V.  u.,<l  Uinvcr. ii.it«  M.u  lidnu  ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  A.  Ritter 
von  Schmerling  gibt  bekannt,  dass  er  im  Auftrage  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  21.  d.  M.  mit  einer  An- 
sprache eröffnen  werde. 


Das  k.  k.  Ministerium  ftir  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt die  ihm  durch  die  kais.  russische  Botschaft  dahier  zu- 
gekommenen Werke:  ,R(Sgleinents  Judiciaires  de  rErapercur 
Alexandre  H'  und  ,Appendiees  aux  Codex'  vom  Jahre  1883. 


Von  Herrn  Dr.  Georg  Bippart,  emerit.  o.  ö.  Professor 
an  der  Prager  Universität,  wird  eine  Abhandlung :  ,Die  sechste 
und  zehnte  Epistel  des  ersten  Buches  des  Iloraz'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 
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Ferner  wird  eine  Ausgabe  von  ,Philo<lenius,  Ueber  den 
Tod,  viertes  Buch*  nach  der  Oxforder  und  Neapolitaner  Hand- 
schrift von  Herrn  Dr.  phil.  Siegfried  Mekler  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  überreicht. 

Beide  Vorlagen  werden  zur  Begutachtung  Commissionen 
zugewiesen. 


SeUiMtverlaj:  <W  kais.  Akademie  der  YVisHoriRCiiaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhiiusen  in  Wion, 
k    k.  Ml!    miJ  I'iiiv,  rhltia.  Uurlutrurker. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885^  Nr.  XIII. 


^Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Juni. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  übersendet  iin  Auftrage  des  k.  k.  Gencralstabes  den 
X.  Band  der  ?Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen'. 


Von  dem  Curatoriura  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  wird 
die  Zinsenmasse  des  Stiftungsvermögens  pro  1884  der  kais. 
Akademie  zur  statutengemiissen  Verfügung  gestellt. 


Die  Savigny-Conimission  überreicht  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  fünfte  Abhandlung  des  Herrn  Ober- 
bibliothekars Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel  über  ,die  Ent- 
wicklung der  Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels*,  und  zwar 
,die  Bocksdorf  sehen  Additionen'. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  D.  H.  Müller  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Die  Keilinschrift  von  Aschrut-Darga, 
entdeckt  und  beschrieben  von  Prof.  Josef  Wünsch,  publi- 
cirt  und  erklärt  von  D.  II.  Müller*  mit  dem  Ersuchen  um 
Aufnahme  derselben  in  die  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Es  ist  fast  ein  Jahr  verflossen,  seitdem  der  Verfasser  dieser 
Schrift  der  k.  Akademie  eine  Mittheilung  über  die  Keilinschrift 
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von  Aschrut-Darga  gemacht  hat.  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung wird  eine  genaue  Beschreibung  des  Fundortes  mit  Plänen 
und  Kartenskizze  und  ein  Facsiniile  des  Denkmales  von  Prof. 
Wünsch  und  ein  ausführlicher  Commentar  der  Inschrift  vom 
Verfasser  gegeben.  Ausserdem  wird  hier  eine  neue  Keilinschrift 
in  der  Vansprache  (gefunden  in  A  s  t  w  a  d  z  a  s  c  h  e  n)  und  ein 
verbesserter  Text  eines  Theiles  der  Inschrift  von  CSalu  (letzterer 
ebenfalls  nach  einem  Abklatsch  von  Prof.  Wünsch)  publicirt. 
Aus  der  Beschäftigung  des  Verfassers  mit  der  Inschrift  von 
Aschrut-Darga  ist  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die 
Denkmäler  von  Van  überhaupt  hervorgegangen,  die  als  selbst- 
ständige  Excurse  dieser  Abhandlung  einverleibt  worden  sind. 
Darunter  mögen  besonders  die  Abschnitte  über  ,die  Schluss- 
formeln', ,die  Annalen  des  Königs  Argistes',  ,pili  und  pulusi', 
,die  Worte  taruni,  SiStini,  Siiukhan'  hervorgehoben  werden. 
Trotzdem  aber,  dass  diese  Arbeit  weit  über  die  Commentirung 
der  Inschrift  von  Aschrut-Darga  hinausgeht,  hielt  es  der  Ver- 
fasser für  angemessen,  den  einmal  vereinbarten  Titel  nicht  ab- 
zuändern, indem  er  getrost  den  Tadel  hinnimmt,  dass  die  Ab- 
handlung mehr  enthalte,  als  der  Titel  verspricht. 


Herr  Dr.  August  Engelbrecht  überreicht  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  , Untersuchungen  über  die  Sprache  des 
Claudianus  Mamertus4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  verfolgt  den  Zweck,  die  Stellung,  die 
Claudianus  Mamertus  in  der  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
einnimmt,  zu  charakterisiren.  Da  dieser  Kirchenschriftsteller, 
wie  sich  bei  näherer  Einsichtnahme  ohne  Mühe  erkennen  lässt, 
aus  dem  Sprachschätze  aller  Zeiten  schöpft,  handelt  der  erste 
Abschnitt  von  den  stilistischen  Vorbildern  Claudians;  hiebei 
wird  der  Nachweis  geliefert,  dass  in  dieser  Beziehung  Apulejus 
in  erster  Linie  in  Betracht  zu  kommen  hat.  Auch  directe 
Lecture  der  römischen  Komiker  scheint  den  archaisch  gefärb- 
ten Stil  Claudians  beeinHusst  zu  haben.  Ferner  wird  nachge- 
wiesen, dass  die  Schreibweise  des  Apollinaris  Sidonius  mit  der 
seines  älteren  Zeitgenossen  Claudian  die  grösste  Aehnlichkeit 
hat,  wodurch  auch  auf  die  sprachlich-rhetorischen  Studien  Gal- 


Digitized  by  Google 


33 


liens  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  christlichen  Jahrhunderts 
ein  helleres  Lieht  fällt.  Für  die  stoffliche  Behandlung  seines 
Themas  hatte  Claudian  die  Schrift  des  heiligen  Augustinus  ,de 
quantitate  aniniae*  zum  Vorbilde. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Abhandlung  behandelt  vorwie- 
gend grammatisch-lexikalische  Fragen,  insofern  sie  entweder  nur 
für  Claudian  in  Betracht  kommen  oder  doch  von  dessen  Sprach- 
gebrauch direct  oder  indirect  ihren  Ausgangspunkt  nehmen. 


-  o 


Selbstverlag-  der  kais.  Akademie  der  Wissennchaften  in  Wien 
Druck  von  Adolf  Holzhuusen  in  Wien, 

k    k.  Hol-  I"nivur«it«t»-lliirhdruckcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahre.  1885.  Nr.  XIV. 

» 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Juni. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  das 
ihm  von  der  hiesigen  niederländischen  Gesandtschaft  über- 
mittelte ,Nederlandsch-Chineesch  Woordenboek',  herausgegeben 
von  Professor  Dr.  Schlegel,  Theil  I,  Lieferung  2. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Hachmann  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung  eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  dem  Archiv.  Die  Abhandlung  ist  betitelt: 
..Beiträge  zur  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  des 
XV.  Jahrhunderts.  I.  Das  sogenannte  Chronicon  Universitatis 
Pragensis  untersucht  von  Michael  Rustler.' 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Josef  Maurer,  Pfarrer  in  Markthof,  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Theilnahme  des  Cardinais 
Leopold  Graf  Kollonitsch  an  der  Papstwahl  des  Jahres  1G89* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  übersendet. 

Die  Abhandlung,  welche  den  Vorläufer  eines  grossen 
biographischen  Werkes  über  den  Cardinal  bildet,  ist  auf  Archi- 
valien des  Graner  Primatial-Archives,  des  Schwarzenberg'schen 
Central-Archives ,  des  Hof  kammer-Arehives,  des  kais.  Haus-, 
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Hof-  und  Staats-Archives ,  Handschriften  der  Wiener  Hof- 
bibliothek u.  A.  gegründet  und  gibt  Aufschlüsse  über  Kollo- 
nitsch's  Aufenthalt  in  Koni. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  legt  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Titel:  .Zur  Katharinenlegende  II'  vor. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  7f>.  Hände  der  Sitzungsberichte 
erschienene  altveroncnsische  Katharina  wird  hier  eine  andere 
Fassung  bekannt  gemacht,  weiche,  in  altabruzzesischer  Mund- 
art gedichtet,  zugleich  einen  weiteren  Beitrag  zur  Kunde  der 
süditalicnischen  Mundarten  bildet,  Als  Verfasser  nennt  sich 
Buccio  di  Kanallo ,  derselbe ,  von  dem  die  im  6.  Bande  der 
Antiquitates  italicae  enthaltene  Keimchronik  von  Aquila 
herrührt. 

In  der  Einleitung  wird  über  das  Sprachliche  in  aller 
Kürze  berichtet  und  einige  Andeutungen  über  das  Verhältniss 
dieser  Fassung  zu  den  anderen  Versionen  mitgetheilt;  es  folgen 
Text,  Anmerkungen  und  Glossar. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 


I>nu  k  von  Adolf  Holzhäuser,  in  Wien. 

k    k.  Huf-  und  LHIrci  »ilHl«  »n<  InlriirWcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 


Jahrg.  1885.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Juni. 


Das  k.  k.  militär- geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  29.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Herr  Dr.  Max  Grünert,  Privatdocent  der  orientalischen 
Sprachen  an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  legt  eine  Ab- 
handlung vor,  welche  den  Titel  führt:  ,Die  Begriffspräponderanz 
und  die  Duale  a  potiori  im  Altarabischen'  und  ersucht  um  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Das  ,Taglib'  oder  die  ,Begriffspräponderanz',  d.  i.  die  in 
der  Wahl  der  Wortform  bestehende  Präponderanz  eines  Be- 
griffes vor  einem  zweiten,  welcher  mit  dem  ersten  in  einem 
wirklichen  oder  ideellen  Copulativ -Verhältnisse  steht,  ist  ein 
Thema  des  'ilm  'al-ma'äni,  jenes  Theiles  der  arabischen  Rhe- 
torik, der  einer  nach  weiten  Gesichtspunkten  darzustellenden 
arabischen  Syntax  zu  Grunde  gelegt  werden  muss. 

Als  Thema  der  i£urän-Interpretation  hat  das  ,Taglib'  nur 
ein  allgemeines  Interesse,  da  die  in  diesem  Falle  auftretende 
und  als  solche  erklärte  Präponderanz  des  Genus,  der  Zahl,  des 
Gattungsbegriffes  u.  s.  w.  mehr  auf  Abstraetion  und  Interpre- 
tationskünstelei beruht. 

Ein  weit  wichtigeres  Interesse  dagegen  beansprucht  das 
,Taglib',  wo  es  als  Terminus  technicus  für  gewisse  Dualbildun- 
gen auftritt,  die  in  dieser  Abhandlung  ,Duale  a  potiori'  genannt 
werden. 
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Mehr  als  in  den  anderen  semitischen  Sprachen  ist  im 
Arabischen  der  Gebrauch  d«>s  Dual,  der  ursprünglich  die 
Bedeutung  des  Begriffes  ,Paar'  in  sich  schliesst,  ausgedehnt 
worden. 

So  sagt  man  al-IIasanäni  ,das  IJasan-Paar'  für  Hasan 
und  rjusain;  'al-'Umarani  ,die  beiden  'Ulnar'  für  'Abu 
Bakr  und  'Umar:  'al-masri^äni  ,die  beiden  Osten'  für  Ost 
und  West;  al- Basrata  ni  ,die  beiden  Basra*  für  Basra 
und  Küfa. 

In  dem  anscheinend  ungeregelten  Sprachgebrauche  solcher 
Dualformen  erkennt  man  doch  gewisse  Gesetze  sprachlicher 
Bildung. 

Solcher  Dualformen  sind  in  dieser  Abhandlung  85  durch 
die  wichtigsten  Belege  erläutert. 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung  gibt  Text  und  Ueber- 
setzung  der  verschiedenen  Berichte  über  das  jTaglib' ;  in  der 
Form  von  , Bemerkungen'  folgen  dann  die  Resultate. 

Der  zweite  Theil  enthalt  die  , Duale  a  potiori'  und  in 
einem  Anhange  werden  von  den  sogenannten  ,Pluralen  a  potiori* 
27  Fälle  durch  Citate  belegt. 

Die  ganze  Abhandlung  soll  ein  Capitel  der  arabischen 
Grammatik  erläutern  und  Beiträge  zum  arabischen  Wörter- 
buch liefern. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Uberwiesen. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzbituspn  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  L'nivemiUU  Hurlidrm  krr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Nr.  XVI.  , 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1,  Juli. 


Von  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

,Codice  diplomatico  della  cittii  di  Orvieto  del  secolo  XI 
al  XV'  di  Luigi  Fiuni,  ein  Geschenk  der  Reale  deputazione 
sugli  studi  di  storia  patria  in  Florenz. 

,Dic  politische  Oekonomie'  von  E.  A.  Schröder,  einge- 
sendet von  dem  Herrn  Verfasser. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  theilt  mit,  dass 
bei  den  weiteren  Ausgrabungen  in  Luxor  (vgl.  Anzeiger  vom 
22.  April,  Nr.  X)  nebst  anderen  wichtigen  Gegenständen  fünf 
grossartige  Statuen  des  Pharao  Ramses  II  aus  Granit  vorge- 
funden wurden,  von  welchen  vier  zerbrochen  sind,  eine  aber 
unbeschädigt  ist.   

Von  dem  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich  -  Stiftung 
wird  die  diesjährige  Kundmachung  betreffend  die  Verleihung 
von  Stipendien  und  Pensionen  zur  Kenntniss  gebracht. 


Von  Herrn  Professor  von  Hofmann-Wellenhof  werden 
die  Pflichtexemplare  seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
erschienenen  Schrift  über  ,Alois  Blumauer*  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühl  er  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ueber  das 
Zeitalter  des  kasmirischen  Dichters  Somadeva'. 


Jahrg.  1885. 
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Dieselbe  enthält  den  Text  und  die  Ucbcrsctzung  der 
Schlussverse  (Pnis'asti)  von  Somadevas  Kathiisaritsagara  und 
weist  mit  Hüte  von  Kalhanas  Kajataraftgini  nach,  dass  das 
Werk  unter  der  Regierung  des  Königs  Kalasadeva  zwischen 
den  Jahren  4139  und  4157  des  Lokakala  oder  der  Saptarshi- 
Acra,  d.  h.  10(^-4—1081-2  p.  Chr.  verfasst  wurde. 


Von  Herrn  Stadtarchivar  Heinrich  Gradl  in  Eger  wird 
eine  Abhandlung:  ,Zur  Geschichte  der  Schlick*  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
Ubersendet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch- 
historischen  t'bisse: 

Archiv,  LVI.  Hand,  II.  Hälfte.  (Preis:  1  fl.  60  kr.  ^  3  Mk.  20  Pf.) 

Inhalt:  Friess,  G.  E. ,  Die  ältesten  Todtenbüchor  des  Benedictiuerstiftcs 
Admont  in  Steiermark.  (Preis:  1  fl.  50  kr.  —  3  Mk.) 
Huher,  A.,  Die  CJefangennchmung  der  Königinnen  Elisabeth  und 
Maria  von  Ungarn  und  die  Kämpfe  König  Sigismunds  gegen  die 
neapolitanische  Partei  und  die  übrigen  Ueichsfeiudo  in  den  .Jahren 
1386-1395.  (Preis  30  kr.       60  Pf.) 

Donkschriften.  XXXV.  Band.  (Preis:  15  fl.  =  30  Mk.) 

Inhalt:  Werner,  K.,  A.  Rosmini's  Stellung  in  der  Gesehichto  der  notieren 

Philosophie,  der  italienischen  insbesondere.  (Preis:  2  fl.  =  4  Mk.) 
Hochstettor,  F.,  von,  l'eber  mexikanische  Reliquien  ans  der  Zeit 

Montezuma's  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung.  (Preis:      fl.  SO  kr. 

^  5  Mk.  60  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Die  Gofühlsdichtungcn  der  Cblvsten.  (Preis:  2  fl. 
40  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 

Höf ler,  C.  Ritter  von,  Donna  .Inana,  Königin  von  Leon,  Castilien 
und  Granada,  Erzherzogin  von  Oesterreich,  Herzogin  von  Burgund, 
Stammmutter  der  habsburgischon  Könige  von  Spanien  und  der 
österreichischen  Secundogenitur  des  Hauses  Habsburg.  1479—1555. 
(Preis  3  fl.  —  6  Mk.) 

Pfizmaier,  A.,  Erklärung  des  Tagebuches  Idzmi-Siki  bu.  (Preis: 
2  fl.  40  kr.  =  4  Mk.  so  Pf.) 

Sitzungsberichte,  (  VIH.  Band,  I.  Heft.  (Preis:  3  fl.  -=  6  Mk.) 

Inhalt:  (iriinert,  M.,  Ueber  den  arabischen  Exccptions-Exp.monten  ,baidav 
(Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 
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Ilagen,  II.,  Herner  Palimpsestblätter  aus  dem  5.-6.  Jahrhundert 
zur  Fassin  Sancti  Sebastiani.  (Prefs:  25  kr.  =  50  Ff.) 

Klein,  W.,  Zur  Kypsole  der  Kypselidon  in  Olympia.  (Preis:  35  kr. 
=  70  Pf.) 

Pf  iz  maier,  A.,  Kennzeichnungen  des  kalalekischen  Sprachstammes. 

(Preis:  60  kr.  -=  1  Mk.  20  Pf.) 
Nemaniii,  D.,  C'akavisch-kroatische  Studien.  Erste  Studio.  Accent- 

lehre.  (II.  Fortsetzung.)  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Brandt,  S.,  Der  St.  Galler  Palimpsest  der  Diuinae  institutinnes  des 

Lactantius.  (Preis:  1  fl.  -=  2  Mk.) 
Geitler,  L.,  Beiträge  zur  litauischen  Dialektologie.  (Preis:  50  kr. 

=  1  Mk.) 

Sitzungsberichte,  CVIII.  Band,  II.  Heft.  (Preis:  3  fl.  40  kr.  =  6  Mk.  80  Pf.) 

Inhalt:  Höf ler,  C,  Ritter  von,  Das  diplomatische  Journal  des  Andrea 
del  Burgo,  kaiserlichen  Gesandten  zum  Congresse  von  Blois 
1504,  und  des  erzherzoglichen  Secretars  und  Audienciers  Philippe 
Haneton  Donkschrift  über  die  Verhandlungen  K.  Philipps  und 
K.  Ludwigs  XII.  1498—1506.  (Preis:  75  kr.  =  1  Mk.  50  Pf.) 
Zimmermann,  R.,  Jacob  Bernoulli  als  Logiker.  (Preis:  60  kr.  = 
1  Mk.) 

Tomaschek,  W.,  Zur  historischen  Topographie  von  Persien.  II.  Die 
Wege  durch  die  persische  Wüsto.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  =  2  Mk.  40  Pf.) 

Keinisch,  L.,  Die  Quarasprache  in  Abessinien.  I.  (Preis:  1  fl.  80  kr. 
=  3  Mk.  60  Pf.) 

Horawitz,  A.,  Erasmiana.  IY\  (Aus  der  Rehdigerana  zu  Breslau. 
1530—1536.)  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Sitzungsberichte,  CVIII.  Band,  III.  Heft.  (Preis:  2  fl.  ^  4  Mk.) 
Inhalt:  Zingorlo,  A.,  Studien  zu  Hilarius'  von  Poitiers  Psalmencommontar. 

(Preis:  80  kr.  =  1  Mk.  60  Pf.) 
Müller,  D.  H.,  Vier  Palmyrenische  Grabinschriften  im  Besitze  des 

Ministerial-Concipisten  Herrn  Dr.  J.  C.  Samson.  (Preis:  30  kr.  — 

60  Pf.) 

Pfizmaier,  A..  Die  Oertlichkeiten  von  6mi  und  Mino.  (Preis: 

60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Maasscn,   F.,  Pseudoisidor-Studien.   I.    Die  Textesreceusion  der 

ächten  Bestandteile  der  Sammlung.  (Preis:  35  kr.  =  70  Pf.) 


Öülbstvurlag  i\vr  kais.  Akadomi«  dar  Wissenschaften  in  Wion. 


]>ru.k  von  Adolf  Holzhaus.'«  in  Wien. 

k    k.  Hot.  M.i  l  riiivertiUti  -Hu.  U.lrurkvr 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Juii. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurde 

von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  öomperz  der 
II.  Band  seiner  Ucbersetzung  von  J.  Stuart  Mill's  , System  der 
deductiven  und  inductiven  Logik'; 

von  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin  das  Verzeichniss 
der  von  ihr  erworbenen  Landberg'sehen  Sammlung  arabischer 
Handschriften  und  der  Sachau'schen  Sammlung  syrischer  Hand- 
schriften •, 

von  Herrn  Kammerrath  Salomon  Bub  er  in  Lemberg  sein 
Werk  ,Midrasch  Tachuma',  ein  agadischer  Commentar  zum 
Pentateuch,  übersendet. 


Von  Herrn  Dr.  Emanuel  L  ö  w  y  werden  die  Pflicht- 
exemplare seines  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie 
erschienenen  Werkes :  ,Inschriften  griechischer  Bildhauer* 
überreicht 


Herr  Dr.  Johann  Leciejewski,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  legt  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor,  welche  betitelt 
ist:  Der  phonetische  Lautwerth  der  Nasalvocale  im  Altpolni- 
schen. Eine  grammatische  Studie'. 

Die  polnischen  Nasalvocale  sind  trotz  zahlreicher  Arbeiten 
noch  nicht  hinreichend  erklärt  worden  und  bieten  noch  immer 
unüberwindliche  Schwierigkeit  in  der  Erklärung  einiger  Er- 
scheinungen (z.  B.  dtihu  im  Verhältniss  zu  d<ß)).  Dies  bewog  den 
Verfasser,  diesem  Gegenstände  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
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Kr  gellt  von  dem  heutigen  Lautstand  der  polnischen  Nasalvocale 
uns  und  verfolgt  in  den  einzelnen*  polnischen  Mundarten  zuerst 
den  Entwicklungsgang  derselben  und  geht  dann  an  der  Hand  der 
altpolnischen  Sprachdenkmäler  soweit  in  die  Vergangenheit  zu- 
rück, soweit  es  eben  möglich  war,  d.  h.  bis  in  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts.  Dabei  verfährt  er  streng  statistisch,  indem  er 
in  jeder  Zeitepoche  das  Verhültniss  der  einzelnen  polnischen 
Nasalvocale  zu  einander  genau  zu  bestimmen  sucht.  Daraus 
ergibt  sich,  dass,  während  von  den  beiden  heutzutage  in  der 
polnischen  Sprache  vorkommenden,  von  einander  unabhängigen 
Reihen  der  Nasalvocale,  nämlich  a)  c  (/$)  und  p  (io)  und  b)  q 
\iq)  die  erste  in  entschiedener  Mehrheit  vorherrscht,  im  Alt- 
polnischen gerade  das  Umgekehrte  zum  Vorschein  kommt.  Je 
weiter  man  nämlich  in  die  Vergangenheit  zurückgreift,  desto 
mehr  schwindet  <;  (je)  und  Q  (iijy.  an  seine  Stelle  tritt  q  (jq)  auf, 
welches  schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  fast  der  allein- 
herrschende Nasalvocal  wird.  Diese  zweite  Reihe  war  aber  des 
quantitativen  Unterschiedes  fähig,  d.  h.  der  Vocal  q  (iu)  war 
entweder  lang  oder  kurz.  Das  Resultat  der  Arbeit  besteht  also 
darin,  dass  die  altpolnische  Sprache  nur  die  Nasalvocale  q  (iq\ 
und  n  (jq)  gehabt  hat  und  die  neupolnischen  o  (7p),  §  (ie)  spä- 
tere Erscheinungen  bieten. 

Dieses  Ergebniss  hat  der  Verfasser  zugleich  praktisch 
verwendet  für  die  Darlegung  der  Form  des  Accus,  sing,  der 
Pronomina  personalia  und  reflexiva;  er  kommt  dabei  zu  dem 
Sehluss,  dass  im  Altpolnischcn  die  betreffende  Form  entweder: 
inq,  cq,  kq  oder  nie,  gelautet  habe.    Die  erste  Form  kam 

nach  einer  Präposition,  die  zweite  nach  einem  Verbum  zur 
Anwendung. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


SelUtverlap  der  kni«.  Akademie  der  Wisxeimchjiften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Ho1zIiiu.mii  in  Wien, 

k    k    Huf-  iiiul  llniv«.T«itttl«- Hiirliilrurk^T. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Juli. 


Die  Universität  in  Strassburg  macht  Mittheilung  von  der 
für  die  Lamey-Preisstiftung  am  1.  Mai  d.  J.  gestellten  Preis- 
aufgabe, welche  lautet:  ,  Verlangt  wird  eine  Charakteristik  und 
Geschichte  des  grotesken  Stils,  der  in  Rabelais  und 
Fischart  seine  Hauptvertreter  hat.  Zu  berücksichtigen  sind 
sowohl  die  Anfänge,  welche  in  der  macaronischen  Poesie,  ins- 
besondere der  Italiener  vorliegen,  als  auch  die  Ausläufer  bis 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Für  Fischart  wird  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  nicht  blos  die  dem  Stoffe  nach  aus  Rabelais 
geschöpften  Werke  in  Betracht  kommen.  Gewünscht  wird  auch 
der  Nachweis,  inwieweit  die  Eigenheiten  dieses  Stils  mit  den 
allgemeinen  Culturverhältnissen  des  16.  Jahrhunderts  in  Be- 
ziehung stehen/ 

Der  Preis  beträgt  2400  Mark.  —  Die  Arbeiten  müssen 
vor  dem  1.  Jänner  1889  eingeliefert  sein. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  51.  Theil  seines  ,Biogra- 
phischen  Lexikons*  zu  Theil  gewordene  Subvention. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  übersendet  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Der  Pro- 
phet Jesaias  grönländisch'. 
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Indem  der  Verfasser  nach  einem  grönländischen  Texte, 
der  Uebersetzung  des  Propheten  Jesaias,  die  Anwendung  der 
Hegeln  dieser  äusserst  schwierigen  und  eigentümlichen  Sprache 
zeigt,  glaubt  er,  wenn  auch  indirect,  zur  Kenntniss  des  allge- 
meinen Entstehens  und  der  Entwicklung  der  Sprachen  beizu- 
tragen. In  dem  gegenwärtigen  Falle  handelt  es  sich  um  eine 
Sprache,  deren  Vorhandensein  überhaupt,  grössere  dialektische 
Verbreitung  und  Verständlichkeit  beinahe  räthselhaft  erscheinen. 
Zu  den  bezüglichen  Ergebnissen  gebellt  sich  eine  sehr  bedeu- 
tende Bereicherung  der  Lexikographie  und  werden  namentlich 
fortlaufende  Keihen  neuer  durch  Zusammensetzung  gebildeter 
Verba  verzeichnet  und  erklärt. 

Oer  Verfasser  der  Uebersetzung ,  der  Priester  Niels 
(ijessing  Wolf,  hat  dieselbe  nicht  in  Grönland,  sondern  in 
Kopenhagen,  also  offenbar  ohne  Hilfe  von  Eingebomen,  sorg- 
fältig ausgearbeitet.  Er  hat  dabei,  wie  zu  ersehen,  den  däni- 
schen Bibeltext  zu  Grunde  gelegt  und  bei  Bestimmung  der 
grönländischen  Ausdrücke  sieh  ganz  nach  dem  dänischen  Index 
des  Fabricius'sehen  Wörterbuches  gerichtet,  ein  Vorgang,  der 
wohl  als  der  zweckmässigste  zu  betrachten  ist.  Einiges  Nähere 
wird  noch  in  dem  blos  in  grönländischer  Sprache  geschriebenen 
und  von  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  übersetzten  Vor- 
worte gesagt. 

Von  Herrn  Professor  Emil  Kahizniacki  in  Czernowitz 
wird  eine  Abhandlung:  ,l)ie  polnische  Keeension  der  Magde- 
burger Urthcile  und  die  einschlägigen  deutschen  und  czeehi- 
schen  Sammlungen'  eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Neben  den  deutschen,  beziehungsweise  lateinischen  und 
czcchischen  Sammlungen  der  sogenannten  , Magdeburger  Ur- 
thcile4 bestellt  bekanntlich  auch  eine  polnische  Keeension  der- 
selben, die  in  Folge  mehrerer  daran  sich  knüpfender  rechts-  und 
literarhistorischer,  wie  nicht  minder  sprachhistorischer  Fragen 
in  neuerer  Zeit  eine  Beachtung  gefunden  hat,  die  gegen  die 
Unzuverlässigkeit,  mit  der  sie  noch  vor  wenigen  Decennien  be- 
handelt wurde  (ich  verweise  beispielsweise  auf  Wiszniewski. 
Maciejowski,  Bartoszewicz  u.  A.),  jedesfalls  sehr  wohlthätig  ab- 
sticht.   Wenn  man  aber  fragt,  ob  die  Arbeiten,  die  diesem 
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Gegenstande  in  neuerer  Zeit  gewidmet  wurden,  auch  schon  das 
letzte  Wort  in  dieser  Angelegenheit  enthalten,  so  muss  die 
Frage  verneint  werden.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  sowohl  die  Einleitung,  welche  Michael  Bobrzynski 
dem  homographischen  Abdruck  eines  in  einer  Komiker  Hand- 
schrift vorhandenen  lateinischen  Textes  der  Magdeburger  Urtheile 
vorausschickte,  als  auch  die  Abhandlung,  welche  A.  Brückner 
im  Archiv  für  slavische  Philologie,  VI.,  S.  319-392,  und  VII., 
S.  525 — 574,  veröffentlichte,  einen  mächtigen  Schritt  nach  vor- 
wärts bedeuten,  allein  es  folgt  daraus  nicht,  dass  sie  diese  An- 
gelegenheit erschöpft  oder  sie  gar  zu  einem  vollkommenen  Ab- 
schluss  gebracht  hätten.  Verwahrt  sich  doch  Michael  Bobrzynski 
selbst  mit  ziemlicher  Entschiedenheit  dagegen,  als  ob  dasjenige, 
was  er  in  der  besagten  Einleitung  über  den  von  ihm  heraus- 
gegebenen lateinischen  Text  der  Magdeburger  Urtheile  und 
gelegentlich  auch  über  die  übrigen,  ihm  dazumal  bekannt 
gewesenen  und  mit  diesem  Texte  mehr  oder  minder  verwandten 
lateinischen,  deutschen  und  polnischen  Texte  berichtet  hat,  als 
etwas  Solches  angesehen  werden  müsste,  was  er  nicht  eventuell 
auch  widerrufen  könnte.  Und  was  die  Abhandlung  des  Pro- 
fessors Brückner  anbetrifft,  so  kann  dieselbe,  trotzdem  sie,  wie 
alle  Arbeiten  des  genannten  Gelehrten,  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit und  Gewissenhaftigkeit  bewerkstelligt  ist,  vornehmlich 
aus  dem  Grunde  nicht  als  eine  durchaus  erschöpfende  bezeichnet 
werden,  weil  dem  Verfasser  derselben  weder  alle  polnischen 
und  lateinischen,  noch  die  massgebenden  deutschen  Texte  zu 
Gebote  standen,  und  weil  er  ferner  auch  eine  so  wichtige  Kate- 
gorie von  Texten,  wie  es  die  czechischen  sind,  gar  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  hat.  Freilich  war  für  Professor  Brückner  nicht 
so  sehr  die  rechts-  und  die  literarhistorische,  als  vielmehr  die 
sprachliche  Seite  der  polnischen  Kccension  der  Magdeburger 
Urtheile  die  Hauptsache. 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  nun  hat  daher  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  die  Absicht  gefasst,  diesen  Gegen- 
stand, der  für  ihn  seit  jeher  eine  gewisse  Anziehungskraft  hatte, 
noch  einmal,  und  zwar  in  einer  etwas  eingehenderen  und  syste- 
matischeren Weise,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  gewesen,  in  Unter- 
suchung zu  nehmen.  Er  glaubte  dies  um  so  sicherer  thun  zu 
sollen,  als  ein  glücklicher  Zufall  ihm  nicht  nur  einen  bis  jetzt 
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unbekannten  polnischen  und  zwei  lateinische,  sondern  auch  zwei 
massgebende  deutsche  Texte  in  die  Hände  spielte,  und  als 
ein  näheres  Eingehen  auf  die  einschlägige  czechische  Lite- 
ratur ihn  überdies  zu  der  Ueberzeugung  brachte,  dass  sich  Au- 
dio polnische  Recension  der  Magdeburger  Urtheile  auch  nach 
dieser  Seite  hin  Berührungspunkte  eröffnen,  die  für  die  kritische 
Ausgabe  derselben  von  ziemlicher  Wichtigkeit  sind.  Die  Ab- 
handlung, die  er  vorlegt,  umfasst  sonach  folgende  Capitel  : 

I.  Capitel:  Verzeichniss  der  Handschriften,  die  den  pol- 
nischen Text  der  Magdeburger  Urtheile  enthalten; 

II.  Capitel:  Verhältniss  der  bis  jetzt  entdeckten  polnischen 
Texte  zu  und  unter  einander: 

IU.  Capitel :  Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen deutschen ; 

IV.  Capitel :  Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen lateinischen ; 

V.  Capitel :  Verhältniss  der  polnischen  Texte  zu  den  ein- 
schlägigen czechischen ; 

VI.  Capitel:  Die  Ergebnisse. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  CniTerniUit*  Hur|iclrnck«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1885.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrer  Wieder- 
vereinigung nach  den  Ferien  und  das  neueingetretene  Mitglied 
Herrn  Professor  Blihler  insbesondere. 

Ferner  theilt  der  Präsident  mit,  dass  er  Sr.  Excellenz 
dem  Curator- Stellvertreter  und  Ehrenmitgliede  der  kais.  Aka- 
demie Herrn  Anton  Ritter  von  Schmerling  die  Gluckwunsch- 
adresse  dieser  Körperschaft  am  22.  August  in  Aussee  persönlich 
überreicht  habe  und  von  dem  Herrn  Jubilar  wiederholt  er- 
sucht worden  sei,  seine  wärmsten  Danksagungen  der  Akademie 
darbringen  zu  wollen. 

Endlich  gedenkt  Se.  Excellenz  der  Verluste,  welche  die 
Classe  seit  ihrer  letzten  Sitzung  erlitten  hat,  indem  am  12.  August 
das  ausländische  Ehrenmitglied  Professor  Dr.  Georg  Curtius  in 
Leipzig  und  am  18.  August  das  correspondirende  Mitglied  im 
Auslande  Professor  Dr.  Ludwig  Lange  in  Leipzig  verstorben 
ist.    Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Hofmann  und  von  Herrn 
Professor  Dr.  E.  Muhlbacher  in  Wien  sind  Dankschreiben  für 
ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  kais.  Akademie 
eingelaufen.   


Der  Präsident  des  Executiv-Comites  des  dritten  inter- 
nationalen Gefängniss-Congresses,  welcher  in  Rom  am  1<3.  No- 
vember d.  J.  stattfinden  wird,  ladet  zur  Entsendung  eines 
Delegirten  ein. 
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Das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Acusscrn  widmet  der  akade- 
mischen Bibliothek  eines  der  Exemplare  von  dem  Werke 
«China  and  the  Kornau  Orient',  welche  der  Verfasser,  Dr. 
Friedrich  Hirth,  kais.  chinesischer  Vice-Zolldirector  in  Shanghai, 
dem  genannten  Ministerium  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Ferner  werden  nachfolgende  Druckwerke  vorgelegt,  welche 
mit  Zuschriften  eingelangt  sind : 

.Bosqucjo  geogrätico  e  historical-natural  del  Archipelago 
Filipino'  por  Don  Kamen  Jordana  y  Morera,  ein  Geschenk 
des  k.  spanisehen  Ministeriums  der  Colonien,  übermittelt  von 
dem  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aetissern: 

.Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutsehland',  -0.  Band, 
enthaltend  die  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  von 
F.  X.  von  Wegele.  eingesendet  von  der  historischen  Commission 
hei  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München;  endlich 

eine  Sammlung  der  Schulprogrammc  des  Stiftes  Fin- 
siedeln  in  der  Schweiz. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  theilt 
den  Keisehericht  des  k.  k.  Hauptmannes  Herrn  Heinrich 
Himmel  über  Palästina  und  Syrien  zur  Einsichtnahme  mit. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Keinisch  übersendet 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die 'Afar- 
spraehe  F. 

Die  'Afar  (von  den  Arabern  Danakil  genannt,  nach  dem 
Stamm  der  Dankala  auf  Buru )  bewohnen  das  afrikanische 
Küstenland  südlich  von  Zula  bis  hinab  nach  Zeila.  Obwohl 
sie  einen  gemeinsamen  Nationalnamen,  "Afar,  führen,  kenneu 
sie  keine  gemeinschaftliche  politische  Organisation,  sondern 
zerfallen  in  zahlreiche  von  einander  ganz  unabhängige  Stämme, 
welche  von  freierwählten  Stammeshäuptlingen,  rddanto  oder 
mit  dem  Tigreausdruck  niKfiiz  benannt,  regiert  werden.  Die 
Sprache  der  'Afar  unterscheidet  sich  nur  dialektisch  vom  Saho 
und  beide  Völker  verständigen  sich  ziemlieh  leicht  mit  ein- 
ander ohne  Beihilfe  von  Dolmetschern. 

Der  Verfasser  hat  die  Materialien  zur  'Afarsprache  wäh- 
rend seines  mehrmonatlichen  Aufenthaltes  im  Samhar  im  Jahre 
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1875  zusammengetragen  und  erfreute  sieh  hierbei  der  Beihilfe 
von  Bilal-Nugus,  Häuptlings  der  Buru-'Afar  auf  der  Halbinsel 
Buru ,  südlich  von  Zula.  Die  Arbeit  zerfallt  in  zwei  Abthei- 
lungen, in:  1.  Texte  der  'Afarspraehe  mit  gegenüberstehendem 
Sahotexte,  deutscher  Uebersetzung  und  kurzen  Erläuterungen, 
Grammatik  und  Worterbuch  der  'Afarspraehe. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt  zur 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpen- 
ländern  1.'  vor. 

In  derselben  kennzeichnet  er  im  Allgemeinen  die  Entwick- 
lung der  humanistischen  Richtung  in  Ober  ü  st  erreich  und  Salz- 
burg und  theilt  auf  Grund  der  Handschrift  HS.  V,  1.  H.  130 
der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Salzburg  Correspondenzen  und 
Gedichte  des  Georg  Scriniolus  an  den  Cardinal  Matthäus 
Lang,  die  Freiherren  von  Lamberg,  an  den  Wiener  Bischof 
Johannes  Faber,  mit.  Das  Hauptinteresse  der  Sammlung 
liegt  aber  in  den  Stücken,  welche  aus  der  Handschrift:  HS. 
Cista  LXXII.  1  des  Archivs  von  St.  Peter  in  Salzburg  ver- 
öffentlicht werden.  Sie  machen  uns  mit  Staupitz'  Nachfolger, 
dem  Abte  Chilianus  von  St.  Peter  bekannt,  der  seine  Studien 
an  der  Wiener  Universität  machte  und,  durch  humanistische 
Anregungen  gewonnen,  im  steten  Verkehr  mit  Männern  der 
neuen  Richtung  blieb.  Wir  linden  unter  seinen  Corrcspondenten 
neben  Paul  Speratus  dem  späteren  Reformator,  den  Schweizer 
.loachim  Watt  (Vadianus),  den  Abt  Johann  Staupitz,  Jacob 
Cuspinianus,  Jacob  Bedrottus,  auch  Localberühmtheiten 
und  weniger  bekannte  Namen  wie  Johannes  Taxvil  lanus, 
Cristanus  Scricanius,  Annibal  Delphinus,  Johannes  Prann- 
sang,  Andreas  Chienperger,  Johann  Coronarius,  Johannes 
Fa  vi  an  us,  F.  Achatius  de  Wollsperg,  Seifridus  Cingulator, 
Martin  Sin,  Christoph  Westner,  Sebastian  Chaczhammcr, 
Moser,  M.  Urbanus  Braun,  M.  Georgius  Sayler,  Leopold 
Diethcr,  Georg  Euerer,  Fr.  Vitalis,  M.  Johannes  Stophe- 
rius  und  den  Abt  von  Melk. 

So  verschieden  die  Corrcspondenten  sind,  so  einigt  sie 
doch  entweder  humanistisches  Interesse  oder  wenigstens  huuia- 
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nistische  —  allerdings  oft  sehr  geschraubte  und  gekünstelte  — 
Form.  Sie  geben  ein  Bild  des  geistigen  Lebens  jener  Kreise, 
zeigen,  wie  sehr  das  Interesse  an  den  schönen  Studien  auch  in 
unseren  Alpenländern  rege  war,  und  lassen  es  sehr  bedauern, 
dass  wir  an  dergleichen  Aufzeichnungen  so  arm  sind. 

Die  Sammlung  wird  übrigens  fortgesetzt,  der  Heraus- 
geber besitzt  Material,  das  er  publiciren  wird,  und  macht  Aus- 
sicht auf  anderes,  das  er  noch  gewinnen  kann. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Bus  so  n  in  Inns 
brück  wird  zur  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Beiträge  zur  Kritik  der 
steierischen  Reimchronik  und  zur  Reichsgeschichte  im  XUI. 
und  XIV.  Jahrhundert.  I.  Der  falsche  Friedrich'  eingesendet, 
welche  in  den  Sitzungsberichten  Aufnahme  finden  wird. 


Ilen-  Professor  Dr.  Gottfried  Edmund  Fries s  in  Seiten- 
stetten übermittelt  zwei  Arbeiten: 

,Das  Todtenbuch  des  Benedictiner-Nonnenstiftes  St.  Eren- 
trud auf  dem  Nonnberge  in  Salzburg'  und 

,Die  Todtenbücher  der  deutsch -österreichischen  Alpen- 
länder mit  Auszügen  aus  den  bisher  ungedruckten  Nekrologien 
von  Göttweig,  Kremsmünster,  Lambach,  Traunkirchen,  Ossiach 
und  Milstadt',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
dem  Archiv. 

Die  Vorlagen  werden  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisseiwharten  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holzhauson  in  Wien, 

k.  k.  Hol.  und  Un.rerviUU  Bnrhdrurker. 
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Jahr?.  1885  Nr.  XX 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  October. 


Das  k.  k.  militär- geographische  Institut  übermittelt  die 
:M).  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie. 


Von  Druckwerken  sind  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gelangt : 

,Das  wirtschaftliche  Leben  der  Völker'  eingesendet  von 
dem  Verfasser  Herrn  Dr.  v.  .Scherzer,  k.  u.  k.  Ministerialrath 
und  Gcncralconsul  in  Genua, 

,Archaeologisch-cpigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich-Ungarn4, IX.  Jahrgang,  1.  Heft,  Uberreicht  von  der 
Direction  des  arehaeologiseh-epigraphischcn  Seminars  der  Wiener 
Universität. 

Die  Savigny-Cominissiun  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte die  sechste  Abhandlung  des  Herrn  Oherbibliothekar 
Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel  Uber  ,Die  Entwicklung  der 
Landrechtsglosse  des  Sachsenspiegels',  welche  die  Fuldaer 
Glossenhandschrift  zum  Gegenstande  hat,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Willi,  von  Härtel  legt 
zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  die  von  ihm  nach 
den  Aufzeichnungen  Dr.  G.  Loewe's  herausgegebene  und  bear- 
beitete ,ßibliotheca  patrum  latinorum  Hispaniensis.  I.  Escorial 
(Real  biblioteca  de  San  Loreuzo)'  vor. 
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Im  Sommer  traf  die  akademische  Coinmission,  wel- 

cher die  Herausgabe  des  Corpus  seriptorum  ccclesiasticorum 
obliegt,  mit  Herrn  Dr.  Gustav  Locwc  das  llebereinkommen, 
dass  er  wiilirend  seiner  in  Aussieht  genommenen  spanischen 
Reise  die  in  den  dortigen  Bibliotheken  befindlichen  patristi- 
schen  Handschriften  filr  ihre  Zwecke  verzeichne,  besehreibe 
und  nach  dem  Muster  der  Reifferseheid'schen  Bibliotheca  p.  1. 
Italien  für  die  Schriften  der  Akademie  eine  Publication  in 
möglichst  kurzer  Zeit  vorbereite.  Von  der  Menge  des  in 
Spanien  aufgespeicherten  Materials  hatten  wir  eine  unzurei- 
chende Vorstellung  und  glaubten  mit  Loewe,  dass  zu  ihrer  Aus- 
arbeitung ein  Zeitraum  von  sechs  Monaten  geniigen  könnte, 
zumal  auf  eine  detaillirte  Beschreibung  jüngerer  Codices  von 
vornherein  verzichtet  werden  sollte.  Ks  stellte  sich  bald  heraus, 
dass  selbst  die  doppelte  Zeit  dazu  kaum  ausreiche. 

Dr.  Loewe  ging  am  20.  October  von  Rom  nach  Madrid, 
wo  er  zunächst  seine  Zeit  der  Nationalbibliothek  widmete, 
in  welcher  die  aus  Toledo  stammenden,  ineist  westgothisehen 
Handschriften  aufbewahrt  werden.  Daneben  arbeitete  er  in 
der  Privatbibliothek  König  Alfonse'»,  wozu  ihm  der  k.  k.  Ge- 
sandte, Sc.  Excellcnz  Graf  Ludolf,  welcher  ihn  wiilirend  seines 
ganzen  Aufenthaltes  in  Spanien  in  zuvorkommendster  Weise 
unterstützte,  den  Zutritt  eröffnet  hatte.  Der  Beginn  der  Weih 
nachtsvacanzen  bestimmte  ihn,  am  15.  Deceniber  nach  Escorial 
zu  übersiedeln,  wo  ihm  die  vielgerühmte  Liberalität  des  Bi- 
bliothekars Don  Felix  Rozanski  bis  zum  14.  Februar  ununter- 
brochen zu  arbeiten  ermöglichte.  Nach  einem  kurzen  Ausflug 
nach  Valladolid  und  Salamauea  kehrte  er  nach  Madrid  zurück 
und  beschäftigte  sich  mit  dem  noch  nicht  erledigten  Rest  der 
Handschriften  der  Nationalbibliothek,  sowie  er  die  in  dem 
Staatsarchiv  aufbewahrten  Codices  der  Cathedrale  von  Avila, 
die  Handschriften  von  S.  Millan  de  In  Cogolla  und  S.  Pedro 
de  Cardeila,  die  sich  nun  im  Besitze  der  Academia  de  la 
historia  befinden,  und  anderer  kleiner  Sammlungen  wie  des 
Musco  archcoh'igico  und  der  Universitätsbibliothek  untersuchte. 
Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  trat  er  eine  grössere  Reise 
an ,  welche  ihn  an  die  Bibliotheken  von  Toledo ,  Cordoba, 
Sevilla,  Granada,  Cädiz,  Malaga  brachte,  über  deren  Schätze 
uns  nur  ein  kurzer  Berieht  vom  29.  Juni  1-ST'J  zuging. 
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Als  Locwe  aus  Spanien  in  seine  Heimat  zurückgekehrt 
war,  beschäftigten  ihn  eigene  Arbeiten  und  die  Pflichten  ange- 
tretener Stellungen  so,  dass  er  seinen  wiederholten  Verspre- 
chungen, demnächst  das  fertige  Manuscript  der  Bibliotheca  Hi- 
spaniensis  vorzulegen,  nicht  nachzukommen  vermochte,  und  ehe 
er  noch  an  die  Ordnung  seiner  Aufzeichnungen  Hand  angelegt, 
raffte  ihn  im  Frühjahre  1883  ein  jäher  Tod  hinweg.  Der  aus 
einzelnen  Heften  und  zahlreichen  losen  Blattern  bestehende 
Naclilass,  welcher  die  Beschreibungen  und  Inhaltsangaben  der 
untersuchten  Codices  enthält,  kam  durch  die  freundliche  Ver- 
mittlung des  Herrn  Professor  Goetz  in  Jena  an  die  Commission, 
welche  sich  nicht  für  berechtigt  hielt,  die  Ergebnisse  der  von 
ihr  veranlassten  tteise  nur  für  den  internen  Gebrauch  ihrer 
Mitarbeiter  in  ihrem  Archiv  zu  verschliesscn,  sondern  dieselben 
weiteren  Kreisen  nutzbar  machen  wollte.  Der  Herausgeber 
wird  allerdings  auf  eine  nachsichtige  Bcurtheilung  seiner  Arbeit 
zählen  müssen.  Wäre  es  für  Locwe  selbst  keine  leichte  Mühe 
gewesen,  seine  flüchtig  skizzirten,  oft  mit  Bleistift  aufgezeich- 
neten, hie  und  da  wirr  durcheinander  laufenden,  nicht  selten 
stark  abgekürzten  Notizen  zu  sichten  und  zu  ordnen,  die  häutig 
faesimilirten  Wörter  richtig  zu  lesen,  aus  den  mit  wenigen  Wör- 
tern notirten  Anfängen  und  Schlüssen  die  betreffenden  Werke 
sowie  ihren  Druckort  zu  bestimmen  ,  für  den  Herausgeber 
musste  sie  um  vieles  grösser  sein.  Allerdings  boten  eine  er- 
hebliche Unterstützung  bei  einzelnen  Handschriften  wenigstens 
die  inzwischen  erschienenen  verdienstvollen  Publicationen,  Ewald 
und  Loewe's  Exempla  scripturae  Visogoticae  (Heidelberg  1883) 
und  Ewald's  ,Keisc  nach  Spanien  im  Winter  von  1878  auf  1879 
(Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  Geschichte  VI,  S.  217 
bis  2S3)'.  Auch  eröffnet  sich  jetzt  durch  die  Absendung  eines 
jungen  Gelehrten  nach  Spanien  eine  willkommene  Gelegenheit, 
manche  Zweifel  durch  Nachfragen  an  Ort  und  Stelle  zu  be- 
heben. 


Von  dem  e.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  K.  Th.  von  Inaina- 
Stern  egg  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Ab 
handlung  überreicht,  welche  den  Titel  führt:  ,/ur  Verfassungs- 
geschichte der  deutschen  Salinen  im  Mittelalter". 
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Herr  Professor  Eduard  Werthcimcr  in  Khtusenburg 
Übersendet  eine  Abhundlun«;:  .Erzherzog  Carl  und  die  zweite 
Koalition  bis  zum  Frieden  von  Lunevillc  — 1 801 )%  mit 

dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften  der  kaiser- 
liehen Akademie  der  Wissenschaften. 

Die  Abhandlung  beruht  auf  ungedruckten  Briefen  und 
Acten  des  Privat  Archivcs  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Albrecht. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  »ibergeben 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften   der  philosophisch 
Iiistorischen  C lasse : 

Archiv,  LXVII   Baud,  I.  Hälft»,  (Preis:  1  11.  M  kr  —  2  Mk.  r,u  Pf.) 

Inhalt:  Arneth,  A.  Hilter  von,  (.traf  Philipp  Coben/.l  \iud  seine  Memoiren. 
(Preis:  1  Ii.  10  kr.  -     2  Mk.  SO  1*1.) 
II  nein  er,  Job.,  lihythinus  über  die  Schlacht  auf  ilein  Marchfelde 
(127S).  (Preis  1»  kr.  -  M  Pf.) 

Sitzungsberichte,  FIX  Hand,  I.  Heft.  (Preis:  3  fl.  75  kr.  ==  7  Mk.  50  Pf.) 

Inhalt:  Keiuisch,  L.,  Die  Quarasprache  in  Abessinien.  II.  (Preis:  1  fl.  20  kr. 
=  2  Mk.  10  Pf.) 

Krem  er,  A.  Freiherr  von,    Lieber  meine  Sammlung  orientalischer 

Handschriften.  (Preis:  00  kr.        1  Mk.  20  Pf.) 
Kelle,  J.,  Das  Verhtun  und  Noiueu    in   Notkers  Boethius.  (Preis: 

70  kr.  -  1  Mk.  40  Pf.) 
St. "»her,  F.,   Zur  Kritik  der  Vita  S.  Johannis  Keoniaensis.  (Preis: 

«5  kr   -  1  Mk.  30  Pf  ) 
Pfi/.maier,  A.,  Darlepun^en  grönländischer  Verltalformen.  (Preis: 

00  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Dvorak,  Ii.,  Feber  diu  Fremdwörter  im   Koran.   (Preis:  05  kr  — 

1  Mk   :-Jo  Pf.) 

Sit/MMifrsheriehte,  (IX  Band,  II.  Heft.  (Preis:  2  11.  10  kr        4  Mk  20  Pf.) 

Inhalt:  Neu  wir  th,  .J.,  Datierte  Bilderhaudschrifteii  österreichischer  Kloster- 
bildiotheken.  (Preis:  45  kr.  —  'JO  Pf  ) 
Petscheni^,  M.,  Studien  zu  dem  Epiker  Curippus.   (Preis:  M)  kr 
-=  00  Pf.) 

II  ei  uz  el,  Ii.,  Feber  die  Nibelunjrensafre.  (Preis:  40  kr.    ~-  so  Pf  ) 
Pfizmaior,  A.,  Die  Nachrichten  des  Bergbewohners.  (Preis:  Oo  kr. 
r=  1  Mk.  2o  Pf) 

Maassen,  F.,  Pseudoisidor-Stndien.  II.  Die  Hispana  der  Handschrift 
von  Antun  und  ihre  Beziehungen  zum  Pseudoisidor.  (Preis:  5<>  kr. 
=  1  Mk.) 
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Sitzungsberichte,  CX.  Band,  I.  Heft.  (Preis:  1  n.  50  kr.  -  3  Mk.) 

Inhalt:  Zimmermann,  R.,  Kant  und  Comto  in  ihrem  Verhältnisn  zur  Meta- 
physik. (Preis:  30  kr.  =  60  Pf.) 

Hanusz,  J.,  Ueber  das  allmälige  Umsichgreifen  der  -n-Declination. 
(Preis:  36  kr.       70  Pf.) 

Pfizmaier,  A.,  Vier  Himmel  des  Jamato-Liedes.  Erklärungen 
buddhistischer  Dichtungen.  (Preis:  60  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 

Brandt,  S.,  Verzeichnis«  der  iu  dem  Codex  169  von  Orloans  ver- 
einigten Fragmente  von  Handschriften  lateinischer  Kirchenschrift- 
steller. (Preis:  15  kr.  =  30  Pf.) 

Bacher,  W.,  Die  hebräisch-neuhebräische  und  hebräisch-aramäische 
Sprachvergleichung  des  Abulwalid  Merwän  Ihn  Ganfth.  (Preis: 
30  kr.  =  60  Pf.) 

Erschienen  ist  von  akademischen  Druckschriften : 

Almanach,  XXXV.  Jahrgang  1885.  (Preis:  1  fl.  30  kr.  -r  1  Mk.  60  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais   Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holibaasf  n  in  Wien, 

k   k.  H.,f-  und  UnirsmlUt.  Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1K«5.  Nr.  XXI -XXII. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  October. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  ernennt  das  c.  M.  Herrn 
Professor  Dr.  Fr.  Hofmann  zum  Mitglied  der  Savigny- 
Commission. 


*  Die  Direction  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Drohobycz 
erstattet  ihren  Dank  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationen. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  November. 


Von  Herrn  Dr.  jur.  Adolf  Bruder,  Custos  an  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  in  Innsbruck,  wird  die  Schrift  ,Studien 
über  die  Finanzpolitik  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich' 
mit  einem  Begleitschreiben  für  die  akademische  Bibliothek 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Ministerialrat!)  Herr  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde 
G.  B.  Vico's.  I:  Paolo  Mattia  Doria.' 

Die  beiden  philosophischen  Zeitgenossen,  deren  erster  in 
der  vorgelegten  Abhandlung  besprochen  wird,  sind  P.  M.  Doria 
und  Tommaso  Kossi.    Doria,  dessen  Lebenszeit  fast  völlig  mit 
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jener  Vico's  zusammenfällt,  stand  im  vieljährigen  persönlichen 
Verkehre  mit  Vieo;  T.  Rossi  wird  in  Italien  heutzutage  als 
derjenige  gerühmt,  welcher  der  einzige  unter  den  Italienern 
des  18.  Jahrhunderts  mit  vollem  Verständnis»  in  Vico's  philo- 
sophische Lehre  eingedrungen  sei.  Eine  specielle  Darlegung 
der  philosophischen  Anschauungen  heider  Männer  scheint  darum 
angezeigt,  weil  eine  pragmatische  Geschichte  der  italienischen 
Philosophie  des  18.  Jahrhunderts  überhaupt  nur  auf  Grund 
einer  Reihe  monographischer  Arbeiten  möglich  ist  und  eine 
derartige  Bearbeitung  dem  erstgenannten  der  beiden  Freunde 
Vico's  bisher  noch  gar  nicht,  dem  andern  nicht  in  aus- 
reichendem Masse  zu  Theil  geworden  ist.  Ein  näheres  Ein- 
gehen in  die  schriftstellerische  Thätigkeit  Doria's,  mit  welchem 
die  diesmal  vorgelegte  Abhandlung  sich  beschäftigt,  wirft 
bedeutsame  Streiflichter  auf  die  allgemeinen  literarischen  Zu- 
stände des  damaligen  Italiens,  und  Dona  selber  nimmt  als  ein 
letzter,  gleichsam  verspäteter  Repräsentant  des  italienischen 
Piatonismus  der  Renaissance- Epoche  ein  geschichtliches  Interesse 
für  sich  in  Anspruch.  

Von  Herrn  Dr.  Hanns  Schiitter,  Ooneepts- Aspirant  im 
k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archive,  wird  eine  druck- 
bereite Ausgabe  der  , Berichte  des  k.  k.  Commissärs  Bartholo- 
mäus Freiherrn  von  Stürmer  aus  St.  Helena  zur  Zeit  der 
dortigen  Internirung  Napoleon  Bonapartes'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Schriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften überreicht. 

Auf  Grund  der  Convention  vom  2.  August  1815  wurden 
von  Seiten  Oesterreichs,  Russlands  und  Frankreichs  Commis- 
säre  mit  besonderen  Instructionen  nach  St.  Helena  abgesandt. 
Der  von  Kaiser  Franz  I.  designirte  Commissär  war  Baron 
Stürmer.  Seine  Relationen  reichen  von  1816  bis  1818.  Sie 
sind  im  k.  und  k.  Haus  ,  Hof-  und  Staats- Archive  aufbewahrt 
und  ungemein  wichtig  als  die  ersten  ofticiellen  Actenstücke,  welche 
die  Stellung  des  Kaisers  Franzi,  zu  Bonaparte  auf  St.  Helena 
in  ein  klares  Licht  setzen.     Dies  ergibt  sich  besonders: 

Aus  den  Instructionen  Stürmer's;  aus  der  Haltung  des 
Kaisers  Franz  zu  den  Versuchen,  welche  die  Partei  des  Her- 
zogs von  Reichstadt   unternahm,  mit  Bonapartc  irgendwie  zu 
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communiciren ;  aus  dem  Verhältnisse,  in  welches  Kaiser  Franz 
seinen  Coinmissär  zu  den  Parlamentsaeten  vom  11.  April  1816 
bringen  wollte;  und  endlich  aus  der  Wahl  dessen,  welcher 
nach  Stürnier's  Abberufung  die  Functionen  eines  k.  Comiuissärs 
versehen  sollte,  nämlich  des  französischen  Comiuissilrs  Marquis 
de  Montehenu. 

In  Stürnier's  Berichten  sind  uns  auch  die  Instructionen 
für  den  russischen  und  französischen  Commissär  erhalten.  Aus 
diesen  erkennt  man  deutlich,  in  welchem  Verhältnisse  die 
Interessen  des  Kaisers  Franz  I.  auf  »St.  Helena  zu  denen  seiner 
Alliirten  standen.  Ferner  erfährt  man  aus  Stürnier's  Berichten, 
in  welchem  Sinne  die  englische  Regierung  die  Sendung  auf- 
fasste,  und  eben  hieraus  die  Art  und  Weise  der  Behandlung, 
welche  der  Gouverneur  der  Insel,  Sir  Hudson  Lowe,  den  Com- 
missären  zu  Theil  werden  liess.  Ferner  erzählt  Stürmer,  wie 
Bonaparte  und  dessen  Anhänger  die  Sendung  aufnahmen,  und 
wie  sie  sich  mit  der  Zeit  zu  den  Commissären ,  besonders  zu 
dem  österreichischen  stellten.  Stürmer  s  Berichte  sind  eine  zu- 
verlässige Quelle,  aus  welcher  man  auch  entnehmen  kann,  in 
welcher  Weise  Sir  Hudson  Lowe  Bonaparte  und  die  Franzosen 
in  Longwood  behandelte.  Unsere  Berichte  gedenken  endlich 
der  Versuche,  welche  von  Amerika  aus  zur  Befreiung  Bona- 
partes unternommen  wurden. 


o  — - 


Selbstverlag:  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drurli  von  AiUilfHoIzhausm  in  Wien. 

k    k    ll.it"-  tcM.l  Ijnivcisitiü*  Hiich.lrucloir. 
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Jahrs.  1885.  Nr.  XXI1I-XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  November. 


Der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  Dr.  Gautsch 
von  Frank enthurn  begrüsst  in  einer  Zuschrift  den  Präsi- 
denten der  Akademie  und  ersucht  um  ein  freundliches  Ent- 
gegenkommen in  Erfüllung  seiner  Berufspflichten. 


Herr  Dr.  Friedrich  Krüner  in  Berlin  übersendet  eine 
Abhandlung:  ,Bethlen  Gabor,  Fürst  von  Siebenbürgen'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Das  Verhältniss  der  Arbeit  zu  den  beiden  letzten  für 
Bethlen  in  Betracht  kommenden  Geschichtsehreibern,  Gindely 
und  Szilagyi,  ist  im  Eingange  angegeben.  Zum  ersten  Male 
sind  hier  die  Acten  des  hiesigen  Geheimen  Staatsarchivs  und 
die  Rusdorf  sehen  Manuscriptc  (Camerarische  Sammlung  in 
München)  fUr  diesen  Gegenstand  benützt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Coramission. 


Desgleichen  wird  der  historischen  Coramission  übergeben 
eine  von  Freiherrn  L.  von  Borch  in  Innsbruck  eingesendete 
Notiz:  ,Ein  fehlerhafter  Lehenbrief  Sigismunds'. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  November. 


Von  Druckwerken  sind,  mit  Zuschriften  begleitet,  folgende 
eingelangt,  welche  zur  Vorlage  gebracht  werden  : 

1.  .Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Moraviac',  Bd.  XI, 
bearbeitet  von  Vincenz  Brandl,  eingesendet  von  dem  Landes- 
aussehuss  der  Markgrafschaft  Mähren; 

2.  ,Un  poeme  satvrique  compose  a  l'occasion  de  la  maladie 
du  poete  musicien  Herault  d'insurrcetion  Hor-Ut'A  (APVÜBH-)' 
(Papyrus  de  Vienne),  nebst  einem  .Extrait  de  la  revue  egypto- 
logique ,  troisieme  annee,  X"  4  (les  droits  des  femmes  dans 
l'ancienne  ChaldeeV,  par  Mr.  Eugene  Revillout; 

3.  ^Geographisches  Xamenbuch  von  Oesterreich-Ungarn', 
übersendet  von  dem  Herrn  Verfasser,  Professor  Dr.  Umlauft; 

4.  ,Das  Tridentinisehe  Concil  und  der  Talmud',  von  Herrn 
Professor  Gcrson  Wolf; 

5.  .Philosophischer  und  naturwissenschaftlicher  Monismus, 
ein  Beitrag  zur  Seelenlehrc',  von  Herrn  Dr.  M.  L.  Stern. 


Die  Kirchenvater -Commission  thcilt  eine  Zuschrift  des 
Herrn  Professor  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg  mit,  welche 
das  Material  zu  .Augustinus'  Contra  duas  epistolas  Pelagia- 
norum'  betrifft  und  lautet: 

In  meiner  Abhandlung:  .Verzeichniss  der  im  Codex  169 
von  Orleans  vereinigten  Fragmente  von  Handschriften  lateini- 
scher Kirchcnsehriftsteller4,  »Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  1885,  CX.  Bd.,  1.  Heft, 
S.  1G7  ff.,  hatte  ich  die  Möglichkeit  hervorgehoben,  es  könnten 
sich  anderwärts  noch  Fragmente  aus  denselben  Handschriften, 
aus  denen  jene  Fragmente  von  Orleans  stammen,  finden.  Diese 
Hoffnung  hat  sich  bereits  erfüllt,  da  Herr  Delisle,  Dircctor  der 
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Nationalbibliothek  zu  Paris,  dem  ich  meine  Abhandlung  mit- 
theilte, mir  antwortete,  dass  aus  der  Handschrift  von  Augustinus, 
,Contra  duas  epistolas  Pelagianorum',  aus  welcher  Nr.  12  der 
Fragmente  von  Orleans  herrührt,  noch  zwei  Blätter  sich  in 
der  Nationalbibliothek  zu  Paris  befinden,  das  eine  ,dans  le 
ms.  latin  2199  des  Nouvelles  acquisitions',  das  andere  ,dans 
le  ms.  latin  13368'  eingebunden. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Chinesische  Begrün- 
dungen der  Taolehre'  vorgelegt. 

Der  gebrachten  Abhandlung  wurde  die  in  das  taoistische 
Sammelwerk  Tao-yen  nei-tcai  pi-kiu$  thsiuenschu  , vollständiges 
Buch  der  inneren  und  äusseren  Entscheidungen  der  Worte 
des  Weges'  aufgenommene  Schrift  Tschuen-tao-tsi  ,Sammlung 
der  Ueberlieferungen  des  Weges'  zu  Grunde  gelegt .  eine 
Schrift,  in  welcher  der  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
lebende  Liü-yen  und  der  schon  zu  den  Zeiten  der  Tscheu 
lebende,  beinahe  der  Sage  angehörende  Tschung-li-khiuen  redend 
angeführt  werden.  Liü-yen  fragt  darin  über  die  hauptsäch- 
lichsten Gegenstände  der  Taolehre  und  erhält  von  Tschung-li- 
khiuen  ausführliche  Belehrung  nebst  Antwort  auf  manche 
Zweifel. 

Die  in  dieser  Schrift  dargelegte  Taolehre  ist  als  eine  Art 
Unsterblichkeitslehre  zu  betrachten,  wobei  als  erreichbare  Ziele 
verschiedene  Classen  von  Unsterblichen,  wie  Dämonenunsterb- 
liche, Menschenunsterbliche  u.  s.  w.  aufgestellt  werden.  Als 
Mittel  dient  die  sogenannte  grosse  Arznei,  auf  deren  Zustande- 
kommen die  Anhänger  der  Lehre  hoffen. 

Was  die  Anfange  der  Taolehre  betrifft,  so  entwickelte 
sich  dieselbe  aus  dem  bekannten  Yl-king,  dem  Buche  der 
Verwandlungen,  indem  die  Sätze  dieses  Buches  vorerst  in  der 
Beobachtung  der  Aussenwelt,  dann  in  einer  eigentümlichen 
Alchymie  und  Anwendung  von  Alchymie  auf  den  menschlichen 
Körper  ihren  Ausdruck  fanden.  Indessen  stehen  als  nähere 
.Erklärungen  gewöhnlich  die  aus  dem  Texte  hervorgehenden 
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Erklärungen,  und  werden  viele  Angaben  nur  nach  ihrem  Wort- 
laut verzeichnet. 

In  der  Schrift  wird  häutig  auf  die  Fruchtlosigkeit  der 
Bemühungen,  den  Zweck  des  Tao  zu  erreichen,  hingewiesen 
und  überdies  gesagt,  dass  die  grosse  Arznei,  selbst  noch  zu 
jener  Zeit,  in  China  nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  Auf 
gleiche  Weise  warnt  auch  der  berühmte  Dichter  Pe-lö-thien  in 
einem  seiner  Gedichte  vor  dem  Suchen  nach  den  Unsterblichen. 


JM*n>Htv«rlR£  der  kaiH.  Akademie  der  WuwennchHfleu  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 

k   k.  H-jf-  und  Unl»er»iläU-Burhdrucker. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1885.  Nr.  XXV— XXVI. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  December. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  (Konstant  Ritter  von  Wurzb ach 
übersendet  den  52.  Tlieil  des  , Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich*  mit  dem  Ersuchen  um  dessen  Sub- 
ventionirung. 

Die  Kirchenväter  -  (Kommission  legt  den  13.  Rand  des 
,Corpus  scriptorum  latinoruiu',  enthaltend  den  zweiten  Rand 
der  Werke  (Kassians  in  der  Bearbeitung  von  Herrn  Professor 
Dr.  Petsehenigg,  vor. 


Der  Herausgeber  des  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
edirten  ,Avesta<,  Herr  Professor  Dr.  Geldner  in  Tübingen, 
legt  die  im  Drucke  vollendeten  beiden  ersten  Lieferungen  vor. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  December. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Professor  Benndorf  sendet 
aus  Rom  ddo.  25.  November  1885  die  folgende  Mittheilung  in 
Betreff  des  Sullanischen  Senatusconsultes  von  Lagina: 

Die  von  der  österreichischen  Regierung  1881  nach  Klein- 
asien entsandte  archäologische  Expedition  hatte  sich  den  Hekate- 
tempel  von  Lagina  in  Karien,  welcher  von  L.  Ross  1844  ent- 
deckt, seither  von  Verschiedenen  besichtigt,  aber  nur  einmal, 
von  Ch.  T.  Newton,  untersucht  worden  war,  als  ein  Hauptziel 
ihrer  Forschungen  erwählt. 
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Vor  Heginn  der  Reise  traf  ich  auf  einem  Lloydschiffe  im 
Piräus  mit  dem  Director  der  französischen  Schule  von  Athen, 
Herrn  Paul  Foueart,  zusammen  und  gab  ihm  aufsein  Be- 
fragen Auskunft  über  die  Expedition  und  ihre  Absichten  auf 
Lagina  insbesondere. 

I)ie  Trümmerhügel  von  Lagina  fanden  wir  von  einem 
urwaldartigen  Dickicht  überwachsen,  das  noch  niemals  beseitigt 
worden  war.  Auch  zwei  Zöglinge  der  französischen  Schule, 
welche  vor  uns  dagewesen  waren,  hatten  dasselbe  unberührt 
gelassen.  Wir  befreiten  den  Tempelhügel  von  aller  Vegetation 
und  gewannen  hierdurch  zum  ersten  Male  einen  vollständigen 
Ueberblick  über  den  Zustand  der  Ruine.  Zu  Ausgrabungen 
waren  wir  nicht  berechtigt  und  ohne  Hilfsmittel.  In  acht- 
tägiger Arbeit  konnten  wir  jedoch  alle  bemerkenswerthen  sicht- 
baren Theile  des  Hauwerkes  aufnehmen,  darunter  eine  grössere 
Zahl  von  Friesreliefs  und  über  vierzig  noch  unbekannte  In- 
schriftsteine. 

Mit  Unterstützung  der  Regierung  und  der  kaiserlichen 
Marine  wurde  18*2  eine  zweite  Expedition  nach  Kleinasien 
entsendet,  welche  Ausgrabungen  sowohl  in  Lykien  wie  in 
Lagina  vorzunehmen  hatte.  Sie  besass  hierzu  einen  auf  zwei 
Jahn;  lautenden  Fennan.  In  Lykien  stiess  sie  indessen  auf 
Schwierigkeiten,  welche  sie  vorerst  verhinderten,  von  dem 
Rechte  des  Fennan  auch  in  Lagina  Gebrauch  zu  machen. 

lieber  beide  Expeditionen  orientirte  ein  im  VI.  Jahrgang 
der  ,  Archäolog.-epigraph.  Mittheilungen  aus  Oesterreich'  (1882) 
veröffentlichter  Bericht,  in  welchem  alles  Angeführte  eingehend 
auseinandergesetzt  ist.  In  einem  Separatabdruck  gelangte  dieser 
Bericht  auch  an  Herrn  Paul  Foueart  in  Athen. 

Zu  Weihnachten  1884  erschien  im  Auftrage  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  ein  von  G.  Niemann  und 
mir  verfasstes  Reisewerk,  das  die  Ergebnisse  der  ersten  Expe- 
dition darzulegen  hatte.  Da  für  Lagina  eine  gelegentliche 
Verlängerung  des  Fermans  in  Aussicht  stand,  behielten  wir  uns 
hinsichtlich  des  Hekatetempels  in  dieser  Publieation  ,weitere 
Mitteilungen  für  den  hoffentlieh  nicht  allzufernen 
Zeitpunkt  vor,  zu  dem  es  möglich  sein  wird,  die  Schätze 
dieser  Trümmerstätte  in  planmässiger  Ausgrabung  zu 
heben'.     Nur  das  Wichtigste  unserer  Aufnahmen  hielten  wir 
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uns  verpflichtet  im  Voraus  zu  veröffentlichen,  vor  Allem  zwei 
isolirte  Blöcke  einer  grossen  Urkunde,  die  einst  an  einer  Lang- 
wand des  Tempels  eingehauen  war,  und  in  der  ich  ein 
Senatusconsult  der  Sullanischcn  Zeit  erkannt  hatte. 
Ausdrücklich  behielt  ich  uns  auch  eine  nähere  Be- 
handlung dieses  historischen  Fundes  vor. 

In  einem  vom  20.  Jänner  d.  J.  aus  Athen  datirten 
Dankschreiben,  dessen  Wortlaut  mir  abschriftlich  vorliegt,  be- 
scheinigte Herr  Paul  Foucart  den  Empfang  eines  Exemplars 
dieser  Rcisepublication ,  welches  das  k.  k.  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  der  französischen  Schule  in  Athen  als 
Geschenk  übersandt  hatte. 

Zu  unserer  vollkommenen  Ueberraschung  veröffentlichte 
vor  Kurzem  die  von  Herrn  Paul  Foucart  redigirte  Zeitschrift 
der  französischen  Schule  von  Athen  bedeutende  zusammen- 
hängende Theile,  stellenweise  den  ganzen  ursprünglichen  Wort- 
laut des  Senatuseonsultes,  das  wir  in  Lagina  auszugraben 
wünschten.  In  dem  unlängst  ausgegebenen  Mai  —  Novemberhefte 
des  , Bulletin  de  correspondance  hellenique'  theilen  zwei  Zöglinge 
der  Anstalt,  die  Herren  Charles  Dichl  und  Georges  Cousin, 
neun  neue  Blöcke  der  Inschrift  mit.  Sie  verschweigen  in  ihrer 
Darlegung,  wodurch  sie  wissenschaftlich  zu  derselben  veran- 
lasst und  in  den  Stand  gesetzt  worden  sind.  Sie  berichten 
auch  nicht,  dass  sie  Ausgrabungen  veranstalteten,  noch  weniger, 
in  welcher  Ausdehnung  und  zu  welcher  Zeit  sie  dieselben 
veranstalteten.  In  einer  Anmerkung  (S.  458,  2)  sprechen  sie 
es  jedoch  gelegentlich  aus,  dass  sie  meine  Copien  mit  den 
Originalen  in  Lagina  verglichen,  mithin  nach  Erscheinen  unseres 
Reise  Werkes  im  vergangenen  Frühjahr  ihre  Nachgrabung  in 
Lagina  vorgenommen  haben. 

Ich  glaubte  es  den  Veranstaltern  und  Förderern  der 
österreichischen  Expeditionen  schuldig  zu  sein,  den  Zusammen- 
hang der  aufgezählten  Thatsachen  der  öffentlichen  Beurtheilung 
anheimzustellen. 


Sselbjrtverlap  der  kais.  Akademie  der  WisnenxcliaftHu  in  Wien. 


I>nii  It  von  A*k>lf  Uolzhauscn  in  Wjon. 

k    k.  Hi>|.  uu  I  l'üivtMMtaU-Hui  Inlriirkcr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Nr.  XXVII. 


Jahrs;.  1885. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  December, 


Von  Herrn  Dr.  Friedender  in  Goltsch-Jenikau  wird  mit 
einer  Zuschrift  das  dritte  Bündchen  seiner  Geschichtsbilder 
aus  der  nachtalmudischen  Zeit'  für  die  akademische  Bibliothek 
eingesendet. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühler  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  über  eine  neu  auf- 
gefundene Inschrift  des  Königs  Dharasena  IV.  von  Valabhi  vor. 

Dieselbe  gleicht  in  den  meisten  Punkten  den  schon  ver- 
öffentlichten Landschenkungen  dieses  Herrschers,  gewinnt  aber 
durch  ihr  Datum  eine  bedeutende  Wichtigkeit.  Dasselbe  lautet: 
sani  300  -f-  30  dvi  märggasira  su  2  ,am  zweiten  Tage  der 
lichten  Hälfte,  im  zweiten  Margasirsha,  im  Jahre  330*.  Wie 
ein  ähnlicher  Ausdruck  in  einer  kürzlich  von  Herrn  C.  Bendall 
in  Nepal  gefundenen  Inschrift,  in  welcher  vom  prathamapausha 
,dem  ersten  (Monat)  Pausha'  die  Rede  ist,  sehr  wahrscheinlich 
macht,  bezieht  sich  der  Ausdruck  ,im  zweiten  Margasirsha4 
auf  eine  Intercalation  des  Margasirsha  im  Jahre  330  der  Aera 
der  Valabhi-Inschriften.  Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  ist  es 
möglich ,  auf  die  Richtigkeit  der  verschiedenen  Ansätze  für 
den  Anfang  der  erwähnten  Aera  eine  Probe  zu  machen.  Der- 
selbe wird  von  einigen  Gelehrten  im  Anschluss  an  Berüni's 
Angaben  in  das  Jahr  318  —  319  p.  Chr.  gesetzt,  von  General  Cun- 
ningham  dagegen  in  das  Jahr  107  p.  Chr.  und  von  Sir  E.  C. 
Bayley  in  das  Jahr  190  p.  Chr.    Nach  den  Berechnungen  der 
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Herren  Dr.  Schräm  in  Wien  und  Dr.  J.  Burgess  in  Edinburgh 
stimmt  das  Datum  der  neuen  Inschrift  nur  mit  Berimi's  An- 
satz, indem  nach  der  Regel  des  Süryasiddhänta  eine  Intercala- 
tion  des  Monates  Margasirsha  im  Jahre  648  p.  Chr.  stattfand, 
in  den  Jahren  49(> — 498  und  518 — 520  aber  unmöglich  sein 
würde.  Die  neue  Inschrift  Dharasenas  bietet  somit  ein  ge- 
wichtiges neues  Argument  für  die  Richtigkeit  der  von  Benini 
mitgetheilten  Ueberlieferung,  und  der  Verfasser  sieht  sich  ge- 
nothigt, seine  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Aera  der 
Valabhi- Inschriften  im  Jahre  190  p.  Chr.  beginnt,  zurückzu- 
ziehen. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch  - 
historischen  Clause: 

Fontes  rermn  austriacarnm.  II.  Abtheilung.  XLIV.  Band.  (Preis:  5  fl.  = 
10  Mk.) 

Inhalt:  Bach  mann,  A.,  Briefe  nnd  Acten  der  üsterreichisch-dontachen  Ge- 
schichto  im  Zeitalter  Kaiser  Friedrich  III. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Ilolzhuuson  in  Wien, 

k    k.  Huf-  und  Uiüvt-r*iUinBii.luJruckei. 
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römischen  Repuhlik,  eine  staatsrechtliche  I  'ntorsuchung1.  Nr  XIX. 
p.  71. 

—  ,Zeit  und  Schicksal  hei  Kömern  und  Westariern,  eine  universalhistorische 
Studie4.  Nr.  XXII,  p  *4. 

c. 

Celakovsky,  Dr.  Jaromir:  ,Codex  juris  municipalis  bohcmiei',  enthalten.! 
,Privilegia  civitatnm  Pragcnsium4.  Nr.  II  — III,  p.  ;"». 

Co  n  c  i  I  ie  n  -  Co  m  m  i  s  s  i  o  n :  Vorlage  der  ersten  Hälfte  de.«  III.  Bandes  der 
,Monumenta  conciliorum  generalium  seculi  decimi  quinti4,  enthaltend 
,Joannis  de  Scgovia  historia  gestorum  generalis  synodi  Basiliensis'  in 
der  Ausgabe  von  Herrn  Ernst  Birk.  Nr.  XVII — XVIII,  p.  Gl. 

Curatorium:  Mittheilung  Sr.  Exeellenz  des  Herrn  Curator-Stellvertr<»ters, 
dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste.  Herr  Curator  die  feierliche 
Sitzung  am  29.  Mai  188G  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde.  Nr.  XII. 
p.  47. 

I>. 

Dudi'k,  Dr.  P.  Beda,  Kegierungsrath,  c.  M.:  »Mährens  allgemeine  Geschichte'. 
XI.  Bd.  mit  dem  dazu  gehörigen  Index.  Nr.  XXIII — XXIV,  p  02 

E. 
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Museum  Carolino-Augiisteiiin  zu  Salzburg:  , Jahresbericht  für  1SS:V.  Nr.  XXVI 
bis  XX VII,  p  '.>'.». 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  24.  December  1885  erfolgten  Ableben  des  ausländischen 
c.  Mitgliedes  Louis  Prosper  Gaschard,  k.  Staatsarchivar  in 
Brüssel. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  52.  Theile  seines  biogra- 
phischen Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  gewährte  Sub- 
vention. 


Herr  Hofrath  M.  A.  von  Becker  übermittelt  im  Auf- 
trage Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs 
Leopold  den  dritten  Band  des  mit  Unterstützung  Sr.  kais. 
Hoheit  herausgegebenen  Werkes  ,Hernstein  in  Niederösterreich'. 


Von  Herrn  Dr.  Karl  Strekelj  in  Dob fisch  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Morphologie  des  Görzer  Mittel- 
karstdialektes mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Betonungs- 
verhältnisse' eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  akademischen  Schriften. 
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Die  Abhandlung  liefert  eine  Untersuchung  über  den  gegen- 
wärtigen morphologischen  Zustund  eines  slovenischen  Dialektes, 
der  im  südöstlichen  Theile  der  Grafschaft  Görz  gesprochen 
wird.  Derselbe  bildet  ein  Glied  in  der  Kette  jener  Mundarten, 
die ,  in  Istricn  an  die  Sprache  der  Kroaten  sich  anlehnend, 
die  slovenische  Sprachgrenze  gegen  italienisch  friaulische  Idiome 
bilden  und  sich  über  die  österreichische  Reichsgrenze  nach 
der  venezianischen  Provinz  hinziehen.  Von  wissenschaftlicher 
Bedeutung  ist  die  Kunde  derselben  insofern,  als  die  slovenische 
Sprache  hier  dem  romanischen  Einflüsse  ganz  offen  steht  und 
nirgends  einen  engeren  Anschluss  an  das  Cakavische  aufweist. 
Allen  diesen  Mundarten  ist,  ebenso  wie  dem  an  sie  sich  an- 
schliessenden Dialekte  Kärntens,  eine  in  den  slavischen  Sprachen 
nirgends  so  mächtig  auftretende  Vocalassimilation  eigentümlich. 

Der  Verfasser  legt  die  Veränderungen  dar,  die  die  Wort- 
bildungslehre im  Görzcr  Mittelkarstdialekte,  der  füglich  als 
der  HauptreprUscntant  der  Görzer  Karstmundarten  angesehen 
werden  kann,  erfahren  hat.  Neben  dem  Streben,  das  Alte  zu 
bewahren,  macht  sieh  in  diesem  Dialekt  ein  ungleich  mächtigerer 
Zug  zur  Uniformirung  der  Sprachformen  geltend.  Derselbe 
bewirkte  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Declination  als  auf  dem 
der  Conjugation  bedeutende  Aenderungen ,  von  denen  wohl 
die  meisten  durch  Anlehnungen  zu  Stande  kamen.  So  ist, 
um  nur  zwei  Beispiele  herauszuheben,  die  Declination  des 
neutralen  Substantivs  im  Plural  mit  der  des  Femininums  voll- 
ständig ausgeglichen  worden ,  und  auf  ähnliche  Weise  fand 
eine  Association  der  Verba  der  IV.  Classe  mit  denen  der  I,  II. 
und  III.  Classe,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  grossen- 
theils  statt. 

Mit  der  Darstellung  der  Morphologie  verband  der  Ver- 
fasser die  der  Accentologie,  indem  es  ihm  unrathsam  erschien, 
beide  Gegenstände  von  einander  zu  trennen,  da  namentlich 
der  Accent  einen  der  Hauptmotoren  zu  den  Formausgleichungen 
gebildet  hat  und  noch  immer  bildet.  Ausserdem  ist  die  sloveni- 
sche Betonung  keineswegs  eine  einheitliche  und  ist  namentlich 
die  der  südlichen  Dialekte  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannt. 
Der  Karstdialekt  behielt  entgegen  anderen,  besonders  kraini- 
sehen  Dialekten  eine  grosse  Menge  kurzer  Silben  in  der  Mitte 
der  Wörter;  auch  ist  die  Art  und  Weise,  wie  in  demselben 
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der  Accent  von  einer  dem  Schlüsse  des  Wortes  näheren  Silbe 
gegen  den  Anfang  desselben  verschoben  wurde,  durchaus  nicht 
mit  der  anderen  Dialekten  eigenthümlichen  Methode  identisch. 
Vor  Allem  lag  es  jedoch  dem  Verfasser  daran,  diese  Betonungs- 
verhaltnisse zu  constatiren,  ohne  sich  in  eine  Erklärung  der- 
selben einzulassen. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
Uberwiesen. 


Selbstverlap  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Jänner. 


Der  Bürgermeister  von  Prag  übersendet  den  ersten  Band 
des  im  Verlage  der  Stadtvertretung  erschienenen,  von  Dr.  Jaro- 
mir  Öelakovsky  herausgegebenen  ,Codex  iuris  municipalis  bo- 
hemici',  enthaltend:  ,privilegia  civitatum  Pragensium',  und  der 
k.  k.  galizische  Landesschulrath  ein  Exemplar  des  Berichtes 
über  den  Stand  der  galizischen  Mittelschulen  in  den  Schul- 
jahren 1875—1883  (L  und  U.  Theil). 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Miklosich 
wird  sein  , Etymologisches  Wörterbuch  der  slavischen  Sprachen' 
überreicht. 


Das  w.  M.  Herr  A.  Freiherr  von  Krem  er,  k.  k.  Handels- 
minister a.  D. ,  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Lexikographische  Notizen  nach 
neuen  arabischen  Quellen'  vor. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Jänner. 


Von  Herrn  Landesgerichtsrath  Dr.  von  Ruber  in  Brünn 
wird  eine  Fortsetzung  seiner  , Streifzüge  durch  die  Rechts- 
gesehiehte  Mährens*; 

von  Herrn  Dr.  jur.  Sigmund  Adler  in  Brünn  sein  Werk: 
.Dil.«  Organisation  der  Centraiverwaltung  unter  Kaiser  Maxi- 
milian I.'  der  (Masse  überreicht. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt:  ,Die  serbischen  Dynasten  Crnojevie,  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  von  Montenegro'. 

Durch  die  oftbewährte  Güte  des  k.  k.  Hofrathes  Ernst 
Ritter  von  Birk  erhielt  ich  Kenntnis»  von  einer  Anzahl  von 
im  k.  k.  Hofkammerarchive  aufbewahrten  Briefen  in  serbi- 
scher Sprache,  welche  im  Jahre  1Ö23  von  Skender  Beg 
Crnojevie,  der  sich  ,Sandzak  von  Montenegro  und  der  Meeres- 
küste, sowie  des  ganzen  dioklitijanischen  Landes  (gospodarh 
Skender!»  Beg!,,  sanzaki,  Cn.nogori.skij  i  Primorbskij  i  vbsoj 
Dioklitijani.skoj  zcmliY  nennt,  an  den  Dogen  und  die  Signorie 
von  Venedig  und  an  andere  in  dieser  Stadt  wohnende  Personen 
geschrieben  wurden.  Diese  Briefe,  sieben  an  der  Zahl,  werden 
hier  veröffentlicht,  sie  sind  zunächst  von  Bedeutung  für  die 
Kenntniss  der  serbischen  Sprache;  die  den  serbischen  Ori- 
ginalen beigefügte  gleichzeitige  Uebersetzung  zeigt,  wie  der 
älteste  deutsehe  Uebersctzcr  aus  dem  Serbischen  seiner  nicht 
leichten  Aufgabe  gerecht  geworden  ist.  Das  Denkmal  ist 
ausserdem  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Republik  Venedig 
und  der  slaviscl.cn  Länder  an  der  Küste  des  adriatischen 
Meeres. 

Die   Abhandlung  zerfällt  in   folgende  Theile:   I.  Briefe 
von  Skender  Beg  in   serbischer   Sprache   und  gleichzeitiger 
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deutschen  Uebersetzung.  II.  Anmerkungen  zu  diesen  Briefen. 
III.  Bericht  darüber,  wie  diese  am  Ufer  des  Sees  von  Skutari 
geschriebenen  und  nach  Venedig  gerichteten  Briefe  in  das 
k.  k.  Hofkammerarchiv  gekommen  sind.  IV.  Zur  Geschichte 
und  Genealogie  der  Familie  Crnojevic. 


Das  w.  M.  Professor  Ritter  von  Härtel  macht  Mittheilungen 
über  die  Ergebnisse  der  Expeditionen  des  Grafen  Dr.  Karl 
Lanckoronski  nach  Pamphylien  und  die  hierüber  in  Vor- 
bereitung begriffenen  Publicationen. 

Angeregt  durch  die  österreichischen  Expeditionen  nach 
Lykien,  hat  Graf  Lanckoronski,  einer  der  Förderer  der  zweiten 
dieser  Expeditionen,  die  archäologische  Erforschung  des  an- 
grenzenden Pamphylien  und  eines  Theiles  von  Pisidien  sich 
zur  Aufgabe  gemacht.  Schon  im  Herbst  1882  und  im  Früh- 
jahr 1883  besuchte  er  auf  seinen  Wanderungen  im  südlichen 
Kleinasien  mit  einigen  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
Begleitern  Adalia  und  die  wichtigsten  Ruinenstätten  Pamphyliens 
und  brachte  ausser  einer  grossen  Anzahl  Photographien  und 
Skizzen  manches  werthvolle  wissenschaftliche  Material  an  Plänen 
und  Inschriften  heim. 

Diese  erste  Reise  war  der  Vorbereitung  für  die  archäo- 
logische Expedition,  die  der  Graf  im  Herbst  1884  nach  Pam- 
phylien und  Pisidien  führte  und  welcher  sich  auch  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  anschloss,  gewidmet.  Ausserdem  nahmen 
daran  Thcil  die  Professoren  Eugen  Petersen,  Georg  Niemann 
und  Maryan  Sokolowski,  Professor  der  Kunstgeschichte  an 
der  Universität  Krakau,  Dr.  Felix  von  Luschan,  Oberlieute- 
nant Knesche  vom  Geniecorps,  Maler  Malczewski,  ein 
jüngerer  Architekt  und  ein  Photograph. 

Durch  Vermittlung  der  k.  und  k.  Botschaft  in  Constan- 
tinopel  hatte  die  türkische  Regierung  ihre  Vertreter  in  den  zu 
bereisenden  Ländern  angewiesen,  den  Expeditionsinitglicdern 
bei  ihren  Arbeiten  ihre  Unterstützung  zu  gewähren.  Ausgrabun- 
gen waren  von  vornherein  nur  insofern  in  Aussicht  genommen, 
als  sie  zur  Untersuchung  von  Bauwerken  sich  als  nothwendig 
erweisen  würden. 


Während  einige  von  uns  ihre  Reise  bis  an  die  Seen  im 
Innern  Kleinasiens  und  bis  Konia,  dem  alten  Ieonium,  aus- 
dehnten, sind  in  diesem  Jahre,  abgesehen  von  einigen  kleineren 
Oertlichkcitcn,  Adalia,  Sylleion,  Aspendos  und  Side,  Selge  und 
Sagalassus  ganz  oder  theilweise  untersucht  und  aufgenommen 
worden.  Niemann,  Petersen  und  ich  nahmen  zurückkehrend 
den  Weg  von  Adalia  Uber  Sagalassus.  Buldur  durch  das  Innere 
des  Landes  nach  Smvrna. 

Im  Sommer  18S5  endlich  ging,  vom  Grafen  Lanckororiski 
ausgerüstet,  eine  neue  Expedition  nach  jenen  Gegenden  ab. 
Die  Führung  war  den  Professoren  Petersen  und  Niemann 
übertragen,  denen  Obcrlieutcnant  Hausner  vom  geographischen 
Institut,  der  Arzt  Dr.  Heider,  dann  zwei  jüngere  Architekten, 
ein  Photograph  und  ein  Gypsgiesser  beigegeben  waren. 

Die  Herren  begannen  ihre  Arbeiten  in  Termessus,  der 
hochgelegenen  und  an  Monumenten  und  Inschriften  so  unver- 
gleichlich reichen  westlichen  Grenzstadt  Pamphyliens ,  unter- 
suchten Crcmna  und  Pergc  und  brachten  in  Sagalassus,  Aspendos 
und  Side  die  im  Vorjahre  begonnenen  Aufnahmen  zum  Abschluss. 

Als  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Expeditionen  dürfen, 
ausser  Beobachtungen  des  Landes  und  seiner  Bewohner  im 
heutigen  Zustande,  hingestellt  werden : 

1.  Eine  genauere  Karte  als  die  bisherigen  der  pamphyli- 
schen  Landschaft,  ausgreifend  im  Norden  bis  an  den  See  von 
Ejerdir. 

2.  Sorgfältig  ausgeführte  Pläne  der  genannten  Städte. 

3.  Architektonische  Aufnahmen  und  Zeichnungen,  bezie- 
hungsweise Beschreibungen  der  merkwürdigsten  Ruinen  dieser 
Länder,  von  den  Theatern  von  Aspendos,  Perge,  Side,  Termes- 
su8,  Sagalassus,  von  Odeen,  Gymnasien,  stattliehen  Brunnen- 
bauten, Tempeln,  auch  solchen,  die  in  christliche  Kirchen  um- 
gewandelt sind,  Grabmonuraenten  von  kleinen  Aschenbehältern 
an  bis  zu  säulcngeschmüekten  Grab  bauten,  endlich  einiger 
Ruinen  arabischer  Bauwerke. 

4.  Gegen  300  bisher  unbekannte  Inschriften,  weitaus  die 
meisten  griechisch,  nur  wenige  lateinisch,  einige  älteren  Dialekt 
bewahrend  und  in  Namen  wenigstens,  wie  sie  neben  griechi- 
schen und  latinisirten  auftreten,  nicht  wenig  aus  älterer  Landes- 
sprache Erwachsenes  bietend. 
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Diese  Ergebnisse  sollen  nun  durch  ein  Werk  in  grossem 
Style  und  in  vollendeter  künstlerischer  Ausstattung,  das  bereits 
in  Angriff  genommen  wurde,  dem  Publicum  vermittelt  werden. 
Es  soll  zugleich  in  deutscher,  polnischer  und  englischer  Sprache 
erscheinen  und  hat  Graf  Lanckoronski  dabei  die  allgemeine 
Einleitung,  Professor  Petersen  den  archäologischen  und  topogra- 
phischen Theil,  Professor  Niemann  den  architektonischen  über- 
nommen. 

Die  Stadtbilder,  die  es  gelten  wird,  in  den  Rahmen  der 
Landschaft  zu  zeichnen,  zeigen,  wie  nicht  gesagt  zu  werden 
braucht,  vorherrschend  den  Charakter  der  späteren  Zeit,  d.  h. 
der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung,  doch  ragen 
auch,  z.  B.  in  Tcrmessus  und  Sylleion,  Monumente  früherer 
Epochen  herein. 

Bei  aller,  namentlich  durch  die  Oertlichkeit  gegebenen 
individuellen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Plätze  stellen  sich 
doch  auch  eine  Reihe  übereinstimmender  Züge  heraus,  die  als 
gemeingiltige  anzusehen  und  zum  Theil  auf  einzelne  mass- 
gebende Hauptstädte  zurückzuführen  sein  dürften.  Dass  diese 
Stadtbilder  unter  sich  ungleich  an  Vollständigkeit  sein  werden, 
dass  auch  die  vollständigsten  Lücken  aufweisen  werden,  ver- 
steht sich  von  selbst,  wenn  man  nicht  blos  die  Zerstörung  der 
Jahrhunderte  bedenkt,  sondern  auch  die  Schwierigkeiten,  die 
das  Terrain  und  oft  undurchdringliches  Dickicht  der  Unter- 
suchung entgegenstellte.  Photographien  sollen  nicht  als  solche, 
noch  in  Lichtdruck  umgesetzt  Verwendung  finden,  sondern  so- 
wohl die  architektonischen  Tafeln  als  zahlreiche  in  den  Text 
gedruckte  Abbildungen  ausschliesslich  durch  den  Kunststich 
vervielfältigt  werden.  Den  Plänen  und  der  Karte  wird  be- 
sondere Sorgfalt  zugewendet  und  unter  den  zu  publicirenden 
Inschriften  sollen  die  wichtigsten  getreu  in  Facsimiles  repro- 
ducirt  werden. 

Nach  dem  Stande  der  vorbereitenden  Arbeiten  und  der 
Energie,  mit  der  sie  betrieben  werden,  steht  zu  holfen,  dass 
wir  der  Vollendung  dieses  Werkes  bald  entgegensehen  können, 
und  es  darf  wohl  hier  die  Erwartung  ausgesprochen  werden, 
dass,  nachdem  die  in  neuerer  Zeit  so  erfreulieh  und  mächtig 
aufblühende  archäologische  Forschung  wieder  von  Oesterreich 
aus  ein   schwer   zugängliches,    kaum    berührtes   Gebiet  der 
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Wissenschaft  erschlossen,  der  Fortgang  der  Arbeit  nicht  von 
anderer  Seite  durch  Verletzung  des  Rechtes  der  Priorität  ge- 
stört werden  möge,  wenngleich  ein  so  gross  angelegtes  und 
mit  so  bedeutendem  Aufwand  begonnenes  und  fortgeführtes 
Unternehmen  auch  dann  seines  Erfolges  sicher  sein  könnte. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften  m  Wien 


Drui  k  von  Adolf  Holshauseu  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  Unlrer.lUU- Buchdruck«. 
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Jahrg.  1886.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Februar. 

(  Die  k.  ungarische  Franz  Josefs-Universit&t  zu  Klausenburg 
ei|fattet  ihren  Dank  für  die  Ueberlassung  akademischer  Schriften. 

Von  Druckwerken  werden  zur  Vorlage  gebracht: 
,Recueil  des  instructions  donnöes  aux  ambassadeurs  et 
ministres  de  France  depuis  les  traites  de  Westphalie  jusqu'a 
la  revolution  francaise,  II.  Suede,  avec  une  introduction  et  des 
notes  par  A.  Geffroy',  und  ,Correspondance  politique  de  M.  M. 
de  Castillon  et  de  Marillac,  ambassadeurs  de  France  en  Angleterre 
^1537-1542),  publice  par  M.  Jean  Kaulek',  übermittelt  durch 
die  französische  Botschaft  am  Wiener  Hofe  im  Auftrage  des 
Herrn  Ministers  für  auswärtige  Angelegenheiten ; 

,Les  recents  voyages  des  Neerlandais  a  la  Nouvelle-Guinee', 
übersendet  von  dem  Herrn  Verfasser,  prince  Roland  Bonaparte 
in  Paris: 

der  X.  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift',  eingesendet 
von  dem  Director  des  Allgemeinen  Reichsarehives  in  München, 
Herrn  Geheimrath  Dr.  von  Löh  er: 

,Herbstblumen  oder  alte,  ernste  Wahrheiten.*  Zur  Illustra- 
tion des  christlichen  Volksunterrichtes  in  der  vorreformatorischen 
Zeit,  nach  Originalschriften  bearbeitet  und  eingesendet  von  dem 
Herrn  P.  Vincenz  Hasak,  Ehrendechanten  in  Weiskirehlitz. 


Das  w.  M.  Herr  Ministerialrath  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel :  ,Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde  G.  B. 
Vico's.  II:  Tommaso  Rossi*. 
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T.  Kossi  steht  gemeinsam  mit  Vico  und  P.  M.  Doria, 
dessen  Verhältniss  zu  Vieo  in  einer  vorausgegangenen  Ab- 
handlung dargelegt  wurde,  auf  dem  Grunde  der  italienisch- 
nationalen platonischen  Ueberlieferung.  Kr  berührt  sieh  mit 
Vico  speciell  darin,  dass  er  gleich  diesem  den  Menschen  in 
den  Mittelpunkt  der  philosophischen  Weltbetrachtung  treten 
lässt.  Als  Fortbildner  der  Lehre  Vieo's  kann  er  insofern  gelten, 
als  er  in  die  philosophische  Weltlehre ,  die  von  Vico  nur  be- 
ziehungsweise, nämlich  als  Unterlage  seiner  Geschichtsphilo- 
sophie behandelt  wurde,  tiefer  einging  und  ein  concret  lebendiges 
Verständniss  des  sichtbaren  Weltdaseins  anstrebte.  Hiedurch 
waren  nicht  unwesentliche  Modifikationen  des  von  Vico  ein- 
genommenen Denkstandpunktes  bedingt;  er  suchte  den  Pkto- 
nisinus  mit  dem  Aristotelismus  zu  verschmelzen  und  versetzte 
überdies  die  speculativen  Traditionen  der  italienischen  Philo- 
sophie mit  Elementen  der  ('artesischen  Doetrin,  gegen  welche 
sich  Vico  fast  durchwegs  ablehnend  verhalten  hatte.  Rossi 
schloss  sich  an  t'artesius  insoweit  an,  als  es  ihm  nüthig  schien, 
um  das  Weltsystem  seines  Landsmannes  Giordano  Bruno  von 
den  ihm  anstössig  oder  bedenklich  scheinenden  Auswüchsen 
desselben  zu  reinigen  :  Rossfs  Denksystem  erklärt  sieh  bis  ins 
Einzelne,  wenn  man  es  als  eine  mit  Hilfe  Cartesiseher  Ideen 
durchgeführte  Rectification  und  Umbildung  der  Weltlehre  Bruno  s 
auffasst.  Aus  Rossi's  Zeitstellung  erklärt  es  sich,  dass  er  seine 
speculativen  Ideen  unter  kritisch-polemischer  Bezugnahme  auf 
Lucretius  und  Spinoza  zu  entwickeln  bemüht  ist;  von  seinen 
beiden  letzten  und  reifsten  Werken  ist  das  eine,  , Animo  del- 
ruomo*  betitelt,  der  Form  nach  eine  kritische  Beleuchtung  des 
philosophischen  Lehrgedichtes  ,de  natura  rerum',  das  andere: 
,Del  sovrana  mente  del  mondo' ,  läuft  in  eine  Widerlegung 
des  Spinozismus  aus.  Eine  Zusammenhaltung  der  Auffassung 
Spinoza's  von  Seite  Rossi's  mit  jener  bei  Vico  und  Doria  dient 
zur  Beleuchtung  der  an  den  genannten  drei  italienischen  Denkern 
hervortretenden  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  .  mit 
deren  Darlegung  die  vorgelegte  Abhandlung  schliesst. 

Von   Herrn  Dr.   Fritz  Stöber  in  Wien   wird  eine  Ab 
handlung,  betitelt  : , Quellenstudien  zum  Laurentianischen  Schisma 
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(498  —  514)*'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  Uberreicht. 

Die  Abhandlung  untersucht  das  für  die  Periode  des 
Laurentianischen  Schisma  zu  Gebote  stehende,  grossentheils  zeit- 
genössische und  die  Partei  Verhältnisse  wiederspiegelnde  Quellen- 
material und  sucht  die  Glaubwürdigkeit  und  Zuverlässigkeit  der 
einzelnen  Quellengruppen  durch  deren  wechselweise  Gegenüber- 
stellung und  die  Vergleichung  ihrer  einander  bald  bestätigenden 
und  ergänzenden,  bald  widersprechenden  und  berichtigenden 
Nachrichten  zu  bestimmen.  Als  solche  Quellengruppen  werden 
unterschieden:  1.  Die  referirenden  Darstellungen  des  Liber 
Pontificalis  und  des  Anonymus  Blanchinianus  über  das  Leben 
des  Papstes  Symmachus:  2.  die  aus  der  Synodalentwicklung 
des  Jahres  f>02  hervorgegangenen  Documente;  3,  ein  nur  in 
(Ütaten  erhaltenes  Pamphlet  gegen  die  Synode  Palmaris  und 
die  Erwiderungsschrift  des  Ennodius  (Liber  apologeticus) ;  4.  die 
einschlägigen  Partien  aus  der  Kirchengeschichte  des  Theodorus 
Lector.  —  Der  letztere ,  byzantinische  Bericht  führt  zu  einer 
Würdigung  der  allgemein  politischen  Bedeutung  des  römischen 
Schisma  hin,  welche  im  Zusammenhang  mit  den  zwischen  dem 
italischen  Ostgothenreich  und  dein  oströmischen  Imperium  be- 
stehenden Differenzen  und  mit  Rücksicht  auf  die  ( Vmiplicationcn 
des  Acacianischen  Schisma  entwickelt  wird. 


M.  Paul  Foucart,  membre  de  l'Institut,  directeur  de 
l'Ecole  francaise  d'Athenes,  hat  an  den  Präsidenten  der  Aka- 
demie nachstehendes  Schreiben  gerichtet: 

Athen  es,  1«?  19  .Janvier  1880 

Monsieur  le  President 

M.  Benndorf  a  communique*  k  l'Aeade'mie  une  note  au  sujet 
du  Senatus-Consulte  de  Lagina  publik  dans  le  Bulletin  de 
Correspondance  hellenique  par  M.  M.  Diehl  et  Cousin,  membres 
de  l'Ecole  francaise  d'Athenes.  Sans  prendre  la  responsabilite' 
des  articles  qui  paraissent  dans  le  Bulletin,  je  crois  devoir  re- 
pondre  dans  ce  cas  particulier,  parce  que  j'ai  juge  et  je  juge 
encore  que  les  auteurs  de  l'article  n'ont  pas  excede  leur  droit. 
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Au  mois  de  Juin  1881,  M.  Benndorf  a  decouvert  ii  Lagina 
deux  nouveaux  fraginents  du  Senatus  Consulte  dont  M.  Newton 
avait  dejk  trouve'  et  publik  un  morceau.  II  s'arreta,  dit-il,  par- 
cequ'il  n'avait  ni  l'autorisation  ni  les  moyens  nöcessaires  pour 
continuer  les  fouilles.  En  1882  —  1884,  M.  Benndorf  dirigea 
une  expödition  scientitique  compoa^e  de  plusieurs  membres,  et 
eut  a  sa  disposition  un  firman  valable  pendant  deux  ans  pour 
Lagina  et  la  Lycie.  Pendant  ces  deux  ans,  M.  Benndorf  n'en 
a  fait  aucun  usage  a  Lagina.  II  me  semble  qu'au  printemps 
de  1885,  c'est-k-dire  apres  quatre  ans,  M.  M.  Diehl  et  Cousin 
ötaient  en  droit  de  poursuivre  pour  leur  conipte  les  recherches 
commencöes  par  M.  Newton,  continuees  en  1881  par  M.  Benn- 
dorf pendant  huit  jours,  et,  depuis  lors,  laissees  de  cote. 

M.  Benndorf  allegue  les  r^serves  qu'il  a  faites  k  la  page  152 
des  »Reisen* :  ,J'ai  dejk  donne*  une  notiee  (sur  ces  recherches  a 
Lagina ),  et  je  me  reserve  des  Communications  plus  etendues  pour 
le  temps  qui,  je  Tespere,  n'est  pas  trop  eloigne  oü  il  sera  pos- 
sible  d'extraire  les  treWs  de  ce  monceau  de  ruines  dans  des 
fouilles  regulierest 

C'est  plutot  l'expression  d'une  esperance  que  l'annonce 
d'un  projet  de  fouilles  actucllemcnt  executables.  Apres  avoir  eu, 
pendant  deux  ans,  tonte  libcrte  pour  poursuivre  ses  recherches 
h  Lagina  et  n'en  avoir  pas  use,  M.  Benndorf  ne  peut  deman- 
der  aux  voyageurs  d'attcndre  la  realisation  d  une  esperance 
annoncee  en  termes  aussi  vagues  et  pour  une  epoque  inddter- 
minde.  ()n  n'ignore  pas  qu'en  Asie  mineure  les  ruines  anciennes 
servent  de  earriere  aux  habitants.  Qui  sait  combien  de  pierres 
du  tcmple  de  Lagina  auront  disparu  avant  que  M.  Benndorf 
ait  obtenu  son  nouvcau  firman  et  cette  fois  ait  ete  a  meine 
d'en  faire  usage? 

Puisque  ce  savant  a  juge  a  propos  de  faire  appel  a  l'opi- 
nion  publique,  il  aurait  du  s'abstenir  de  certaines  insinuations 
facheuses  et  mieux  preeiser  quelques  points. 

J'aurais  desire  qu'il  reconnnt  expressement  qu'il  n'avait 
ni  copie  ni  connu  les  neuf  morceaux  publica  comme  nouveaux 
par  M.  M.  Diehl  et  Cousin. 

Je  regrette  aussi  qu'il  n'ait  pas  lu  plus  attentivement  l'article 
du  Bulletin.  II  aurait  vu  qu'au  commencement  les  auteurs 
citaient  les  deux  morceaux  du  Sönatus- Consulte  trouves  par 
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M.  Benndorf  (p.  437)  et  qu'ils  renvoyaient  deux  fois  a  la  publi- 
cation  des  , Reisen  in  Lykien*  (p.  438,  n.  1  et  2;  p.  458,  n.  2). 
II  n'aurait  done  pas  dit  que  cet  ouvrage  etait  mentionn^  acci- 
dentellement  seulement  dans  une  note;  et  il  aurait  pu  se  dispenser 
de  prouver,  avec  pieces  ä  l'appui,  que  ces  messieurs  en  avaient 
eu  connaissance,  puisque  ceux-ci  Tont  cite*  et  compiete. 

M.  Benndorf  rappelle,  je  ne  sais  pourquoi,  qu'il  m'a  parle 
en  1881  de  ses  projets  sur  Lagina  et  sur  la  Lycie.  Voici  ce 
qu'il  aurait  pu  egalement  rappeler:  en  1880,  deux  menibres  de 
l'Ecole  avaient,  avant  lui,  visite*  Lagina  et  y  avaient  recueilli 
quelques  inscriptions  (Bulletin,  Mars  1881).  Cependant,  depuis  . 
notre  entretien  au  Piree  jusqu'a  la  fin  de  l'expedition  autrichienne, 
aucune  tentative  n'a  ete  fait  pour  reprendre  ces  recherches; 
aucun  article  n'a  paru  dans  le  Bulletin  sur  Lagina  ou  sur  la 
Lycie;  aucun  meinbre  de  l'Ecole  fran9aise  n'a  parcouru  cette 
contree.  Tel  a  6te  le  resultat  de  notre  conversation,  et  je  pense 
que  M.  Benndorf  aurait  mauvaise  gräee  a  s'en  plaindre.  Quant 
au  voyage  de  M.  M.  Diehl  et  Cousin,  il  est  posterieur  de  quatre 
ans  a  notre  rencontre,  et  il  n'etait  pas  juste  d'insinuer  qu'il  y 
avait  un  licn  entre  ces  deux  faits. 

Maintenant  que  l'expedition  a  termine  ses  travaux,  nous 
reprenons  une  liberte  que  nous  avions  volontairement  liniitee 
pour  lui  laisser  le  champ  libre.  Quoique  le  procöde  inattendu 
de  M.  Benndorf  püt  nous  permettre  desonnais  de  consulter 
seulement  notre  convenance,  voici  neannioins  comment  nous 
nous  proposons  d'agir. 

Pour  les  localites  dont  la  description  et  les  antiquites  ont 
deja  ete  publikes  dans  le  preinier  volurae  des  , Reisen',  personne 
ne  trouvera  mauvais  que  les  membres  de  l'Ecole  puissent  cher- 
cher  et  trouver  a  leur  tour. 

Pour  les  autres,  lorsque  des  fouilles  ont  ete  faites  par  l'ex- 
pedition autrichienne,  j'ai  recominande'  aux  membres  de  l'Ecole 
qui  les  visiteraient  de  ne  relever  aucune  des  antiquites  qui  sont 
actuellement  visibles.  Lorsque  le  Rapport  Somniaire,  dont  un 
tirage  a  part  m'a  ete  adresse,  mentionne  que  des  inscriptions 
ont  ete  copiees  dans  une  localitö,  j'engage  les  membres  de  l'Ecole 
a  demander  a  M.  Benndorf  l'indication  pr^cise  des  textes  epi- 
graphiques  qui  ont  ete  recueillis  par  lui  ou  par  ses  compagnons, 
et  a  renoncer  a  la  publication  de  ceux  que  les  membres  de 
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l'expcdition  auraient  releves.  Cette  reserve  n'a  pas  toujours  ete 
observee  a  notre  egard  et  liest  pas  de  droit  strict ;  mais  eile 
ine  parait  convenable  et  propre  a  entretenir  les  bons  rapports 
entre  les  voyageurs  qui  ont  coinuie  lien  coinniun  l'etude  de 
lantiquite. 

Je  vous  prie  de  vouloir  bien  faire  iinprimer  cette  repouse 
danß  T  Anzeiger  oü  a  paru  la  note  de  M.  Benndorf. 

Veuillez  agreer,  Monsieur  le  President.  l'assuranee  de  ina 
eonsideration  la  plus  distinguee. 

Das  w.  M.  Hofrath  Henndorf  bemerkt  hiezu:  Ich  erlaube 
mir  zunächst  zu  constatiren ,  dass  die  in  meiner  Mittheilung 
vom  25.  November  1885  zusammengestellten  Thatsachen  durch 
die  verbindliche  Erwiderung  Herrn  Foucart's  theils  direct.  theils 
indireet  bestätigt  worden  sind. 

Insbesondere  sehe  ich  bestätigt,  dass  Herr  Foucart 

1.  seit  1881  über  unsere  Arbeiten  und  Absichten  in  Lagina 
fortlaufend  unterrichtet  war, 

2.  im  Januar  1885  durch  unser  Heise  werk  die  erste 
Kunde  von  der  Existenz  eines  durch  Ausgrabung  zu  vervoll- 
ständigenden Sullanischen  Scnatusconsultes  in  Lagina  erhielt. 

3.  aus  diesem  Reisewerke  erfuhr,  dass  wir  diese  Aus- 
grabung beabsichtigten, 

4.  im  Frühjahr  1885  selbst  diese  Ausgrabung  vornehmen 
Hess,  ohne  uns  davon  in  Kenntniss  zu  setzen, 

5.  in  der  Veröffentlichung  des  Ergebnisses  zwar  unser 
Reisewerk,  wie  mir  nicht  entging,  citiren.  jedoch  den  Umstand, 
auf  den  es  ankam,  unausgesprochen  Hess,  dass  wir  zuerst  die 
fragliche  Urkunde  als  Sullanisches  Senatusconsult  erkannt  und 
damit  die  Unternehmung  der  französischen  Schule  veranlasst 
und  wissenschaftlich  ermöglicht  hatten  (das  1856  von  Newton 
gefundene  Fragment  der  Urkunde  war  als  Sullanisches  Senatus- 
consult nicht  erkennbar  gewesen  und  von  Newton  vermutungs- 
weise auf  Augustus  bezogen  worden). 

Dass  zwei  Mitglieder  der  französischen  Schule  Lagina 
berührt  haben,  ehe  wir  daselbst  zu  arbeiten  begannen .  steht 
in  meiner  Erklärung. 
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Ich  bringe  ferner  in  Erinnerung,  dass  ich  mich  in  dieser 
Erklärung  auf  die  Anführung  von  Thatsachen  beschränkt  habe, 
ohne  aus  denselben  Schlüsse  zu  ziehen  oder  Beschuldigungen 
abzuleiten.  Auch  heute  beobachte  ich  gerne  diese  Zurück- 
haltung und  bemerke  lediglich,  dass  es  weder  mir  noch  Anderen 
in  den  Sinn  gekommen  ist,  zu  glauben ,  dass  das  gegen  uns 
beobachtete  Verfahren  eine  Hechtsverletzung  im  juristischen 
Sinne  enthalte. 

Mit  lebhafter  Befriedigung  endlich  nehme  ich  von  den 
billigen  Vorschlägen  Kenntniss,  welche  Herr  Foucart  gemacht 
hat,  um  weitere  Collisionen  zu  vermeiden.  Ich  begrüsse  es 
als  ein  positives  Ergebnis*  unserer  Auseinandersetzung,  dass 
hiermit  Grundsätze  formulirt  worden  sind,  deren  Beobachtung 
in  Zukunft  nicht  blo«  österreichischen  Unternehmungen  zu  gute 
kommen  wird:  Grundsätze,  welche,  seitdem  die  österreichische 
Regierung  in  der  Lage  war  archäologische  Expeditionen  aus- 
zusenden oder  zu  unterstützen,  von  den  hierzu  Berufenen 
wissentlich  gegen  Jedermann  beobachtet  worden  sind. 


$plbf>tverUtr  der  k*i*.  Akademie  der  WishtMi*«liatteii  in  Wien 
Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    W.  Hui'    unii  l!niver«lLät*  Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  V. 


Sitzung  der  philosophisch- historischen  Classe  vom  10.  Februar. 


Das  c.  M.  Herr  Willielm  Henzen,  erster  Seeretär  des 
kais.  deutsehen  archäologischen  Institutes  in  Koni,  spricht  den 
Dank  aus  für  die  Beglüekwünschung  zu  seinem  siebenzigsten 
Geburtstage  seitens  der  Classe. 


Das  w.  Mitglied  Herr  Professor  Gompcrz  legt  die  nach 
folgende,  für  den  akademischen  Anzeiger  bestimmte  Mittheilung 
vor:  ,Eine  vermeintliche  Tragödie  des  Euripides  und 
ein  Papyrus  der  Sammlung  Erzherzog  Rainer/ 

Ein  festgewurzelter  literarhistorischer  Irrthum  lässt  sich 
mittelst  einer  ebenso  sicheren  als  naheliegenden  Combination 
hinwegräumen,  zu  welcher  der  Inhalt  eines  der  zahlreichen, 
von  Sr.  kais.  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog 
Rainer  im  Interesse  der  Wissenschaft  erworbenen,  aus  Aegypten 
stammenden  griechischen  Papyrus  die  Handhabe  bietet.  Vor  mehr 
als  .Jahresfrist  ward  ich  von  dem  (Konservator  der  erzherzog- 
lichen Sammlung,  Herrn  Professor  Dr.  Karabacek,  ersucht,  den 
betreffenden  Papyrus  zu  prüfen,  dessen  disiecta  membra  bereits 
von  Herrn  Dr.  C.  Wessely  eifrigst  zusammengesucht,  kunstvoll 
aneinandergefügt  und  durch  manche  kundige  Ergänzung  ver- 
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vollständigt  waren.  Eine  von  dem  Letzteren  angefertigte  überaus 
treue  Copie  liegt  mir  vor  Augen;  aueh  erfolgt  diese  Mittheilung, 
wie  selbstvcrständlieli,  unter  Vorwissen  und  im  Einvernehmen 
mit  der  Direetion  der  erzherzoglichen  Sammlung. 

Aristoteles  gedenkt  an  zwei  Stellen  seiner  Poetik  (im  15. 
und  im  2t>.  Capitel)  eines  Dichtwerkes  Namens  Skylla,  ohne 
dessen  Verfasser  namhaft  zu  machen  oder  auch  nur  die  Dicht- 
gattung, welcher  dasselbe  angehört,  in  unzweideutiger  Weise 
zu  bezeichnen.  Ueber  beide  Punkte  glaubten  jedoch  die  Ge- 
lehrten Vermuthungeii  aufstellen  zu  können,  von  welchen  die 
eine  sieh  beinahe  unbestrittener  Geltung  erfreut,  während  die 
andere  mindestens  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Forscher 
gebilligt  worden  ist.  Heide  Muthmassungcn  lassen  sich  nunmehr 
als  gleich  sehr  grundlos  erweisen.  Weder  ist  unter  jener  , Skylla* 
eine  Tragödie  des  Euripidcs  zu  verstehen  —  was  insbesondere 
Welcker  (Griceh.  Tragöd.  II,  528),  'minder  zuversichtlich  auch 
Vahlen  (Heitrage  II,  34 — 35),  dann  Hergk,  Ueberweg  u.  A. 
annahmen,  hingegen  Fabricius  (Hibl.  gr.  ed.  Harl.  II,  254), 
Valckcnaer  (Diatribe  p.  15),  Wilamowitz-Möllendorft*  (Ana- 
lect.  Euripid.  p.  15U)  bestritten  — ,  noch  ist  dies  überhaupt  der 
Titel  einer  Tragödie,  wie  nahezu  sämmtliche  Herausgeber  der 
Poetik  sowohl  als  der  Uebcrreste  der  tragischen  Poesie  der 
Griechen  voraussetzen  zu  dürfen  glaubten.  Freilich  war  der 
zuletzt  erwähnte  Irrthum  allzu  lockend,  als  dass  man  ihn 
vermieden  zu  sehen  füglich  erwarten  konnte.  Denn  an  der 
ersten  der  zwei  erwähnten  Stellen  (Poet.  c.  15)  erscheint  jene 
Dichtung  inmitten  von  drei  Tragödien  und  dient  ihre  Anführung 
zur  Beleuchtung  eines  der  Fehler ,  welchen  die  tragischen 
Dichter  in  Ansehung  der  Charakterzeichnung  ausgesetzt  sind, 
nämlich  der  Verletzung  des  Gebotes  der  Conscquenz  oder 
Angemessenheit  in  der  Charakteristik.  Als  ein  Heispiel  des 
, Unziemlichen  und  Unangemessenen'  nämlich  wird  unter  An- 
derem der  , Klaggesang  des  Odysscus  in  der  Skylla'  (5  ~i  Opfjvc; 
toj  Ooj77£(o:  ev  7ft  ly.'j/j.Tj  zt£.)  angeführt,  augenscheinlich  darum, 
weil  weibisches  Klagen  der  mannhaften  Heldennatur  des  Itha 
kesiers  wenig  gemäss  ist.  Nichts  natürlicher,  als  dass  man 
auch  in  der  Skylla  eine  Tragödie  erblickt  hat.  Allein  so 
scheinbar  dieser  Schluss  aueh  sein  mag,  er  wird  sieh  uns 
nimmermehr  als  nothwendig,  ja  bei  genauerer  Erwägung  kaum 
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als  zulässig  erweisen.  Nicht  als  nothwendig:  denn  der  Stagirit 
ist  bei  der  Exeinplifieation  seiner  Kunstlchrcn  keineswegs  auf 
strenge  Scheidung  der  Dichtgattungen  ängstlieh  bedaeht.  Er 
nimmt  vielmehr  seine  Beispiele  dort,  wo  er  sie  findet.  Erläutert 
er  doch,  beispielsweise,  wenige  Zeilen  später  den  Missbrauch 
des  Maschinengottes  und  der  durch  ihn  erfolgenden  gewaltsamen 
Lösungen  gleichzeitig  an  der  euripideischen  Medea  und  an  einem 
Vorgang  im  zweiten  Buche  der  Ilias:  und  desgleichen  weiss 
er  seine  Vorstellung  von  einer  ,Doppeleomposition'  (Sn:*/^  cüeras'.;) 
der  Tragödie  nicht  besser  zu  veranschaulichen  als  durch  den 
Hinweis  auf  Bau  und  Ausgang  der  Odyssee  (c.  13).  So  ist  denn 
auch  hier  nicht  von  vornherein  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
dass  nach  einer  und  vor  zwei  Tragödien  auch  das  Erzeugniss 
einer  anderen  Dichtungsart  genannt  werde.  Und  diese  Möglichkeit 
im  Auge  zu  behalten,  dazu  hätte  vielleicht  die  Erwägung  mahnen 
sollen,  dass  das  gefahrvolle  Abenteuer  des  Odysseus  zwar  das 
völlig  ausreichende  Sujet  einer  lyrischen  Dichtung  sein  konnte 
—  man  denke  an  die  Skylla  des  Stcsichoros  (welche  Otfr. 
Müller,  Lit. -Gesch.  I'2,  361,  gegenwärtig  kaum  mehr  auf  ein 
Abenteuer  des  Herakles  beziehen  würde)  neben  dessen  Ker- 
beros, Kyknos  u.  dgl.  m.  — ,  schwerlich  aber  für  die  Tragödie 
einen  nach  Art  und  Umfang  zulänglichen  und  wohl  geeigneten 
Stoff  darbot. 

Weit  denkwürdiger,  aber  auch  weit  räthselvoller  ist  die 
zweite  Erwähnung  jener  angeblichen  Tragödie  (c.  2(>  der 
Poetik),  die  in  einem  Zusammenhang  erfolgt,  welcher  die  mannig- 
fachsten Deutungen  erfahren  und  veranlasst  hat.  Es  ist  daselbst 
von  einer  übermässig  pointirten,  mit  groben  Kunstmitteln  ar- 
beitenden Darstellung  die  Rede,  und  die  Träger  derselben 
werden  mit  Jenen  schlechten  Flötenspielern'  verglichen,  ,welche 
ihren  Körper  umherschleudern,  wenn  sie  den  „Diskoswurf"  dar- 
stellen, und  den  Chorführer  am  Gewände  zerren,  wenn  sie  die 
rSkyIläu  blasen'  (gleichwie  nämlich  diese  die  vorüberfahrenden 
Schiffe  gewaltsam  an  sich  zieht).  Man  hat  hiebei  an  die  musi- 
kalische Begleitung  des  tragischen  Chors,  nicht  minder  aber 
auch  an  Chöre  von  Flötenspielern  und  deren  Instruniental- 
concerte,  endlich  auch  (G.  Hermann)  an  ,Tänzer  zur  Flöte' 
und  ihre  pantomimischen  Aufführungen  gedacht.  Wie  schwer 
wiegende  Einwände  sich  gegen  jede  dieser  Auslegungen  erheben 
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lassen,  dies  kann  Susemihrs  Erörterung  des  Gegenstandes  lehren, 
welche  mit  den  nachfolgenden  bemerk enswerthen  Worten  ab- 
schliesst  (Aristoteles  über  die  Dichtkunst  '2,  29G) :  ^Möglich  wäre 
allerdings  aber  auch  noch,  was  Twining  annimmt,  dass  hier 
von  dem  einzigen  den  Dithyranibos  begleitenden  Flötenspieler 
.  .  .  die  Rede  wäre  .  .  .,  so  dass  dann  also  die  Skylla  und 
der  Diskoswurf  doch  Dithyramben  waren/  In  der  That: 
dass  Twining  allein  sich  auf  richtiger  Fährte  befand,  und  des- 
gleichen,  dass  nicht  der  mindeste  Grund  vorliegt,  die  hier 
erwähnte  Skylla  (wie  Susemihl  will,  und  ebenso  Bergk,  Lit.- 
Gesch.  II,  509,  der  gleichfalls  in  ihr  einen  Dithyrambus  er- 
kannt hat)  von  der  im  c.  15  genannten  angeblichen  Tragödie 
zu  unterscheiden,  dies  ersehen  wir  aus  dem  Eingangs  er- 
wähnten sogenannten  ästhetischen  Papyrus,  von  dessen 
fünf  Bruchstücken  das  weitaus  besterhaltene  also  lautet :  —  jxot  | 
(XiGT)a  Buva[jL(svGi;)  aÜTr(v  axp£$wc  |  azsBtBcvai  •j.aX('.G)  I  Ta  a^ofib^ 
xo'.rjr^^*  |  xai  5ia  tsüts  TOjjirJpc^  a-yaOb;  xai  l.cao\'Ak(rlq).  sTa  *fäp  <5v 
ei|wo».  xai  r;  \\vfyc\\dr/rn  iBsusa  t';v  |  av2p(a  £Xxs)|A£vsv  |  5üva(v0' 
£l>)psTv  xai  |  Xi^et  (y.)a(i)  "^Ott  xai  |  siavsu.  £iciv  5e  |  tive;  ot  :v 
jji£v  |  TTpcriOsv-rat  c:j  |Jt.£ ijjjicüvTa».  [$£],  ä'XXsv  8e  |  xai  tsutcv  xaXwc  |, 
(ei  tjuvjravöiev  £ve|/svt£;  r/vsiav  |  xa»  TrapäsEiYH*  ~*|p'  ^£iv  auTst^  |, 
ü>s|r£p  xai  T£tjxcÖ£o;  j  £v  tg>  Gp^vw  tsü  |  T)8ugseo>s  et  (j.£v  |  Tiva 
jj.£t|jL£-Ta'  xai  fs  stj.s'.sv  -tvt  |  c-Bev,  aXX1  o(ü)  tw  X)!ucs£i  —  •  (Die  Er- 
gänzungen des  Textes  rühren  zum  grösseren  Theile  von  Dr. 
Wessely  her:  ich  habe  nur  26vavö'  eupäiv  hergestellt  [auch  von  Y 
sind  ziemlich  deutliche  Spuren  erhalten),  £•  vj^/rtzwi  statt  ci  tx;- 
/ivst£v  geschrieben  [der  erste  Buchstabe  ist  verstümmelt  und 
ward  von  Dr.  Wessely  als  O  gelesen,  während  mir  die  Ergän- 
zung zu  £  um  so  eher  möglich  schien,  da  O  in  diesem  Papyrus 
als  ein  kleines  Kingclchen  gebildet  ist],  endlieh  s(ü)  vor  den 
letzten  zwei  Worten  restituirt  und  das  eine  c£  eingeklammert). 

So  erfahren  wir  denn,  dass  der  berühmte  Nomen-  und 
Dithyrambendichter  Timotheos  von  Milet  der  Verfasser  jenes 
Klageliedes  und  somit  auch  des  Werkes,  dem  dieses  angehörte, 
der  Skylla,  gewesen  ist,  die  mithin  in  Wahrheit  ein  Dithyrambus 
und  keine  Tragödie  war.  Denn  jenem  Uebermass  von  Skepsis, 
welches  uns  die  Identiticirung  des  hier  und  dort  genannten 
Klaggesanges  des  Odysseus  etwa  zu  verwehren  geneigt  sein 
könnte,  lässt  sich  durch  den  Hinweis  auf  eine  weitere  Ueber- 
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einstimmung  der  beiden  Quellen  in  wirksanier  Weise  begegnen. 
Wird  doch  auch  in  der  ncuerschlossencn  Urkunde  —  wenngleich 
mit  sehr  verschiedenen  Worten  und  Wendungen  —  gegen  jene 
Compositum  genau  derselbe  Vorwurf  erhoben,  den  wir  aus 
dem  Munde  des  Aristoteles  vernommen  haben:  es  fehle  ihr  zwar 
nicht  an  Naturwahrheit  (denn  dies  wäre  ein  Verstoss  gegen 
die  Forderung  des  sjasjsv),  wohl  aber  an  Angemessenheit  der 
Charakteristik  (t's  xz\j.i"z-/). 

Die  ,Skylla'  war  übrigens  nicht  das  einzige  Werk,  dessen 
Stoff  unser  Dithyrambendichter  dem  Kreis  der  < Mysseus-Sage 
entlehnt  hat.  Längst  kannten  wir  seinen  ,Kyklops',  desgleichen 
seinen -, Lüertes';  eben  da  ich  diese  Zeilen  niederschreibe, 
geht  mir  ein  Aufsatz  Köhler'»  zu  (Athen.  Milth.  X,  231),  worin 
auf  Grund  einer  ehoragischen  Inschrift  ein  , Klpenor'  des 
Timotheos  nachgewiesen  wird.  Durchaus  unstatthaft  erscheint 
es  unter  diesen  Umstunden,  mit  Hergk  (P.  L.  (J.  IIP,  (522) 
aus  den  Worten  des  Ktyin.  magn.  (030,  41)  WZjzzv.zz  z  einen 
jOilysseus4  schlechtweg  herauszulesen.  Vielmehr  bleibt  uns  (falls 
wir  nicht  mit  Sylburg  vor  jenen  Worten  eine  Lücke  ansetzen 
wollen)  nur  die  Wahl,  entweder  eine  tiefere  Vcrderbniss  — 
etwa  aus  THj^sI  mit  einem  charakterisirenden  Zusatz  —  an- 
zunehmen, oder  aber  vorauszusetzen,  dass  die  jenem  »Sagenkreis 
ungehörigen  Dichtungen  des  Milesiers  (von  welchen  schwerlich 
der  , Rasende  Aias*  zu  trennen  ist)  irgend  einmal  unter  dem 
Namen  ()cj77e.z  gesammelt  waren.  Ja,  dem  hochstrebenden, 
vom  stärksten  Selbstgefühl  geschwellten  Sinne  des  Mannes,  der 
,die  alte  Muse'  ziehen  heisst  und  sich  mit  Zeus  vergleicht,  (lei- 
den Kronos  verdrängt  hat  (Frg.  12),  lässt  es  sich  vielleicht 
zutrauen,  dass  er  selbst  jenen  Dithyranibenkranz  unter  der 
überstolzen,  den  Vergleich  mit  Homer  herausfordernden  Auf- 
schrift vereinigt  hat. 

Schliesslich  sei  in  lietreff  der  schauspielerischen  An- 
forderungen, welche  an  den  Flötenspieler  im  Dithyrambus 
gestellt  —  und  mitunter  freilich  auch,  wie  jene  kritische  Bemer- 
kung des  Aristoteles  lehrt,  im  Uebermass  erfüllt  —  wurden, 
auf  Lukian,  Harmonid.  1,  Theophrast  bei  Athen,  1,22-,  Pausan. 
IX,  12.5,  insbesondere  aber  auf  Dion's  78.  Rede  (II,  281,  11 
Dind.)  verwiesen.  Aus  der  ganz  beiläufigen,  und  darum 
augenscheinlich   wenig  beachteten   Aeusserung  des  Letzteren 
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ersehen  wir  nämlich,  dass  der  Flötenspieler,  welcher  ,dic 
kreissendc  Semele'  (gleichfalls  ein  Werk  des  Timotheos)  blies, 
zum  mindesten  in  Gang,  Haltung  und  Geberden  einer  hoch- 
schwangern  Frau  zu  gleichen  pflegte.  Wer  dies  Alles  erwägt, 
der  wird  sicherlich  Bergk's  Behauptung  —  der  selbst  (a.  a.  O.) 
zwei  dieser  Stellen  herbeigezogen  hat  — ,  der  Tadel  des  Ari- 
stoteles sei  nicht  auf  ,dic  Musiker',  sondern  auf  ,die  Choreuten' 
gemünzt,  als  grundlos  verwerfen,  so  unbestritten  es  auch  bleiben 
muss,  dass  die  Ausdrücke  ivsps;  ouXrjxr!  und  zaiSs;  xüXrjat  als 
formelhafte  Bezeichnungen  kyklischer  Chöre  in  ständigem  Ge- 
brauche waren. 


Selbstverlag  d«r  kni».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hol/haiisin  in  Wien, 
k.  k.  H.»r  und  tlnivr^r-iUI«  Hii.  li.lru.  kcr- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Februar, 


Das  k.  k.  militilr-  geographische  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  31.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichischungarischen Monarchie. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Ritter  von  Härtel 
legt  eine  Fortsetzung  der  von  ihm  nach  den  Aufzeichnungen 
Dr.  G.  Loewe's  herausgegebenen  und  bearbeiteten  ,Bibliothcca 
patrum  latinorum  Ilispaniensis  IP,  enthaltend  die  Profanhand- 
schriften des  Escorial,  vor. 

Dieses  Heft  umfasst  eine  geringe  Zahl  von  lateinischen 
Handschriften  der  Sammlung  des  Escorial ,  und  deren  Be- 
schreibung kommt  hier  für  sich  zum  Abdruck,  weil  die  be- 
treffenden Aufzeichnungen  aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen 
Dr.  G.  Loewe  erst  nach  Abschluss  der  Bearbeitung  der  im 
ersten  Heft  vereinigten  Codices  aus  dem  Nachlass  des  Ver- 
storbenen in  unseren  Besitz  gelangten  und  auch  ihr  Inhalt  — 
es  sind  Handschriften  lateinischer  Classiker  —  eine  getrennte 
Bearbeitung  empfahl.  Obwohl  sie  demnach  eigentlich  aus  dem 
Rahmen  einer  Bibliotheca  patrum  heraustreten ,  schien  doch 
eine  Publication  derselben  wegen  der  verlässlichen  Alters-  und 
Inhaltsbestimmung  der  einzelnen  Stücke  angezeigt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akadmnie  der  Wissminchaften  in  Wien. 


Druc  k  von  Adolf  lloMutison  in  Wien. 

k    k.  Hol'-  und  l'umjr  ituti  Un.'h.lriic'kot. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  März. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übermittelt  die 
dritte  Lieferung  des  ersten  Theilcs  des  holländisch-chinesischen 
Wörterbuches  von  Schlegel. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  von  Luschin-Ebengreuth 
in  Graz  übersendet  die  zweite  und  dritte  Abtheilung  eines 
Separatabdruckes  seiner  rechts-  und  culturgeschichtlichen  Stu- 
dien :  ,Oesterreicher  an  italienischen  Universitäten  zur  Zeit  der 
Reception  des  römischen  Rechtes'. 


Laut  einer  der  kais.  Akademie  gewordenen  Mittheilung 
hat  Se.  Majestät  der  König  Oskar  II.  von  Schweden  und  Nor- 
wegen zwei  Preise  gestiftet  für  die  besten  Arbeiten  über  zwei 
orientalische  Themata:  1.  ^Geschichte  der  semitischen  Sprachen* 
und  2.  ,Darstellung  des  Culturzustandes  der  Araber  vor  Mo- 
hammed'. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  im  Druck  vollen- 
deten XIV.  Band  des  ,Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  lati- 
norum',  enthaltend  die  Werke  des  Lucifer  Calaritanus  in  der 
Bearbeitung  des  w.  M.  Herrn  Wilhelm  Ritter  von  Härtel  vor. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisaenachaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k   k.  Hof.  und  UnlvemlUtii-BnHidrurker. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  VIII. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  März. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  A.  Ritter  von 
Schmerling  spricht  in  einem  Schreiben  an  den  Präsidenten  den 
Dank  aus  für  die  ihm  in  der  anlässlich  des  funfund zwanzig- 
jährigen Jubiläums  des  hohen  Curatoriums  am  10.  d.  M.  ab- 
gehaltenen feierlichen  Sitzung  zu  Theil  gewordene  auszeichnende 
Begrüssung. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alphons  Hub  er  in  Inns- 
bruck übersendet  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung 
unter  dem  Titel :  ,Die  Kriege  zwischen  Ungarn  und  den  Türken 
1440-  1443  kritisch  untersucht.' 

So  glänzend  der  ,lange  Feldzug'  des  Jahres  1448,  der  das 
christliche  Heer  nach  mehreren  glücklichen  Treffen  und  einem 
glänzenden  Siege  bei  Nissa  bis  an  die  Pässe  des  Balkan  führte, 
auch  verlaufen  ist,  so  gehört  er  doch  in  seinen  Einzelnheiten 
zu  den  dunkelsten  Abschnitten  der  ungarischen  Geschichte,  weil 
es  sowohl  bei  den  Ungarn  wie  bei  den  Türken  an  einem  gleich- 
zeitigen Geschichtschreiber  fehlt,  der  den  Verlauf  desselben 
weitläufig  dargestellt  hätte.  Wir  haben  darüber  nur  lückenhafte, 
einzelne  Ereignisse  berücksichtigende  Berichte  und  spätere  Dar- 
stellungen, welche  die  ihnen  vorliegenden  Quellen  willkürlich 
ausgeschmückt  haben,  wie  dies  bei  Oallimaehus  und  Bonfinius 
der  Fall  gewesen  ist.  Die  neueren  Historiker,  soweit  sie  diesen 
Feldzug  nicht  blos  summarisch  erzählt  haben,  gehen  sehr  aus- 
einander, weil  sie  einfach  eklektisch  vorgegangen  sind  und  die 
zerstreuten  Notizen  in  willkürlicher  Weise  mit  dem  Berichte  des 
Callimachus  und  Bonfinius  combinirt  haben,  wobei  auf  die  chrono- 
logischen Daten  und  die  geographischen  Verhältnisse  viel  zu 
wenig  Rücksicht  genommen  worden  ist.     Der  Verfasser  der 
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vorliegenden  Abhandlung  suchte  nun  mit  Vermeidung  dieser 
Fehler  den  Verlauf  der  Ereignisse,  zwar  nicht  in  allen  Einzeln- 
heiten, dies  ist  bei  der  Dürftigkeit  und  Lückenhaftigkeit  der 
Quellen  unmöglich,  aber  doch  in  den  Hauptumrissen  festzustellen. 

Der  Darstellung  des  Feldzuges  von  1443  geht  eine  kritische 
Untersuchung  über  die  vorhergehenden  Kämpfe,  besonders  die 
Belagerung  von  Belgrad  im  Jahre  1440  und  die  Siege  Hunyadi's 
über  die  Türken  im  Jahre  1442  voraus. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch  - 
historischen  Clause: 

Archiv,  LXVII.  Band,  II.  Hälfte.  (Preis:  2  fl.  -  4  Mk.) 

Inhalt:  Wertheimer,  E.,  Erzherzog  Carl  und  die  zweite  Coalition  bis  zum 
Frieden  von  Luneville.  1798  —  1801.  Nach  ungodruckten  Quollen. 
(Preis:  50  kr.  -  1  Mk.) 
Schiitter,  II.,  Die  Berichte  des  k.  k.  Commissärs  Bartholomäus 
Froiherrn  von  Stürmer  aus  St.  Helena  zur  Zeit  der  dortigen  Inter- 
nirung  Napoleon  Bonaparto's  1816—1818.  (Preis:  l  fl.  50  kr.  -= 
3  Mk.) 

Sitzungsberichte,  CX.  Band,  II.  Heft.  (Preis:  3  ft.  20  kr.  ^  6  Mk.  40  Pf.) 

Inhalt:  Steffenhagen,  E.,  Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 
Sachsenspiegels.  V.  Die  Bocksdorf 'sehen  Additionen.  (Preis:  65  kr. 
=  1  Mk.  30  Pf.) 

Mekler,  S.,  Philodemos  Uber  den  Tod,  viertes  Buch.    Nach  der 

Oxforder  und  Neapolitaner  Handschrift.   (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Mussafia,  A.,   Mittheilungen  aus   romanischen  Handschriften.  II. 

Zur  Katharinenlegende.  (Preis:  50  kr.  =  1  Mk.) 
Engelbrecht,  A.,  Untersuchungen  Uber  die  Sprache  des  Claudianus 

Mamertus.  (Preis:  90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
B ilhl er,  G.,   Ueber  das  Zeitalter  des  kasmirischen  Dichters  Soma- 

deva.  (Preis:  20  kr.  =  40  Pf.) 
Grilnert,  M.,  Die  Begriffs- Präponderanz  und  die  Duale  a  potiori 

im  Altarabischen.  (Preis:  30  kr.  —  60  Pf.) 
Smal  Stock  ij,  St.,  Ueber  den  Inhalt  des  Codex  Hankensteinianus. 

(Treis:  70  kr.  =  1  Mk.  40  Pf.) 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Wolzhausen  in  Wien, 
k    k.  Hof-  uwl  Uni vcr.ittiU-  Bui  hUrucker. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886. 


Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  31.  März. 


Von  Druckschriften  sind  mit  Begleitschreiben  eingelangt: 
,  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn',  Jahrgang  IX,  Heft  2,  übersendet  von  der  Direction  des 
archäologisch-epigraphischen  Seminars  der  Wiener  Universität. 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse vom  Jahre  1526  bis  auf  die  Neuzeit/  Band  IV, 
1574—1576,  eingesendet  von  dem  Landesausschusse  des  König- 
reiches Böhmen. 


Von  Herrn  Dr.  Franz  Martin  Mayer  in  Graz  wird  eine 
Abhandlung:  ,Aus  den  Correspondenzbüchern  des  Bischofs  Sixtus 
von  Freising,  1474—1495*  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  chinesische  Dichter 
Pe-lö-thien'  vorgelegt. 
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Unter  den  Dichtern  der  als  das  goldene  Zeitalter  der 
chinesischen  Dichtkunst  betrachteten  Dynastie  Thang  ist  Pe- 
lö-thien  nächst  Li-thai-pe  und  Tu-fu  der  berühmteste.  Er  lebte 
vom  Jahre  772 — 846  n.  Chr.  und  wird  sein  Stammbaum  auf 
den  sehr  bekannten  Heerführer  Pe-khi,  der  im  Jahre  257  v.  Chr. 
gewaltsam  endete,  zurückgeleitet.  Er  heisst  sonst  auch  Pe- 
khiü-yT,  von  seinem  Jünglingsnamen  KhiU-yi,  ebenso  Pe-hiang- 
schan,  von  dem  Kloster  des  Berges  Hiang-schan,  in  welches 
er,  zuletzt  an  Buddha  glaubend,  eintrat. 

In  einer  durch  die  Güte  des  Herrn  Joseph  Haas,  k.  k.  Con- 
suls  in  Schanghai,  erlangten  Ausgabe  zerfallen  die  Dichtungen 
Pe-lö-tkien's  in  vier  Abtheilungen ,  von  denen  die  erste  die 
dem  Zeiträume  Tschang-khing  (*21— 824  n.  Chr.)  angehörende. 
Sic  beginnt  mit  der  Dichtungsart  Fung-yü  ,Tadelworte  und 
Gleichnisse',  milderen  Satyren ,  welche  jedoch  zu  jener  Zeit 
grosse  Aufregung  verursacht  haben  sollen.  Dieselben ,  der 
Gegenstand  dieser  Abhandlung,  werden  hier  in  einer  Auswahl 
angeführt,  in  Verse  gesondert  und  in  Uebersetzung  nach  ihrem 
Wortlaut,  wobei  zugleich  ihr  poetisches  Verdienst  nicht  ver- 
loren geht,  wiedergegeben. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Friedrich  Müller  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Die  Musuk-Sprache  in  Central -Afrika.  Nach  den  Aufzeichnun- 
gen von  G.  A.  Krause*  vor. 

Die  Musuk-Sprache  wird  in  einem  Ländchen  Centrai- 
Afrikas  südöstlich  vom  Tsad-See  gesprochen.  Sie  wird  von 
H.  Barth  und  Nachtigal  öfter  erwähnt,  aber  keiner  der 
beiden  Reisenden  gibt  über  ihren  grammatischen  Bau  etwas 
Näheres  an.  Die  vorliegende  Abhandlung  umfasst  eine  Gram- 
matik mit  reichhaltigen  Beispielen  und  ein  doppeltes  Vocabular 
(Musuk-Deutsch  und  Dcutsch-Musuk). 


In  ihrer  Sitzung  am  17.  März  hat  die  philosophisch-histo- 
rische Classe  beschlossen,  dass  die  zur  Verfügung  stehende 
Zinsenmasse  des  Savignv-Stiftungsvermögens  im  Betrage  von 
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4100  Reichsmark  dein  Professor  der  Rechte  und  correspon- 
direnden  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Herrn 
Dr.  Arnold  von  Luschin-Ebengreuth  in  Graz  zur  Herstellung 
eines  mit  biographischen  Notizen  ausgestatteten  Repertoriums  der 
bis  zum  Jahre  1630  an  italienischen  Rechtsschulen  nachweis- 
baren deutschen  Studenten  mit  Ausschluss  jener,  welche  zu 
Bologna  und  nur  da  bis  zum  Jahre  1547  immatriculirt  waren, 
zu  gewähren  sei. 

Vorstehender  Classenbeschluss  wurde  in  der  Gesammt- 
sitzung  vom  26.  März  d.  J.  zum  Beschlüsse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erhoben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wisse nschaften  in  Wien 


Druck  »od  Adolf  Holitaausen  in  Wien, 
k  k.  Hof-  und  Unir«r»iUU.  Buchdruck«. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahr?.  1886. 


Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  April. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  von  Luschin- Eben- 
greuth in  Graz  spricht  seinen  Dank  aus  fllr  den  ihm  gewor- 
denen Auftrag,  ein  mit  biographischen  Notizen  ausgestattetes 
Repertorium  der  bis  zum  Jahre  lti30  an  italienischen  Rechts- 
schulen  nachweisbaren  deutschen  Studenten  mit  Hilfe  der 
Savigny-Stiftung  herzustellen. 


Herr  P.  Beda  Schroll  O.  S.  B.  sendet  das  mit  einer 
Einleitung  versehene  ,Nekrologium  des  ehemaligen  Augustiner- 
Chorherren-Stiftes  St.  Maria  in  Juna  oder  Eberndorf  ein  und 
ersucht  um  seine  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Von  Herrn  Franz  X.  Kuhac,  Professor  an  dem  Landes- 
Musikinstitute  in  Agram,  wird  eine  Abhandlung :  ,Zur  deutschen 
Orthographie'  Ubersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 
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Von  Herrn  Dr.  Ignaz  Stich  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,l'eber  den  Convent  zu  Nizza  und  die  Zu- 
sammenkunft in  Aiguesmortes  1;">,'K  Vorzüglich  nach  venetiani- 
schen  Quellen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Karls  V/  über- 
reicht. 

Dieser  Abhandlung  liegen  die  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchive  zu  Wien  befindlichen  Depeschen  des  venetiani- 
schen  Botschafters  bei  Kaiser  Karl  V.,  Pietro  Moecnigo,  vom 
Jahre  1  i>.*JS  —  1  T>4( )  und  diejenigen  aus  dem  Archivio  generale  di 
Venezia  zu  Grunde,  welche  die  in  Nizza  anwesenden  ausser- 
ordentlichen und  ordentlichen  Gesandten  gemeinsam  an  die 
Signorie  abgehen  liessen. 

Mit  Beiziehung  der  einschlägigen  historiographisehen  Quellen 
und  einigen  neuen  Materiales  führt  der  erste  Theil  in  eingehen- 
der Weise  Vorgeschichte,  Ausgangspunkt  und  Verlauf  des  Con- 
vents,  sowie  die  die  Verhandlungen  leitenden  Gesichtspunkte 
vor.  Im  zweiten  Theile  wird  der  entscheidende  Einfluss,  welchen 
die  intimen  Verhandlungen  des  Kaisers  mit  Heinrich  VIII.  auf 
das  Zustandekommen  der  Aiguesmorter  Zusammenkunft  aus- 
übten, und  diese  selbst  behandelt.  Beide  Theile  bringen  Er- 
gebnisse ,  welche  für  die  Stellung  des  habsburgischen  Hauses 
in  dieser  Zeit  erheblieh  gefunden  werden  dürften. 

Der  letzte  Theil  ist  einer  genaueren  Kritik  und  Vcrgleichung 
gleichzeitiger  und  der  nächsten  abgeleiteten  Quellen  gewidmet. 


Ferner  übergibt  mit  demselben  Ersuchen  Herr  Dr.  Gustav 
Turba  in  Wien  eine  Abhandlung:  ,Uebcr  den  Zug  Kaiser 
Karls  V.  gegen  Algier,  eine  Quellenuntersuchung4  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Zu  dieser  Abhandlung  ist  bisher  gedrucktes,  zum  Theile 
auch  ungedruektes,  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarehiv  zu 
Wien  und  im  Mediceischen  Archiv  zu  Florenz  befindliches 
Material  benützt  worden.  Der  erste  Theil  derselben  bietet 
eine  Quellenübersicht  und  Quellenkritik ,  im  zweiten  Theile 
wird  Zweck  und  Ausgang  der  Algier-Expedition  sowie  ihre  Be- 
deutung auch  für  österreichische  Geschichte  behandelt  und  die 
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Lösung  der  Frage  versucht,  ob  den  Kaiser  die  Schuld  an  d«*ra 
Misslingen  der  Unternehmung  treffe.  Im  Anhange  werden  die 
Depeschen  von  zwei  Theilnehmern  über  diesen  Zug,  nämlich 
eine  solche  des  venetinnischen  Botschafters  Marino  Giustiniani 
ans  Bugia  vom  10.  November  1541  und  diejenigen  des  floren- 
tinischen  (Gesandten  Giovanni  Bandini  aus  Matifou,  Bugia  und 
Mallorca  vom  2.,  4.,  14.  und  2f>.  November  desselben  .Jahres 
publicirt. 

Beide  Abhandlungen  werden  der  historischen  Coramission 
überwiesen. 


Herr  Dr.  Christian  Freiherr  von  Ehrenfels  in  Wien  legt 
eine  Abhandlung  vor,  welche  betitelt  ist:  , Metaphysische  Aus- 
führungen im  Anschlüsse  an  Emil  du  Bois-Reymond*.  Der  Vor- 
tragende ersucht  um  Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Der  Verfasser  wählte  den  Anschluss  an  Du  Bois-Keymond 
vornehmlich  wegen  der  Knappheit  und  Präcision  in  dessen  Aus- 
drueksweise,  welche  es  ermöglicht,  einer  Reihe  kurz  und  klar 
ausgesprochener  metaphysischer  Thesen  gegenüber  eben  so  be- 
stimmte Stellung  zu  nehmen.  Die  Abhandlung  wird  eingeleitet 
mit  einer  Darlegung  der  Fundamentalsätze  von  Du  Bois-Rey- 
niond's  Weltanschauung,  wie  sich  dieselbe  in  den  Vorträgen 
,Uebcr  die  Grenzen  des  Naturerkennens'  und  ,Die  sieben  Welt- 
räthsel*  ausgesprochen  findet.  Zwei  Sätze  werden  zunächst  zur 
näheren  Begründung  herausgegriffen:  1.  Das  psychische  ist 
durch  das  physische  Naturgeschehen  vollkommen  bedingt. 
2.  Dieses  wird  von  jenem  in  keiner  Weise  beeinflusst.  Die 
Einwände,  welche  gegen  diese  Behauptungen  erhoben  werden 
könnten,  erweisen  sich  als  unzulässig.  Es  wird  gezeigt,  dass 
die  Oausalbcgriffe.  wie  sie  zur  physischen  Naturbetrachtung 
geniigen,  auf  das  Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  Physischem 
und  Psychischem  nicht  anwendbar  sind,  und  demgemäss  der 
Begriff  einer  simultanen  Causalität  eingeführt.  Des  Weiteren 
wird  die  Annahme  zu  begründen  versucht,  dass  das  Psychische 
zu  den  dasselbe  bedingenden  physischen  Processen  in  Analogie 
verlaufe.  Hieran  schliesst  sich  eine  Betrachtung  über  die  Triftig- 
keit der  Argumente,  auf  Grund  welcher  man  bei  der  Annahme 
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psychischer  Existenzen  gemeiniglich  an  den  Grenzen  des  Thier- 
reiches Halt  zu  machen  pflegt.  Da  weder  die  allgemeinen  Merk- 
male des  thierischen  Organismus,  noch  auch  die  besondere  Be- 
schaffenheit der  Nervenfunction  zu  der  Einschränkung  des 
Psychischen  auf  die  Thierwclt  eine  genügende  Berechtigung 
darbieten,  so  wird  —  im  Gegensatze  zu  Du  Bois-Reymond  — 
die  Behauptung  der  Beseeltheit  aller  relativen  Bewegung  auf- 
gestellt. Weitere  Betrachtungen  gelten  Uberwiegenden  Wahr- 
scheinlichkeit8grtinden ,  welche  für  die  Idealität  des  Raumes 
vorgebracht  werden  können.  Zugleich  wird  die  räumliche  Rela- 
tivitätslehre einer  Kritik  unterzogen  und  darzulegen  gesucht, 
dass  dieselbe  mit  der  Annahme  einer  wirklichen  Raumwelt  zwar 
unverträglich  sei,  dass  aber  ihr  leitender  Grundgedanke  bei 
Anerkennung  der  Idealität  des  Raumes  zur  Geltung  gebracht 
werden  könne.  Hiernach  ist  die  der  physischen  Raumwelt  zu 
Grunde  liegende  wirkliche  Welt  als  ein  seinen  directen  Be- 
stimmungen nach  vorerst  unbekanntes  Gebilde  zu  betrachten, 
welches  zu  den  Raumrclationen  des  mechanischen  Weltschemas 
in  Analogie  steht.  Hält  man  dieses  Ergebniss  mit  der  Annahme 
der  Allbcseeltheit  relativer  Bewegung  zusammen,  so  zeigt  es 
sich,  dass  die  psychische  Welt  allen  Anforderungen  Genüge 
leistet,  welche  wir  an  die  der  physischen  entsprechende  wirkliche 
Welt  zu  stellen  berechtigt  sind.  Jene  kann  daher  an  Stelle 
dieser  in  unser  Weltbild  eingefugt  werden.  Das  Endergebniss 
der  Untersuchung  bildet  somit  die  Lehre  von  der  alleinigen 
Existenz  des  Psychischen,  welche  das  Problem,  wieso  Bewegung 
der  Materie  Bewusstsein  zu  erzeugen  vermöge,  Du  Bois-Rcy- 
niond's  zweite  Grenze  des  Naturerkennens,  als  auf  unrichtiger 
Voraussetzung  beruhend,  aufhebt.  Die  Abhandlung  schliesst 
mit  einer  Darlegung  der  Affinitätspunkte  zu  Schopenhauer  und 
Th.  Fechner,  sowie  einer  allgemeinen  Erörterung  über  die  psy- 
chische Wirksamkeit  metaphysischer  Reflexion,  welche  die  als 
taugliche  Fiction  zu  betrachtende  Anschauungsweise  des  ge- 
meinen Lebens  nur  für  Zeiten  aus  dem  menschlichen  Bewusst- 
sein zu  verdrängen  vermag. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Herr  Dr.  Alfred  Francis  Pribram  in  Wien  hat  eine  Aus- 
gabe der  , Berichte  des  kaiserlichen  Gesandten  Franz  von  Lisola' 
vorbereitet,  welche  er  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  Fontes  rerum  Austriacarum  vorlegt. 

Mit  der  Publication  der  Berichte  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten, Franz  von  Lisola,  über  seine  Thätigkeit  und  die  Vor- 
gänge an  den  verschiedenen  Höfen  Europas  während  des 
schwedisch-polnischen  Krieges  1(355— 1(300  bezweckt  der  Her- 
ausgeber derselben  ein  Doppeltes.  Einmal  besitzen  wir  über 
die  Politik  der  österreichischen  Regierung  in  diesem  merkwür- 
digen Kriege,  der  mit  dem  Ueberfalle  Polens  durch  Karl  Gustav 
von  Schweden  begann  und  an  dessen  mehr  als  ein  Lustrum 
währenden  Verlaufe  fast  alle  Mächte  Europas  direct  oder 
indirect  betheiligt  waren,  bisher  keine  halbwegs  entsprechende 
Kenntniss,  obgleich  gerade  Oesterreich  das  Centrum  der  gegen 
Schweden  und  dessen  Verbündeten  operirenden  Mächte  bildete. 
Durch  die  Publication  der  Berichte  und  Memoriale  Lisolas, 
der  die  bei  Weitem  hervorragendste  Rolle  unter  den  öster- 
reichischen Diplomaten  dieser  Zeit  gespielt  und  mehr  als  irgend 
einer  die  Entscheidungen  des  Wiener  Hofes  bestimmt  hat, 
dessen  unermüdlicher  Thätigkeit  neben  den  Zeit  Verhältnissen 
in  erster  Linie  das  Zustandekommen  der  grossen  gegen  Schwe- 
den gerichteten  Allianz,  welche  dem  ganzen  Kriege  die  ent- 
scheidende Wendung  gab,  zu  danken  ist,  würde  diese  Lücke 
in  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  ausgefüllt  werden. 

Die  Berichte  Lisola's  haben  aber  zugleich  einen  hohen 
universalhistorischen  Werth;  denn  sie  sind  durch  die  Vertraut- 
heit des  Verfassers  mit  den  intimsten  Vorgängen  der  Höfe,  an 
denen  er  weilte,  durch  die  Logik  und  Schärfe  der  Schlüsse, 
den  Freimuth  der  Aeusserungen  und  die  Selbständigkeit  des 
Urtheils,  die  aus  ihnen  spricht,  eine  der  wcrthvollstcn  Quellen 
zur  Geschichte  des  ganzen  Krieges  und  der  europäischen  Diplo- 
matie dieser  Zeit,  hinter  der  die  Mittheilungen  eines  Terlon, 
Chanut,  Des  Noyers  u.  a.  m.  weit  zurückstehen. 

Durch  die  Herausgabc  der  Berichte  Lisola's,  die  überdies 
in  vielen  Stücken  als  Muster  gesandtschaftlicher  Oorrespondenz 
bezeichnet  werden  dürfen ,  würde  zugleich  einem  der  hervor- 
ragendsten kaiserlichen  Diplomaten,  unzweifelhaft  dem  bedeu- 
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tendsten,  den  Kaiser  Ferdinand  III.  und  Leopold  I.  in  ihren 
Diensten  gehabt,  dessen  Wirken  bisher  ebensowenig  die  ge- 
rechte Würdigung  zutheil  geworden,  wie  ihm  selbst  zu  seinen 
Lebzeiten,  ein  seinem  Verdienste  entsprechendes  Denkmal  ge- 
setzt werden. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


SelbHtverlagr  der  kain.  Akademie  der  WiüMeiiHchaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Röllhausen  in  Wien, 
k  k.  Huf-  und  Unir«ntUt»Bu?hdruck«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?.  1886.    •  Nr.  XI. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung:  von  dem 
am  24.  April  d.  J.  erfolgten  Ahlehen  des  w.  M.  Dr.  Eduard 
Linnemann  ,  o.  ö.  Professor  der  allgemeinen  Chemie  an  der 
k.  k.  deutschen  Karl  Ferdinands-Universität  in  Prag. 

Die  Mitglieder  erhehen  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Die  Direction  des  Obergymnasiums  zu  Pilgram  spricht 
den  Dank  aus  für  die  Uebcrlassung  akademischer  Publicationen. 


Von  Druckwerken  sind  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gegangen : 

, Reden,  gehalten  bei  der  feierlichen  Inauguration  des 
Rectors  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  pro  1885— 
1         eingesendet  von  dem  Rectorate  der  Anstalt; 

Erläuterungen  zur  Mayahandschrift  der  k.  Bibliothek  zu 
Dresden'  von  E.  Forstemann,  Ubersendet  von  der  General- 
direction  der  königlichen  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft ; 

jUeber  philosophische  Wissenschaft  und  ihre  Propädeutik' 
von  A.  Meinong  in  Graz,  überreicht  von  dem  Herrn  Verfasser; 

,Golgatha  und  Oelberg',  christologisches  Epos  von  F.  W. 
Helle,  Ubersendet  von  dem  Herrn  Verfasser; 

»Griechische  Grammatik'  von  Gustav  Meyer  in  Graz, 
zweite  Auflage,  eingesendet  von  dem  Herrn  Verfasser. 
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Das  c.  M.  Herr  Director  Conze  in  Berlin  übermittelt 
einige  Exemplare  von  A.  Brueekners  soeben  erschienenen 
Dissertation  ,Ornament  und  Form  der  attisehen  Grabstelen', 
wozu  der  Apparat  der  Grabreliefsaminlung  mit  Genehmigung 
der  Akademie  benützt  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  W.  von  Härtel  macht  Mit- 
theilungen über  den  Fund  neuer  Bruchstücke  aus  Sallust's 
Historien  in  der  Handschrift  von  Orleans  Nr.  l(ji>  durch  Herrn 
Dr.  E.  Haider,  welche  für  den  ,  Anzeiger'  bestimmt  sind. 

Die  interessanten  Entdeckungen  eines  jungen  österreichi- 
schen Gelehrten,  über  welche  ich  auf  Grund  fortlaufender  brief- 
licher Mittheilungen  desselben  der  Classe  hiemit  einen  vorläufigen 
kurzen  Bericht  geben  will,  beziehen  sich  auf  den  zahlreiche 
Reste  alter  patristischer  Handschriften  vereinigenden  Codex 
Aureliauensis  Nr.  auf  welchen  die  Vorarbeiten  am  Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  wiederholt  unsere  Aufmerksamkeit 
gelenkt  haben  und  von  welchem  wir  eine  genauere  Kenntniss 
der  sorgfältigen  Beschreibung  unseres  Mitarbeiters,  des  Herrn 
Professors  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg,  verdanken,  welche  in 
den  Sitzungsberichten  der  Classe  (Bd.  CX,  S.  107  ff.,  J.  1SS.V) 
veröffentlicht  wurde.  Ihm  war  nur  eine  kurze  Benützung  der 
Handschrift  im  Jahre  1SS4  in  Paris  gestattet,  indem  die  Ver- 
sendung derselben  ins  Ausland  nicht  zu  erreichen  war.  Für 
die  patristischen  Fragmente  lieferte  ihm  Herr  Dr.  Gundermann 
genauere  Notizen.  In  seiner  Beschreibung  (S.  171)  bemerkt  er 
das  Vorhandensein  palimpsestischer  Stücke.1  Eine  genauere 
Untersuchung  der  Handschrift  wurde  jüngst  nun  Herrn  Dr. 
E.  Haider  auf  der  Pariser  Bibliothek  durch  Vermittlung  unseres 
a.  M.  Herrn  Ldopold  Delisle,  welcher  mit  seltener  Zuvorkom- 
menheit alle  Arbeiten  am  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
unterstützt,  ermöglicht,  und  ihm  gelang  es  nach  mehrmonatlieher 
Arbeit  unter  dem  Hieronymustexte  des  Fragmentes  5  und  7 


1  S.  171,  Anm.  1:  ,Eine  Untersuchung  der  Palimpsestblätter  in  Fascikel 
f>  und  7  wäre  »ehr  zu  wünschen  —  leider  fehlte  sowohl  Herrn  Dr.  (iunder- 
mann  wie  mir  die  Zeit  dazu.  Ersterer  las  an  einer  Stelle  von  Frag- 
ment 7  das  Wort  Quirites,  man  möchte  darnach  an  eine  Kode  denken'. 
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(fol.  15,  18  und  fol.  20)  neue  Bruchstücke  von  Sallust's  Historien 
zu  entdecken  und  zu  dechiffriren. 

Das  letztere  Fragment,  dessen  Vorderseite  (fol.  20 a)  ver- 
hältnissinässig  am  leichtesten  lesbar  war,  zeigt  nicht  nur  Uus- 
scrlich  hinsichtlich  der  Verstümmelung,  Schrift,  Zeilen-  und 
Columnenzahl  des  Palimpsestes  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
mit  dem  Fragm.  Berolinense  (Iordan's  Sallust -Ausgabe  2, 
S.  124),  sondern  es  erweist  sich  geradezu  als  Ergänzung  des- 
selben, indem  dessen  erste  und  vierte  Columne  durch  die  Buch- 
stabenreste der  Spalte  IV  und  I  bei  Iordan  vervollständigt 
werden.  Dadurch  ist  zugleich  im  Berliner  Bruchstücke,  welches 
Dr.  Heine  im  Jahre  1847  bei  einem  Buchhändler  in  Toledo  für 
Professor  Pertz  erworben  hatte,  das  nach  den  Angaben  des 
Umschlages  zu  unserem  Fragmente  aus  dem  Orleaner  Codex 
verlorene  zweite  Blättchen  ausfindig  gemacht.  Die  von  diesem 
in  der  Handschrift  noch  vorhandenen  kleinen  Ueberbleibsel 
scheinen  darauf  zu  deuten,  dass  dasselbe  aus  ihr  (vielleicht  von 
Libri)  in  einem  unbewachten  Augenblicke  herausgerissen  worden 
ist.  Der  Text  des  Fragmentes  beseitigt  die  Ansicht  von  Pertz 
(Berliner  Akad.  1847,  S.  221  ff.)  und  anderen  Gelehrten,  dass 
das  Bruchstück  Livius  angehöre,  endgiltig  und  erhebt  Bergk's 
und  L.  Roth's  (Rhein.  Mus.  VIII,  S.  433  ff.)  Vermuthung,  dass 
dasselbe  den  Anfang  der  Rede  Cotta's  aus  Sallust's  Historien 
biete,  zur  Thatsache.  Ferner  ermöglicht  jetzt  der  Zusammen- 
hang die  Correctur  mehrerer  Lesungen  Pertz'  u.  A.  in  dem 
durch  Anwendung  von  Giobcrtischer  Tinctur  bald  nach  dem 
Funde  nahezu  unlesbar  gewordenen  Berliner  Palimpseste.  Die 
Worte  aber,  welche  der  Rede  Cotta's  vorausgehen,  helfen  uns, 
die  Vermittlung  zwischen  der  gefährlichen  Demonstration  der 
Plebs  wider  die  Consuln  des  Jahres  75  v.  Chr.  (C.  Cotta  und 
L.  Octavius)  und  jener  uns  im  Vatic.  3804  völlig  erhaltenen 
Rede  herzustellen.  Die  vollständigere  Spalte  auf  fol.  20 b,  welche 
die  Columne  I  bei  Iordan  ergänzt  und  der  anderen  vorausgeht, 
handelt  über  den  Amtsantritt  der  nämlichen  Consuln  und  gibt 
eine  kurze,  aber  treffende  Charakteristik  der  beiden  uns  wenig 
bekannten  Persönlichkeiten.  Eine  eingehende  Behandlung  dieses 
Bruchstückes  sammt  der  von  Herrn  Omont  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellten  Photographie  des  fol.  20 a  wird  das  nächste 
Heft  der  /Wiener  Studien*  bringen. 
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Das  zweite  weit  umfangreichere  Fragment  (fol.  15 — 18) 
erweist  sich  schon  durch  die  völlige  Uebcreinstimmung  der 
älteren  und  jüngeren  Schrift  als  der  gleichen  Handschrift  an- 
gehörig. Macht  schon  dieser  Umstand  es  aufs  Höchste  wahr- 
scheinlich, dass  sich  auch  hier  unter  der  Hülle  des  Hiero- 
nymus Sallust  berge,  so  wird  dies  durch  den  Inhalt  der  bisher 
gelesenen  Spalten  ausser  Zweifel  gesetzt.  Es  bieten  nämlich 
ein  paar  Columnen  Theile  aus  dem  Briefe  des  Pompe  jus  an 
den  römischen  Senat,  jenem  merkwürdigen  antiken  Bulletin, 
durch  welches  der  Historiker  die  Fähigkeit  des  Pompejus,  die 
Wahrheit  zu  seinen  Gunsten  zu  modeln,  glücklich  zeichnet. 
Eine  weitere  (allerdings  schwer  lesbare)  Spalte  berichtet  über 
die  an  dieses  Schreiben  sich  knüpfende  Debatte  im  Senate,  und 
mehrere  andere  enthalten  interessante  Scenen  aus  den  Kämpfen 
des  Pompejus  und  Sertorius  in  Spanien,  sowie  aus  dem  erfolg- 
reichen Feldzuge  des  P.  Servilius  Isauricus  gegen  die  Piraten. 
Dieselben  sind  alle  der  Zeilenzahl  (21)  nach  vollständig,  einige 
auch  seitlich  unverletzt.  Damit  ist  auch  die  Frage  über  die 
Länge  des  verstümmelten  Sallustfragmentes  im  Vatican  gelöst, 
welches  sich  durch  seine  Provenienz,  die  völlige  Uebcreinstim- 
mung in  Schrift  (vgl.  E.  Chatelain,  Paldographie  des  classiq. 
latins  pl.  LI),  Orthographie  und  Abkürzungen  als  zu  der  näm- 
lichen Handschrift  gehörig  darstellt. 

Allerdings  ist  die  Lesung  des  Fragmentes  5  theilweise  mit 
noch  grösseren  Schwierigkeiten  verknüpft  als  die  des  kleineren 
Bruchstückes.  Schon  die  fast  fünfzehn  Jahrhunderte,  welche  über 
die  Blätter  seit  Niederschrift  des  Sallusttextes  dahingezogen, 
besonders  die  Einflüsse,  welche  Brand  und  Feuchtigkeit  sicht- 
lich auf  dieselben  ausgeübt,  haben  den  schönen  Capitalzeichen 
ihre  ursprüngliche  Farbe  genommen.  Aber  es  hat  auch  der  Mönch, 
welcher  im  7.  oder  H.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  die 
alten  Quaternionen  löste,  die  Blätter  zur  Abschrift  des  Hiero- 
n yinuscoiunicntars  zurechtschnitt  und  den  profanen  Text  hinweg- 
zukratzen  suchte,  sein  gut  Theil  dazu  beigetragen.  Dazu  kommt, 
dass  sich  hie  und  da  zwischen  die  schwach  durchschimmern- 
den Züge  des  Sallusttextes  eine  noch  tiefer  liegende  ähnliche 
Capitale  störend  eindrängt,  so  dass  also  diese  Blätter  zu  einem 
codex  ter  scriptus,  wie  es  die  Handschrift  des  Britischen 
Museums  mit  desGranius  Licinianus  annalistischen  Bruchstücken 
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ist,  gehörten.  Aueh  die  geringen  Charakteristika  einer  Reihe 
von  Capitalzeichen,  welche  nicht  selten  von  den  in  gleicher 
Richtung  darübcrlaufenden  neuen  Zeilen  verdeckt  werden,  end- 
lieh einfliessende  fehlerhafte  Schreibungen,  welche  theils  auf  die 
Flüchtigkeit  des  alten  Copisten,  theils  auf  die  Incorrectheit  des 
Archetyps  zurückgehen,  erschweren  das  Dechiffriren  besonders 
des  letzteren  Bruchstückes  in  ungewöhnlicher  Weise. 

Doch  lässt  die  Ausdauer  und  Sorgfalt,  mit  welcher  Herr 
Dr.  Hauler  die  Lesung  vornimmt,  sowie  der  bisherige  Stand 
der  Entzifferung  mit  grosser  Sicherheit  hoffen,  dass  binnen 
Kurzem  (zunächst  durch  eine  Publication  im  Maiheft  der  Revue 
de  philologie)  alles,  was  sich  von  diesen  werth vollen  Resten 
des  berühmten  römischen  Geschichtswerkes  ohne  Anwendung 
von  Reagentien  durch  ein  an  die  Schrift  gewöhntes  und  gut 
bewaffnetes  Auge  erkennen  lässt,  der  philologisch-historischen 
Forschung  zugänglich  gemacht  sein  wird. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel  ,.Iohannes  Faber  und  Petrus  Paidus  Vergerius'  vor. 

Dieselbe  weist  die  Beziehungen  zwischen  dem  Bischöfe 
von  Wien  und  dem  päpstlichen  Nuntius  P.  P.  Vergerio,  dem 
späteren  evangelischen  Reformator,  nach,  Beziehungen,  welche 
durch  die  Reise  des  Letzteren  an  den  Wiener  Hof  und  nach 
Deutschland  veranlasst  wurden.  Beide  Männer  einigte  damals 
das  Streben  nach  dem  allgemeinen  Concile  und  der  Zurück- 
drängung  der  Protestanten,  daneben  laufen  auch  noch  genug 
persönliche  Bezüge  mitunter. 

An  die  Abhandlung  schliessen  sich  IG  Briefe  Fabers  an 
Vergerio  und  einer  des  Letzteren  an  Faber  an,  die  sich  im 
Nachlasse  Vergerio's  in  der  Marciana  zu  Venedig  vorfanden, 
und  zwei  weitere  Briefe  aus  der  Siramler'schen  Sammlung  zu 
Zürich,  die  Fabers  Stellung  zu  den  Zürichern  charakterisiren. 
Die  Abhandlung  bietet  eine  Ergänzung  der  Forschungen  Sixt's 
Uber  Vergerio  und  Beiträge  zu  einer  Biographie  des  Wiener 
Bischofs. 
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Von  Herrn  Dr.  Josef  Neuwirth,  Docent  der  Kunst- 
geschichte an  der  k.  k.  deutschen  Universität  in  Prag,  wird 
eine  Abhandlung  eingesendet,  welche  den  Titel  fuhrt :  ,8tudien 
zur  Geschichte  der  Miniaturmalerei  in  Oesterreich*.  Der  Herr 
Verfasser  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


Herr  Dr.  W.  Vondräk  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung: ,Zur  Kritik  der  altslovenischen  Denkmale'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


Die  vorgelegten  Abhandlungen  werden  Commissionen  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


ÖelUtverlag  der  kni*.  AkMilHiniu  d«r  Wis»mwchafteii  in  Wion. 


l>ruck  von  Adolf  Holzhanscn  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Uni«  umitHtH  lin<  Mrurkor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg. J88fc_  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch- historischen  Classe  vom  12.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  macht  die 
Mittheilung,  dass  Sr.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr 
Curator  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  die  feierliche 
Sitzung  am  29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Herr  Oskar  Redlich,  Statthaltereiarchivs-Official  in  Inns- 
bruck, spricht  seinen  Dank  aus  für  die  zur  Herausgabe  der 
Traditionsbücher  des  Hochstiftes  Brixen  (Acta  Tirolensia,  Bd.  I) 
gewahrte  Subvention. 


Das  Organisation  -  Comite  des  am  27.  September  bis 
2.  October  d.  J.  dahier  stattfindenden  siebenten  internationalen 
Orientalisten- Congresses  ladet  zur  Theilnahme  an  demselben  ein. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  eingelangt : 

der  XI.  Band  der  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von 
Savoycn',  enthaltend  den  spanischen  Feldzug  1709',  bearbeitet 
von  Herrn  J.  Ritter  Rechberger  von  Rechkron  und  übermittelt 
von  der  k.  k.  Kriegsarchiv-Direction ; 
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der  XIII.  Band  der  politischen  Correspondenz  Friedrichs 
des  Grossen',  übersendet  von  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  und 

das  Werk  ,De  sluik-en  kroesharige  Rassen  tuschen  Selebes 
cn  Papua',  von  J.  Gerard  Friedr.  Riedel  in  Utrecht,  eingesendet 
im  Auftrage  des  Herrn  Verfassers  durch  Herrn  Hofrath  A.  B. 
Meyer  in  Dresden. 


Die  Kirchenvater  -Commission  legt  den  im  Drucke  er- 
schienenen VIII.  Band,  2.  Theil,  enthaltend  ,Evgippii  vita 
S.  Severini'  in  der  Bearbeitung  des  Herrn  Pius  Knöll  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  fuhrt:  , Acten  zu  Coluiubus'  Geschichte  von  1473  bis  1492, 
eine  kritische  Studie'. 

Die  Abhandlung  geht  von  der  ältesten  Lebensbeschreibung 
des  Entdeckers  aus,  welche  neuerlich  mehrfach  als  Fälschung 
behandelt  wurde,  so  lange  man  nur  die  italienische  Ucbersetzung 
von  löTl  kannte,  inzwischen  durch  spanische  Publicationen  sich 
als  echt  erwiesen  hat  und  als  ein  Werk  seines  Sohnes  Ferdinand. 
Es  werden  hierauf  die  Umstände  erörtert,  unter  welchen  Las 
Casas  zur  Benutzung  der  merkwürdigen  Arbeit  gelangte  und 
Columbus'  von  der  spanischen  Regierung  beraubter  und  ver- 
folgter Enkel  Ludwig  eine  Veröffentlichung  der  Schrift  herbei- 
führte, welche  die  Ansprüche  seines  Hauses,  wie  die  seinem 
Grossvater  widerfahrenen  Ungerechtigkeiten  und  Misshandlun- 
gen neben  der  Schilderung  seiner  unvergleichlichen  Verdienste 
in  helles  Licht  setzt.  Zur  Publication  gelangte  das  Werk  durch 
genuesische  Vermittlung  in  Venedig,  während  diese  Republik 
der  Liga  Spaniens  mit  dem  Papste  als  dritte  unabhängige  Macht 
zu  dem  Kriege  gegen  die  Türken  gewonnen  wurde,  in  welchem 
sie  in  demselben  Jahre  den  Sieg  von  Lepanto  erringen  half. 
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Eine  zweite  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  Columbus' 
fast  allseitig  für  unglaubwürdig  erklärtem  Kriegsdienste  unter 
dem  Könige  Rene'  und  seiner  wundersam  erscheinenden  Fahrt 
nach  Tunis.  Hier  wird  dargethan,  wie  Genuesen  und  nament- 
lich die  Rene*  und  dem  französischen  Interesse  am  längsten  treu 
Gebliebenen  von  der  Marseille  im  Jahre  1472  gewährten  unbe- 
dingten Handelsfreiheit  Gebrauch  machten,  der  Krieg  Rene's 
gegen  Aragonien  aber  bis  zu  seinem  Stillstande  vom  Februar  1479 
fortging,  in  welchem  Rene*  und  Ferdinand  der  Katholische  ver- 
sprachen, sich  nicht  mehr  mit  Kaperschiffen  zu  bekämpfen;  eben 
ein  solches  hat  Columbus  auf  der  Fahrt  nach  dem,  Genua 
und  Rene  befreundeten  Tunis  befehligt. 

Die  dritte  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  den  Um- 
ständen von  Coluinbus'  wahrscheinlich  unfreiwilligen  Ankunft 
in  Portugal  und  seiner  Flucht  aus  diesem  Lande  wegen 
schwerer  Vergehungen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel : 
,Ueber  den  Abschluss  des  Herodoteischen  Geschichtswerkes'. 

Dieselbe  bezweckt,  die  vom  Verfasser  in  seinen  ,  Hero- 
doteischen Studien'  (I,  1—11  und  II,  78  ff.)  vertretene  These: 
in  Hcrodot's  Geschichte  liege  uns  kein  Torso,  sondern  ein  inner- 
lich und  äusserlich  abgeschlossenes  Werk  vor,  gegen  die  Ein- 
wendungen zu  sichern ,  welche  Adolf  Kirchhoff  in  seiner  aka- 
demischen Abhandlung  ,Ein  Selbstcitat  HerodotV  (VII,  213) 
wider  sie  erhoben  hat.  Die  Tragweite  und  Bedeutung  jenes 
sogenannten  Selbstcitates,  welches  der  Verfasser  früher  nur  mehr 
beiläufig  und  in  einem  anderen  Zusammenhang  besprochen  hatte, 
werden  eingehend  erörtert.  Von  den  beigefügten  Excursen  oder 
umfangreicheren  Anmerkungen  ist  eine  der  thessalischen  Expe- 
dition des  spartanischen  Königs  Leotychides,  eine  andere  der 
Frage  nach  der  einstigen  selbstständigen  Existenz  der  ^sy- 
rischen Geschichten'  Herodot's  gewidmet. 
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Von  Herrn  Dr.  P.  von  Hofmann-Wellenhof  in  Graz 
wird  eine  ,Zur  Geschichte  des  Arminius-Cultus  in  der  deutschen 
Literatur'  betitelte  Abhandlung  eingesendet  und  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Überwiesen. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  WisBenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Röllhausen  in  Wien, 
k  k.  Hof-  and  UnSTemJt*U-Bachdn.ck«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  JÜE 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Mai. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  theilt  mit, 
dass  die  Papyrus-Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erz- 
herzogs Rainer  die  neuen,  zu  Studienzwccken  geeigneten  Räum- 
lichkeiten im  k.  k.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  bezogen 
habe,  und  ladet  zum  Besuche  ein. 


Von  Druckwerken  wurden  der  Classe  vorgelegt: 

,Ortschaft8-  und  Bevölkerungsstatistik  von  Bosnien  und 
der  Herzegowina  nach  dem  Volkszahlungsergebnisse  vom  1.  Mai 
l**iV,  mit  Zuschrift  übersendet  von  dem  k.  und  k.  gemein- 
samen Ministerium; 

.System  der  deduetiven  und  induetiven  Logik  von  J.  St. 
Mill,  übersetzt  von  Th.  Gomperz',  3.  Band,  2.  Auflage,  Uber- 
reicht von  dem  w.  M.  Herrn  Prof.  Gomperz. 


Herr  Dr.  Rudolf  von  Sowa,  k.  k.  Gyranasialprofessor  in 
Miihrisch-Trübau,  ersucht  unter  Vorlage  eines  druckfertigen 
Manuscriptes :  ,Die  Mundart  der  slowakischen  Zigeuner'  um 
einen  Druckkostenbeitrag  zur  Herausgabe  des  Werkes. 
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Die  Kirchenväter-  Commission  übergibt  zur  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  eine  Abhandlung  von  Herrn 
Manitius,  welche  betitelt  ist:  ,Zu  Aldhelm  und  Baeda'. 


Von  Herrn  Dr.  Oswald  Zingerle,  Privatdocent  an  der 
Grazer  Universität,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Dcr  Paradiesgartun  der  Genesis1  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übersendet. 


S«U>HtvHrlajr  *inr  kais.  Akadmiii«  der  WissmtseliHtWMi  in  Wwn 


Druck  von  Ailolf  Holzhuuscn  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Vuivt  r.ilüii.Uuclidruckor. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Juni. 


In  der  ausserordentlichen  Wahlsitzung  vom  26.  Mai  d.  J. 
machte  Se.  Excellenz  der  Präsident  Mittheilung  von  dem  am 
23.  und  24.  Mai  zu  Berlin  erfolgten  Ableben  der  beiden 
Ehrenmitglieder  Leopold  v.  Ranke,  wirklicher  Geheirarath 
und  Professor  an  der  Berliner  Universität,  und  Georg  Waitz, 
Vorsitzender  der  Centraldirection  der  Monuraenta  Germaniae, 
worauf  die  Mitglieder  zum  Zeichen  des  Beileides  von  ihren 
Sitzen  sich  erhoben. 

Die  WeisthUmer  -  Commission  legt  den  soeben  im  Druck 
vollendeten  siebenten  Band  der  Oesterreichischen  WeisthUmer, 
enthaltend  die  Banntaidinge  aus  Niederösterreich,  Viertel  unter 
dem  Wiener  Walde,  in  der  Bearbeitung  von  Herrn  Gustav 
Winter  vor. 

Von  Herrn  W.  Bernhard  Münz  in  Graz  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Protagoras  und  kein  Ende'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Trotz  der  gar  spärlich  über  Protagoras  fliessenden  Nach- 
richten oder  vielleicht  gerade  diesertwegen  nimmt  die  sich  mit 
ihm  beschäftigende  Literatur  derartige  Dimensionen  an,  dass 
der  Ruf:  ,Protagoras  und  kein  Ende*  ohne  Uebertreibung  er- 
hoben werden  kann. 

Zwei  Strömungen  ringen  mit  einander  um  die  Palme,  von 
denen  die  eine  kühn  über  Plato  sich  ganz  hinwegsetzen  zu 
können  meint,  die  andere  bei  aller  kritischen  Sorgsamkeit  sich 
einer  conservativen  Methode  befleissigt.  Dieser  muss  aus 
äusseren,  formalen,  wie  nicht  minder  aus  inneren  Gründen  das 
Wort  geredet  werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Das  w.  M.  Wilhelm  v.  Härtel  überreicht  für  die  Sitzungs- 
berichte das  3.  Heft  der  von  ihm  nach  den  Aufzeichnungen  von 
Dr.  G.  Loewe  herausgegebenen  und  bearbeiteten  ,Bibliotheca 
patrum  latinorum  Hispaniensis.  III.  Madrid ,  Toletaner  Hand- 
schriften der  Biblioteca  nacional/ 

Madrid  besitzt  mehrere  Bibliotheken  mit  reichen  hand- 
schriftlichen Schätzen,  unter  welchen  die  von  König  Philipp  V. 
als  königliche  Sammlung  begründete  Biblioteca  nacional  die 
erste  Stelle  einnimmt.  Das  Verzeichniss  dieser  ist  den  nächsten 
Heften  vorbehalten.  Das  vorliegende  Heft  umfasst  einen  kleinen, 
ihr  noch  nicht  definitiv  einverleibten  Theil  vorzüglicher  alter 
Codices,  welche  mit  der  Capitularbibliothek  von  Toledo  nach 
Madrid  wanderten,  aber  nicht  mit  den  anderen  wieder  zurück- 
gestellt wurden.  Sic  tragen  noch  die  Toletaner  Bezeichnung 
nach  Cajones  (Schubläden)  und  Nummer.  Nach  den  Excerpten 
zu  schliessen,  welche  sich  Loewe  aus  dem  Verzeichnisse  der- 
selben :  Lista  de  los  codd.  de  la  libreria  del  Cabildo  de  la  Cate- 
dral  de  Toledo,  que  se  conservan  en  la  biblioteca  nacional, 
machte,  beschrieb  er  fast  alle  Stücke  genauer,  und  man  möchte, 
wenn  man  damit  die  in  Toledo  befindlichen  Handschriften  ver- 
gleicht, über  welche  uns  allerdings  nur  Auszüge  des  dortigen 
Katalogs  vorliegen,  allerdings  annehmen  wollen,  dass  Madrid 
die  kostbarsten  Stücke  der  Toletaner  Sammlung  verwahrt,  so 
unter  Anderem  14,  22  s.  IX.  den  bekannten  Corippus-Codex, 
welcher  für  diesen  Dichter ,  sowie  für  Dracontius ,  Eugenius, 
Juvencus  und  andere  christliche  Dichter  einzige  oder  wichtigste 
Quelle  ist,  11,  3  s.  IX  mit  Gregors  Moralia,  10,  25  a.  902  mit 
Heiligenleben,  15,  H  8.  VIII  und  15,  12  a.  915  mit  Isidor,  14,  24 
s.  IX  mit  Elipandus'  Streitschriften  u.  a.  Selbst  mehrere  jüngere 
Codices  dürften  als  Abschriften  älterer  verlorener  auf  eine 
bessere  Schätzung  Anspruch  haben. 


Selbstverlag  d«r  Akademie  der  W'iHHeimclinttHii  m  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
lt.  k.  Hof-  und  t'nimmlUitii. Buchdrucker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1886.  JJr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Juni. 


Der  Stadtrath  von  Pilgrani  spricht  den  Dank  aus  für 
die  dem  dortigen  Obergymnasium  Uberlassenen  akademischen 
Publicationen. 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahres- 
berichtes pro  1885—1886  Uber  den  Fortgang  der  wissenschaft- 
lichen Arbeiten. 


Von  Herrn  Dr.  Anatol  Lewicki,  k.  k.  Professor  an  der 
Krakauer  Universität,  wird  eine  Abhandlung  übersendet,  welche 
betitelt  ist:  ,Ein  Blick  in  die  Politik  König  Sigmunds  gegen 
Polen  in  Bezug  auf  die  Hussitenkriege',  und  um  deren  Auf- 
nahme in  das  Archiv  ersucht  wird. 

Der  Verfasser  weist  an  der  Hand  einer  von  ihm  auf- 
gefundenen und  hier  wörtlich  angeführten  Correspondenz  vom 
Jahre  1428  nach,  dass  König  Sigmund  trotz  der  zu  Käsmark 
im  Jahre  1423  mit  dem  König  von  Polen  gegen  die  Hussiten 
eingegangenen  Waffengemeinschaft  und  trotz  der  vielen  anders 
lautenden  Kundgebungen  dennoch  nie  ernstlich  eine  Bezwin- 
gung der  Böhmen  durch  die  Polen  wünschte,  ja  den  polnischer- 
seits  zu  wiederholten  Malen  vorbereiteten  böhmischen  Kriegs- 
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Zügen  entgegenarbeitete.  Er  zog  die  Polen  nur  aus  Rücksicht 
auf  den  Papst  und  die  wachsende  Opposition  in  Deutschland 
heran;  der  eigentliche  Gesichtspunkt  aber,  von  dem  er  ausging, 
war  der,  dass  bei  der  in  Böhmen  herrschenden  Sympathie  gegen 
Polen  und  Antipathie  gegen  ihn  selbst,  nach  Bezwingung 
Böhmens  durch  die  Polen  die  Krone  dieses  Reiches  nicht  ihm, 
sondern  dem  polnischen  Sieger  zufallen  konnte. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k    k.  Hof-  unil  l  ulvcr-iUU.HucMr.K  ki-r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886. 


Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  Juni. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  eingelangt: 

,Die  Wiederholung  und  Nachahmung  in  der  Mehrstimmig- 
keit', eine  Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie,  eingesendet 
von  dem  Herrn  Verfasser,  Professor  Dr.  G.  Adler  in  Prag; 

,Nederlandsch-chineesch  Woordenboek*  von  Schlegel 
(I.  Theil,  4.  Lieferung),  übermittelt  durch  das  k.  und  k.  Mini- 
sterium des  Aeussern; 

,Euphronio8*,  eine  Studie  zur  Geschichte  der  Malerei, 
2.  Auflage,  eingesendet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Klein  in  Wien; 

,Wegweiser  und  Katalog  zur  Revision  der  Schülerbiblio- 
theken' übersendet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Jos.  Kugler. 


Herr  Hofrath  Dr.  F.  Ritter  von  Neumann- Spallart 
macht  als  derzeitiger  Viceprasident  von  dem  Inslebentreten  des 
internationalen  statistischen  Institutes  Mittheilung  unter  gleich- 
zeitiger Uebersendung  des  ersten  Bandes  des  , Bulletin  de  Tinstitut 
international'. 
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Herr  Dr.  Oswald  Redlich  in  Innsbruck  übermittelt  die 
von  ihm  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  herausgegebenen 
»Traditionsbüchcr  des  Hochstiftes  Brixen  vom  10.  — 14.  Jahr- 
hundert4 (Acta  Tirolensia,  tom  I). 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  beantragt 
in  einer  Zuschrift  mehrere  Abänderungen  in  dem  Statut  dieser 
Stiftung  vom  21.  März  lSOil 


Von  Herrn  Jos.  L.  Grunzcl  wird  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,Die 
Ableitungsaffixe  der  Nomina  im  Osmanischeu.  Ein  Beitrag  zur 
türkischen  Grammatik'  vorgelegt. 

Im  Osmanischen  werden  die  abgeleiteten  Nomina  durch 
eine  Anzahl  von  Affixen  gebildet,  deren  Anwendung  gewissen 
Kegeln  unterworfen  ist  und  deren  Bedeutung  eine  verhältniss- 
miissig  bestimmte  und  unwandelbare  ist.  Diejenigen  Affixe,  die 
dem  türkisch-tatarischen  Sprachschatze  angehören  und  welche 
nicht  so  vereinzelt  vorkommen,  dass  sich  aus  ihnen  keine  Regel 
mit  Sicherheit  ableiten  lässt,  sind  folgende: 

I.  ^  oder  ^jÄ.,  welches  a)  mit  einfachen  Substantiven 
zusammengesetzt   den  Verfertiger   oder  Eigenthümer, 

b)  mit  dem  Verbalsubstantiv  auf  ^5  oder  j  verbunden 
die  handelnde  Person  bezeichnet; 

II.  |* '  oder  pj,  das  an  Verbalwurzcln  tritt  und  entweder 
a)  das  Nomen  der  Handlung  selbst  oder  bj  den  Gegen- 
stand bedeutet,  auf  welchen  die  Handlung  übergeht ; 

III.  <Jjä-  °der  (J>Ä-,  ^A.^-  oder  JL=*,  ein  Affix,  das  a)  von 
Substantiven  Deminutiva  bildet  und  b)  bei  Adjcctiven 
einen  geringeren  Grad  der  betreffenden  Eigenschaft 
ausdrückt; 

IV.  oder  eine  Erweiterung  des  vorigen  Affixes, 
bildet  noch  weitergehende  Deminutiva: 

V.  ^jjj  oder  ;  a)  mit  Infinitiven  bildet  es  Nomina  der 
Handlung,   b)  mit  Adjcctiven  und  Concreten:  Abstraeta, 

c)  mit  Namen  von  Steinen,  Pflanzen,  Thieren  bezeichnet 
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es  Localitüten,  denen  diese  Objecto  ein  charakteristisches 
Gepräge  verleihen,  d)  Zahlen,  Massen  und  Gewichten 
gibt  es  eine  specielle  Bedeutung,  e)  mit  einzelnen  Con- 
creten  verbunden  bezeichnet  es  Gegenstände,  welche 
zur  Aufbewahrung  derselben  oder  zum  Schutze  gegen 
dieselben  dienen; 

VI.  yj  bezeichnet  entweder  a)  die  Person,  welche  das  Object 
besitzt  oder  darüber  verfügt,  oder  bj  eine  Zugehörigkeit 
zu  einem  Lande,  einem  Orte,  oder  einer  Körperschaft ; 

VII.  auo  mit  Verbal  wurzeln  in  Verbindung  gebracht  a)  No- 
mina der  Handlung  oder  b)  Adjectiva  mit  der  Bedeutung 
des  Perfect-Particips; 

Vm.  ^ji->  oder         (ji.  oder  drückt,  an  Verbalstämme 

angehängt,  eine  reeiproke,  eine  sich  rasch  wiederholende 
oder  von  mehreren  Subjecten  ausgehende  Handlung  aus; 

IX.  oder  äa.  macht  a)  aus  Adjectiven  reine  Adverbia 
oder  b)  gibt  einen  etwas  höheren  Grad  der  Eigen- 
schaft an; 

X.  Jif^  mit  Substantiven  verbunden  bezeichnet  Genossen 
oder  Gefährten; 

XI.  x+J  eine  Analogbildung  von  aue,  wird  nur  von  solchen 
Substantiven  gebildet,  die  eine  Infinitivbildung  auf  yJ^J 
oder  siLJ  aufweisen ; 

XH.  ^j-  oder  bildet  mit  Verbalwurzeln  einfache  Ad- 
jectiva; 

XIII.  ^5  oder  j  tritt  an  Verbalstämme  und  verdankt  ent- 
weder Adjectiven  mit  Participialbedeutung  oder  den  be- 
reits erwähnten  Verbalsubstantiven  seine  Entstehung; 

XIV.  jjjX  oder  ^jyj»  verleiht  den  zusammengesetzten  Wörtern 
die  Bedeutung  eines  Particips  Perfecti; 

XV.  j)f  eigentlich  ein  Particip  des  Präsens,  das  Adjectiva 
bildet,  die  eine  Möglichkeit  oder  Ausführbarkeit  aus- 
drücken ; 

XVI.  „JJl  ein  altes  türkisches  Particip  Praesentis,  das  sich 
im  Osmanischen  in  einzelnen  Formen  erhalten  hat; 

XVII.  oder  jX,  jä,  y£  etc.  bildet  aus  Verbalwurzeln 
Substantiva; 
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XVIII.  ebenso  wie  ^jf  oder  ^j—  • 

XIX.  ^5  i>  tritt  an  Verbalstämme,  die  einen  Infinitiv  auf 

oder  4>viLc^  bilden  und  bedeutet  stets  ein  Geräusch  oder 
einen  Lärm,  sei  dieser  nun  momentan  oder  andauernd ; 

XX.         oder  ^  mit  Verbalwurzeln  verbunden  bezeichnet 

es  die  grössere  Intensivität  des  Handelns  der  handeln- 
den Personen. 


SelbatverlJMr  der  kais.  Akademie  der  WisHenHchaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holihauson  in  Wien, 
k.  k.  Uof- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1886.  Nr.  XVII— XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Juli. 


Von  der  Direction  des  k.  k.  militür-geographischen  Insti- 
tutes wird  die  ;j'2.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  übermittelt. 


Die  Concilien-Commission  legt  die  im  Druck  erschienene 
erste  Hälfte  des  III.  Bandes  der  ,Monumenta  conciliorum  gene- 
ralium  seculi  deeimi  quinti',  enthaltend  ,Joannis  de  Segovia  histo- 
ria  gestorum  generalis  synodi  Basiliensis'  in  der  Ausgabe  von 
Herrn  Ernst  Birk  vor. 


Von  der  Savignv-Commission  wird  eine  siebente  Abband- 
hing  Uber  ,die  Entwicklung  der- Landrechtsglosse  des  Sachsen- 
spiegels*, enthaltend  den  Glossenprolog  von  Herrn  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Emil  Steffenhagen  in  Kiel,  zur  Aufnahme  in 
die  »Sitzungsberichte  überreicht.  V 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Juli. 


Die  k.  italienische  Botschaft  in  Wien  übermittelt  den  dritten 
und  letzten  Fascikel  des  V.  Bandes  des  ,Vocabolario  dcgli  Aca- 
demici  della  crusca*-; 

der  n.  ö.  Landesausschuss  den  ,Jalircsbericht  der  nieder- 
österreichischen  Landesirrenanstaltcn  Wien,  Ybbs  und  Kloster- 
neuburg4'. 


Die  Centraldirection  des  kais.  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Berlin  macht  die  Mittheilung,  dass  an  Stelle  der 
bisherigen  Publicationen  vom  Jahre  1SS(J  ab  ein  ,Jahrbuch'  und 
, Antike  Denkmaler'  erscheinen  werden. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  ersucht 
um  die  Subventionirung  des  neu  erschienenen  f>3.  Bandes  seines 
, Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'. 


Das  w.  M.  Herr  Ilofrath  Ritter  von  Härtel  legt  das  vierte 
Heft  der  nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe's  von 
ihm  herausgegebenen  und  bearbeiteten  Bibliotheca  patrum 
latinorum  Hispaniensis,  enthaltend  ,Biblioteca  nacional*  für  die 
»Sitzungsberichte  vor. 

Dieses  Heft  enthalt  den  ersten  Thcil  der  lateinischen 
Handschriften  der  Nationalbibliothek,  welche  von  dem  König 
Philipp  V.  als  königliche  Bibliothek  gestiftet  wurde  und  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Reihe  umfangreicher  Sammlungen,  wie  die  von  D.  Fr. 
Pacheco  y  Mcndoza,  von  Duque  de  Uzeda  zumeist  in  Sieilicn 
gesanimelten  Codices  in  sich  aufnahm.  Je  weniger  die  lateini- 
schen Handschriften  dieser  Sammlung,  von  denen  allerdings 
nur  wenige  durch  ein  höheres  Alter  sieh  auszeichnen,  bekannt 
waren,  indem  für  das  Hacncr.sehe  Yerzeiehniss  der  von 
Antonio   Gonzalez   begonnene  Katalog   nicht  benutzt  werden 


Digitized  by  Google 


03 


konnte,  und  die  von  Knust  (Archiv  der  Gesellschaft  für  altere 
deutsche  Geschichte,  VIII,  S.  768—808)  und  P.  Ewald  (Neues 
Archiv  VI,  S.  285— 310)  gemachten  Verzeichnisse  nur  eine  Aus- 
wahl bieten,  desto  mehr  sind  wir  Dr.  Loewc  zu  Dank  ver- 
pflichtet, welcher,  von  Antonius  Gonzalez'  Katalog  ausgehend, 
die  patristischen  Stücke  bis  auf  wenige  Nummern  mit  grösstcr 
Genauigkeit  beschrieb  und  auch  keine  Handschrift  niehtpatristi- 
schen  Inhalts  von  einiger  Bedeutung  ununtersucht  Hess. 


Erschienen  sind  von  akademischen  Druckschriften  der  philosophisch  - 
historischen  C lasse: 

Archiv,  LXVIII.  Band,  I.  Hälfte,  (rreis:  1  fl.  40  kr.  =  2  Mk.  80  Pf.) 

Inhalt:  Tadra,  F.,  Cancellaria  Johannis  Noviforensis,  episeopi  Olomucensis 
(1364—  1380).  Briefe  und  Urkunden  des  Olmlitzer  Bischofs  Johann 
von  Neuiuarkt.  (Preis:  1  fl.  20  kr.  -  2  Mk.  40  Pf.) 
Huber,  A.,  Die  Kriege  zwischen  Ungarn  und  den  Türken  (1440 

bis  1443).  (Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Monumenta  conciliorum  generalium  seculi  deeimi  quinti.  Coneilium 
Basileenae.  Scriptorum  tomi  tortii  pars  prior.  (Preis:  10  fl.  =  20  Mk.) 
Inhalt:  Birk,  Ernestus,  Joannis  de  Segovia.  Volumen  II,  Liber 
XIII-XV. 

Sitzungsberichte,  CXI.  Band,  I.  Heft.  (Preis:  4  fl.  30  kr.  =  8  Mk.  60  Pf.) 

Inhalt:  Keinisch,  L.,  Die  'Afar-Spraehe  I.  (Preis:  90  kr.  =  1  Mk.  80  Pf.) 
Kaluzniacki,  E.,  Die  polnische  Kecension  der  Magdeburger  Urthoile 

und  die  einschlägigen   deutschen,   lateinischen   und  czochischon 

Sammlungen.  (Preis:  1  fl.  70  kr.  =  3  Mk.  40  Pf.) 
Horawitz,  A.,  Zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpenländern  I. 

(Preis:  40  kr.  =  80  Pf.) 
Buseon,  A.,  Beiträgo  zur  Kritik  der  steirischen  Reimchronik  und 

zur  Keichsgoschichte  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  I.  Der  falsche 

Friedrich.  I Preis:  25  kr.  =  50  Pf.) 
Härtel,  W.  Kitter  von,  Bibliotheca  patrnm  latinorum  Hispauiensis. 

Nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe's  herausgegeben 

und  bearbeitet. 

Inama-Sternegg,  K.  Tb.  von,  Zur  Verfassuugsgeschichto  der  deut- 
schen Salinen  im  Mittelalter.  (Preis:  30  kr.  ^  00  Pf.) 

Steffenhagen  ,  E. ,  Die  Entwicklung  der  Land  rech  tsglosse  des 
Sachsenspifgols.  VI.  Die  Fuldaer  Glossenhandschrift.  (Preis:  35  kr. 
=  70  Pf.) 
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Sitzungsberichte,  CXI.  Band,  II.  Heft.  (Preis:  3  fl.  =  0  Mk.) 

Inhalt:   Pfizmaier,  A„   Der  Prophet  Jesaias  grönländisch.  (Preis:  GO  kr. 
=  1  Mk.  20  Pf.) 

Werner,  K.,  Zwei  philosophische  Zeitgenossen  und  Freunde  G.  P>. 

Vieo's.  I.  Paolo  Mattia  Doria    Preis:  CD  kr.  =  1  Mk.  20  Pf.) 
Pfizmaier,   A.,  Chinesische  Begründungen  der  Taolehro.  (Preis: 

50  kr.  =  1  Mk.) 

Leciejcwski,  J.,  Der  Laut worth  der  Nasalvocale  im  Altpolnischen 

(Preis:  1  fl.  25  kr.  =  2  Mk.  50  Pf.) 
Bühl  er,  G..  Ueber  eine  Inschrift  des  Kflnigs  Dharasena  IV.  von 
Valabbi.  (Preis:  35  kr.  =  70  Pf.) 
Register  zu  den  Bänden  101  —  110  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historische^  Classe.  XI.  (Preis:  45  kr.  =  00  Pf.) 


Selbstverlag  der  k.tis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Dnu-V  v.m  Ailolf  H0I7.I1.111       in  Wion. 

1<    k.  Huf-  nn«l  l  iilTti-itün  lnirlKlruclifr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahrg.  1886.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem  Wieder- 
zusanimentreten  nach  den  Ferien. 

Ferner  gedenkt  Sc.  Excellcnz  der  Verluste,  welche  die 
Akademie  und  spcciell  diese  Classe  inzwischen  erlitten  hat 
durch  das  am  14.  August  erfolgte  Ahleben  des  w.  M.  Dr.  Bern- 
hard Jülg,  k.  k.  Regierangsrath  und  Professor  in  Innsbruck, 
und  durch  den  am  C>.  August  eingetretenen  Tod  des  c.  M.  im 
Auslände  Dr.  Wilhelm  Schcrcr,  Geheimer  Regierungsrath  und 
Professor  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  Ehrenmitglied  Herr  Geheimerath  von  Giesebrecht 
in  München,  die  inländischen  correspondirenden  Mitglieder 
Herr  Professor  Dr.  Schipper  und  Herr  Dr.  Winter,  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar  in  Wien,  sowie  das  correspon- 
dirende  Mitglied  im  Auslande  Herr  Professor  Dr.  von  Brunn 
in  München  danken  für  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen. 


Herr  Gymnasialprofessor  Dr.  R.  von  Sowa  spricht  seinen 
Dank  aus  für  die  ihm  zur  Herausgabe  seines  Werkes:  ,Die 
Mundart  der  slovakischen  Zigeuner'  bewilligte  Subvention. 
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Von  Herrn  M.  A.  von  Becker,  k.  k.  Hofrath  und  Director 
der  k.  k.  Familienfideicommiss-Bibliothck,  wird  mit  Zuschrift 
das  erste  lieft  des  zweiten  Randes  seiner  ,Topographie  von 
Niederösterreich'  für  die  Bibliothek  der  Akademie  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdingcr  Uberreicht  der 
Classe  im  Auftrage  des  Herrn  Professor  Peter  Willems, 
Director  der  philosophischen  Classe  der  k.  Akademie  in  Brüssel, 
dessen  Schrift:  ,Les  61ections  municipales  de  PonipeV. 


Herr  Dr.  Eduard  Rosen thal,  a.  o.  Professor  der  Rechte 
an  der  Universität  Jena,  übersendet  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Die  Behördenorganisation  Kaiser  Ferdinands  I.,  das 
Vorbild  der  Verwaltungsorganisation  in  den  deutschen  Territo- 
rien* mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  das  jArchiv*. 

Maximilian  I.  hatte,  angeregt  durch  die  vortrefflichen  fran- 
zösisch-burgundischen Verwaltungscinrichtungen ,  tiefgreifende 
Reformen  des  österreichischen  Behördenwesens  geplant  und 
durchgeführt,  vermochte  aber  nicht,  sie  zu  dauernden  Institu- 
tionen zu  gestalten.  Dies  gelang  erst  seinem  Enkel  Ferdinand  I., 
welcher  mit  zäher  Energie  nach  dem  Grundriss  seines  Gross- 
vaters das  Gebäude  der  modernen  Collegialbehörden,  des  erfolg- 
reichsten Werkzeugs  im  Dienst  der  Einheitspolitik,  errichtete. 
Die  Ferdinandeische  Verwaltungsorganisation  wurde  in  einem 
grossen  Thcile  der  deutschen  Territorien  reeipirt. 

Bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Central-  und  Mittel- 
behörden  werden  zuerst  die  historischen  Anknüpfungspunkte 
klargelegt.  Die  von  Ferdinand  ins  Leben  gerufenen  Central- 
behörden  sind  folgende: 

1.  DcrHofrath.  1527  wurde  dieses  Collegium  als  höchste 
Gerichts-  und  Regierungsbehörde  für  die  österreichisehen  Erb- 
länder mit  Ausnahme  von  Böhmen  und  Ungarn  (und  seit  der 
Erwählung  Ferdinands  zum  deutschen  König  auch  fiir  das 
Reich)  errichtet.  Zu  Mitgliedern  des  Ilofraths,  welcher  Vor- 
läufer des  Reichshofraths  war,  wurden  Räthc  aus  dem  Reiche, 
den  niederösterreichischen  und  den  oberösterrciehisehen  Ländern 
bestellt,  eine  Zusammensetzung,  welche  die  Einheitlichkeit  der 
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Behörde  nicht  störte,  da  die  Mitglieder  nicht  als  ,Gesandte 
ihrer  Lande'  betrachtet  wurden,  sondern  sich  unterschiedslos 
an  allen  Berathungsgcgeuständcn  zu  betheiligen  hatten.  Die 
Compctenz  des  Hofraths  wurde  nur  im  Allgemeinen  festgestellt, 
die  gesammte  innere  und  äussere  Politik  concentrirte  sich  in 
ihm.  Als  Gerichtshof  übte  das  von  der  Person  des  Monarchen 
ganz  abhängige  Collegiuni  coneurrirende  Gerichtsbarkeit  mit 
dem  Rcichskammcrgericht.  Zu  einem  Reiehshofrath  wurde  der 
österreichische  Hofrath  erst  umgebildet  durch  die  Instruction 
Ferdinands  vom  3.  April  15ÖÜ,  welche  wesentliche  Momente 
aus  der  Instruction  für  den  österreichischen  Hofrath  von  1541 
aufgenommen  hat. 

2.  Der  geheime  Rath.  Er  ging  aus  dem  Hofrathe  her- 
vor, indem  wichtige  geheime  »Sachen,  die  sich  ihrer  Natur  nach 
der  Berathung  in  einem  grossen  Collegiuni  entzogen ,  dem 
Hofrathsplcnum  entrückt  und  nur  mit  wenigen,  des  besonderu 
Vertrauens  des  Herrschers  gewürdigton  Kathen  berathen  wurden. 
Die  Anfangsstadien  dor  collegialen  Organisation  des  geheimen 
Raths  entziehen  sich  unserer  Kenntniss,  eine  Erscheinung,  die 
sich  in  anderen  Ländern  wiederholt.  Der  geheime  Rath  war 
die  höchste  Behörde  des  Landes,  welcher  alle  übrigen  unter- 
geordnet waren.  Zur  Compctenz  desselben,  die  durch  den 
persönlichen  Willen  des  Herrschers  stark  bccinflusst  wurde, 
gehören  besonders  die  Fragen  der  auswärtigen  Politik.  Die 
Mitgliederzahl  wechselt;  kraft  ihres  Amtes  waren  Hofmeister, 
Hufmarschall  und  Kanzler  Mitglieder,  die  auch  als  Hofräthe 
genannt  werden.  Nach  Errichtung  der  verschiedenen  Special- 
behörden  hatte  der  geheime  Rath  die  Aufgabe,  alle  ResBorts 
in  Einem  Brennpunkte  zu  sammeln  und  die  Einheit  der  Re- 
gierung gegenüber  dem  Ressorts  tandpunkte  darzustellen. 

3.  Die  Hofkanzlei.  Eine  Reichskanzlciordnung  Maxi- 
milians von  141)8  führt  das  Princip  einer  Trennung  der  Reichs 
saehen  von  den  erbländischen  scharf  durch ,  aber  am  Ende 
seiner  Regierungszeit  war  diese  Trennung  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten.  —  Ferdinand  erliess  152«5  eine  Ordnung  für  die 
Kanzlei,  welche  in  folgende  Abtheilungen  zerfiel:  eine  für  die 
Reichs-  und  oberösterreichischen  Sachen,  eine  zweite  für  die 
niederösterrcichischen  und  eine  dritte  für  alle  Justizsachen. 
Ferner  ward  noch  je  ein  Secretär  für  die  französischen  und 


burgundisehen ,  zwei  für  die  spanischen  Angelegenheiten  und 
je  ein  böhmischer  und  ungarischer  Secretär  und  ausserdem  noch 
ein  lateinischer  angestellt.  Die  Hofkanzlei  ist  nicht  eine  Art 
Ministerium  des  Innern,  sie  hat  keinerlei  obrigkeitliche  Befug- 
nisse; sie  ist  mir  das  Schreiborgan  des  Herrschers,  des  geheimen 
Raths  und  des  Hofraths.  —  Wichtig  ist  die  Hofkanzlei  als  Central- 
stelle,  denn  ihr  Vorstand,  der  oberste  Kauzler,  repräsentirt  die 
Einheit  der  Monarchie.  Als  Ferdinand  die  Kaiserwürde  erlangt 
hatte,  erliess  er  eine  die  Trennung  der  Reichs-  und  der  österrei- 
chischen Kanzlei  anerkennende  Reichskanzleiordnung  (1559). 

4.  Die  Ilofkammer.  In  der  Organisation  der  Finanz- 
verwaltung  liegt  der  Schwerpunkt  der  Ferdinandoisehen  Refor- 
men. Diese  ruht  namentlich  auf  dem  französisch-burgundischen 
Vorbilde.  Maximilian  schon  hatte  die  Loslösung  des  Finanz- 
dienstes aus  dem  Kreise  der  allgemeinen  Verwaltungsgeschäfte 
durchgesetzt.  Ferdinand  bewegte  sich  in  der  von  seinem  Gross- 
vater betretenen  Bahn  weiter.  Er  errichtete  1527  nach  der 
Erwerbung  Böhmens  und  Ungarns  die  Hof  kammer  als  Central- 
rinanzbehörde  und  Haupt  der  vier  Landeskammern  (der  nieder- 
österreichischen und  oberösterrcichischen,  böhmischen  und  un- 
garischen), welche  ihrer  Aufsicht  unterstellt  wurden.  Die 
Centralisation  war  höchst  zweckmässig  auf  das  Unverlässliche 
beschränkt.  Das  Staats  vermögen  und  das  persönliche  Vermögen 
des  Herrschers  war  noch  nicht  getrennt.  Beides  unterstand 
der  Direction  der  ilofkammer,  in  welcher  sich  die  gesammte 
Staatswirthschaft  der  Monarchie  concentrirtc.  Der  der  Hof- 
kammer  beigegebene  Hofzahlmeister  fungirt  als  Centralstaats- 
cassier,  wie  überhaupt  die  Gliederung  des  Casscnwcsens  sehr 
gut  durchgeführt  ist.  Das  Anweisungsrecht  ist  sehr  cutwickelt. 
Als  ein  Fortschritt  ist  die  Aufstellung  von  Voranschlägen  zu 
begrüssen.  Da  die  eigentlichen  Finanzvcrwaltungsgeschäftc  von 
den  Landeskammern  besorgt  werden ,  bleibt  der  Hof  kammer 
ausser  der  Beaufsichtigung  der  ganzen  Fiuanzwirthschaft  der 
Monarchie  nur  die  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  des  Königs, 
des  Hofes  und  der  Uentralstellen.  Ein  Hauptaugenmerk  ist  auf 
die  Hebung  und  Vermehrung  der  finanziellen  Kräfte  des  Landes 
zu  richten.  Auf  dem  Gebiete  der  Rechnungsrevision  fällt  der 
Hofkammer,  ausser  der  Prüfung  der  Rechnungen  des  Hofzahl- 
meisters,  die  Superrevision  derjenigen  Amtsrechnungen  zu,  bei 
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welcher  sich  grössere  Mängel  herausgestellt  haben.  In  be- 
schränktem Umfange  übt  sie  auch  eine  Finanzjurisdietion  aus. 

5.  Der  Hofkriegsrath  ist  die  jüngste  Schöpfung  Ferdi- 
nands auf  dem  Gebiete  des  Behördenwesens.  Nachdem  die 
Kriegssachen  schou  früher  als  sclbstständige  Gruppe  innerhalb 
der  gesammten  Verwaltung  zusamniengefasst  waren ,  welche 
von  Regierung  und  Kaitkammer,  auch  vom  Hofrath  und  der  Hof- 
kammer  erledigt  wurden,  kam  endlich  1550  die  collegiale  Organi- 
sation des  Hofkriegsraths  zur  Entstehung.  Er  war  Centraistelle 
für  die  gesammte  Militärverwaltung.  Ihm  fiel  zu  die  Beschaffung 
und  Musterung  des  Kriegsvolks,  die  Fürsorge  für  dessen  Aus- 
rüstung und  Verpflegung  und  namentlich  die  Aufsieht  über  die 
Befestigungen.  Die  Finanzgeschäfte  der  Militärverwaltung  wurden 
dagegen  nur  zum  Theile  auf  den  llofkriegsrath  übertragen. 

Die  Schaffung  collegialiter  organisirter  Mittelbehörden 
ist  ein  grosses  Verdienst  Maximilians  und  Ferdinands.  Dieser 
nahm  bald,  nachdem  die  Empörung  der  niederösterreichischen 
Stände  gegen  das  alte  Regiment  niedergekämpft  worden,  die  Ein- 
richtung der 

1.  Regierungen  (bis  1527  wurde  die  nicd.-österr.  und 
ob.-österr.  Regierung,  nied.-österr.  und  ob.-östcrr.  Hofrath  ge- 
nannt) in  Angriff.  Die]  Continuität  der  oberösterrcichischen 
Regierung,  welche  als  eine  Zwischenbehörde  die  Regierung 
der  vorderösterreichischen  Lande  zu  Ensisheim  unterstellt  war, 
war  nie  unterbrochen  worden.  1523  wurde  die  oberösterreichi- 
sche Regierung  mit  der  Kammer  in  Ein  Wesen  zusammen- 
gezogen, 1530  trat  aber  wieder  eine  Trennung  ein.  Die  Spuren 
einer  ehemaligen  Verschmelzung  blieben  aber  sichtbar,  indem 
die  oberösterrcichischen  Mittelbchörden  auch  fernerhin  bezüg- 
lich einer  grösseren  Anzahl  von  Gegenständen  zu  gemeinschaft- 
lichem Zusammenwirken  vereinigt  wurden,  als  dies  bei  den 
niederösterreichischen  der  Fall  war.  Die  Regierung  zerfiel  in 
zwei  Sectioncn,  von  welchen  eine  die  gerichtlichen  Sachen  vor- 
zubereiten hatte;  die  Urthcilsfallung  blieb  ebenso  wie  die  Ver- 
handlung in  wichtigen  Processen  dem  Plenum  vorbehalten. 
Die  Regierung  war  also  höchster  Gerichtshof  der  Ländergruppe, 
indem  sie  zur  Entscheidung  der  an  sie  gelangenden  Appella- 
tionen der  Untergeriehte  berufen  war.  Ausserdem  fungirte  sie 
als  Verwaltungsbehörde  und  hatte  die  verschiedensten  Staat- 
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liehen  Ilohciterechtc  auszuüben;  die  Verleihung  von  Bunn  und 
Aeht,  die  Bestätigung  der  von  Max  eonfiruiirten  Privilegien 
stand  ihr  ebenso  wie  die  Verleihung  von  Lehen  zu.  Auf  poli- 
zeilichem Gebiete  hatte  sie  besonders  eine  rege  Thiitigkeit  zu 
entfalten,  z.  B.  Massregeln  gegen  die  Strassenräuber  und  An- 
ordnungen im  Sinne  der  Gegenreformation  durchzuführen. 

2.  Die  Raitkammcrn.  Die  Unordnung  und  Zerrüttung 
der  Finanzen  gab,  wie  gewöhnlich,  auch  hier  den  Anstoss  zur 
Organisation  der  Hof-  und  der  vier  Landeskammern.  Letzteren 
war  die  Finanzverwaltung  und  die  Beaufsichtigung  der  untern 
Beamten  des  Finanzressorts  übertragen.  Die  Cassengeschäfte 
waren  auch  hier  von  den  übrigen  Functionen  geschieden  und 
einem  Mitglied  der  Behörde,  dem  Kammermeistcr,  übertragen. 
Unter  den  Directivcn,  welche  der  Kammer  für  ihro  Geschäfts- 
führung ertheilt  wurden ,  sind  hervorzuheben :  die  über  Art 
und  Umfang  der  Cautionspflicht  der  Finanzbeamten,  die  über 
Verpachtung  und  Selbstregie  der  Kammergüter,  die  über 
Verwaltung  der  Kegalien.  Sehr  detaillirt  waren  die  Vor- 
schriften über  die  lieehnungseontrole ,  die  eine  hochent- 
wickelte Technik  dieses  Zweiges  des  Finanzwesens  bekunden. 
Der  Kammer  waren  sodann  auch  Functionen  auf  dem  Gebiete 
der  Finanzrechtsprechung  überwiesen,  doch  hatte  sie  diese 
Domaiiialrcchtsprcchung  mit  der  Regierung  zu  theilcn,  ohne 
dass  es  gelungen  wäre,  schon  damals  eine  scharfe  priucipielle 
Grundlage  für  die  Abgrenzung  der  Competenzen  auf  diesem 
Gebiete  der  Verwaltungsjurisdiction  aufzustellen. 

3.  Der  Kammerprocurator.  In  Anglicderung  an  die 
Raitkammern  wurde  je  ein  Kammerprocurator  zur  Wahrnehmung 
der  finanziellen  Interessen  des  Königs  bestellt.  Seine  Haupt- 
aufgabe bestand  in  der  processualen  Vertretung  desselben  in 
allen  seinen  finanziellen  Ansprüchen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Rechtegrund  derselben.  Da  zu  diesen  auch  die  Erträgnisse 
aus  Strafen,  Bussen  und  Confiscationen  gehörten,  so  erscheint 
in  dieser  Fürsorge  für  die  pecuniären  Erträgnisse  der  Straf- 
rechteptlege  der  Punkt,  von  welchem  aus  sich  die  Umbildung 
des  Amte  vollzieht,  welchem  die  Function  der  öffentlichen 
Klageerhebung  überhaupt  übertragen  wird. 

Die  Ferdinandcischc  Behördenverfassung  wird  durch  die 
nahen  Berührungen  der  Fürsten  mit  dem  kaiserlichen  Hofe 
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von  jenen  als  zweckentsprechend  kennen  gelernt  und  findet, 
thcilweise  durch  früher  im  österreichischen  Dienste  angestellte 
Beamte  eingerichtet,  Nachahmung  in  einem  grossen  Thcile 
deutscher  Tcrritionen.  Hofrath  und  Hofkammer,  in  grösseren 
Staaten  auch  der  geheime  Rath  entstehen  so  im  Laufe  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  in  vielen  deutschen  Staaten,  von 
denen  hier  nur  hervorgehoben  worden  sollen:  Baiern,  Bayreuth, 
Ansbach,  Herzogthum  Preussen,  Kurmainz,  Kurköln,  Land- 
grafschaft Hessen  u.  a.  m. 

Als  Beilagen  werden  mitgctheilt  die  noch  nicht  publicirte 
Instruction  des  österreichischen  Hofraths,  der  Hofkammer,  der 
niederösterreichischen  Regierung,  der  böhmischen  und  tiroli- 
schen Raitkammer. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Comraission  über- 
geben.   


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Härtel  wird 
eine  Fortsetzung  der  in  den  Sitzungsberichten  erscheinenden, 
nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe's  herausgegebenen 
und  bearbeiteten  ,Bibliotheca  patrum  Intinorum  Hispaniensis, 
V.  Nationalbibliothek  in  Madrid  (II.  Theil)'  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für  die. 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,Der  Patriciat  und  das  Fohderecht  in  den  letzten  Jahrzehnten 
der  römischen  Republik,  eine  staatsrechtliche  Untersuchung'. 

Die  Einleitung  hebt  den  Fortschritt  der  Erkenntniss  auf 
diesem  Gebiete  seit  dem  Erscheinen  der  verwandten,  im  einund- 
dreissigsten  Bande  unserer  Denkschriften  erschienenen  Abhand- 
lung hervor.  Im  ersten  Capitcl  wird  der  Personalstand  des 
Patriciates  nach  Gentes,  Familiae  und  Individuen  erörtert ;  in  den 
beiden  ersteren  Paragraphen  wird  der  Gebrauch  der  Namen 
geprüft  und  die  Anmassung  patricischcr  Beinamen  von  plebeji- 
scher Seite  auf  ihr  wahres  ,  sehr  geringes  Mass  reducirt,  da- 
gegen die  Fälschung  patricischcr,  wie  angeblicher  Jnnii  Bruti, 
dargethan ;  die  Individuen  der  Patriciates  werden  alsdann  nach 
dem  Masse  ihrer  Verpflichtung  gegen  Familia  und  Gens  be- 
trachtet. 
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In  einem  zweiten  von  der  Interregnalord nung  handelnden 
Capitel  wird  zuerst  die  Natur  der  Gegnerschaft  dieses  Institutes 
untersucht,  die  Reihenfolge  der  Zwischenkönige  festzustellen 
unternommen  und  endlich  die  Stellung  der  Plebs  und  ihrer 
Obrigkeiten  während  der  Interregna  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Christo  im  Einzelnen  dargelegt. 

In  einem  dritten  den  Waffenaufruf  besprechenden  Capitel 
werden  zuerst  die  Eigentümlichkeiten  des  römisch-stiidtischen 
sacralen  Friedens  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Patriciates 
dargethan.  Hierauf  werden  die  Vertragsbrüche  der  Plebejer, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  gänzliche  Ausschliessung  der  Pa- 
tricier  vom  Consulate,  erörtert.  Hieran  reiht  sich  dann  schliess- 
lich die  Darlegung  der  patrieischen  Fehde,  wie  sie  sich  nach 
altitalischer  Ueberlieferung  im  ersten  Jahrhundert  vor  Christ« 
in  der  Form  des  Tumultus  wieder  darstellt,  dessen  Eigenartig- 
keit sowohl  als  Vergleichbarkeit  mit  der  germanischen  Fehde 
gezeigt  wird. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  v.  Zeissberg  überreicht 
eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung,  betitelt:  ,Ueber 
das  Rechtsverfahren  Rudolfs  von  Habsburg  gegen  Öttokar  von 
Böhmen*. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  zu  welcher  die  gleich- 
namige Schrift  von  Dr.  Max  Plischke  den  Anlass  gab,  gelangt 
zu  folgenden  Ergebnissen  :  Auf  dem  Nürnberger  Reichstage  von 
1274  wurde  nicht  nur  der  Lehensproeess  gegen  Ottokar  er- 
öffnet, sondern  auch  in  der  österreichischen  Frage  wenigstens 
indirect  eine  Entscheidung  gefällt.  Ottokar  ist  von  Rudolf  nur 
zweimal  vorgeladen  worden.  Am  zweiten  Ladungstage  —  zu 
Augsburg  1275  —  wurden  Ottokar  die  böhmischen  Länder 
aberkannt  und  wahrscheinlich  auch  in  der  österreichischen 
Frage  ein  nochmaliger  Beschluss  gefasst.  Die  noch  in  das 
Jahr  1275  fallende  Aechtung  Ottokars  hängt  nicht  mit  den 
Salzburger  Händeln  zusammen,  sondern  höchst  wahrscheinlich 
mit  dem  Resultate  der  Sendung  des  Burggrafen  von  Nürnberg, 
die  nicht  in  das  Jahr  1274  oder  in  das  Jahr  1276,  sondern  in 
das  Jahr  1275  zu  setzen  ist.  Was  die  Verhandlungen  an  der 
Curie  über  die  österreichische  Frage  betrifft,  so  ergibt  sich, 
dass  der  Papst  anfangs  die  rechtliche  Entscheidung  für  sich 
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in  Anspruch  nahm,  später  —  seit  der  erfolgten  Anerkennung 
Rudolfs  —  sieh  auf  den  Standpunkt  freundlicher  Vermittelung 
zurückzog.  Von  den  beiden  grossen  Schreiben  Ottokars  an 
den  Papst  ddo.  9.  März  1275  ist  das  eine  nicht,  wie  man  an- 
nahm, eine  blosse  Stylübung;  vielmehr  sind  beide  Schreiben 
nach  Rom  abgegangen,  wo  dieselben  noch  jetzt  im  Original 
erhalten  sind.  Die  in  dem  beanständeten  Schreiben  enthal- 
tenen Widersprüche  mit  den  Thatsachen  finden  in  der  be- 
stimmten Tendenz  der  böhmischen  Politik  jener  Zeit  ihre 
Erklärung.  Die  Belehnung  Philipps,  des  Sponheimers,  mit 
Kärnten  war  ein  rein  politischer  Act,  dem  es  zu  seiner  vollen 
Gültigkeit  an  der  erforderlichen  willebrieflichen  Zustimmung 
der  Kurfürsten  gebrach,  der  aber  nur  unter  der  Voraussetzung 
verständlich  ist,  dass  die  Nürnberger  Beschlüsse  sich  auch  auf 
die  österreichische  Frage  bezogen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  c.  M.  Herr  Dr.  Wilhelm  Tomaschek,  Professor  an 
der  k.  k.  Universität  in  Wien,  legt  eine  für  die  Sitzungsbe- 
richte bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem  Titel:  ,Zur  Kunde 
der  Hämushalbinsel.  II.  Die  Handelswege  im  XII.  Jahrhundert 
nach  den  Erkundigungen  des  Arabers  Idrisi*. 

Bei  dem  Mangel  der  byzantinischen  Literatur  an  Werken, 
welche  die  Geographie  oder  richtiger  Topographie  des  ost- 
rümischen  Reiches  in  der  altbulgarischen  Epoche  zum  Inhalte 
Laben,  gewinnen  die  zum  Theil  noch  unerklärten  Nachrichten, 
welche  der  arabische  Gelehrte  al-Idrisi  um  das  Jahr  llf>0  über 
die  Romania  am  normannischen  Hofe  zu  Palermo  von  Griechen 
und  Franken  eingezogen  hat,  an  Werth  und  Bedeutung.  Da 
eine  kritische  Ausgabe  dieses  arabischen  Geographen  noch 
lange  auf  sich  warten  lassen  dürfte  und  selbst  von  den  Pariser 
Handschriften  dieses  Autors  nicht  viel  neue  Ausbeute  zu  er- 
warten steht,  so  hat  es  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  unter- 
nommen, auf  Grundlage  der  Jaubert'schen  Uebersetzung  die 
arabischen  Itinerare  durch  die  Hämus-  und  Adriagebiete  in 
fünfzehn  Capitcln  übersichtlich  zu  gruppiren  und  deren  Inhalt 
mit  Benützung  aller  erreichbaren  griechischen,  slavischen  und 
abendländischen  Hilfsquellen  ausführlich  zu  commentiren.  Eine 
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Textrevision  zu  liefern  stand  dem  Verfasser  nicht  zu,  obwohl 
er  sieh  gelegentlich  in  Betreff  der  Ortsnamen  und  Distanz- 
angaben einer  auf  Thatsachen  fussenden  Coujecturalkritik  nicht 
entschlagen  durfte.  Aber  auch  so  hofft  er  für  die  mittelalter- 
liche Ortskunde  der  gräco  -  slavischen  Länder  eine  wichtige 
Quelle  dem  Verständnisse  näher  gebracht  zu  haben :  es  zeigt 
sich,  dass  die  geschilderten  Wege  vornehmlich  Handelswege  sind, 
und  dass  sich  aus  ihnen  für  die  ökonomischen  Zustünde  jener 
Länder  vortreffliche  Belehrung  schöpfen  lässt. 


S«l»»Htv««rlajr  <l«r  k.m    Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Onu-k  von  Adult  Ilol/.huuyrti  in  Wirn, 

k    k.  Hol-  und  l'iiivcri>iUU-Hu('liilrih'ktr. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  October. 


Die  Direetion  des  k.  k.  militär- geographischen  Institutes 
übermittelt  die  33.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  K reiner,  k.  k.  Handelsminister 
a.  D.,  übermittelt  die  von  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Präsi- 
dent des  siebenten  internationalen  Orientalisten-Congresses  am 
27.  September  d.  J.  gehaltene  Eröffnungsrede. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Reinisch  wird  der 
im  Druck  vollendete,  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Aka- 
demie herausgegebene  zweite  Band  seines  Werkes  ,Die  Bilin- 
»Sprache',  enthaltend  das  Wörterbuch,  vorgelegt. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  October, 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  übersendet  die 
beiden  ersten  zu  Ehren  des  siebenten  internationalen  Orien- 
talisten-Congresses erschienenen  Nummern  der  neuen  Zeitschrift 
, Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer'. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schipper  Uberreicht  ein 
druckfertiges  Manuseript  unter  dem  Titel:  ,Neuenglische  Metrik* 
und  ersucht  um  einen  Druckkostenbeitrag  zur  Herausgabe. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  W.  von  Härtel  legt  für  die 
Sitzungsberichte  das  sechste  Heft  der  von  ihm  nach  den  Auf- 
zeichnungen Dr.  Gustav  Loewe's  bearbeiteten  ,Bibliotheca 
patruni  latinorum  Hispaniensis*  vor. 

Dieses  Heft  umfasst  die  Handschriften  der  Privatbibliothek 
Sr.  M.  des  Königs  und  der  Real  academia  de  la  historia.  Die 
von  Ferdinand  VII.  gestiftete,  1814  nach  Madrid  überführte 
königliche  Bibliothek  wurde  durch  Privatsani iulungen  aus  Valla- 
dolid,  Segovia,  Sevilla,  durch  die  Collegialbibliothek  von  Cuenca 
vermehrt  und  besitzt  zahlreiche  Handschriften,  welche  ein  sorg- 
faltiger handschriftlicher  Katalog  in  acht  Bänden  verzeichnet, 
von  denen  allerdings  nur  einige  wenige  sich  durch  ein  höheres 
Alter  auszeichnen.  Dieser  Vorzug  kommt  den  meisten  Codices 
der  königlichen  Akademie  zu,  welche  aus  den  Bibliotheken 
von  San  Millan  de  la  Cogolla,  San  Pedro  de  Cardena  und  San 
Isidro ,  welch'  letztere  bis  1831  in  dem  Besitze  des  Jesuiten- 
Collegiums  in  Madrid  war,  stammen.  Die  übrigen  Aufzeich- 
nungen Loewe's.  welche  sich  auf  kleinere  Sammlungen  Madrids 
beziehen,  bedürfen  noch  der  Revision  an  Ort  und  Stelle  und 
werden,  wenn  diese  rechtzeitig  vollendet  wird,  sammt  den  Nach- 
trügen zu  den  vorausgehenden  Beschreibungen  diesem  Heft 
beigefugt  oder  zu  einem  Schlusshcft  des  ersten  Bandes  der 
Bibliotheca  Hispaniensis  vereinigt  werden. 


SelbHtverlap  d«r  kxis.  Akademie  der  WisneiiHdiRfteii  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hol/.liauson  in  Wien. 

t         k   k.  Hof-  un.l  i:uircr«il«U- 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  November. 


Herr  Dr. '  Edmund  Hauler  erstattet  Bericht  über  die 
Verwendung  der  ihm  von  der  kaiserlichen  Akademie  zu  Theil 
gewordenen  Reiseunterstützung,  wodurch  ihm  ein  weiterer  Auf- 
enthalt in  Paris,  sowie  eine  Studienreise  nach  London  und  in 
die  Schweiz  ermöglicht  wurde. 


Ferner  wird  von  Herrn  Dr.  Edmund  Hauler  über  den 
vorläufigen  Abschluss  der  Lesung  und  Erklärung  der  neuen 
Palimpsestfragmente  zu  Sallust' s  Historien  eine  Mit- 
theilung gemacht,  welche  zur  Veröffentlichung  in  dem  , Anzeiger' 
bestimmt  wird. 

lieber  die  Geschichte  des  Fundes,  welcher  bei  Gelegenheit 
der  Collation  eines  Bruchstückes  für  die  von  Herrn  Hofrath 
Karl  Sc  he  n  kl  vorbereitete  Ambrosiusausgabc  im  Orlcanor 
Codex  W.)  (M)  gemacht  wurde,  und  über  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Mehrzahl  der  neuen  Fragmente  hat  das  w.  M.  Herr 
Hofrath  \V.  R.  von  Härtel  am  5.  Mai  d.  J.  der  Classe  einen 
kurzen  Bericht  erstattet.  Seitdem  ist  der  Inhalt  des  kleineren 
Bruchstückes  (fol.  20 1  im  letzten  Hefte  der  , Wiener  Studien' 
(VIII,  S.  315—330  sammt  Reproduction  der  Vorderseite  dieses 
Blättchens),  der  Text  der  drei  Spalten  aus  dem  von  Pompeius 
an  den  römischen  Senat  gerichteten  Schreiben  (§.  3  bis  Ende) 
und  zweier  leichter  lesbarer  aus  der  Serviliusepisode  in  der 
Revue  de  philologie  (X,  S.  113  131)  und  eine  dritte  aus  der 
letzteren  im  , Archiv  für  latein.  Lexieographie'  (III,  30(>)  probe- 
weise zur  Veröffentlichung  gelangt. 

Im  Weiteren  wurde  es  dem  Obigen  durch  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  ermöglicht,  auch  die  übrigen  theils  vollständigen, 
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theils  seitlich  etwas  beschädigton  Spalten  des  grösseren  Frag- 
mentes (Toi.  IT) —  IS)  genau  zu  deehiffrircn.  Hiebei  trugen  be- 
sonders von  den  Herren  Professoren  W.  R.  von  Härtel,  Ed. 
W<")  1  f fl i n  und  Th.  iMommsen  gegebene  Anregungen  und  die  von 
den  Herren  Direetoren  L.  Delisle  in  Paris  und  G.  Loiseleur 
in  ( h'leans  nachträglieh  ertheilte  Erlaubnis*,  einige  der  dunkelsten 
Stellen  durch  ein  unschädliches  Reagens  lichten  zu  dürfen,  zur 
Sicherung  der  Lesung  dieser  durch  Lücken  und  andere  Ein- 
flüsse- der  Zeit  entstellten  Blätter  Vieles  bei. 

Der  auf  sorgfältige,  wiederholt  geprüfte  Aufzeichnungen 
gegründete  Text  dieser  Spalten  sammt  ausführlicher  Besprechung 
ihres  Inhaltes  in  sachlicher  wie  sprachlicher  Hinsicht  wird 
gleichzeitig  mit  der  Bitte  um  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akademie  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  zeigt,  dass  das  grössere  Fragment,  was 
die  Anzahl  und  Vollständigkeit  der  erhaltenen  Columnen  und 
die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  betrifft,  das  berühmte  Vaticani- 
sche  Bruchstück  übertrifft.  Es  besteht  nämlich  aus  zwei  zu- 
sammenhängenden Foliopaaren  der  Hieronymushandschrift  (f.  lf> 
und  18,  Iii  und  17),  von  welchen  jedes  ausser  dem  vollständigen 
Blatte  des  quadratischen  Historiencodex  noch  ein  Drittel  des 
anderen  Folio  im  alten  Quaternio  umfasst.  Da  die  zwei  voll- 
ständigen Blätter  je  vier  zusammenhängende  Spalten  aufweisen 
und  auf  den  beiden  verstümmelten  Folien  jede  erste  und  vierte 
Columne  (bis  auf  wenige  Buchstaben  zu  Anfang  oder  Ende 
der  Zeilen)  erhalten  ist,  so  bietet  dieses  Fragment  zusammen 
acht  vollständige  und  vier  seitlich  verletzte  Spalten ,  welche 
alle  in  ihrer  Länge  (21  Zeilen)  unversehrt  geblieben  sind. 

Nach  der  zeitlichen  Abfolge  des  Inhaltes  beider  Blätter, 
welche  einem  Quaternio  angehört  haben  dürften,  und  nach  der 
Beschaffenheit  der  noch  sichtbaren  Falze  der  Historienhand- 
schrift sind  die  Spalten  wahrscheinlich  so  zu  ordnen,  dass  die 
vier Columnen  über  die  letzten  Unternehmungen  des P. Seruilius 
wider  die  Seeräuber  den  Anfang  bilden.  Die  Episode  gewährt 
uns  in  die  Art  der  Kriegsführung  dieses  Feldherrn  näheren 
Einblick  und  erhellt  das  Dunkel,  welches  über  seinen  fünf- 
jährigen Feldzügen  lagert,  wenigstens  für  seine  letzten  Thaten, 
denen  er  den  Ehrentitel  Isauricus  verdankt.  Ferner  enthalten 
diese  Spalten  erwünschte  Beiträge  für  den  Cult,  die  Geschichte 
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und  Lage  von  Isaura  noua,  dessen  Ruinen  Herr  Dr.  Sitlington 
Sterrett  erst  jüngst  aufgefunden  hat. 

Darauf  folgten  vermuthlich  die  zwei  auf  den  zwischen 
»Sertorius  und  Pom  peius  in  Spanien  geführten  Krieg  be- 
züglichen etwas  verstümmelten  Columnen.    Die  erste,  welche 
eine  Probe  von  der  Tapferkeit  und  Vaterlandsliebe  der  hispani- 
schen (wohl   celtiberischen)  Frauen  gibt,  ist  culturhistoriseh 
interessant;  dieselbe  stand  ohne  Zweifel  in  naher  Beziehung 
zu  den  aus  dem  zweiten  Buche  der  Historien  uns  erhaltenen 
Fragmenten  über  hispanische,  speciell  celtiberische  Eigentüm- 
lichkeiten.  Die  andere  berichtet  von  dem  Abzüge  des  Pompeia- 
nischen  Heeres  ins  Land  der  Vasconen,  dem  Nachrücken  des  Ser- 
torius  und  dem  grossen  Mangel  beider  Gegner  (gegen  Ende  7;")). 
Dieses  Blatt  war  von  den  drei  Spalten  mit  dem  Schreiben  des 
Pompeius.  in  welchem  das  Moment  drückender  Noth  so  betont 
erscheint,  wohl  nur  durch  ein  Zwischenblatt  getrennt.  Die  nach 
diesem  Briefe  folgende  Columne  beweist  nämlich,  dass  derselbe 
nicht,  wie  man  bisher  fast  allgemein  angenommen  hatte,  im 
Winter  74  73,  sondern  noch  vor  Schluss  des  Jahres  75  ab- 
gefasst  war.  Diese  Stelle  gibt  uns  auch  eine  einfache  Aufklärung 
über  Plutarch's  Angabe  Pomp.  20,  auf  welche  man  sich  für 
jenen  Ansatz  zu  stützen  pflegte.    Erst  durch  die  nun  richtige 
Datirung  erscheinen  u.  A.  mehrere  Bemerkungen  im  Schreiben 
selbst  (§.  2,  5  und  t>)  in  richtigem  Lichte.  Wie  weit  berechtigter 
ist  ferner  der  selbstbewusste  Ton  des  Schriftstückes  nach  den 
wichtigen  Erfolgen  des  Jahres  7f>,  den  verschiedenen  Siegen 
der  römischen  Armeen,   der  Auflösung  des  Sertorianisehen 
Heeres  und  Cernirung  des  gegnerischen  Führers  in  Olunia,  als 
nach  dem  ungünstigen   Verlaufe   des  nächsten  Kriegsjahres, 
welches  mit  dem  Rückzüge  des  Pompeius  nach  Gallien  schloss! 
Dieser  Umstand,  wie  eine  sehr  beachten swerthe  Variante  des 
Palimpsestes  in  §.  <>  des  Briefes  (satis  clara  nobis  sunt  für 
uobis  des  Vatic.)  helfen  Sallust  von  der  naheliegenden  An- 
nahme entlasten,  seine  Charakteristik  des  Pompeius  sei  aus 
einseitiger  Tadelsucht  oder  politischer  Feindschaft  geflossen. 

Die  zwei  letzten  weniger  gut  überlieferten  Spalten,  welche, 
wie  es  seheint,  allein  dem  dritten  Buche  der  Historien  angehören, 
handeln  über  die  Anfangsunternchmungen  aus  dem  dreijährigen 
Feldzuge  des  M.  Antonius  Creticus  gegen  die  Seeräuber. 


so 


Wir  erfahren  aus  denselben  jetzt  zuerst,  dass  der  genannte  un- 
glückliche Vorliiufer  des  Pompcius  gleich  diesem  anfangs  im 
westliehen  Hecken  des  Mittelmecres  wohl  an  der  narboncnsischen 
und  an  der  hispanischen  Küste  gegen  die  kühnen  Piraten  und 
Sertorius'  Flotte  operirte 

Die  Spalten  bieten  aber  nicht  blos  in  historischer,  sondern 
auch  in  geographischer  und  sprachlicher  Hinsicht  Neues  oder 
Beachtenswerthes.  Zudem  bereichern  sie  unsere  unzulänglichen 
Kenntnisse  von  der  Compositum  der  Historien  und  zeigen  speciell, 
dass  die  bisherige  Anordnung  der  Fragmente  dos  zweiten  und 
dritten  Ruches  nicht  die  richtige  sein  kann. 

Im  Folgenden  theile  ich  den  Text  der  Columnen  mit, 
welcher  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  ausführlich  erläutert 
und  begründet  wird. 

Zum  Zwecke  leichterer  Citirung  sind  die  Spalten  mit 
fortlaufenden  römischen  Ziffern  bezeichnet,  in  welchen  die 
Columnen  des  kleineren  Bruchstückes  sammt  der  Berliner  Hälfte 
(I — VI)  und  die  das  Sehreiben  des  Pompeius  enthaltenden 
(XIII — XV)  eingezählt  sind.  Die  Zeichen,  unter  welchen  ein 
Punkt  steht,  sind  zweifelhaft. 

VII.  (f.  IT)1,  und  l'Sa;  (Jppidani  noctu  elam  ad  impetum 
omnia  para)re.  Dein  signo  dato  pr(a)ecipiti  iam  secunda  uigi- 
lia  simtd  ufrimque,  pugnam  oeeipiunt  magno  tumulfu,  pritno  eminus 
pe[r]  obscuram  noefem  tela  in  incertum  iarientes  fineept.  iaciens 
Pal.].  Post  übt  liomani  de  industria  non  tela  netpie  clamorem 
reddebant,  pereuhos  formidine  aut  desertam  munitionem  rati  [gruti 
Pal.]  uuide  in  fossas  et  inde  uelocissimum  geuus  per  im  II  um  [p]>'{>- 
pei'at  [Momms.j;  at  [ad  Pal.]  superstantes  tum  denique  sa&a  pila 
siules  iueere  et  inultos  prope  eqressos  communis  plagis  aut  omni  r# 
det  urbare  [-curbare  Pal.;  omndms  pugnis  ineursare  C.  Schenkl]. 
Qua  repentina  formidine  pars  uallo  transfixa,  alii  super  te- 
(VIII.  f.  l-H*)  In  sua  praeeipitati  ruinaque  multorum  fossue  semi- 
pletae  fseminpl.  Momms.j  sunt;  ceteris  fugu  tuta  fuit  incerto  noctis 
et  metn  insidiarum.  Dein  post  paueos  dies  eqestate  aqn(a je  coacta 
deditio  est.  Oppidum  incensum  et  cultores  uenundati  eoque  terrore. 
mox  Isaura  nouu  Jegati  purem  orantes  [morantes  Pal.]  uenere  ob- 
sidesque  et  iussa  facturos  promittebanf . 

Jgitur  Seruilius  prudens  feroriae  hostium  neque  Ulis  taedium 
belli,  sed  repentinam  formidinem  pacem  suadere,   ne  de  missinne 
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[demissi  prone  Härtel |  muiarent  aniinos,  quam  primum  moenia 
forum  cum  omnibus  copiis  access'tt  mal-  (IX.  f.  lHb)/<«  Interim 
lajatis  ostentans  et  deditionem  cunetis  praesentibus  facUius  conuen- 
tumm.  Praderea  milites  a  pr(a)edationibus  [mit.  appellationib. 
Pal.;  »i.  a  jMßpnl.  Moinms.,  Härtel,  Heerwagen]  agrorum  et  omni 
n»xa  [m  Pal.]  retinebat.  Frumentum  et  alios  eofmjmeatus  oppidani 
dtihant  ex  eorum  uoluntate.  Xe  »uspectum  haberent  [ret  Pal.], 
castra  in  piano  loenuerat.  Deinde  ex  imperio  datis  centum  ob- 
sidibus  ubi  perfugnu  arma  tormentaque  omnia  jmscebautur,  iuniores 
primum  ex  comilio,  deinde,  uti  quisque  acr  idtrat  [cep.  Härtel], 
per  totam  [tut.  Pal.]  urbtm  maximn  dämme  tumultum  faciuut 
ntque  se  arma  neque  meto»,  dum  (a-)  (X.  f.  IS1'  und  1;>)  animae 
essent,  prodituros  ßrm<d>ant.  At  Uli,  quibus  aetas  i(n)bellior  et 
w.1mtat[e]  uis  Pomnnorum  multum  cognita  erat,  cupere  pacem  et 
[sedf  man.'-]  conseientia  noxorum  [WölfFl.]  metuere,  ne  datis  aptiis 
hiux  tarnen  extrema  iridis  juidi  Härtel]  paterentur.  Inter  quae 
trepida  cunetisque  in  unum  \m.2,  o  in.1 1  tumultuose  Consultant ibus 
Seruilius  [Serb.  Pal.]  futtilem  deditionem  ratus,  ni  md[u]s  urgeret, 
de  inprmtiso  montem ,  ex  quo  in  fugam  [iuga  Morams,;  fudnm 
Härtel]  oppidi  tdi  coniedus  erat,  oerupauit  sncrum  Mutri  magnae; 
et  in  eo  credebatur  epulari  diebus  eertis  den  [m.-;  dertis  deam  in.1], 
cuius  erat  de  nomine  [num.  Wölffl.,  Härtel]  exaudiri  sonores  .  .  . 

XI.  (f.  H)b;  1.  Col.  A  feminis  maiorum  oder  a  matribus 
ptirentuin  facinojra  milifaria  uiri[s  memorajbantur  in  bellum 
n[u*  ad.  hijtrocinia  purgentjib.,  qui  iljforum  fortia  facta  [ca]- 
ntbnnt.  Eä  postqun[m  Pom] peius  infenso  exer[citu]  adi/entnre 
Ori,iper[tus/  est,  mnioribus  natu  p[acem]  et  iussa  uti  faceren[t 
Kuajdentibus,  ubi  nihil  ab[nu]endo  [admon-  Härtel |  proßeiunt, 
se[parti]tae  a  uiris  arma  cep/erej.  Uccupato  prope  Meo[rignm!] 
quam  tutissimo  loe[o  e]os  testnbautur  inofpes  pajtriae  pariuntumque 
[et]  libertatis  eoqve  vbiu[nmj  jmrtus  et  cetera  )nul[ierum  Wölffl.] 
Munin  uiris  [eosq.  nbera.  .  .  .  uiros  Härtel]  mnne[rej.  Quis  rebus 
nrcensa  iu[uen]tus  deereta  senior  [um,  aspernntur  Wölffl.]  .  .  . 

XII.  (f.  Kr1;  4.  C'ol.  t rid tti  mora)  inferposita  si  exemp- 
[ti  id,]aidioue  forvnt,  fidt  [soeijetntem  [Pal.  ßde~  sockt.]  acturos. 
Xnm  [antjea  inter  illnm  Pomf peiu  jmque  ßuxa.  pace  dnbiftaujerant. 
Tum  L'omanus  /exerjeifus  frumenfi '  grn[tia  r/emotns  in  Vascnues 
/'■st  it (umque  Sertoriii*  rooj uit  s]n  fmon-  e  Pal.:  et?  in.-],  ruiu.s 
muff  um  iii[(em)]tif,  ne  ei  perind'i  Aaiae  [itnr  ut  Ittdiue  interdu- 
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de  |  retur.]  Atq(ue)  itadi  e  [aquandi  Wölffl.]  facuftate  f  Pom] peius 
aliquod  dies  [casjtra  statiua  habuit  [mo]dica  nalU  disiunctis  [ab 
eo  Wölffl.)  hostibus.  Xeque  propin[quae]  ciuitates  Mutuditrei  [et 
Nt[eores  hunc  aut  Ulum  [comjmeatibus  innere:  fames  [amjbos 
fatigauit.  Dein  tafmejn  Pom^ius  quadrato  [agmine  procedit ] .  .  . 

XVI.  (f.  17»  und  lf)b  transgradieujtur.  llae  litterae  princi- 
pe sequentis  anni  recitat(a)e  in  senatu.  Set  consules  decretas  a 
patribus  prouincias  inter  se  parauere  [partiuereJ] :  Cotta  Gallium 
citeriorem  habuit,  Ciliciam  Octauius.  Dein  proxumi  consules  L. 
Lucullus  et  M.  Cotta  litteris  nuntiisque  Pompei  graniter  perculsi 
cum  summ(a)e  rei  gratia,  tum  ne  exe  reiht  in  Italiam  dedueto 
nenne,  laus  sua  neque  dignitas  esset,  omni  modo  Stipendium  fejt 
su(p)plemenhtm  parauere  aJnitente  mnxime  nobilitate,  cuius  plerique 
iam  tum  lingua  ferociam  suam  et  dicta  f actis  seque[banturf]  .  .  . 

XVII.  (f.  15a;  t.  Ool.  Hostium  coipias  Antonius  hafud 
fajeile  prohibens  a  [portu,]  quin  periaci  telu[m  potejrat  angusto 
intrfoitu  (Wölffl.).  Nejqfue)  Mamertus  host  [htm  naues]  in  dex- 
tera  commufnis]  classis  aestate  qu/ieta  Wölffl.]  tutior  in  aperto 
sfequejbatur  [r  von  m.'2  Überschrieben?],  lamque  diebus  alfiquotj 
per  dubitationem  [tritis]  cum  Ligurum  pr(a)e[sidia  issent  oder  -um 
isseVl]  in  Alpis  Terenhtnforum  aejeitu  quaestio  fac[ta  est  ad]  Serto- 
rium  pep/efhi.  Quom]  Antonio  ceterisque  p[lace]ret  nauibus  in  Hispa- 
[ninmj  maturare,  postquafm]  in  Aresinartos  [ios?]  ue[nere  om]ni 
copia  nauium  l[onga]nim,  quas  [reparatas  hajbebant  quacque  no  .  .  . 

XVIII.  (f.  15b;  4.  Col.  disiunetus  altissim)o  flumine  Di- 
luno  [ab  hosjtibus,  quem  trans[gradi]  uel  paucis  prohibenftib. 
ne/quibat.  Simulatis  [transijfibus  aliot  auf  longe  [acta  a]l[o 
classe,  quam  e[misera]t  fernere,  M  ex  is  [textisf]  ra[tih.  ex/erci- 
tttm  transdu[xit.  Tum]  praemisso  cum  equi[fib.  AfrJ  oder  -fatu 
MJanio  legato  ef  par[te  na/uium  longarum  ad  [....]  insulam 
j)eruenit  [ratrn]  inprouiso  metu  [posse  rjecijn  ciuifaiein  com[mtati]- 
btts  Italicis  opportu[nam.  At]  aeque  Uli  loco  freti  ni[hil  de]  sen- 
tentia  mutaue[re,  qnjippe  tumulum  late[rib.  i]n  mare  [muri  Pal.  [ 
et  tergo  editis  [taliq(ue)  frojnte,  itt  angusto  [et  har/enoso  [Wölffl.] 
ingressu  du  .  .  . 


Herr  Dr.  Johann  Hanusz,  Privatdocent  an  der  k.  k. 
Universität  in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,l)ie  Lautlehre  der  polnisch-armenischen  Mundart  von 
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Kuty  in  Galizien,  ein  Beitrag  zur  armenischen  Dialektologie' 
und  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Diese  Mundart,  gesprochen  noch  heute  neben  dem  Pol- 
nischen und  Ruthenischen  von  einigen  hundert  Leuten,  gehört 
zu  den  westarmenischen  Dialekten.  Dies  sehen  wir  so- 
wohl aus  der  Laut-,  als  auch  aus  der  Formen-Lehre,  denn: 

a)  die  altarmenischen  Tenues  p,  t,  k,  c,  ö  werden  in 
die  entsprechenden  Mediae  und  umgekehrt  die  altarmenischen 
Mediae  b,  d,  g,  dz,  dz  in  die  entsprechenden  Tenues  fast  regel- 
recht verschoben :  z.  B.  altarm.  .y""»  pat  Wand,  f«««?  kap  Band, 
*«/  rov  Meer,  £~tt  tanö  Fliege,  lauten:  bad,  gab,  dzov,  dzandz; 
und  umgekehrt  altarm.  rul  b't'l  Ente,  j/ty  *ßH'1  Wein,  <*«,yi, 
dznjn  Laut,  £-.P  dtnr  Wasser,  lauten :  pat,  kini,  ran,  cur; 

h)  der  Locativ  wird  entweder  durch  das  Suffix  -z,  oder 
durch  die  Präposition  mn6  (Jl£  mtdz)  mit  dem  Dativ  ausgedrückt, 
z.  B.  khayakhh  oder  khayklü  mec  (in  der  Stadt) ;   die  ostarme- 
nischen Dialekte  haben  hier  gewöhnlich  ein  Suffix    um  (-am, 
hm),  also  khayakhiim ; 

c)  Präsens  und  Imperfectum  werden  im  Polnisch- 
Armenischen  so  gebildet,  dass  die  altarraenischen  Formen  ein 
Präfix  gi-  (gu-,  (j-J  bekommen,  z.  B.  gi-sirim  ich  liebe, 
gi-sire't  ich  liebte  =  altarm.  »foLS  airem,  »foty  sirii;  ostarmen. 
ninun-em,  sirum-td  oder  sivel-em,  sird-U;  —  gu-däm  ich  gebe  = 
altarm.  >—-r  tarn,  ostarm.  talum-em,  tal'us-im  u.  dgl. 

Für  die  Lautlehre  ergibt  sich  sonst  im  Allgemeinen 
folgendes  Resultat : 

1.  Die  Vocale  a,  e,  o,  i,  u  vertreten  die  entsprechenden 
altarmenischen  kurzen  und  langen  Vocale,  meistens  sogar 
auch  Diphthonge.  Jeder  Vocal  kann  in  gewissen  Fällen  (be- 
sonders ausserhalb  der  letzten  Silbe)  zu  i  geschwächt  werden, 
z.  B.  vastag  Gewinn :  vasfigelü  verdienen  =  altarm. 
mdak:  /«*««««^  va.stakd;  asty  Nadel:  plur.  asv/ner  =  altarm. 

ase/.n:  gen.  ashia;  vorp  Waise:  plur.  chrpftr  = 

altarm.  »pr  orb:  gen.  «rrv  orboj ;  mis  Fleisch:  plur.  mvaV  = 
altarm.  >IJ>«  min:  gen.  f>»u  msoj;  muy  Rauch:  plur.  imyh-  —  alt- 
arm. «/?"/«  mtry :  gen.  myoj.  Manchmal  fallen  die  Vocale 
gänzlich  aus  und  manchmal  entwickeln  sie  sich  .secundär  zwischen 
zwei  anlautenden  Consonanten.  Der  Laut  t  wird  oftmals  er- 
weicht zu  ja. 
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2.  Die  Diphthonge  au,  au,  ou  kommen  noeh  sporadisch 
vor,  ebenso  ia,  ie  für  altarm.  ea.  Sonst  aber  wird  entweder 
der  zweite  Component  eonsonantisch  (aj,  oj,  u  ),  oder  es  werden 
die  altarmenisehen  Diphthonge  zu  Monophthongen,  besonders 
im  Auslaute  und  vor  den  Consonantcn,  niiiulieh : 

altarm.  «?/  ai  wird  zu  a,  e,        altarm.  ^  au  wird  zu  o, 

»       V  °i     7,      »    ll,  „      *■  **      n      n    °>  u> 

n       Ltu  w  „      „  ß>  h  <*>         »      fr  "I  „        r,  e. 

3.  Die  Consonantcn  zeigen  uns  die  den  westarmenisehen 
Dialekten  ei^cnthüinliche  Lautverschiebung  (vgl.  oben  a);  die 
aspirirten  Tenues  f ph,  flth,  #kh,  ,yr  und/£  jedoch,  dann 
die  Spiranten,  sowie  Liquidae  und  Nasale  bleiben  meist 
unverändert.  Das  altarmenischc  <>  h  wird  manchmal  zu  /,  z.  B. 
fhd  Duft  =  altarm.  hat;  ,/j  zu  h,  z.  B.  havufän  ewig  = 
j,uiJ,u.L tut*  jauitean ,  und  das  wie  in  allen  modernen  Dia- 
lekten zu  y  (tönende  gutturale  Spirans).  Das  altarm.  l  l  wird 
wie  poln.  I  ausgesprochen;  die  altarm.  p  r  und  -  r  fallen  in  ein 
;•  zusammen. 

4.  Manchmal  werden  die  Consonantcn  erweicht,  beson- 
ders vor  e  in  der  auslautenden  Silbe,  nämlich: 

Labiale  zu  pj,  bj,  fj,  vj,  mj,  z.  B.  pjeni  lern)  Altar:  plur. 

pemfer;  avßl  autl)  Besen:  plur.  avelner; 

Dentale  zu  f,  J,  s,  z,  c,  di.  n,  z.  B.  doy  («»^/V  teli)  Platz  : 

dehränkh  Bett;  attey  (ui«tr,jh  awh\)  Nadel:  pl.  asi,yi'ur ; 
Gutturale  zu  k,  y,  %,  y,  z.  B.  yankh  (ft-uAy*  kcaukh)  Leben: 
Liquidae  zu  rj,  l,  z.  B.  derßv  (uiL-pL  tereu)   Blatt:  plur. 

derevuer;  kal  (i«i/t_  ij«ß)  Wolf:  plur.  katir. 
Die  Abhandlung  wird  einer  Cominission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Büdingcr  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel 
führt:  ,Zeit  und  Schicksal  bei  Körnern  und  Westariern,  eine 
imiversalhistorischc  Studie'. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  Bande  der  Sitzungsberichte 
publicirte  Studie  über  , Zeit  und  Haum  bei  dem  indogermanischen 
Volke'  wird  zunächst  die  Grundfrage  nach  diesen  in  solcher  reli- 
giösen Verbindung  sonst  nirgends  wieder  auftretenden  Formulie- 
rungen für  Schicksal  und  waltende  Götter  einer  ergänzenden 
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Erörterung  unterzogen,  bei  welcher  ftir  eine  Anzahl  von  Stämmen, 
diesmal  mit  Einschluss  der  Zigeuner,  weitere«  Material  beige- 
bracht wird.  Demnächst  geht  die  Untersuchung  bei  den  West- 
ariern für  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Zeit  als  Schicksal, 
neben  der  hier  die  Raumvorstcllung  sich  als  Correlat  für  die  wal- 
tenden Gottheiten  ergibt,  von  den  classisehen  Aufzeichnungen 
des  9.  Jahrhunderts  nach  Christo  aus.  um  die  Doppelvorstellung 
bis  zu  ihrem  frühesten  überlieferten  Auftreten  zu  verfolgen.  In 
analoger  Weise,  aber  viel  stärker  ausgeprägt  und  auf  das 
praktische  Leben  gerichtet,  erscheint  sie  bei  den  Römern  in 
dem  nunmehr  erst  chronologisch  verständlich  gewordenen 
Glauben  an  die  Bändigung  des  Schicksals  durch  säcularc  Nagcl- 
schlagungen.  Diese  dauerten,  bis  Schwierigkeiten  der  Zeitrech- 
nung und  abweichende  eigene  Uebcrzcugungen  einen  plebejischen 
Oberpontifex  veranlassten,  die  Säeularfeier  dieser  Art  durch 
die  ebenfalls  säcularen  terentinischen  Spiele  zu  ersetzen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Benndorf  macht  eine  zur 
Veröffentlichung  in  deni , Anzeiger'  bestimmte  Mittheilung  ,Ucber 
einen  Grabstein  aus  Halimus'. 

Im  Gegensätze  zu  dem  überwiegend  stofflichen  Interesse, 
welches  die  Bilderschrift  römischer  Sarkophagdarstellungen  ge- 
währt, ist  griechischen  Grabsteinen  durch  ihre  künstlerische 
Form  eine  schlechthin  unmittelbare  Wirkung  gesichert.  Die  von 
der  Akademie  unternommene  Publication  attischer  Grabreliefs 
wird  daher  vor  Allem  diese  künstlerische  Form  darzulegen 
haben,  und  bei  der  Fülle  des  Materials,  das  in  zusammenhängen- 
den Reihen  sich  durch  alle  .Jahrhunderte  der  griechischen 
Kunst  erstreckt,  wird  sie  damit  eine  Stilgesehichtc  der  attischen 
»Sculptur  begründen,  durch  gegenständliche  Aufschlüsse  erst  in 
zweiter  Linie  bereichern.  Wie  viel  sie  indessen  auch  in  dieser 
Hinsicht  zu  bieten  verspricht,  wurde  mir  unlängst  eindrücklich, 
als  ich  den  in  mühevoller  Sorgfalt  geschaffenen  bedeutenden 
Apparat  des  Grabreliefunternehmens  in  Athen  selbst  durchsehen 
und  für  eigene  Untersuchungen  nutzen  konnte.  Neben  den 
typisch  sich  wiederholenden  Problemen  archäologischer  Erklä- 
rung fehlt  es  auch  nicht  an  völlig  singulären ,  und  insbeson- 
dere zog  mich  eines  dieser  letzteren  an,  dem  ich  in  auf  merk- 
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samer  Betrachtung  aller  Darstellungsformen  nachging  und  dessen 
Lösung  ich  auf  diesem  Wege  gefunden  zu  haben  glaube.  Mir 
scheint  diese  Lösung,  obschon  ich  seither  Kenntniss  erhielt,  dass  sie 
von  anderer  Seite  bereits  einmal  gestreift  worden  ist,  einer  vorläu- 


tigcn  Veröffentlichung 
nicht  un  werth,  dasie  die 
ursprüngliche  Sprach- 
kraft griechischer  Mo- 
tive beleuchtet  und  zu 
einigen  kunstgeschicht- 
lichen Folgerungen  auf- 
fordert. 

Ein  attisches  Grab- 
relief aus  Halimus  stellt 
unter  der  Namensauf- 
schrift W-'a/.X/;;  <l»pj .  . .  s 
(so  Kumanudis  2522) 
einen  bärtigen  Mann 
dar,  welcher  nackt  ist 
und  durch  eine  unge- 
wöhnliche Bewegung 
der  Gliedmassen  auf- 
fällt. Er  ist  im  Profile 
nach  rechts  gewandt 
und  steht  auf  dem  rech- 
ten Beine,  während  das 
linke  Bein  stark  nach 
rechts  vorgeschoben 
und  im  Knie  gekrümmt 
ist ,  so  dass  der  linke 
Fuss  nur  mit  der  F uss- 
spitzc  den  Boden  be- 
rührt. Beide  Arme  sind  in  Gesichtshöhe  nach  rechts  erhoben 
und  wie  zur  Abwehr  vorgestreckt,  beide  Hände  mit  losen 
Fingern  halb  geöffnet,  wie  im  Begriffe  etwas  einzufangen 
oder  anzufassen.  Der  Kopf  hat  aufrechte  Haltung,  scheint 
aber  in  Folge  der  Sehulterhebung  und  einer  leisen  Krümmung 
des  Kückens  wie  eingezogen,  das  Auge  blickt  geradeaus  in 
die  Richtung  der  emporgestreckten  Hände.  Der  Bau  des  Körpers 
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und  besonders  die  Formen  des  Kopfe»,  namentlich  das  Gesichts- 
profil mit  seiner  langen  gebogenen  Nase,  auch  die  Art  des 
kurzgeschnittcnen  Bart  und  Kopfhaares  zeigen,  dass  das  Relief 
ein  wirkliches  Porträt  des  Todten  ist. 

Nacktheit  ist  auf  den  Grabsteinen  ein  Vorrecht  der  Knaben 
und  tritt  ausserdem  nur  in  bestimmt  begrenzten,  außergewöhn- 
lichen Fällen,  in  denen  sie  sich  von  selbst  raotivirt,  beispiels- 
weise in  den  symbolischen  Darstellungen  verunglückter  See- 
fahrer, auf.  Jünglinge  und  Männer  charakterisirt  sie  in  der 
Kegel  als  Kämpfer  der  Palästra.  Auch  hier  denkt  man  zunächst 
an  einen  Palästriten,  und  diese  natürliche  Vermutliung  wird  durch 
Vasenbilder  bestätigt,  welche  in  einer  dem  Grabsteine  von  Hali- 
mus  genau  entsprechenden  Kürperhaltung  zwei  nackte  Figuren 
einander  gegenüberstellen,  mithin  einen  gymnastischen  Kampf 
vergegenwärtigen.  So  na- 
mentlich eine  von  Panofka 
edirte  Vase,  welche  der 
Sammlung  Blacas  angehört 
haben  soll,  nach  Herrn  Cecil 
Sniith's  freundlicher  Aus- 
kunft indessen  nicht  in  das 
Britische  Museum  gelangt 
ist  (Panofka  Bilder  antiken 
Lebens  17);  so  ferner  eine 
Vase  der  zweiten  Hamilton'  y*»«uhM  ,lor  *"™,»ne 
sehen  Sammlung  (Hamilton-Tischbcin  IV  44:  Krause  Gymnastik 
und  Agonistik  Taf.  X  2*);  ähnlich  auch  eine  Vase  des  Museo 
Chiusino  (II  ir>(),  Krause  Taf.  XVIII  d  «i(ih). 

Man  hat  diese  Vasenbilder  auf  einen  Kingkampf  gedeutet, 
und  dies  ist  kürzlich  auch  von  Theodor  Schreiber  geschehen,  der 
unter  den  lehrreichen  Zusammenstellungen  seines  culturhisto- 
risehen  Bilderatlas  (XXI  1,2)  den  Grabstein  von  Halimus  durch 
das  Panofka'sche  Vasenbild  erläuterte.  Allein  die  Schilderungen 
der  Kunstwerke  wie  der  Schriftsteller  geben  ein  abweichende« 
Bild  der  Pale.  Die  Kinger  setzen  zu  Beginn  des  Kampfes  den 
einen  Fuss  in  Angreiferstellung  fest  voraus,  beugen  den  Ober- 
körper in  gleicher  Richtung  vor,  packen  sich  dann  an  den 
Handgelenken  (cpxsss-.v)  und  drängen  Stirn  gegen  Stirn  (c-jvasaT- 
--•:/  -x  jAETw-a),  um  sich  schliesslich  irgendwo  im  Rücken  oder 
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Nacken  zu  umschlingen  und  zu  Boden  zu  werfen.  Auf  dem 
Grabsteine  von  Halimus  weicht  hieven  nicht  blos  der  aufrechte 
Stand  des  Mannes,  sondern  namentlich  die  sehr  merkwürdige 
Stellung  seiner  Beine  ab.  Das  rechte  nämlich  hat,  obwohl 
es  die  Last  des  Körpers  tragt,  nicht  die  straffe  Haltung  eines 
Standbeines,  sondern  ist  etwas  eingeknickt,  als  gälte  es  gewisser- 
maßen durch  elastisches  Federn  des  Kniegelenkes  Widerstands- 
fähigkeit gegen  einen  drohenden  Anprall  od<T  Schlag  zu  ent- 
wickeln. Das  linke  Bein  sichert  wohl  das  Oleichgewicht  der 
Gestalt,  hat  aber  keineswegs  die  gewöhnliche  Haltung  eines 
Spielbeines,  sondern  ist  so  weit  vorgesetzt  und  so  flüchtig  auf 
die  Zehen  gestellt,  dass  man  es  vielmehr  in  Bereitschaft  sieht, 
mit  einem  plötzlichen  Kucke  sich  aus  der  Hüfte  stark  zu  er- 
heben und  einen  Stoss  auszuführen  (sviXAssOr.).  Stoss  und  Schlag 
war  aber  im  Ringkampfe  verboten,  im  Pankration  erlaubt,  und 
hauptsächlich  durch  Stoss  und  Schlag  unterschied  sich  das 
Pankration  vom  Ringkampfe. 

Dass  in  der  That  kein  Ringer  gemeint  sei,  sondern  ein 
Pankratiast,  dem  man  in  einer  Positur,  in  der  er  oft  zu  be- 
wundern gewesen  sein  mochte,  die  Ehre  eines  Porträts  erwies, 
lehren  auch  seine  Arme  und  Hände.  Die  Hände  zeigen  eine 
Mittellage  zwischen  völliger  Streckung  und  völligem  Geschlossen  - 
sein,  können  sich  mithin  ebenso  leicht  zur  Faust  ballen,  um  den 
Gegner  zu  schlagen  (-zzzzÜT.vy),  wie  gänzlich  öffnen,  um  seine 
Hände  zu  ergreifen  und  mit  ihnen  zu  ringen  {h.zzyi\^'Ciz^x\), 
Avas  Beides  im  Pankratius  vorkam:  Piaton  Alkib.  1  p.  107  e 
(worauf  die  Erklärungen  der  Lexikographen  s.  v.  xv.zzyv.ziUz(ix\ 
zurückgehen)  v.  sjv  fcjt.-Jjzvr.z  'AOyjvaTs:,  ~J.z:  /pr(  t.zzz-xi.t.v.v,  y.a't 
-J.zvi  xv.zzyv.z'^iz^x'.,  v.T.  tiva  tcczcv.  c-j  i';j.r.vov  av  zj\i^vjkv'jz\z  ?t  z  r.x<.- 
zz-y.fa ;  Diese  Mittelhaltung  entspricht  demjenigen  Schema  der 
Hände,  welches  Galen  (De  motu  musculorum  I  0,  tom.  IV  p. 
ed.  Kühn)  bei  der  Ausfallslage  der  Pankratiasten  kennt:  v.  5' 
l/.xzzzz  -wt  ca/-j/.(.)v  v.y.y.-Jlv.r^  i'z  ?yrt\j.x  -.r,z  yv.pz-  ■(Vk:z  av  \i.i'i:.zr:x 
:z\z  vt  t.T'v.z7.-.\m  T.zz-.i-.zv.zz:i  xjtyjv  zj.Z'.vi.  Erst  die  hier  ersichtliche 
Armhaltung  lässt  anschaulich  verstehen,  was  Aischines  anTimarch 
als  unerhörte  Unsitte  in  der  Volksversammlung  rügt,  dass,  wäh- 
rend in  früherer  Zeit  die  Redner  ruhig  in  ihr  Gewand  gehüllt 
aufgetreten  seien  und  man  zu  seiner  Zeit  meist  nur  den  rechten 
Ann  beim  Sprechen  ausser  dem  Ilimation   trage,   Timareh  in 
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leidenschaftlicher  Erregung  das  Gewand  ganz  habe  fallen  lassen 
und  in  unschöner,  unwürdiger  Körperhaltung  wie  ein  Pan- 
kratiast  mit  beiden  Armen  gesticulirt  habe  (Aeschines  in  Timar- 
chuni  12):  %a:  cütw;  rpxi  züzzzji-  z\  ap/ais:  iv.thz:  pr/rsp-;,  c  Ilsp:- 
/.Äij;  xai  z  6i[A!r:cy.XY;q  y.al  c  'AptTrsisr,;,  «orre,  c  vuv:  rav:-;  ev  eÖ£t 
rsitTSjJiev,  ts  rir(v  -/sTp'  izio  r/svis;  ).iy£'.v,  T^T£  tsuts  Osätj  7t  eBixst  eTv2'. 
zr  ijAaßcS*'"   2-jt';  ^paTTc'.v  .  .  .  z'j-;zz\  2'  (seil,  c  Tijxapys;)  c:j  za'Xa'., 

"pwrjv  r.z'k  p'/ia;  Os'jjutigv  yj[r>b;  EzarpcpaT'iausV  sv  -r,  £/.y.Xr(7(a, 
:jtm  y.sr/.ü;  y.al  atr/pö>;  c*.ay.ct;jt.£vo;  t:  c(Ö[x'  j-'z  jjlsÖt,;,  y.at  3cY/xjp»a;, 

ts-j;  £j  cpjvsüvra;  l'owtA-j'iasOa:,  aisyjvOivTa;  ursp  tv;;  TriXstoc, 
r  t:io>:2'.;  suja^sj/.s:;  /pu^sOx  Kurz  die  ganze  Figur  des  Grab- 
reliefs  von  Halimus  stimmt  mit  der  ausführlichen  Schilderung, 
welche  Panaitios  bei  Gellius  XIII  28,  3.  4  von  der  Ausfallslage 
der  Pankratiastcn  gibt:  Vita  hominum,  qui  acta t cm  in  medio 
rennu  agunt  ac  sibi  suisrjue  esse  usui  volunt,  negotia  pericula- 
ijuo  ex  inproviso  adsidua  et  prope  cotidiana  fert.  Ad  ca  cavenda 
atque  deelinanda  perinde  esse  oportet  animo  ])rompto  semper 
atque  intento,  ut  sunt  athletarum,  qui  .paneratiastae'  vocantur. 
Nam  sicut  i  1 11  ad  certandum  vocati  proiectis  alte  bracchiis  eon- 
sistunt  caputque  et  os  suum  manibus  oppositis  quasi  vallo 
praemuniunt,  membraque  corum  omnia,  priusquam  pugna  mota 
est,  aut  ad  vitandos  ictus  cauta  sunt  aut  ad  faciendos  parata; 
ita  animus  atque  mens  viri  prudentis,  adversus  vim  et  petu- 
lantias  iniuriarum  omni  in  loco  atque  in  tempore  prospiciens, 
esse  debet  erecta,  ardua,  saepta  solide,  expedita,  iam  sollicitis 
numquam  conivens,  nusquam  aeiem  suam  flectens,  consilia  cogi- 
tationesque  contra  fortunac  verbera  contraque  insidias  iniquorum, 
quasi  brachia  et  manus,  protendens,  ne  qua  in  rc  adversa  et 
repentina  ineursio  inparatis  inprotectisque  nobis  oboriatur. 

Vergleiche  dieser  Art,  welche  allgemein  verstanden  und 
oft  wiederholt  wurden,  sind  schwerlich  aus  directer  Beobachtung 
der  Natur  hervorgegangen,  sondern  waren  durch  Kunstwerke 
vermittelt,  welche  das  momentane  Vorkommniss  verewigten  und 
in  seiner  auffälligen  Gestalt  dem  Gedächtnisse  aller  Betrachten- 
den einprägten.  An  Kunstwerken  solcher  Art  gebrach  es  keiner 
grösseren  griechischen  Stadt.  Mit  einer  Leidenschaft,  für  welche 
allein  das  italienische  Quattrocento  Analogien  bietet,  hatte  ja 
die  Malerei  uud  Sculptur  des  Jahrhunderts  bis  auf  Pheidias 
eine  Fülle  von  Möglichkeiten  der  Bewegung  und  Situation  im 
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menschlichen  Körper  entdeckt,  und  namentlich  hatte  die  stän- 
dige Aufgabe,  in  den  Siegerstatuen  die  einzelnen  athletischen 
Kampfarten  zu  charakterisiren,  zu  Lösungen  geführt,  welche 
mit  innerem  Recht  allgemeine  Geltung  gewannen  und  diese 
Geltung  in  gewissem  Sinne  bis  heute  behaupten,  da  wir  ihre 
Folgerichtigkeit  wie  eine  zweite  Natur  studiren.  Unter  Anderem 
besass  man  von  dem  Meister  des  vielbewunderten  Diskobolen, 
Myron,  eine  Pankratiastenstatue  ;  mit  einer  solchen  hatte  ihn 
aber,  wie  Plinius  sagt,  sein  Zeitgenosse  Pythagoras  übertroften. 
Den  Pankratiastenstatuen  des  Pythagoras  und  Myron  steht  der 
Grabstein  von  Halimus  nach  seiner  Korm,  seiner  architektonischen 
Profilirung  (Brückner,  Grabstelen  S.  Oöf.)  und  möglicherweise 
auch  nach  der  Orthographie  seiner  Inschrift  (falls  <bpn/z  zu 
lesen  wäre)  zeitlich  nicht  fern,  da  er  um  400  v.  Chr.  anzu- 
setzen ist  und  wohl  eher  noch  dem  5.  als  dem  4.  Jahr- 
hundert angehört.  Allen  Analogien  zufolge  ist  man  berechtigt 
sich  jene  Statuen  nach  diesem  Relief  zu  vergegenwärtigen,  und 
es  ist  gewiss  ein  bemerkenswertes  Zusammentreffen,  dass  ein 
berühmtes  Werk  von  Pythagoras,  von  dem  jetzt  geschnittene 
Steine  und  ein  ponipejanisches  Wandgemälde  eine  Vorstellung 
vermitteln,  der  hinkende  Philoktet,  eine  entschiedene  Verwandt- 
schaft des  Motivs  mit  dem  Grabrelief  von  Halimus  besitzt  (Milani 
Annali  dell' instituto  1**1,  tav.  d' agg.  T  S.  241»  f.).  Der  Ideen - 
erwerb  der  archaischen  Zeit  erhielt  auch  hier  sich  dauernd  als 
Gemeingut  der  griechischen  Kunst.  Etwa  zwei  Jahrhunderte 
nach  Pythagoras  noch  konnte  eine  von  Teisikrates,  dem  Künstler 
der  Schule  Lysipps,  gearbeitete  Siegcrstatue  in  dem  erhaltenen 
Epigramme  ihrer  Basis  von  sich  rühmen :  als  Pankratiasten 
wird  man  mich  an  dieser  meiner  Ausfallslage  leicht  erkennbar 
linden  (-i\i.\xr/v>.  m  Or(jäa,  xprrscvTi  zaisaf;  a^om?]  v.T.  tc  -aX-v 
\t.zsi-Ti  ihr/J.T/  Tt;  ipii  TOia;  it.  zpsßcXic  £rja*ptstTcv  v.ta,  Löwy.  In- 
schriften griechischer  Bildhauer  n.  120). 


S«lb»t vorlag  der  kn'ix.  Aka<l«iniH  nnr  VVisn«iisrhalitMi  in  Wii-n 


Dnirk  von  Adolf  Hohhanson  in  Wien. 

k   k.  Hof  im.!  Itiiircr^iliit»  Hu.  li.lni.  krr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1886.  Nr.  XXIII— XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  November. 


Von  Herrn  Dr.  Ph.  Paulitsehke,  Gyinnasialprofessor 
und  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität,  wird  sein  Werk : 
,Beiträge  zur  Ethnographie  und  Anthropologie  der  Somäl,  Galla 
und  Harari',  1886,  das  Ergebniss  seiner  letzten  wissenschaft- 
lichen Reise  in  Ostafrika,  eingesendet. 


Von  Herrn  Dr.  Edmund  H auler  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Neue  Bruchstücke  zu  Sallust's  Historien' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Die  Kirchenvlltcr-Commission  überreicht  zur  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Rudolf  Beer:  ,Dic  Anccdota  Borderiana  augustinischer 
Sermonen*. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  November. 


Der  Ciasso  werden  nachfolgende,  mit  Zuschriften  ein- 
gelangte Druckwerke  vorgelegt: 

der  XI.  Band  von  »Mährens  allgemeiner  Geschichte'  sammt 
dem  hierzu  gehörigen  Index,  verfasst  von  dein  Landeshistorio- 
graphen  Dr.  Beda  Dudik  und  eingesendet  von  dem  niithrischen 
Landcsausschuss ; 

„Altdeutsche  Idiotismen  der  Egerländer  Mundart',  über- 
sendet von  dem  Verfasser  Herrn  Johann  Neubauer,  Real- 
schulprofessor in  Elbogen; 

jPhilosophiae  institutioncs  ad  mentem  divi  Thomae  Aqui- 
natis',  Ubermittelt  von  dem  Verfasser  Herrn  Thomas  Sucona 
et  Valles,  Canonicus  an  der  Presbyterial-  und  Primatialkirehc 
zu  Tarragona. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  macht  eine 
Mittheilung:  ,Uebcr  die  altrussischen  Kolbjager',  welche  zur 
Veröffentlichung  in  dem  Anzeiger  bestimmt  ist. 

In  der  Russkaja  Pravda  aus  dem  11.  Jahrhundert  findet  sich 
das  Wort  Kolbjagr»  als  Name  eines  Volkes  nach  der  Abschrift 
der  Akademie  im  §.  9  und  10:  §.  9.  Ascc  Ii  rinetb  muib  niuza, 
ljubo  otx  sebe  ljubo  ki,  sobe ,  tri  grivny,  a  vidoka  dva 
vyvedetb,  ili  budetb  VarjagT,  ili  Kolbjagi.,  to  na  rotu.  §.  10. 
Asce  Ii  celjadim,  8T,kryetb  sja,  ljubo  u  Varjaga  ljubo  u  Kolb- 
bjaga,  a  ego  za  tri  dni  nc  vyvedutb,  a  poznajuti,  i  vi,  tretii 
dem,,  to  izymati  emu  svoj  eeljadini,,  a  tri  grivny  za  obidu. 
Aus  diesen  Stellen  ergibt  sich ,  dass  die  Varjager  und  die 
Kolbjager  einander  rechtlich  gleichgestellt  waren.  Der  Name 
Kolbjagi,  hat  sich  ferners  in  Ortsnamen  des  IG.  und  17.  Jahr- 
hunderts erhalten:  Kolobjagi,  Kolbeziekaja  (Kolbjazickaja)  guba. 

Welches  Volk  die  Kolbjager  waren,  diese  Frage  ist 
nicht  befriedigend  gelöst.  Russische  Gelehrte  haben  in  ihnen  die 
Cernyja  Klobuki  der  Chroniken  gesehen.  Klobukt  soll  aus 
dem  türkischen  kulbeg,  Soldat  zu  Pferd,  entstellt  sein:  unter 
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Kolbjagi»  wären  alle  aus  den  südrussischen  Steppen  eingedrun- 
genen türkisch  tatarischen  Stämme  verstanden  worden,  wie 
unter  dem  Ausdrucke  Varjagt  die  aus  den  jenseits  des  balti- 
schen Meeres  gelegenen  Ländern  stammenden  Einwanderer 
zusammengefaßt  wurden.  Ein  russischer  Sprachforscher  erklärt 
das  Wort  Kolbjagi.  aus  dem  litauischen  kalbingas  gesprächig, 
redselig':  so  habe  man  den  unverständlichen  Litauer  spott- 
weise genannt ;  die  Erklärung  befriedige  vollkommen  den 
Sprach-  und  den  Geschichtsforscher.  Die  Kolbjager  waren 
demnach  Litauer.  P.  Mrocekt  -  Drozdovskij ,  Izsledovanija  o 
russkoj  pravde.  Vypuskt  II.  Moskva.  1885.  Seite  176. 

In  meiner  Ausgabe  der  Chronik  Nestor's,  Wien.  1860. 
Seite  192  wurde  bereits  auf  die  Erklärung  des  Namens  Kolbjagi 
aus  dem  nordischen  kylfingr  hingewiesen,  die  ich  P.  Münch,  Det 
norske  Folks  Historie  1. 1.  Seite  487  verdanke,  der  sich  darüber  in 
folgender  Weise  äussert:  ,Die  Kvlfingar,  nach  denen  Oardhariki 
(Russland)  zuweilen  auch  Kylfingaland  genannt  wird,  sind  die 
in  dem  ältesten  russischen  Gesetzbuch  vorkommenden  Kolbjager; 
sie  scheinen  Nachkommen  der  alten  Russen  zu  sein,  welche 
vielleicht  schon  in  Folge  ihrer  Vermischung  mit  Slaven  eine 
etwas  gebrochene  Sprache  redeten  (kylfdu  til  ordhanna  heisst 
nämlich  stottern)."' 

Dass  die  angeführten  Erklärungen  russischer  Gelehrten 
unrichtig  sind,  dass  die  Zusammenstellung  von  Kolbjagi»  mit 
klobuki  und  kulbeg  ebenso  zurückzuweisen  ist  wie  die  mit 
dem  litauischen  kalbingas,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Was 
von  Munch's  Ansicht  über  den  Ursprung  des  Namens  Kylfingr 
zu  halten  sei,  darüber  steht  mir  kein  Urtheil  zu,  ist  auch  für 
die  vorliegende  Frage  von  keinem  Belang,  da  es  sich  hier  nur 
darum  handeln  kann,  ob  Kolbjagi.  mit  Kylfingr  identisch  ist, 
ob  demnach  Kolbjagi.  wie  Varjagi»  ein  nordisches  Volk  be- 
zeichnet. Dass  dem  so  ist,  darüber  scheint  keinem  Zweifel 
Raum  gegeben  werden  zu  können:  aus  Kylfingr  konnte  sich 
nissisch  nur  eine  Form,  nämlich  Kolbjagi.  ergeben;  altslovenisch 
würde  das  Wort  wahrscheinlich  kKbegi.  lauten. 

Die  in  Russland  eingewanderten  Normannen  zerfallen  daher 
nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Quellen  in  Russen,  Kolb- 
jager und  Varjager,  die  man  wohl  nicht  als  drei  Stämme 
aufzufassen  haben  wird. 
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So  wie  die  Varjager  aus  ihrer  nordischen  Heimat  durch 
Russland  den  Weg  nach  Byzanz  fanden ,  so  treffen  wir  auch 
die  Kolbjager,  Kyltingar,  im  11.  Jahrhundert  im  byzantinischen 
Reiche  an,  wie  mir  scheint,  als  Söldner;  ihrer  geschieht  Er- 
wähnung in  zwei  Urkunden  des  11.  Jahrhunderts:  Kaiser 
Michael  VII.,  mit  dem  Spottnamen  Parapinac.es,  1071 — 1078, 
verlieh  seinem  Günstling  Michael  Attaliata  (Mt/af4),  h  " \z-.%i.v.xrrtc) 
im  Jahre  1074  ein  Privilegium,  welches  von  seinem  Nachfolger 
Kaiser  Niccphorus  Botaniata  (N:yxr~h  6  BsTav£trrr(r),  1078  — 1081, 
im  Jahre  1079  bestätigt  wurde.  Die  Urkunden  sind  abgedruckt 
in  den  Acta  et  diplomata  gracca  inedii  aevi  sacra  et  profana  col- 
lecta  ediderunt  Fr.  Miklosich  et  I.  Müller,  Band  V,  135  und  138. 
Sie  sind  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Verwaltung  des  byzan- 
tinischen Reiches  und  verdienen  einen  eigenen  Commentar. 
Michael  Attaliata  wird  in  diesen  Urkunden  hinsichtlich  seines 
Hauses  in  Rhaedestus  (Vxviiz-iz)  und  seiner  Besitzungen  in  den 
Provinzen  Thrakien  und  Makedonien  (r(  y.r:i  ttjv  'l'aiSsrrsv  ctxta 
•/.x\  'x  y.x-.'x  ~b  di[j.z  Bpxy./,;  y.a»  Mx/.£ssv(a;  a:yr<o  £Ttz7r/)£VTa  y.al  5ta- 
cizz'f.x  t:;c;  x'jtt,  tsjtm  v-ti\j.x'x.  angeführt  Seite  14.r))  von  der  Ein- 
quartierung von  Söldnern  befreit  :  ery.o'jcjrjövjjsvTat  (r,  zlvJ.x  y.al  -ra 
■/.rf^j.xzx)  y.a*  x~l  [j.'.tx'm  ac/cvTwv  Tav|j.aTty.(ov  f,  Ö£]jLa*r'.yuT)v,  hi  te  MV»;, 
Hapa-f/tüv  r;  Kcja-^vwv  yJ  <I>cay7d»v  9;  lfcjAYapwv  y,  -apa/.r(v(ov  137. 
143.  Die  hier  genannten  Kcj/.z'.yy;'.  sind  offenbar  die  nordischen 
Kylfingar  und  die  russischen  Kolbjager.  Die  angeführten  sind 
griechische  Miethvölker,  die  auf  den  Besitzungen  des  Michael 
Attaliata  keine  Einquartierung  zu  fordern  haben;  auch  andere 
in  den  Krieg  ziehende  oder  daraus  zurückkehrende  Soldaten 
haben  von  Michael  Attaliata  weder  Nahrung  noch  Quartier 
anzusprechen:  (iy.zjzzzu^zvi-x'.)  zojzzi'uyt  Z'.x-pzyr^  zal  ar/^x-ctov  1 
ezl  x:"/.£^.ov  az'.d'/rwv  y.at  ÜT.zz-zzzi't'wt.    Seite  137.  144. 

Folgende  Nachweisungen  verdanke  ich  der  Güte  meines 
Herrn  Collegen  R.  Heinzcl:  ,KylHngaland,  that  kollum  ver  Garda- 
riki  (KylHgorum  terra,  quam  vocamus  Gardarikiam)/  Aus  dem 
12.  Jahrhundert.  Wcrlauff,  Symbolae  ad  geographiam  medii  aevi. 
Kopenhagen.  1821.   ,Kyltingaland,  thar  bigde  Magog,  that  köl- 


1  l)«r  L'nttrsi-hieil  zwischen  inTazcv,  richtig  jj.£7rr'.>7.  Int.  nietatuin,  und 
ar.Ar/.Tov,  »-/t,/.: j;;v,  lat.  applicare,  durch  «las  türkische  xo-*:y«iv  erklärt, 
ist  mir  unbekannt. 
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lum  vier  Gardaryke  (Kylfingorum  terra,  quam  Magog  inhabita- 
vit,  a  nobis  Gardarikia  appcllata).'  Rimbegla.  Ktliclit  Björnsen. 
Copenhagen.  1801.  Die  betreffende  Stelle  der  Handschrift  stammt 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  Beide  Nachrichten  stammen  offenbar 
aus  einer  Quelle.  Dreissig  Kylfingar  (es  ist  nicht  deutlich, 
ob  Kaufleute  oder  Räuber)  kommen  von  Osten  zu  den  Finnen, 
d.  i.  den  Lappen  des  nördlichen  Norwegen.  Egi Issaga,  Edidit 
Thordharson.  Reykjavik.  1853.  Die  Saga  enthalt  Begebenheiten 
aus  dem  9.  Jahrhundert.  Die  Kylfingar  scheinen  als  Krieger 
aufgefasst  worden  zu  sein ,  denn  in  einem  Gedichte  des 
14.  Jahrhunderts,  Groenlands  historiske  mindesmairker.  1838. 
II.  409,  wird  pugna  umschrieben  als  kylfings  fjtik  (kylfingi 
procella). 

Daßs  die  'Pw;,  Biparfvoi,  KoüXx'.f/s»  usw.  als  Kaufleute, 
gostije,  nicht  als  Söldner,  anzusehen  seien,  ist  unwahrscheinlich, 
da  die  russischen  Kaufleute  in  Constantinopel  nur  das  mesjacV 
noje,  etwa  monatliche  Unterstützung,  und  braSno  na  putb,  Lebens- 
mittel auf  die  Reise,  erhielten.  Nestor,  Seite  26.  27  meiner  Aus- 
gabe. Ewers,  Seite  180.  183. 

Dass  die  byzantinischen  Kaiser  ihre  Kriege  mit  Söldnern 
führten,  ist.  bekannt,  wenn  es  auch  schwer  fallen  sollte  nach- 
zuweisen, dass  alle  angeführten  Völker  den  Griechen  Soldtruppen 
lieferten;  nachgewiesen  ist  es  unter  den  Genannten  von  den 
Russen,  Varjagern,  Franken,  Bulgaren:  ti  ju|A|jia/txa  zavTa, 
«hsif/sj;  ^t,ja1  Mit  Bapa-pfsu;.  c  ßa-iA£:j;  e-paibv  STwavdjxEvs;  ex  TS 
Maxs^svwv  xal  BcuX^apwv  xal  Kazrraocxwv  xal  O-^tov  xal  tiTjv  äXXwv 
-aparr/cvTwv  eOv.xwv,  r.fzq  xal  «l^päffwv  xal  Bapä-p;w'.  Thomsen 
115.  ^pi'ffcj;  [A£-:a]i.£^älA£vo;  e;  'kaX-a;  bei  Michael  Attaliata 
297.  v.yt  xal  'Pwjxatwv  ^sXXüv  crpaTMdT'.xsv,  BsjXyipwv  T£  xal  Apßa- 
vtTwv  xal  clxitou;  O-arcirrä;  s:jx  oX-^su;.  Ibid.  Hinsichtlich  der 
Tw;  vergleiche  man  Thomsen  26.  Dass  ein  Staat,  in  dem  der 
hauptsächlich  Soldaten  liefernde  Stand,  der  der  Bauern,  durch 
hohe  Steuern,  Staatsfrohnden  und  Naturallieferungen  zu  Grunde 
gerichtet  war  (K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Geschichte 
des  grieehisch-rü mischen  Rechtes,  Seite  201),  zu  Micthsoldaten 
greifen  musstc,  wird  nicht  blos  vom  byzantinischen  Reiche 
gelten,  es  wird  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  allgemeines 
Gesetz  erweisen. 


Ü6 

Was  den  Günstling  zweier  Kaiser,  Michael  Attallata  (xrirjp 
T(o  [ivt  vspapo»  tsj  £ttsj;  x!c£7t;xsc,  ?<o  /pvjrwo  s£  tsj  t,6cj;  xx;  ;j.aAa 
ursp3£j/.vcr.  ttsaj;  tt(v  zaiesustv,  tt,v  T£tpav  Oxjjxi^is;  /.x.  tt(v  zpsc  tt,v 
ßar.A-'iav  jxoj  -irr.:*/  Oxj;xxjuI>T£pc;  Seite  1;>~>)  anlangt,  so  ist  der- 
selbe als  Jurist  und  als  (Jesehiehtsehreiber  bekannt.  .1.  A.  Fa- 
brieius,  Biblintheea  graeca  VIII,  71>.  XI,  l'.'ü.  f)82.  Michaelis 
Attaliatac  historia.  Honnae.  lSö.'i.  Die  Erzählung;  reicht  von 
Miehai  l  Paphlago  10Ü4  bis  Nieejdiorus  Botaniates  1078  -1081. 


S«|l»Ktv«rlsiy  H«r  kais.  Akademie  d«r  Wi.HSHiisr.iiafl.tMi  in  Wioii. 


Druck  von  \,\,i]f  UolzhuHson  in  Wien. 

k    k.  Hof-  mii.I  rnivcr-.iUU-HucTliilrurker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1886.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  December. 

Die  königl.  italienische  Botschaft  in  Wien  übermittelt  auf 
Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Italien  ein  Exemplar  der 
in  Höchstdessen  Auftrag  angefertigten  und  Sr.  königlichen 
Hoheit  dem  Kronprinzen  von  Italien  gewidmeten  Ausgabe  der 
rI)ivina  Commedia'  sammt  Commentar  von  Stephan  Feiice  de 
Ricaldone. 


Ferner  werden  folgende  mit  Zuschriften  eingesendete 
Druckwerke  vorgelegt : 

.Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus',  herausgegeben  von 
Horawitz  und  Ilartfelder,  gewidmet  von  dem  c.  M.  Herrn 
Prof.  Dr.  Horawitz: 

.Die  Quellen  der  historischen  Bevölkerungsstatistik  und 
der  Preisstatistik',  Separatabdrucke  von  zwei  Abhandlungen 
des  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  von  Ina  in  a- Stern  egg,  Prä- 
sidenten der  k.  k.  statistischen  Ccntraldirection : 

,Geschichtsbilder  aus  der  nachtalmudischen  Zeit',  4.  Theil, 
von  Herrn  Dr.  Fried länd er  in  Grross-Jenikau; 

,Sur  la  langue  des  Armeniens  Polonais'  I,  Separatabdruck 
einer  in  den  Schriften  der  Krakauer  Akademie  veröffentlichten 
Abhandlung  des  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Hanusz  in  Wien. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Regicrungsrath  Dr.  J.  Bisch  off 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung  Uber  ,l)as  Pettaucr  Stadtrecht 
vom  Jahre  UiTti'  nebst  dem  Text  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte überreicht. 


SM 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Luschin  von  Ebengreuth 
übersendet  zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel :  , Quellen  zur  Geschichte  deut- 
scher Rechtshörer  in  Italien'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Kitter  von  Siekel  macht 
Mittheilung  von  der  Auffindung  von  fUnfunddreissig  bis  jetzt 
unbekannten  tirolischen  Weisthüniern,  welche  durch  den  Con- 
servator  Herrn  Dr.  von  Ottenthai  und  den  Correspondenten 
Herrn  Dr.  Redlich  anlHsslich  der  von  der  dritten  Section  der 
k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  historischen  Denkmale  angeordneten  Untersuchung 
der  Pfarr-  und  Gemeindearchive  Tirols  in  vier  Gerichtsbezirken 
nachgewiesen  worden  sind. 


Selbstverlag  der  k.ii».  Akademie  der  Winfteimchafton  in  Wien. 


Druck  %on  All  >:t  lli.lzhiuis.Hi  in  Wien. 
k   k.  Hol    .iii.l  I  ui»crMlal1.  Hu.li.l.uik..r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wieu. 


Jahrg.  1886.  Nr.  XXVI— XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  December. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Schipper  dankt  für  die 
seinem  Werke  ,Ncnengliselie  Metrik'  und  Herr  Regicrungsrath 
Dr.  0.  Ritter  von  Wurzbacli  für  die  dem  53.  Bande  seines 
, Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich*  zu  Theil 
gewordene  Subvention. 


Von  Druckwerken  sind  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gelangt : 

, Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs',   Jahrgang  188t>; 

,Histoire  de  l'empirc  de  Kiw  ou  empirc  d'Or',  zum  ersten 
Male  übersetzt  und  eingesendet  von  Herrn  Professor  C.  de 
Ilarlcz  in  Löwen; 

^Jahresbericht  des  städtischen  Museum  Carolina- Augusteum 
in  Salzburg  für  1885'. 

Herr  Dr.  August  Fournier,  Professor  an  der  deutschen 
Prager  Universität,  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver 
üffentlichung  in  dem  Archiv  eine  Abhandlung,  welche  den 
Titel  führt:  , Handel  und  Verkehr  in  Ungarn  und  Polen  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
österreichischen  Conimercialpolitik'. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Adolf  Mussafia  legt  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Titel:  ,Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marien- 
legenden I1  vor. 

In  diesen  Studien  sollen  zunächst  jene  Marienwunder  zum 
Gegenstande  einer  Untersuchung  gemacht  werden,  welche  in 
den  Vulgärsprachen  des  Occideuts  metrische  Darstellung  ge- 
funden haben.  Die  Prosafassungen  sollen  —  wenigstens  vor 
der  Hand  —  nur  gelegentlich  zur  Vergleichung  herbeigezogen 
werden. 

Der  vorliegende  erste  Abschnitt  dient  zur  Orientirung ;  es 
wird  da  das  lateinische  Material  vorgeführt,  welches  dem  Ver- 
fasser bisher  näher  bekanut  wurde. 

Nach  Aufzählung  der  einzelnen  Wunder,  welche  bei  man- 
chen Schriftstellern  bis  zur  Neige  des  12.  Jahrhunderts  vor- 
kommen und  meistens  in  den  grossen  Sammlungen  wiederkehren, 
werden  die  localen  Sammlungen  (von  Laon,  Soissons,  Roc  Ama- 
dour,  Chartrcs  u.  s.  w.)  kurz  erwähnt,  aus  denen  nur  einzelne 
Legenden  zum  Gemeingute  der  mittelalterlichen  Literaturen 
geworden  sind. 

Darauf  werden  die  allgemeinen  Sammlungen  in  Bezug  auf 
ihren  Inhalt  untersucht.  An  gedruckten  Schriften  werden  be- 
nützt: vor  Allem  das  von  Pez  herausgegebene  und  wohl  mit 
Unrecht  dein  Potho  Prunveningensis  zugeschriebene  Buch  De 
miraculis  S.  M.;  dann  die  bekannten  Werke  von  Caesarius 
Heistcrbacensis,  Vinccntius  Bollovacensis,  Stephanus  de  Borbone, 
Thomas  Cantipratensis,  Jacobus  a  Varagine;  die  Scala  coeli, 
das  Promptuarium  exemplorum  des  Joh.  Herolt. 

An  Handschriften,  von  denen  einige  mit  Pez  identisch  oder 
nahe  verwandt  sind,  andere  andersgestaltete  Sammlungen  grös- 
seren oder  geringeren  Unifanges  enthalten,  werden  besprochen : 1 

Bern:  137. 
Cambrai:  739. 
Göttweih:  83.  170.  204. 
Kopenhagen:  Thott  20.  128. 


1  Ich  verzeichne  sio,  um  daran  die  Bitte  an  Fachgenossen  und  Bibliotheks- 
vnrstände  zu  knüpfen,  mir  Uber  den  Inhalt  anderer  Handschriften 
nähere  Nachrichten  gütigst  verschaffen  zu  wollen. 
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Krcinsinünster:  114. 
Leipzig:  819.  821. 

London:  Cleop.  C.  X.,  Arund.  346,  Add.  15723.  18340. 
Mailand:  Ambros.  A.  48.  sup.,  C.  150.  inf.,  D.  4(5.  sup. 
Mölk:  E.  81. 
Montpellier. 

München:  2586.  2617.  2651.  4620.  13588.  18(5511. 

Paris:  ßibl.  nat.  5267.  1251)3.  14463.  1605(5.  1741M.  18134. 

Rom:  Reg.  537.  543. 

Salzburg:  St.  Peter  a,  V.  3. 

Toulouse:  478.  482. 

Wien:  625.  3714. 

Manche  der  in  den  bisher  angeführten  Sammlungen  ent- 
haltenen Legenden  sind  rhythmisch  abgefasst.  Von  ausschliess- 
lich versificirten  Sammlungen  sind  zu  erwähnen:  Paris  2333  A, 
London  Vcspas.  D.  XIX  (dem  Nigellus  Wirekerus  zugeschrie- 
ben), über  welche  nähere  Nachrichten  dem  Verfasser  fehlen; 
dann  Florenz  Conv.  soppr.  (Camaldoli)  747.  D.  33  (eine  andere 
Handschrift  derselben  Sammlung  scheint  Paris  15163  zu  sein) 
und  München  4146,  4350  nebst  Bruchstücken  in  einer  Grazer 
Handschrift  (der  Versilicator  nennt  sich  Volpertus  de  Ahusa, 
14.  Jahrhundert),  über  welch  letztere  zwei  Sammlungen  Einiges 
mitgctheilt  wird. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Leo  Rei irisch  überreicht  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Dic 
'Afarsprache  II/ 

Dieser  Theil  der  Abhandlung  enthält  das  Wörterbuch  zu 
den  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch  -  historischen 
Classe,  Bd.  CXI.,  S.  5 ff .  unter  dem  Titel:  ,Dic  'Afarsprache  1/ 
veröffentlichten  Texten  der  'Afar-  oder  Daukalisprache. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  December. 


Laut  einer  Mittheilung  den  Herausgeber«  der  niederöster- 
reichischen, Weisthümer  des  e.  M.  Herrn  Haus-,  Hof-  und  Staate- 
archivar Dr.  Winter,  hat  HeiT  Dr.  Franz  Sehnürer  von  der 
k.  k.  Fainilienfideicomuiiss  -  Bibliothek  die  von  ihm  aufge- 
fundenen Urkunden  von  Baum  im  Felde,  Engelmannsbrunn, 
Falkenberg,  Gedersdorf,  Unter-Rohrendorf  und  Neu-Weidling, 
Stratzdorf,  Gross- Weikersdorf,  Gross-  und  Klein  -  Wiesendorf, 
Winkel  der  kaiserliehen  Akademie  für  ihr  Unternehmen  zur 
Verfügung  gestellt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Zimmermann  theilt  mit,  dass 
von  dein  Preisgericht  der  Grillparzor  Stiftung  an  Stelle  des  ver- 
storbenen Geheimen  Regierungsrathes  und  Professors  Wilhelm 
Seher  er  in  Berlin  Herr  Professor  Dr.  Erich  Schmidt  ge- 
wühlt wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Th.  Gomperz  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel: 
,Zu  Heraklit's  Lehre  und  den  Ueberresten  seines  Werkes'. 

Dieselbe  besteht  aus  zwei  Abschnitten.  Der  erste  und  um- 
fänglichere ist  der  kritischen  und  exegetischen  Behandlung  einer 
Reihe  von  Bruchstücken  gewidmet.  Der  zweite  bemüht  sich, 
in  die  Genesis  und  die  psychologische  Verkettung  der  Grund- 
lehren des  ephesischen  Weisen  einen  möglichst  sicheren  Einblick 
zu  gewinnen.  Die  letztere  Darlegung  ist  nicht  ohne  Bezug  auf 
ein  kürzlich  veröffentlichtes  geistvolles  und  anregende«,  aber  in 
seinen  Hauptergebnissen  nach  des  Verfassers  Meinung  fehl- 
greifendes Werk  erfolgt.  Doch  wurden  polemische  Erörterungen 
soweit  als  irgend  möglich  ferngehalten.  Der  Verfasser  glaubte  der 
Sache,  die  es  zu  fördern  gilt,  besser  zu  dienen,  indem  er  durch 
einen  positiven  Beitrag  zur  Lösung  der  betreffenden  Probleme 
das  Scinige  dazu  that,  ungegründeten  Aufstellungen  welcher  Art 
immer  auf  diesem  Gebiete  den  Boden  zu  entziehen. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr^.  1887.  Nr.  L 


Sitzung  der  philosophisch- historischen  Classe  vom  5.  Jänner. 

Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  de3  Verlustes,  den 
die  Akademie  durch  das  am  2(>.  Deceiuber  v.  J.  erfolgte  Ab- 
leben des  w.  M.  Hofrathes  Dr.  Theodor  Ritter  von  Oppolzer 
erlitten  bat. 

Die  Mitglieder  erbeben  sieb  zum  Zeichen  des  Beileides 
von  ihren  Sitzen. 


Die  Kirchenvater -Commission  legt  den  XII.  Band  des 
,Corpu8  scriptorum  ecelesiasticorum  latinorum,  enthaltend  S. 
Avgvstini  über  qui  appellatur  specvlvm  et  liber  de  divinis 
scriptoris  sive  specvlvm  quod  fertvr  S.  Avgvstini'  in  der  Bear- 
beitung des  Herrn  Franz  Weib  rieh  vor. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Eduard  Sachau  in 
Berlin  wird  eine  fiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Mittheilung 
Uber  eine  altaramäischc  Inschrift  von  Limyra  in  Lycien  ein- 
gesendet. 

Dieselbe  ist  zu  lesen : 

•  Ö  n  p  IITK  'BHK  13  DTPU  H3T  TOTin  D  .  . 

und  ist  aus  scbriftgescbicbtlichen  Gründen  dem  5.  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  zuzuweisen.  Der  Schrift  ist  ein  Faesimile 
beigegeben,  das  nach  dem  von  Herrn  Dr.  F.  v.  Luscban  ge- 
machten Papierabdrucke  hergestellt  ist. 


Das  w.  M.  Herr  Ilofratli  Kitter  von  Miklosich  überreicht 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung :  ,Die  Blut- 
rache bei  den  Slaven'. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Thcile :  I.  Einleitung. 
II.  Die  Blutrache  bei  den  Slaven.  III.  Die  Blutrache  bei  den 
anderen  indoeuropäischen  Völkern. 

I.  Der  erste  Theil,  Einleitung,  enthält  die  allgemeinen  Sätze, 
die  sich  dem  Verfasser  aus  dem  Studium  des  Gegenstandes  bei 
den  einzelnen  Völkern  ergeben  haben.  Die  Uberschriften  der 
einzelnen  Abtheilungen  deuten  die  Gegenstände  an,  deren  Be- 
trachtung dieser  Abschnitt  der  Abhandlung  gewidmet  ist:  1.  De- 
finition der  Blutrache.  2.  Bedeutung  der  Blutrache.  ,Dass  das 
Institut  der  Blutrache/  sagt  J.  Kohler,  ,eines  der  grossartigsten 
und  fruchtbarsten  und  zugleich  eines  der  universellsten  Institute 
ist,  welche  überhaupt  die  Reehtsgeschiehte  aufweist,  dass  es  die 
historische  Quelle  des  ganzen  Strafrechtes  bildet,  wird  heutzu- 
tage Niemand  mehr  bestreiten.'  Ursprung  der  Blutrache. 
4.  Wer  rächt.  f>.  Wofür  Rache  genommen  wird.  6.  An  wem 
Rache  geübt  wird.  7.  Ziel  der  Rache.  8.  Ursprung  der  Sühne. 
!>.  Erlöschen  der  Blutrache.  1Ü.  Factoren,  die  das  Erlöschen 
der  Blutrache  herbeigeführt  haben :  a)  die  Kirche,  b)  der  Staat. 
Die  Kirche  hat  am  erfolgreichsten  der  Blutrache  durch  die  Buss- 
disciplin  entgegengearbeitet,  der  Staat  durch  Strafen,  nament- 
lich durch  die  für  Delicte,  die  nicht  gegen  die  Existenz  des 
Gemeinwesens,  sondern  gegen  Einzelpersonen  gerichtet  sind, 
spät  aus  dem  Süden  importirte  Todesstrafe,  deren  Geschichte 
wenig  beachtet  wird.  11.  Milderung  der  Blutrache  durch  die 
Flucht  des  Todtschlägers. 

II.  Der  zweite  Theil,  Blutrache  bei  den  Slaven,  beginnt 
mit  einer  Erklärung  der  Ausdrücke  für  Blutrache  und  für  die 
damit  zusammenhängenden  Vorstellungen,  vornehmlich  bei  den 
Slaven.  A.  Von  allen  slavischen  Völkern  haben  die  Serben, 
namentlich  die  sich  zur  griechisch-orientalischen  Kirche  beken- 
nenden, in  einigen  Landstrichen  am  längsten,  bis  in  unsere  Tage 
an  der  Blutrache  festgehalten,  a)  Dies  gilt  von  Montenegro 
und  den  angrenzenden  Gegenden,  b)  Im  Serbien  der  Könige 
wurde  der  Todtschlag  frühzeitig  als  ein  öffentliches  Delict  an- 
gesehen und  bestraft;  die  Strafe,  vrazda,  in  den  in  griechischer 
Sprache  abgefassten  Urkunden  sdv:;,  bestand  in  einem  ursprüng- 
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lieh  vom  Könige,  später  vom  Gesetze  bestimmten  Geldbetrage, 
c)  In  Dalmatien  entstand  ein  Kampf  zwischen  den  römischen 
Institutionen  der  romanischen  Küstenstiidte  und  dem  slavischen 
Rechte  der  Landbevölkerung,  nach  welchem  der  Todtschlag  mit 
Geldstrafen  bedroht  war ;  dieses  Recht  drang  im  Lauf  der  Zeit 
in  die  Städte  ein,  daher  pagare  la  vrasda.  Zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  (130-S)  zahlte  ein  Ragusaner,  der  einen  Serben 
tödtete,  eine  Geldstrafe  von  500  Hyperpyra;  die  gleiche  Strafe 
traf  den  Serben,  der  einen  Ragusaner  tödtete :  die  Venetianer, 
von  1205  bis  1358  Herren  von  Ragusa,  strebten  vergeblieh 
darnach,  in  Ragusa  ihr  heimisches  Recht  zur  Geltung  zu 
bringen.  Die  Bcmllhungen  der  Venetianer  scheiterten  an  der 
Weigerung  des  Königs  UroS  von  Serbien,  von  der  alten  Sitte 
abzugehen :  nolebat  spargere  sanguinem  suorum  et  volebat  sen- 
tentiare  et  tenere  antiquara  consuetudinem  vrasde  praedeces- 
sorum  suorum  et  suain.  Bei  den  anderen  slavischen  Völkern 
haben  wir  in  historischer  Zeit  mehr  von  den  Consequcnzen  der 
Blutrache  als  von  dieser  selbst  zu  sprechen.  B.  Blutrache  bei  den 
Croaten  nach  den  Statuten  von  Vinodol  und  von  Poljica.  Hier  ist 
das  auf  Blutrache  hindeutende  Wort  vrazba  und  die  Theilnahme 
des  Stammes,  pleme,  an  der  Zahlung  des  Blutgcldes  zu  beachten. 
C.  Blutrache  bei  den  Bulgaren.  Bei  den  bulgarischen  Slaven 
scheint  beim  Todtschlag  die  Bestimmung  gegolten  zu  haben,  die 
im  Serbien  der  Könige  Geltung  hatte,  freilich  mit  dem  bedeu- 
tenden Unterschiede,  dass  das  Dorf,  selo,  an  die  Stelle  der 
Sippe,  bratstvo,  trat.  Die  Quellen  der  Geschichte  der  Blutrache 
bei  den  Bulgaren  sind  sehr  spärlich.  D.  Blutrache  bei  den 
L'echen.  Hier  ist  frühzeitig  das  Eingreifen  der  Gerichte  zu  con- 
statiren.  K.  Blutrache  bei  den  Polen.  Von  der  Blutrache  bei 
den  Polen  gilt  im  Grossen  das,  was  von  der  bei  den  Cechen 
gesagt  worden  ist.  F.  Blutrache  bei  den  Russen.  Die  Blut- 
rache wurde  schon  im  11.  Jahrhundert  von  Jaroslav  dadurch 
eingeschränkt,  dass  die  dazu  berechtigten  und  sicher  auch  ver- 
pflichteten Personen  genau  bestimmt  wurden.  Gab  es  in 
einem  bestimmten  Falle  keinen  Rächer,  so  war  das  gesetzliche 
Wergeid  zu  zahlen.  Jaroslavs  Söhne  hoben  die  Blutrache, 
ubijenije  za  golovu,  Todtschlag  fUr  Todtschlag,  auf.  Wie 
kommt  es ,  dass  die  übrigen  slavischen  Stämme ,  die  Slo- 
venen  und  überhaupt  die  frühzeitig  unter  die  Herrschaft  der 


Deutschen  gerathenen  Slaven  die  Blutrache  nicht  kennen?  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  in  der  durch  Einwanderung 
von  Deutschen  herbeigeführten  Auflösung  des  Sippenverbandes 
unter  den  Slaven  und  in  der  Macht  der  meist  deutschen  Fürsten, 
die  in  diesen  Ländern  ein  in  romanischen  Anschauungen  wur- 
zelndes, der  Selbsthilfe  abgeneigtes  Recht  einführten.  Es  folgt 
nun  die  Betrachtung  der  Blutrache  bei  den  Albanesen,  von  der 
hier  aus  dem  Grunde  gehandelt  wird,  dass  zwischen  der  alba- 
nesischen  und  der  montenegrinischen  Blutrache  Berührungs- 
punkte bestehen,  die  auf  Entlehnung  auf  der  einen  oder  anderen 
Seite  hindeuten.  Ein  Anhang  der  Abhandlung  bietet  eine 
Sammlung  von  Sühnen,  von  jenen  Acten,  durch  die  der  Friede 
zwischen  den  verfeindeten  Familien  hergestellt  wird.  Die  cha- 
rakteristischesten Sühnen  sind  die  serbischen,  die  nach  Zeit  und 
Ort  \on  einander  mehr  oder  weniger  abweichen.  Davon  sind 
vier  in  serbischer,  drei  in  deutscher,  und  eine  aus  dem  Jahre  IN  1.0 
stammende  in  französischer  Sprache  mitgetheilt.  Das  einzige 
bisher  bekannt  gewordene  Sühnurtheil  datirt  aus  dem  Jahre 
17^;"):  es  ist  italienisch  abgefasst.  Darauf  folgen  ccehische  und 
polnische  Sühnen  ;  von  russischen  fehlt  uns  jede  Kunde.  Auf 
die  Darstellung  der  albanesisehen  Sühne  folgt  der  Versuch  einer 
Deutung  der  einzelnen  Theile  des  Sühnactes.  Hier  wird  auf 
den  EinHuss  hingewiesen,  den  die  Bussdisciplin  der  römischen 
Kirche  auf  die  Sühne  nahm ;  allein  auch  die  griechische  Kirche 
ist  nicht  ohne  Einwirkung  auf  dieselbe  geblieben,  wie  die  ur- 
sprünglichen strengeren  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Todt- 
schlages  vcrimtthcn  lassen. 

III.  Im  dritten  Theile,  Blutrache  bei  den  übrigen  indo 
europaischen  Völkern,  wird  andeutungsweise  behandelt  die  Blut- 
rache bei  den  Germanen,  den  Kelten,  den  Griechen,  den  Era- 
niern,  den  Kömern,  den  Indern  und  den  Armeniern.  Bei 
mehreren  von  den  angeführten  Völkern  erlosch  die  Blutrache 
schon  in  uralter  Zeit;  zu  diesen  Völkern  gehören  die  Römer. 
Da  wir  nun  die  Blutrache  bei  den  Italienern,  in  alter  Zeit 
namentlich  bei  den  Langobarden,  heutzutage  noch  auf  Corsica 
und  auf  der  Insel  Sardinien  finden,  da  sie  in  Frankreich  und 
in  Spanien  nachweisbar  ist,  so  seheint  der  Gedanke  nahe  zu 
liegen,  es  sei  die  bei  den  Römern  ausgestorbene  Sitte  bei  Ro- 
manen zu  neuem  Leben  erwacht.    Eine  solche  Annahme  ist 
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jedoch  zurückzuweisen,  vielmehr  die  Blutrache  bei  den  genann- 
ten romanischen  Völkern  dem  germanischen  Elemente  derselben 
zuzuschreiben:  wer  diese  Erklärung  annimmt,  wird  sich  nicht 
darüber  wundern,  dass  den  von  jeder  Beimischung  germanischer 
Elemente  freien  Rumuncn  die  Blutrache  fremd  geblieben  ist. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Büdinger  berichtet  ,Ucbcr 
neue  Quellen  und  Hilfsmittel  zu  Columbus'  Vorgeschichte4  mit 
der  Bestimmung,  dass  die  Mittheilung  in  dem  .Anzeiger*  ihre 
Veröffentlichung  finde. 

Unter  den  jfltzt  von  so  vielen  Seiten  gepflegten  Studien 
über  Columbus  ist  eine  unter  dem  Pscudonvm  Oclsus  zu  Lissa- 
bon  in  italienischer  Sprache  erschienene  Schrift  bemerkens- 
wert!), welche  dort  im  letzten  Sommer  oder  Herbst  zur  Ausgabe 
gelangte  und  deren  Vorrede  vom  28.  Mai  188(5  datirt  ist.  Unter 
dem  Titel  ,Origine ,  patria  e  gioventü  di  Christoforo  Colombo 
(VI  und  113  S.,  Grossoctav,  Tipogr.  Elzevir.)  enthalt  sie  zu- 
nächst eine  Gegenkritik  der  von  Sejus  in  der  ,Rcvue  historique* 
(XXIX,  316  bis  340)  zu  Ende  des  Jahres  1885  versuchten 
Verteidigung  des  Herrn  Henry  Harrisse  gegen  eine  diesen 
Gelehrten  scharf  angreifende  Arbeit  des  Herrn  Prospero  Pera- 
gallo  in  Lissabon.  Hicbei  macht  jedoch  Celsus  auch  erheb- 
liche Bedenken  geltend  gegen  die  Echtheit  mehrerer  auf  Co- 
lumbus bezüglicher  und  von  Harrissc  in  dessen  Hauptwerke 
über  den  Entdecker  arglos  wieder  abgedruckter  Savonescr  Ur- 
kunden. Diese  Urkunden  waren  zuerst  im  Jahre  lt>02  von 
dem  Savoneser  Juristen  Giulio  Salinerio  in  dessen  ,Adnotationes 
ad  Cornelium  Tacitum'  publicirt  worden.  Hier  ist  nun  zu 
Celsus'  Einwänden  noch  das  weitere  Moment  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  die  Veröffentlichung  in  eben  die  Zeit  fiel,  als 
der  grosse  Process  über  die  Erbschaft  der  im  Mannsstamme 
ausgestorbenen  Familie  des  Entdeckers  noch  schwebte  und 
auch  italienische  Ansprccher  auftraten  (Harrisse,  Chr.  Colomb 
II  2(>8,  277  ff.  ).  Immerhin  kann  die  Unechthcit  der  Urkunden, 
deren  angebliche  Originale  freilich  wie  die  angeblichen  Namen 
*ler  Notare  in  den  Notariatsarchiven  Liguriens  fehlen ,  noch 
nicht  für  sattsam  erwiesen  gelten. 
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Celsus'  Schrift  richtet  aber  unter  anderen  bemerkens- 
werthen  Nachrichten  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  Annalen 
der  Insel  Porto  Santo.  In  der  von  Herrn  de  Azevedo  besorgten 
Edition  von  Fructnnoso's  ,Saudadcs  da  terra*  (Funchal  1873, 
p.  460)  werde  aus  diesen  Annalen  eine  Notiz  von  Bedeutung 
mitgetheilt.  Columbus  soll  sich  hicnach  in  Porto  Santo  mit 
Dona  Filipa  vermiihlt  haben,  also  nicht  in  Lissabon,  wie  die 
älteste  Lebensbesehreibung,  und  nicht  in  Madeira,  wie  Fructuoso 
(Harrisse,  Chr.  Colomb  I  26!)  f.)  behauptet.  Celsus  (p.  100) 
stellt  hiezu  eine  Mittheilung  bei  Las  Casas  (1.  I,  c.  4  Coleccion 
.  .  .  para  la  historia  de  Espana  LXII,  54).  Diesem  Geschicht- 
sehreiber sagte  des  Entdeckers  Sohn  Don  Diego  im  Jahre  1519, 
dass  seine  Eltern  vor  seiner  Geburt  in  Porto  "Santo  lebten. 

Die  von  mir  (,Acten  zu  Columbus'  Geschichte*.  Sitzungs- 
berichte CXII,  685)  gewünschte  zuverlässige  Nachricht  über 
einen  Aufenthalt  des  Entdeckers  auf  der  Madeiragruppe  scheint 
durch  dieses  Zusammenstimmen  gewonnen  zu  sein.  Die  Nach- 
rieht hat  aber  noch  einen  ganz  andern  Werth  erhalten  als  den, 
dass  Dona  Filipa  oder  ihre  Mutter  auf  Porto  Santo  Erbe  be- 
sassen  oder  beanspruchten.  In  der  That  wird,  unbedenklich 
und  also  wohl  ebenfalls  nach  Don  Diego's  Bericht,  zur  Erklä- 
rung von  Columbus'  Erscheinen  auf  der  Insel  und  dem  benach- 
barten Madeira  von  Las  Casas  (a.  a.  O.  53)  nach  Berühmung 
seines  nautischen  Forschungseifers,  hinzugefügt:  ,der  einzige 
Grund  war  der  Zufall,  dass  er  auf  dem  Meere  fahren  wollte' 
(  por  Ventura  per  sola  esta  causa  de  querer  navigar). 

Unwillkürlich  wird  man  jedoch  bei  diesen  Worten  an 
Columbus  Kaper-  oder  Piratenleben  erinnert,  wie  er  von  einem 
brennenden  Corsarenschiffe  an  die  portugiesische  Küste  schwamm 
und  aus  Portugal  wegen  gewisser  Vergehungen  , gegen  Civil- 
oder  Criminalgesetze'  flüchtete.  (, Acten'  (580— 684).  Columbus' 
Aufenthalt  auf  der  Madeiragruppe  wird  sieh  also  wohl  noch 
von  einem  minder  unschuldigen  Gesichtspunkte,  als  dem  von 
Las  Casas  geltend  gemachten  betrachten  lassen. 

Diese  Thatsaehe  zu  illustriren,  dienen  einige  Actenstücke, 
welche  sieh  auf  einen  andern  Colombo  aus  dem  genuesischen 
Gebiete  beziehen.  Vier  dieser  Acten  linden  sich  in  Herrn 
Harrisse's,  ,Lcs  Colombo  de  France  et  d'Italie*  (1874)  als 
n.  XXXVIII  bis  XLI,  p.  \'21 — 130  und  sie  sind  von  Sejus 
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(Revue  historiquc  XXIX,  320)  durch  eine  (Quittung  des 
Henkers  von  Genua  ergänzt  worden.  Hienach  ist  am  18.  De- 
cember  1492  Vincenz  Colombo  oder  Colunibo  von  Oneglia 
oder  von  San  Remo  mit  einem  Genossen  auf  eine  Beschwerde 
des  Königs  von  Frankreich  am  Thurme  des  Molo  von  Genua 
aufgehenkt  worden ,  weil  er  einen  französischen  Hofspeccrei- 
händler  auf  hoher  See  beraubt  hatte.  Nach  einer  officiellen 
Relation  an  den  Herzog  von  Mailand  (28.  December  1492, 
a.  a.  O.  128)  fand  freilich  die  Hinrichtung  statt  ,per  inti- 
morire  il  resto'  und  wegen  der  ,continuc  quereile  se  fanno 
rispecto  ad  coloro  vanno  in  corsso  senza  darc  fidejussione 
de  non  offen  de  re  amici'.  Als  Freunde  mussten  freilich  die 
Franzosen  gelten,  da  das  Haus  Sforza  den  Staat  Genua  da- 
mals nach  Urkunde  vom  9.  August  1476  nur  als  französisches 
Lehen  inne  hatte  (nach  dem  Acte  bei  Harrisse  a.  a.  O.  27) 
und  der  Statthalter  des  Herzogs,  sein  Oheim  Ludwig  der 
Ityohr  mit  Frankreich  ohnehin  in  intimen  Allianzverhandlungen 
stand.  Dennoch  fand  das  Verfahren  gegen  die  Piraten  Schwierig- 
keit, weil  dieselben  von  denl  an  dem  Raube  betheiligten 
Hause  Doria  beschützt  wurden  —  eine  Thatsachc,  die  allein 
schon  den  von  Capmany  bereits  im  Jahre  1779  behaupteten 
tiefen  Verfall  der  genuesischen  Marine  jener  Zeit  illustrirt 
(Memorias  historicas  ...  de  Barcelona  I,  109). 

Die  erwähnten  vier  Urkunden  bezeichnen  diesen  Colombo 
stets  als  corsaro.  Dass  er  keine  Rücksicht  auf  die  , Freund«;' 
des  Staates  nahm,  wird  aber  erBt  durch  die  Berühmung  ganz 
verständlich,  welche  des  Entdeckers  Biographie  bei  Las  Casus 
dem  angeblich  ,grössten  Corsaren  jener  Zeit4  (el  mayor  de  los 
corearioB  que  en  aquellos  tiempos  habia)  zu  Theil  werden  lässt, 
unter  welchem  Colurabus  vor  der  Katastrophe  an  der  portu- 
giesischen Küste  gedient  hat.  Dieser  ,famoso  varon'  kämpfte 
nämlich  nur  ,contra  infieles  y  Venecianos  y  otros  cnemigos 
de  su  nacion'  (Las  Casas  1.  1.  p.  51),  d.  h.  er  hütete  sich  an- 
geblich ,de  non  offendere  amici',  wie  jener  Bericht  nach  Mai- 
land sagt. 

Von  dem  Hingerichteten  bemerkt  aber  Herr  Harrisse  (a.  a.O. 
74):  ,ce  forban  est  le  seul  marin  du  nom  de  Colombo  qu'on  puisse 
supposer  parent  de  celui  qui  .  .  .  d^couvrait  le  nouveau  monde*. 
Als  Verwandten  des  Entdeckers  nach  Namen  und  Abkunft  (de 


su  nombre  y  linuje)  bezeichnet  nun  gerade  die  Biographie  bei 
Las  Casas  (a.  a.  O.  51)  eben  jenen  ,grössten  Corsaren'. 

Bedenklich  ist  nur  der  Beinamen  ,der  Jüngere',  den 
dieser  Columbo  in  der  Biographie,  auch  in  deren  italienischer 
Uebersctzung  ^Historie*  fol.  10")  führt.  Denn  so  wurde  ein 
Coininandirender  der  kleinen  französischen  Flotte  genannt, 
welche  am  21.  August  14tfi>  ebenfalls  an  der  portugiesischen 
Küste  nach  hartem  Kampfe  vier  venetianische  Galeazzen  nahm. 
Als  der  jüngere  wurde  dieser  bezeichnet  zum  Unterschiede 
von  dem  zwei  oder  drei  Jahre  früher  gestorbenen  berühmten 
Vieeaduiiral  Wilhelm  von  Casenovc  mit  dem  den  Tauber  be- 
zeichnenden Beinamen  Coullon,  der  italienisch  und  lateinisch 
einfach  übersetzt  ward.  Der  ^Jüngere*  war  nach  Herrn  Ilarrisse 
(a.  a.  ().  44  —  (»9  und  24)  entweder  wirklich  sein  Neffe,  oder  ein 
Levantiner  mit  solch  gefeiertem  Kriegsnamen  oder  ein  in  fran- 
zösischen Dienst  getretener  Condottierc  Colombo.  Dass  Columbus 
an  dieser  Seeschlacht  keinen  Antheil  haben  konnte,  ist  längst 
festgestellt:  er  betrieb  damals  am  spanischen  Hofe  sein  Ent- 
deckungsproject  und  daneben  (Dernaldez  bei  Harrisse,  Chr.  Co- 
lomb  I  90)  einigen  Bücher-  oder  Kalenderhandel. 

Man  wird  aber  annehmen  dürfen,  dass  er  wirklich  unter 
der  Führung  des  ihm  verwandten  Corsaren  Vincenz  Colombo 
an  die  portugiesische  Küste  gelangte.  Zweifelhaft  muss  bleiben, 
ob  durch  ihn  selbst  oder  erst  durch  seinen  so  ruhmredigen 
als  gelehrten  Sohn  Ferdinand  in  des  Vaters  Geschichte  die 
Namensähnlichkeit  jenes  inzwischen  hingerichteten  Verwandten 
benutzt  wurde,  um  ihn  unter  Verschiebung  der  Zeiten  und 
Begebenheiten  mit  jenem  französischen  Commandanten  Coullon 
oder  Colombo  dem  Jüngeren  gleichzusetzen.  Auf  alle  Fälle 
liegt  eine  Combination  vor,  die  an  den  eigenen  sonstigen  Mit- 
theilungen der  Biographic  für  den  kundigen  Leser  zerschellen 
musste. 


Selh»tv«rl*e  der  kais.  Akad«mi«  dnr  \ViMAiiN«h*ftflii  in  Winn. 
Druck  von  Adolf  llolzhuuson  in  Wien. 

k    k    H.  f    iin  l  t'inrnr-it.il«  rinc-hilriirki-r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1887. 


Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Jänner, 


An  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

der  XI.  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift',  eingesendet 
von  Herrn  Geheiinrath  Dr.  von  Löher,  Director  des  k.  all- 
gemeinen Reichsarchivs  in  München : 

, Souvenirs  de  Queretaro*  von  Herrn  Jules  Leclercq,  gewe- 
senen Präsidenten  der  k.  belgischen  geographischen  Gesellschaft 
in  Brüssel. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Arnold  Busson  in  Inns- 
bruck übersendet  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine 
Abhandlung:  ,Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Reini- 
clironik  und  zur  Reichsgeschichte  im  13.  und  14.  Jahrhundert. 
II.  Die  Wahl  Adolfs  von  Nassau*. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  unternommen  zunächst  zu 
dem  Zwecke,  die  Unzuverlässigkeit  des  Berichtes  der  steyeri- 
schen Reimchronik  über  die  Königswahl  von  1202  eingehend 
darzulegen,  namentlich  durch  den  Nachweis  der  vom  Reim- 
chronisten benützten  schriftlichen  Vorlagen,  die  ihm  die  Anhalts- 
punkte geboten  haben,  um  sich  darnach  die  Dinge  so  gut  es 
gehen  wollte  zurechtzulegen. 

Die  erneuerte  Prüfung  auch  des  anderweitig  zur  Geschichte 
dieser  Wahl  vorliegenden  Materials,  welche  durch  die  Unter- 
suchung der  Reimchronik  bedingt  wurde,  führte  dann  aber  auch 
über  die  Geschichte  der  Wahl  selbst  zu  so  wesentlich  von  denen 
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der  Vorgänger  abweichenden  Resultaten,  dass  auch  eine  Dar- 
legung dieser  nicht  überflüssig  erschien.  Nach  denselben  verlief 
die  Vorgeschichte  der  Wahl  ganz  anders,  als  bisherangenommen, 
war  namentlich  der  Erzbischof  von  Mainz,  seit  er  sich  Albrecht 
genähert  hatte,  bis  zuletzt  sein  Parteigänger,  während  Adolfs 
Candidatur  erst  sehr  spät  vom  Erzbischofe  von  Cöln  auf  eigene 
Faust  aufgestellt  wurde.  Die  Entscheidung  für  letzteren  wurde 
erst  unmittelbar  vor  der  Wahl  herbeigeführt,  als  die  bevoll- 
mächtigten Gesandten  Wenzels  von  Böhmen,  die  von  ihrem 
Herrn,  da  Albrechts  Verhandlungen  mit  demselben  kein  Resultat 
ergeben  hatten,  gegen  Albrechts  Wahl  zu  wirken  instruirt  waren, 
dem  Candidaten  Cölns  beitraten. 


Von  Herrn  Dr.  Carl  Wessel y,  Lehrer  am  Hernalser 
Gymnasium,  werden  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  Denkschriften  , Griechische  Zauberpapyrus  von  Paris 
und  London*  vorgelegt. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung 
zugewiesen. 


SelliHtvHrla^  »l*>r  kni«    Akadfttni«  der  WissniiHchafleii  in  Wion. 


DrucV  von  A.lolf  Ho!/.h:iuscn  in  Wien. 

k    k.  II..!'   und  I  nir.itvil.H-llu.li.liiKk.r. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Jänner. 


Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  über- 
sendet den  XIV.  Band  politische  Correspondenz  Friedrichs 
des  Grossen'. 


Von  Herrn  Wilhelm  Saliger,  Gymnasialprofessor  in 
Olmütz,  wird  ,Die  Olmützer  Gerichtsordnung  vom  Jahre  1550 
aus  dem  Stadtbuche  Nr.  (54  des  Olmützer  Stadtarchivs'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften  vorgelegt. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  IleiT  Prof.  Dr.  Leo  Reiniseh  überreicht  zur 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte :  ,Die  'Afarspraehe  IIP. 

Dieser  Theil  enthält  das  Deutseh -'Afarschc  Wörtcrver- 
zeichniss.  Diesem  schliessen  sich  an  drei  Nachträge,  und  zwar: 
Anhang  I  enthaltend  den  astrologischen  Kalender  der  Dankali. 
Anhang  II:  Liste  von  Tribus-  und  Ortsnamen  der  Dankali. 
Anhang  III:  Liste  der  Wochen-  und  Monatsnamen. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  G.  B Uhler  Uberreicht  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  ,Ueber  eine  neue  Inschrift  des 
Gurjara-Königs  Dadda  II.  von  Broach'. 

Diese  Inschrift,  welche  zu  den  Erwerbungen  des  Heraus- 
gebers aus  dem  grossen  Funde  von  Bagumra  gehört,  gleicht 
in  allen  Aeusserlichkeiten  und  in  ihrem  ersten  Theile  den  schon 
früher  bekannt  gewordenen  Landschenkungen  von  Uineta  und 
Iläo  desselben  Königs  vollständig.  Sie  verfügt  über  ein  Dorf 
Tatha-Uinbarä,  welches  in  dem  gleichnamigen  Regierungs- 
bezirke gelegen  und  im  Westen  von  S  a  ui  k  i  y  a ,  im  Süden 
von  Ishi,  im  Norden  von  Jaravadra  und  im  Osten  von 
Ushilthana  begrenzt  war.  Wie  eine  Vergleiehung  von  Blatt 
Nr.  i\4  der  Karte  des  Trigonometrieal  Survey  von  Gujarat  zeigt, 
ist  Tatha-UmbarA  mit  dem  heutigen  Bagumra,  südlich  von  der 
Tapti  im  Nausari  Prant  der  Besitzungen  des  Gaikowäd  von  Ba- 
roda, identisch.  Denn  westlich  von  diesem  Orte  liegt  das  Dorf 
Sanki,  südlich  die  verlassene  StUtte  von  Isi  und  nördlich 
das  Dorf  .lolwa,  deren  Namen  nach  den  Lautgesetzen  des 
modernen  Gujarat!  den  in  der  Inschrift  angegebenen  genau  ent- 
sprechen. Aus  dieser  Identification  litsst  sich  der  Schluss  ziehen, 
dass  das  Reich  der  Gurjara  Fürsten  von  Broach  in  der  älteren 
Zeit  auch  das  südliche  Gujarat  uinfasste.  Dieses  Resultat  wird 
durch  eine  erst  jetzt  ermöglichte  Untersuchung  der  Lage  der 
in  der  Umeta-Inschrift  Dadda  II.  genannten  Orte  bestätigt.  Das 
Dorf  Niguc.la,  welches  in  dem  letzteren  Documentc  verschenkt 
wird,  ist  das  moderne  Nagod,  welches  gleichfalls  südlich  von 
der  Tapti  im  Nausari  Prant  liegt.  Von  den  angegebenen  Nachbar- 
orten entspricht  Phalahavadra  dem  heutigen Moti,  d.  h.  Gross- 
Phalod,  Vi  ha  na  dem  heutigen  Vihan  und  Dahithali  dem 
heutigen  Dethli.  Der  Hauptort  des  Districtes,  welchem  diese 
Ortschaften  angehören,  Kamaniya,  ist  das  jetzige  Kamrej. 

Das  Datum  der  Bagunira-Insehrift,  Sakasamvat  415  Jyesh- 
thäraavas,  am  Tage  einer  Sonnenfinsterniss,  liegt  zwischen  dem 
Datum  der  Umeta-Inschrift,  Sakasamvat  400  und  dem  der 
Tafeln  von  Uao  Sakasamvat  417.  Es  entspricht  nach  den  Be- 
rechnungen des  Herrn  Dr.  Schräm  dem  20.  Juni  4(S.)  n.  Chr. 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Monatsname  irrthümlich  an- 
gegeben ist,  da  die  erwähnte  Sonnenfinsterniss  am  Ncumonds- 
tage  des  dem  .lyaishtha  folgenden  Monates  Ashädha  stattfand. 
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Die  Hauptbedeutung  der  Inschrift  liegt  darin,  dass  die- 
selbe die  au  und  für  sich  wenig  wahrscheinliche  Hypothese 
des  Dr.  Bhagvänläl  Indräji,  dass  die  Uraeta  und  llao-Inschriften 
Fälschungen  seien,  unhaltbar  macht.  Dieser  Gelehrte  hat  sich 
durch  seine  scharfsinnigen  Ausführungen  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Herausgabe  der  Nausari-Inschrift  des  Gurjara  -  Fürsten 
Jayabhaja  von  Sainvat  456  sehr  grosse  Verdienste  um  die 
Geschichte  des  mittleren  Gujarät  erworben,  indem  er  nach- 
gewiesen hat,  dass  die  Kheolä-Tafeln  des  Gurjara-Königs  Dadda 
Prasäntaräga  nicht  der  Mitte  des  5.,  sondern  der  Mitte  des 
0.  Jahrhunderts  unserer  Aera  angehören,  und  dass  das  Datum 
der  Kavi  -  Inschrift  Sainvat  4H(>  nicht  dem  Jahre  429 ,  son- 
dern dem  Jahre  TMS  entspricht.  Seine  Annahme  dagegen,  dass 
die  unzweifelhaft  im  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  der  Saka- 
Aera  datirten  und  somit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  unserer 
Aera  angehörigen  Gurjara  Inschriften  unecht  seien,  erweist  sich 
schon  bei  einer  sorgfaltigen  Betrachtung  seiner  gegen  die  Tafeln 
von  Uraeta  und  Iläo  vorgebrachten  Argumente  als  unwahr- 
scheinlich. Sie  wird  aber  vollends  unannehmbar,  weil  sich  den 
früher  bekannten  beiden  Documenten  ein  drittes  zugesellt, 
welches  denselben  in  Form  und  Inhalt  durchaus  ähnlich  ist 
und,  wie  jene,  viel  Alterthümliches  und  Eigenartiges  aufweist. 

Nach  Wegräumung  der  von  Dr.  Bhagvänläl  erhobenen 
Einwürfe  wird  es  möglich,  aus  den  jetzt  zugänglichen  sieben 
Inschriften  der  Gurjara  Fürsten  mit  Zuhilfenahme  einiger  Land- 
schenkungen der  Könige  von  Valabhi,  der  Chalukya  Herrscher 
des  südlichen  Gujarät  und  der  Rathor  von  Broach ,  sowie  der 
Berichte  des  chinesischen  Pilgers  Hiuen  Tsiang  ein  wenigstens 
in  seinen  Umrissen  deutliches  Bild  der  Geschichte  des  mittleren 
Gujarät  vom  b.  bis  zum  Ü.  Jahrhunderte  zu  gewinnen.  Es  wird 
jetzt  wahrscheinlich,  dass  die  Gurjara  Fürsten  von  Broach  eine 
Zweiglinie  der  weiter  im  Norden  herrschenden  Gurjara-Dynastic, 
der  Chäpa  waren.  Es  wird  ferner  deutlich,  dass  sie  ihren 
vorgeschobenen  Posten  durch  mehrere  Jahrhunderte  mannhaft 
gegen  die  Herrscher  von  Valabhi  und  die  Chalukya  vertei- 
digten und  schliesslich  dem  Anstürme  des  Rathor  Stammes  unter 
Govinda  III.  um  800  n.  Chr.  erlagen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  macht  die  folgende 
Mittheilung:  Von  Herrn  Oharies  Dichl,  niaitre  de  Conferences 
a  la  faculte  des  lettres  de  Nancy,  erhielt  ich  die  Anfrage,  ob 
man  die  österreichischen  Untersuchungen  in  Lagina  wieder 
aufzunehmen  vorhabe,  da  die  französische  Schule  ihre  dort 
begonnenen  Arbeiten  alsdann  aufgeben  werde  und  dieselben 
nur  im  gegenteiligen  Falle  fortzusetzen  gedenke.  Ich  habe 
diese  Anfrage  dem  hohen  Ministerium  für  Cultus  und  Unter- 
richt vorgelegt  und  bin  von  demselben  zu  der  Antwort  er- 
mächtigt worden,  dass  nach  der  dermaligen  Sachlage  eine 
österreichische  Ausgrabung  von  Lagina  aufgegeben  sei. 


Selbstverlag  d«r  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hobhiuisen  in  Wien. 

k    k.  Hof-  M...I  rnirernllAti-BacharmkuT. 


Digitized  by  Google 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Februar. 


Der  Alterspräsident  Hof-  und  Ministerialrath  Ritter  von 
Fiedler  theilt  mit,  dass  am  27.  Jänner  d.  J.  das  c.  M.  Herr 
Professor  Dr.  Wilhelm  Uenzen,  erster  Secretär  des  deutschen 
archäologischen  Institutes  in  Rom,  verstorben  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Mit  Zuschriften  sind  folgende  Druckwerke  eingelangt: 

,William  Dunbar'.  Ein  Beitrag  zur  schottisch-englischen 
Literatur-  und  Culturgeschichte  von  dem  c.  M.  Herrn  Professor 
Dr.  Schipper; 

,Nederlandsch -Chinesen  Woordenbook'  (Deel  II,  Afle- 
fering  1)  von  Herrn  Professor  Dr.  Schlegel; 

,Conferenzia  descriptiva  del  territorio  de  Missones',  ein 
Geschenk  der  Regierung  der  Argentinischen  Republik;  und 

,Archäologiseh-cpigraphische  Mitteilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn*  (X.  Jahrgang,  2.  Heft),  herausgegeben  von  Herrn 
Hofrath  Benndorf  und  Herrn  Professor  Bor  mann. 


Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
Obermittelt  die  ;J4.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie. 


i<> 


Herr  Dr.  Rudolf  Reer  erstattet  unterm  23.  Jänner  d.  J. 
von  Madrid  aus  einen  Bericht  über  die  mit  Unterstützung  der 
(Masse  für  die  Zwecke  der  Kirchenväter-Ausgabe  unternom- 
mene Heise  nach  Spanien. 


Das  c.  M.  Herr  Hofrath  von  Inama- Sternegg  über- 
reicht ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Oswald  Zingerle,  Privat- 
docenten  in  Graz,  die  von  ihm  bearbeiteten,  druckfertig  vor- 
.  liegenden  ,Meinhard'sehen  Urbare  der  Grafschaft  Tirol'  in  die 
Sammlung  der  österreichischen  Geschichtsquellen  aufzunehmen. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Sell>Htvnrlair  <i*r  k;ns.  Ak  ariiMiiie  nur  WisMHiiKcliHfimi  tu  Wiun. 


Drink  viiii  Ailolf  H.ilzh.inv.  n  in  Wien. 

k    k.  Hof    Mii.l  l  iiinM-ilot,  llm  ^lnirk.r. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Februar. 


Die  südslavischc  Akademie  der  Wissensehaften  und  Künste 
in  Agram  macht  Mittheilung  von  der  am  14.  Februar  d.  .). 
aus  Anlass  der  Wiederkehr  des  hundertsten  Todestages  von 
Roger  Boscovi6  stattfindenden  Feier., 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz 
wird  mit  Begleitschreiben  die  Druckschrift  ,Wilhclm  Sehcrer, 
ein  Blatt  der  Erinnerung'  und  ein  Separatabdruck  ,Ueber  die 
Colloquia  des  Erasmus  von  Rotterdam*  für  die  akademische 
Bibliothek  eingesendet. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
mittelt den  54.  Band  des  ,Biographischen  Lexikons  des  Kai  Sor- 
thums Oesterreich'  behufs  seiner  Subventionirung. 


Das  w.  M.  Herr  A.  Freiherr  von  Krem  er  macht  fol- 
gende zur  Aufnahme  in  den  Anzeiger  bestimmte  Mittheilung: 

Die  Prüfung  der  im  IV.  Buche  des  persisch  geschriebenen 
Geschiehtswerkes  des  Wassäf  enthaltenen  arabischen  Urkunden 
hat  zu  Ergebnissen  geführt,  die  es  wünschenswerth  machen, 
behon  jetzt  zur  Kenntniss  der  Fachmänner  gebracht  zu  werden. 
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Diese  Urkunden,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  als  Steuer- 
listen erkennen  lassen  und  auch  schon  von  Josef  von  Hammer 
in  seiner  Schrift  über  die  Länderverwaltung  unter  dem  Chali- 
fate  (Berlin,  lK3f>)  als  solche  besprochen  worden  sind,  blieben 
bisher  unentziffert,  indem  alle  Zahlen  in  der  Dy  wäny-Rcchnungs- 
schrift  ausgedrückt  sind,  die,  wie  es  scheint,  in  der  Staatskanzlei 
der  Mongolenhcrrschcr  Persiens  im  Gebrauche  war.  Zwar  hat 
schon  S.  de  Saey  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  arabischen 
Grammatik  eine  Tafel  dieser  Dywäny-Zahlenzeicbcn  gegeben, 
aber  dies  reichte  nicht  aus,  die  fraglichen  Urkunden  zu  ent- 
ziffern.   Dieselben  blieben  also  bisher  so  gut  wie  unbekannt. 

Ein  günstiger  Zufall  setzte  mich  in  die  Lage,  das  bisher 
Verabsäumte  nachzuholen  und  diese  merkwürdigen  Schriftstücke 
mit  Erfolg  zu  untersuchen.  Ich  fand  nämlich  in  der  Geschichte 
der  Staatsbeamten  und  Wezyre  von  Gahshijary,  wovon  die 
k.  k.  orientalische  Akademie  eine  alte  Handschrift  besitzt,  eine 
sehr  ausführliche  Liste  aller  aus  den  sämmtlichen  Provinzen 
des  Chalifenrcichcs  unter  der  Regierung  des  Harun  alrashyd 
an  das  Schatzamt  in  Bagdad  abzuliefernden  Zahlungen  für 
Steuern  und  Tribute,  sowie  der  Naturallieferungen. 

Ich  erkannte  sofort,  dass  die  Gesammtziffern  der  Ein- 
nahmen, sowie  deren  Gruppirung  mit  denen  identisch  seien, 
die  Wassäf  an  erster  Stelle  anführt.  Es  war  hiermit  ein  fester 
Punkt  gewonnen,  von  dem  aus  die  weitere  Untersuchung  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  fortgesetzt  werden  konnte. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  nachdem  das  Einnahme- 
budget des  Staates  unter  Harun  alrashyd  in  den  Acten  des 
VII.  internationalen  Orientalisten-Congresscs  demnächst  zur  Ver- 
öffentlichung gelangt,  auch  die  zweite  bei  Wassäf  erhaltene  viel 
umfangreichere  Urkunde,  nämlich  das  im  Auftrage  des  Wezyrs 
'Aly  Ibn  'ysä  im  Jahre  30(5  II.  abgefasste  Budget  der  sämmt- 
lichen effectiven  Einnahmen  des  Reiches  im  Jahre  303— 304  H. 
gleichfalls  zu  entziffern. 

Wenn  dieser  Versuch  einen  durchaus  befriedigenden  Er- 
folg hatte,  so  trug  hiezu  nicht  wenig  bei,  dass  durch  die 
freundliche  Bereitwilligkeit  des  Conservators  am  British-Museum, 
Herrn  Charles  Kien,  der  die  dortigen  Wassäf-(  Codices  verglich, 
der  Text  im  Ganzen  hergestellt  und  die  Ziffern  zum  grossen 
Thcile  ganz  oder  doch  annähernd  sichergestellt  werden  konnten. 
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Nicht  minder  zuvorkommend  lieferte  Baron  Victor  von  Rosen, 
Professor  an  der  Universität  in  Petersburg  und  Mitglied  der 
kaiscrl.  russischen  Akademie  der  Wissenschaften,  werthvolle 
Daten  aus  den  dortigen  Handschriften. 

Die  Ergebnisse  der  mit  diesen  Mitteln  durchgeführten 
kritischen  Sichcrstellung  des  Textes  lassen  sich  zusammenfassen 
wie  folgt. 

Wir  haben  in  dem  bei  Wassaf  erhaltenen  Schriftstücke 
den  authentischen,  allerdings  hie  und  da  durch  die  Versehen 
der  im  Laufe  eines  Jahrtausends  aufeinanderfolgenden  Genera- 
tionen von  Oopisten  stark  entstellten  Text  des  amtlichen  Aus- 
weises der  Einnahmen  vom  Jahre  300  II.  vor  uns.  Es  ist  dies 
die  umfangreichste  Urkunde  aus  dieser  frühen  Zeit  des  Abba- 
siden-Keiches.  Das  Gesammteinkommcn  des  Staates  stellt  sich 
hiernach  auf  14'/2  Millionen  Dynär. 

Es  ist  nämlich  an  die  Stelle  des  Dirhams,  der  Silber- 
währung, in  der  früher  alle  Staatsrechnungen  geführt  wurden, 
der  Dvnär,  die  Goldwährung,  getreten. 

J  9  CT*  *  O 

Die  Hauptquelle  des  Einkommens  ist  auch  unter  Moktadir 
die  Grundsteuer  geblieben.  Aber  in  der  Bemessung  derselben 
hatte  sich  ein  gewaltiger  Umschwung  zum  Schlechteren  voll- 
zogen. Denn  während  früher  die  Grundsteuer  für  Alle  nach 
denselben  Grundsätzen  bemessen  ward,  zeigt  uns  das  Einnahme- 
Budget  vom  Jahre  306  IL,  dass  mehrere  Classen  von  privilc- 
girten  Ländereien  sich  gebildet  hatten,  die  im  Genüsse  besonderer 
Steuerbegünstigungen  standen,  so  z.  B.  die  Privatdomänen  des 
Chalifen  (Cbässah),  die  aus  früheren  gemeinen  Gründen  gebil- 
deten neuen  Domänen  (mostahdatah)  und,  ausser  verschiedenen 
anderen  Classen,  ein  Uberaus  ausgedehnter  Latifundienbesitz : 
die  Herrengütcr  (dija'),  welche  sich  ebenso  besonderer  Steuer- 
begünstigungen erfreuten  wie  die  im  Besitze  der  Mitglieder 
der  herrschenden  Familie  der  Abbasiden  befindlichen  Lände- 
reien fabbasijjah). 

Nicht  minder  werthvoll  ist  das,  was  wir  aus  dem  Budget 
Uber  die  politischen  Zustände  des  Reiches  kennen  lernen,  dessen 
Grenzen  sich  damals  mehr  und  mehr  zurückschoben,  indem 
flie  einzelnen  Provinzen  stets  grössere  Selbstständigkeit  zu 
gewinnen  suchten.  Mit  unserer  Urkunde  an  der  Hand  lernen 
wir  die  Provinzen  kennen,  wo  die  Reichsregierung  noch  die 
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vollen  Souveränetätsrechte  ausübte,  wo  sie  die  Statthalter  ein- 
oder  absetzte  und  die  Steuern  durch  eigene  Beamte  einheben 
Hess;  diesen  zunächst  stehen  jene  Provinzen,  wo  die  Steuer- 
einhebung an  einen  Gl.  Pächter  vergeben  ist;  dann  folgen 
jene,  wo  der  Statthalter  nur  mehr  eine  fixe  jährliche  Summe 
als  Tribut  an  die  Ccntralregierung  abführt;  hieran  reihen  sich 
endlich  jene,  die  keinerlei  fixe  jährliche  Zahlung  an  das  Schatz- 
amt in  Bagdad,  sondern  nur  freiwillige  Spenden  leisten. 

Alle  anderen  ehemaligen  Reichsländer  hatten  sich  in  poli- 
tischer und  administrativer  Beziehung  schon  gänzlich  von  der 
Ccntralregierung  in  Bagdad  losgelöst,  ja  standen  sogar  der- 
selben zum  Theil  geradezu  feindlich  gegenüber. 

Hiermit  ist  das,  worum  es  sich  handelt,  genügend  gekenn- 
zeichnet, und  wenn  dies  in  bündiger  Form  hier  geschah,  so 
liegt  der  Grund  hiefür  nur  in  dem  Wunsche,  jenen  Fachgenossen, 
die  durch  ihre  Beiträge  mir  meine  Arbeit  erleichtert  haben, 
schon  jetzt  zu  danken,  indem  mich  die  Veröffentlichung  meiner 
diesbezüglichen  Abhandlung  noch  einige  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  wird. 

Den  Freunden  der  Wissenschaft  aber,  sowie  den  Forschern 
auf  demselben  Gebiete  oder  in  verwandten  Richtungen  sollte 
ein  kurzer  Rechenschaftsbericht  über  das,  was  in  den  Wassäf- 
Urkunden  zu  finden  ist,  nicht  länger  vorenthalten  bleiben. 


Von  Herrn  Dr.  S.  Kren  berger  wird  eine  Abhandlung: 
,Die  politischen  Beziehungen  des  deutschen  Königs  Albrecht  I. 
zu  Philipp  IV.  von  Frankreich'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  dem  , Archiv'  vorgelegt. 

Während  die  politischen  Beziehungen  Rudolfs  von  Habs- 
burg, Adolfs  von  Nassau  und  Karls  IV.  zu  Frankreich  schon 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Untersuchungen  geworden  sind, 
fehlt  eine  solche  über  die  politischen  Beziehungen  Albrechts  I. 
zu  Philipp  IV.  Der  Verfasser  versuchte  mit  Hilfe  deutscher 
und  französischer  Quellen,  namentlich  aber  mit  Hilfe  von  ur- 
kundlichem Material  und  Staatssehriften  diese  Aufgabe  zu  lösen. 
Indem  er  zuerst  den  Stand  der  Verhältnisse  an  der  deutschen 
Westgrenze  zu  Beginn  der  Regierung  Adolfs  von  Nassau  dar- 
legte, untersuchte  er  den  Erfolg  der  versuchten  Verbindung 
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Albreehts  als  Herzog  von  Oesterreich  mit  Philipp  IV.  Er 
glaubt  einen  Misserfolg  annehmen  zu  dürfen  und  geht  dann 
über,  die  Abmachungen  im  Val  de  l'One  vom  9.  December 
1299  darzulegen.  Da  versuchte  er  eine  Recoustruction  des 
früher  im  Reichsarchiv  zu  Pisa  aufbewahrten  Hauptvertrages, 
der  das  französische  Siegel  trug.  Namentlich  sucht  er  die 
Nachricht  des  Spondanus  über  die  Abtretung  des  Arelats  an 
Frankreich  als  richtig  zu  erweisen.  Hierauf  wird  die  durch 
die  politische  Lage  herbeigeführte  Lösung  des  Bündnisses  be- 
handelt und  mit  der  »Schilderung  des  Verhältnisses  Deutsch- 
lands zu  Frankreich  unter  Albrccht  I.  geschlossen. 

Die  Abhandlung  wird  auch  zu  einer  Kritik  der  steirischen 
Reimchronik,  indem  deren  Nachrichten  oft  durch  urkundliches 
Material  belegt  werden  oder  versucht  wird,  ihre  Quellen  nach- 
zuweisen. Auch  zur  Kritik  französischer  Quellen  wird  mancher 
Beitrag  geliefert.  Ausserdem  wird  durch  Herbeiziehung  bisher 
nicht  verwendeten  Materials  die  festere  Begründung  chronologi- 
scher Daten  und  die  Bestimmung  unklarer  Vorgänge  versucht. 
So  wird  z.  B.  die  Zeit  der  Hochzeit  von  Albrechts  Tochter 
Anna  mit  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und  Rudolfs  mit 
Bianca  von  Frankreich  bestimmt.  So  wird  das  Wesen  der 
grand  assemblce  von  Graminont  und  der  Antwort  Philipps  IV. 
auf  den  Diffidationsbrief  Adolfs  von  Nassau  zu  erklären  versucht. 


Drurk  von  Ailnlf  Holzhauson  in  Wien, 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  März. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alphons  Huber  in  Inns- 
bruck spricht  den  Dank  aus  für  seine  Wahl  zum  Delegirten 
in  die  Centraldirection  der  Monumcnta  Germaniae  in  Berlin. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

das  zweite  Heft  des  H.  Bandes  der  ,  Topographie  von 
Niederösterreich',  übermittelt  durch  den  Verfasser,  Herrn  Hof- 
rath M.  A.  Beeker; 

.Beitrüge  zur  Rechtschreibung  und  Deutung  türkischer 
geographischer  Kamen',  eingesendet  von  dem  Laudesbcscbrci- 
bungs-Bureau  des  k.  k.  Generalstabes. 


Herr  Paul  Ristelhuber  in  Strassburg  übersendet  eine 
grössere  Zahl  von  Exemplaren  des  von  ihm  mit  einer  Ein- 
leitung und  Noten  versehenen,  seitens  der  Acadeinie  fran^ai.sq 
gekrönten  Werkes :  ,Deux  dialogucs  du  nouveau  langage  fran- 
cois  italianize'  par  Henri  Esticnne  und  ersucht  um  Verthcilung 
derselben  an  die  Mitglieder  der  kais.  Akademie. 
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Herr  Vincenz  Haardt  von  Hartenthurn  legt  die  Pflicht- 
exemplare seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  er- 
schienenen ,Uebersiehtskarte  der  ethnographischen  Verhältnisse 
in  Asien*  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühler  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  betitelt:  ,Eine 
Sendraka-Insehrift  aus  Gujarat.' 

Das  Original  der  besprochenen  Inschrift,  welches  Eigen- 
thum des  Herausgebers  ist,  gehört,  wie  die  kürzlich  vorgelegten 
Tafeln  des  Gurjara-Königs  Dadda  II.,  zu  dem  Funde  von  Ba- 
gumra.  Die  Inschrift  nennt  drei  Fürsten  aus  der  Sendraka- 
Familie,  1.  Bhanusakti,  2.  dessen  Sohn  Adityasakti, 
3.  dessen  Sohn  Prithivivallabha-Nikumbhallasakti.  Der 
Letztere  schenkte  im  Jahre  440  einer  ungenannten  Aera  einem 
Brahmancn  Bappasvämin  Dikshita,  der  in  Vijaya-Ani- 
ruddhapuri  wohnte,  das  Dorf  Balisa  im  Regierungsbezirke 
(nhtira)  von  Treyannä.  Letzterer  Ort  ist  das  heutige  Dörfchen 
Ten  oder  Tena,  das  auch  in  mehreren  Rathor-Inschriften  als 
Ilauptort  eines  grösseren  Districtes  unter  dem  Namen  Trenna 
oder  Ten  na  erwähnt  wird.  Das  Dorf  Balisa  wird  das  heutige 
Wancsa  sein,  welches  südöstlich  von  Ten  liegt.  Die  Aehnlich- 
keit  der  Buchstaben  der  Inschrift  mit  denen  der  Säsanas  des 
Gurjara-Königs  Jayabhata  IV.,  700—736  p.  Chr.,  sowie  die 
Uebereinstimmung  eines  Theiles  ihres  Formulares  mit  dem  der 
zweiten  Landschenkung  desChalukya  Yuvaraja  Sryäsraya- 
Siläditva  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das  Datum  Sam.  440 
auf  die  Chedi-Aera  zu  beziehen  ist  und  dem  Jahre  005  090 
p.  Chr.  entspricht.  Andere  Inschriften,  welche  Sendraka-Fürsten 
erwähnen ,  zeigen ,  dass  dieselben  im  Süden  von  Indien  Be- 
sitzungen hatten  und  dass  sie  erst  Vasallen  der  älteren  Kadamba- 
Dynastie  von  Palasikä  und  später  der  mächtigen  Chalukya-Könige 
von  Badami  waren.  In  einem Sasana  des  Chalukya-Königs  Vikra- 
mädityal.,  070  — OSO  081  p.  Chr.,  wird  ein  Sendraka  Devasak- 
tiraja  genannt,  und  in  einem  anderen,  das  von  Vinayaditya, 
dem  Sohne  und  Nachfolger  Vikramaditya's  I.,  080  081—090 
p.  Chr.  herrührt,  ein  Sendraka  Pogili.  Die  von  Dr.  Bhag- 
vanhil  Indraji  herausgegebenen  Landschenkungen  des  Yuvaraja 
Sryasraya-Siläditya  070/071  —  092  093  und  seiner  Brüder 
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Vinayaditva  -  Mangalaraja  oder  Mangalarasarä ja,  731 
p.  Chr.  ,  und  Pulikesi-Vallabha- Janäsraya ,  739  —  740 
p.  Chr.,  beweisen,  dass  das  südliche  Gujarat,  zu  dem  das  von 
Xikumbhallasakti  verschenkte  Dorf  gehört,  in  der  letzten 
Hälfte  dos  7.  Jahrhunderts  von  den  Chalukyas  erobert  und  von 
einem  jüngeren  Bruder  Vikrarnäditya's  I.,  Jayasimhavarman, 
sowie  von  seinen  schon  genannten  drei  Söhnen  als  ein  Vasallen- 
staat regiert  wurde.  Da  die  Sendrakas  in  Südindien  den  Cha- 
lukyas unterthänig  waren,  so  darf  man  vermuthen,  dass  sie 
bei  der  Eroberung  von  Gujarat  ihren  Lehnsherren  Heeresfolge 
leisteten  und  ihre  Dienste  mit  Landbesitz  belohnt  wurden.  Man 
wird  also  Nikumbhallasakti  für  einen  Tälukdär  oder  Lehnsmann 
Sryäsraya-Siläditya's  anzusehen  haben. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Schipper  wird 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,I)ie  zweite  Version  der  mitteleng- 
lischen Alexiuslegenden'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

In  dieser  Bearbeitung  einer  der  ältesten  und  wichtigsten 
mittelenglischen  Versionen  der  in  der  mittelalterlichen  Literatur 
weit  verbreiteten  Legende  vom  heiligen  Alexius  wird  nament- 
lich der  Versuch  gemacht,  auf  Grund  der  beiden,  im  Einzelnen 
vielfach  von  einander  abweichenden  Manuscripte,  die  uns  das 
Gedicht  überliefert  haben,  von  demselben  einen  kritisch  ge- 
reinigten Text  herzustellen.  Zu  dem  Zweck  wurde  in  der 
Einleitung  das  inhaltliche  Verhältniss  der  beiden  Handschriften 
zu  einander  eingehend  geprüft,  die  sprachliche  Beschaffenheit 
derselben  in  einer  grammatischen  Darstellung  ihrer  Laut-  und 
Flexionsverhältnisse  untersucht,  und  der  Dialekt,  in  welchem 
das  Gedicht  ursprünglich  abgefasst  worden  sein  muss,  als  dem 
Grenzgebiete  zwischen  dem  südöstlichen  Mittellande  und  dem 
Südeu  angehörig  nachgewiesen,  aus  welcher  Landschaft  erst 
einige  wenige  Denkmäler  veröffentlicht  und  näher  untersucht 
worden  sind. 

Diejenigen  Stellen  des  Textes,  die  hinsichtlich  der  Ueber- 
lieferung  oder  des  Inhalts  Schwierigkeiten  darboten ,  sind  in 
den  zum  Schluss  hinzugefügten  Anmerkungen  näher  erklärt 
worden. 
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Herr  Dr.  Christian  Freiherr  von  Ehrenfels  übersendet 
eine  psychologische  Studie  ,Ueber  Fühlen  und  Wollen'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  hat  den  Zweck,  die  Beziehungen  zwischen 
den  Gefühlen  der  Lust  und  Unlust  und  jener  Classe  psychi- 
scher Phänomene  darzulegen,  deren  Hauptrepräsentanten  der 
Wille  bildet,  und  welche  unter  dem  weiteren  Begriffe  des  Be- 
gehrens zusammengefasst  werden  kann.  Die  Einleitung  bietet 
vornehmlich  eine  kurze  Charakteristik  der  eigentümlichen 
Merkmale  psychologischer  Forschungsmethode,  welche  sich  auf 
jenen  Gebieten,  wo  das  Experiment  ausgeschlossen  ist,  dem- 
zufolge ergeben.  Das  erste  Capitel  sucht  die  Meinung  der 
praktischen  Volkspsychologie,  dass  der  Grund  aller  Begehrungen 
in  den  Gefühlsdispositioncn  gelegen  sei,  zu  verteidigen,  und 
bekämpft  hiebei  erstlich  die  Lehre,  dass  Vernunft  ohne  Ver- 
mittlung des  Gefühles  ein  Begehren  hervorzubringen  im  Stande 
sei,  zweitens  die  Auffassungsweise  der  Gefühle  und  Begehrungen 
als  speeieller  Fälle  gemeinsamer  Grundphänomene  des  ,Liebens 
und  Hasscns',  und  drittens  die  Ansicht,  dass  alle  Gefühle  als 
Produete  bewusster  oder  unbewusster  Begehrungen  zu  be- 
trachten seien.  Das  zweite  Capitel  unterwirft  die  Art  der  Ab- 
hängigkeit des  Begehrens  von  den  Gefühlsdispositionen  einer 
näheren  Betrachtung,  wendet  sich  hiebei  gegen  die  Theorie 
des  absoluten  Egoismus,  wonach  alle  Begehrungen  nur  auf 
Zunahme  von  Lust,  oder  auf  Abnahme  von  Schmerz  gerichtet 
sein  sollen,  sowie  weiters  gegen  die  Anschauung,  dass  gleich- 
zeitige actuelle  Gefühle  der  Lust  und  Unlust  die  Intensität 
des  Begehrens  bestimmen,  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  es 
lasse  sich  über  die  Abhängigkeit  des  Begehrens  von  den  Ge- 
ftlhlsdispositionen  vorläufig  blos  behaupten,  dass  ein  Begehrungs- 
act  nur  dann  eintrete,  wenn  seine  Kealisirung  einen  ange- 
nehmeren, d.  h.  also  lustreicheren  oder  unlustärmeren  Zustand 
mit  sich  bringe,  als  sein  Ausbleiben.  Das  dritte  Capitel  handelt 
von  den  wichtigsten  Gesetzen  des  Vorstellungslaufes  und  stellt 
nach  einem  Uebcrblicke  über  das  Bekannte  die  Behauptung 
auf,  duss  diejenigen  Phantasmen,  welche  einen  relativ  ange- 
nehmeren Gefühlszustand  bedingen,  sowie  diejenigen,  welche 
ein  Object  zur  suhjectiven  Wirklichkeit  (d.  h.  zur  gegenwär- 
tigen Ichvorstellung  und  deren  Bestandteilen )  in  vorgestellte 
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causale  Verbindung  bringen,  sich  mit  verstärkter  Kraft  im 
Bewusstsein  aufrecht  erhalten.  Das  vierte  Capitel  bietet  zuerst 
eine  Analyse  des  Vorstellungsinhaltes  in  den  verschiedenen 
Belehrungen  und  eine  Eintheilung  derselben  in  verlangende 
und  verabscheuende,  sowie  unter  anderem  Gesichtspunkte  in 
Wünsche,  Strebungen  und  Willensacte.  Hierauf  werden  die 
Bcgehrungsacte  selbst  als  specielle  Fälle  des  Vorstellungslaufes 
unter  dem  Einflüsse  jener  früher  namhaft  gemachten  Gesetze 
dargestellt.  Ein  historischer  Ueberblick  sucht  zum  Schlüsse 
die  Beziehungen  der  entwickelten  Theorie  zu  den  wichtigsten 
Bearbeitungen  des  Begehrungsproblemes  in  der  älteren  und 
neueren  Philosophie  aufzudecken. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zugewiesen. 


Sellmtvarlap  d«r  kai«.  Akadnmi«  der  Wisummchafteii  in  Wion. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k   k.  Hof.  »ml  llnivor«It«.  nucl,.lr»irkor. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wrien 


Jahr«;.  1887.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  März. 


Die  Savigny-Comniission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  achte,  ,Die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 
Sachsenspiegels'  betreffende  Abhandlung,  enthaltend  ein  Ver- 
zeichniss  der  Handschriften  und  Drucke,  von  Herrn  Dr.  Emil 
Steffenhagen,  Oberbibliothekar  in  Kiel,  vor. 

Von  Herrn  Dr.  Josef  Lampel,  Concipist  des  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs ,  wird  eine  Abhandlung:  ,Die 
Landesgrenze  von  1254  und  das  steirische  Ennsthal*  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv  vorgelegt. 

Die  undeutlichen  Grenzbestimmungen  des  Ofner  Friedens 
haben  zu  sehr  weit  auseinandergehenden  Deutungen  Anlass 
gegeben.  Kurz  und  in  letzter  Zeit  Huber  haben  sich  für 
annähernde  Uebereinstimmung  mit  der  heutigen  steirisch-öster- 
reiehisehen  Landesgrenze  ausgesprochen,  Lorenz,  Kroncs  und 
jüngsthin  Strnadt  für  die  Tauernkette,  wodurch  die  Grafschaft 
im  Ennsthale  von  der  Steiermark  ausgeschieden  erscheint.  In 
einer  Reihe  von  Untersuchungen  über  diese  Frage,  vor  Allem 
aber  über  die  Lage  von  ,Suarchumpah' ,  welches  Krones  und 
Strnadt  ins  Paltenthal  verlegen,  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  an  der  Auffassung  von  Kurz  und  Huber  fest- 
zuhalten sei. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Von  Herrn  P.  Beda  Schroll,  O.  S.  B.  in  Eberndorf  in 
Kärnten,  werden  ,Urkunden-Regesten  zur  Geschichte  des  Ho- 
spitals am  Pym'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  Schriften  der  historischen  (Kommission  übersendet. 

Eine  kurze  Geschichte  des  Hospitals  am  Pyrn  hat  Franz 
Xaver  Pritz  mit  einem  Anhange  von  Urkunden  im  X.  Bande 
des  Archivs  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen  init- 
gctheilt.  Im  Urkundenbuche  dos  Landes  ob  der  Enns  ist  eben- 
falls eine  bedeutende  Anzahl  das  Hospital  betreffende  Urkunden 
enthalten,  so  dass  eine  Zusammenstellung  dieser  Regesten  auf 
den  ersten  Anblick  als  zwecklos  erscheinen  durfte.  Allein  die 
Grundlage  obiger  Regesten  ist  ein  Copialbuch  des  Hospitals  am 
Pyrn,  welches  in  einem  Papier-Codex  aus  dem  Ende  des  14.  und 
Anfange  des  15.  Jahrhunderts  enthalten  ist  und  eine  bedeutend 
grössere  Anzahl  von  Copien  enthält  als  die  vorgenannten  Werke. 

Hier  soll  nur  eine  Auswahl  derselben  folgen: 
Um  1230  verkaufte  Ortolf  von  Stretwich  dem  Hospitale  zwei 

Mausen  um  15  Talent-Denare. 
1232  schenkte  Gottfried  in  seinem  Testamente  dem  Hospitale 

ein  Gut  in  Petenpaeh,  genannt  Aigen. 

1237  entscheidet  Albero  von  Polheim  einen  »Streit  zwischen  dem 
Spitalrueister  Emzo  und  Pabo  von  Chrebespach  wegen 
eines  Ackers  zu  Chrebespach  zu  Gunsten  des  Hospitals. 

1238  bestätigen  Luitold  und  Ulrich  von  Wildon  die  Schenkung 
ihres  Vaters  an  das  Hospital  mit  dem  Gute  Aycha. 

1255  bestätigt  Otakerus,  dominus  regni  Bohemie,  dux  Austric, 
Marchio  Moravie,  dem  Hospitale  auf  die  Bitte  des  Hospital- 
meisters Berthold  die  von  seinen  Vorgängern  ertheilten 
Rechte,  besonders  betreffs  der  Vogtei,  des  Landgerichtes, 
der  Freiheit  Neubrüche  anzulegen  und  in  den  herzoglichen 
Forsten  zu  jagen ;  ferner  die  Mauthfreiheit  für  Lebensmittel. 

1250  entscheidet  Heinrich,  scriba  Anasy,  auf  das  Ansuchen  des 
Hospitalers  Berthold,  dass  das  Forum  in  Wartperch  und 
eine  Mühle  daselbst,  und  ein  Lehen,  genannt  Notsperch, 
sowie  auch  die  Curia  Chrems  dem  Hospitale  gehören. 

1257  ertheilt  Philipp,  Erwählter  von  Salzburg,  dem  Hospitale 
Mauthfreiheit. 

1 25S  bestätigen  die  Brüder  Heinrich  und  Wernher  von  Schaum- 
burg die  Schenkung  des  Ernst  von  Ustorf  an  das  Hospital. 
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12l>8  entscheidet  Herword  von  Fulcnstein,  als  oberster  Landes- 
richter in  Steyer,  dass  die  zwei  Huben  mit  dem  Wein- 
garten zu  Hugstorf  dem  Hospitäler  Conrad  gehören. 

1273  schenkt  Juta,  Witwe  dos  Ottokar  von  Lauterbach,  dem  Ho- 
spitaler Conrad  den  vierten  Thcil  der  Curie  in  Lauterbach. 

1274  erklärt  Abt  (Jonrad  von  Gleink,  dass  ein  zwischen  ihm 
und  dem  Hospitale  wegen  eines  Neubruches,  welchen 
Hertwig  de  Sippach  besass ,  entstandener  Streit  durch 
Schiedsrichter  entschieden  wurde. 

1270  befiehlt  König  Ottokar  von  Rohmen  etc.  dem  Abte  von 
Kremsmünster,  dafür  zu  sorgen,  dass  seine  Zehentsammler 
das  Hospital  nicht  beeinträchtigen. 

1277  schenkt  Heinrich  von  Ehrenfels  in  seinem  Testamente  dem 
Hospitale  drei  Güter. 

1278  entscheidet  Gozzo,  procurator  Anasy,  dass  der  Hospitaler 
Conrad  die  von  Hortnid  von  Ort  geschenkten,  von  Engel- 
schalk de  Ynnc  entrissenen  Güter  am  Schwcikhartsbcrge 
und  im  Garstenthale  zurückerhalten  solle. 

1282  reversirt  der  Hospitaler  Conrad,  dass  Gottfried  von  Truehsen 
dem  Hospitale  die  Curie  Seleitcn  und  das  Lehen  Gasteige 
schenkte. 

121)2  erklärt  Weichard  von  Polheim,  dass  Pfarrer  Conrad  von 
Potcnpach  an  seinem  Todtenbette  dem  Hospitale  den 
Mansus  in  Petcnpach,  welchen  er  von  Bernhard,  quondam 
hospitalario,  erhielt,  zurückgab. 

Um  1300  bittet  der  Hospitäler  Heinrich  um  Almosen  an  Ge- 
treide zur  Verpflegung  der  Armen,  da  das  Hospital,  per 
nimias  gworras  dni  nostri  serenissimi  regis  romani  mo- 
derni,  quas  habuit  cum  dno  archiepiscopo  Salzburg.,  grossen 
Sehaden  erlitt. 

1302  beauftragt  Rischof  Wernhard  von  Passau  Dccane  und 
Pfarrer,  ihre  Gläubigen  zu  Geschenken  von  Getreide  für 
das  Hospital  zu  bewegen. 

1302  verkündet  Albrecht  von  Zerich,  Landschreiber  in  Steyer, 
dass  die  Mühle  zu  Pols  dem  Hospitale  gehöre. 

130(3  verkündet  Hadmar  von  Truehsen,  dass  er  auf  den  Rath 
seines  Binders  Gottfried  von  Truehsen  seinen  Ansprüchen 
auf  das  Gut  Sautarn,  welches  sein  Oheim  Worüber  von 
Slierbaeh  dem  Hospitale  schenkte,  entsagte. 
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1)507  revcrsirt  Conrad  von  Kappe),  dass  er  auf  die  Wiese  zu 
Kirchdorf,  genannt  die  Spitalerin,  welche  sein  Olteiui  Ul- 
rich von  Truchsen  mit  Unrecht  besass  und  an  seinem 
Todtenbette  mit  Zustimmung  seiner  Söhne  Gottfried  und 
Hadmar  dem  Hospitale  zurückstellte,  ebenfalls  verzichte. 

1323  erklärt  Jacob  Beyneiss,  Bürger  zu  Rottenmann,  dass  ihm 
der  Hospitaler  Heinrich  zehn  Mark  Geld  und  dreissig 
Denare  Gült,  gelegen  zu  St.  Lorenzen  am  Gaishorn  und 
in  dem  Schwarzenbach,  zu  kaufen  gegeben  habe. 

1332  erklärt  Abt  Ekhard  von  Admont,  dass  er  in  einem  Streite 
mit  Hertlein  Katringer  den  Hospitaler  Gunther  zum  Schieds- 
richter wählte. 

1340  verkaufen  Friedrich,  Walther  und  Heinrich  dieGrabner  dem 
Hospitäler  Gunther  ihren  Weingarten  an  dem  Rosenberg. 

1359  sehliesst  Eberhard  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns, 
mit  dem  Hospitaler  Gunther  einen  Gütertausch.  Er  gibt 
dem  Hospitale  eine  Schwaig,  genannt  die  Rosenau,  und 
erhält  dafür  Güter  zu  Sautarn  bei  Slierbach. 

13(i<)  erklärt  Conrad,  Probst  von  Kremsmünster,  dass  er  Niklas 
den  Hechtlcin  und  Heinrich,  zu  den  Zeiten  Verweser  im 
Namen  des  Hospitalcrs  Pernger,  um  Hilfe  für  die  Kinder 
seiner  Schwester  gebeten  habe ;  daher  ihm  diese  vier 
Jahresnutzungen  auf  dem  dem  Hospitale  gehörenden  Hofe 
zu  Pircha  in  der  Wartperger  Pfarre  nachbessern 

137H  befiehlt  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  etc.  Frikchen, 
dem  Burggrafen  zu  Klaus,  den  Hospitaler  am  Fischen 
und  Jagen  nicht  zu  hindern,  da  dieser  das  Recht  dazu 
besitze. 

13>*0  erklärt  Gottfried  der  Sinczenberger  dem  edlen  Dietrich 
von  Abensberg,  Hospitalmeistcr  am  Pyrn,  dass  er  das 
Haus  zu  Steyor,  welches  dem  Hospitale  mit  Burgrecht 
dient,  dem  Abte  Niklas  von  Garsten  überlassen  habe. 

13^9  erklärt  Friedrich  der  Pudmyngcr,  dass  ihm  der  Hospitaler 
Johann  Kessler  für  seine  Dienste  jährlich  einhundert  Käse, 
jeden  im  Werthe  von  sechs  Wiener  Pfennigen,  für  seine, 
des  Kcssler's,  Lebenszeit  zugesagt  habe. 

1390  befiehlt  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  etc.  dem  Land- 
richter im  Ennsthale,  den  Hospitaler  Johann  Kessler  bei 
seinen  Rechten  und  Gnaden  zu  belassen,  da  nicht  er, 
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sondern  der  Hospitäler  selbst  auf  seinen  Gütern  und  Uber 
seine  Leute  zu  richten  habe. 
139b*  reversirt  Reinprecht  der  Grabner,  dass  ihm  der  Hospitaler 
Johann  Kessler  die  Güter  bei  und  um  Graz  pflegweise 
gegen  Zins  überlassen  habe. 


Ferner  wird  von  Herrn  P.  Beda  Schroll  ein  ,NecroIogium 
des  ehemaligen  Collegiatstiftes  Spital  am  Pyrn',  mit  dem  Er- 
suchen um  seine  Publieation  durch  die  historische  Commission 
eingesendet. 

Das  Necrologium  ist  in  einem  Pergament-Codex  enthalten 
und  stammt  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  indem  für 
diese  Zeit  die  ersten  Eintragungen  sowohl  durch  die  theil weise 
vorkommenden  Jahreszahlen,  als  auch  durch  die  Schriftzeichen 
sprechen.  Es  fand  daher  die  Anlegung  des  Necrologiums  noch 
in  der  letzten  Zeit  des  Hospitals  für  Arme  und  Reisende  statt, 
bevor  dasselbe  in  ein  Collegiateapitel  umgewandelt  wurde. 

Daher  sind  einige  Spitalmeister,  z.  B.  am  20.  März:  ,Obiit 
Heinricus  hospitalarius  a.  d.  m.  ccc.  xx  in  die  Palmarum'; 
am  6.  Juni:  ,Obiit  Perngerus  Paulser,  hospitalarius  a.  d.  m°  ccc" 
lx  sexto,  die  isto'  eingetragen.  Desgleichen  finden  sich  einige 
Priester  Spitals,  wie  am  25.  Mai:  ,Dns  Heinricus  sacerdos  huius 
loci  obiit  a.  d.  m°  ccc0  xlviiij0'.  Auch  von  der  Dienerschaft 
und  der  Bevölkerung  Bind  aus  dieser  Zeit  Eintragungen  zu 
finden.  So  z.  B.  am  15.  Juni:  ,Eodem  die  Chunradus  Zweiss, 
officialis  domus  obiit  a.  d.  m°  ccc0  xlix';  am  20.  Decembcr: 
, Petrus  Bohemus,  famulus  domus  obiit  a.  d.  m°  ccc0  lxxxxviij0'; 
am  11.  Februar:  , Petrus  piscator  obiit  a.  d.  1396';  am  22.  Miirz: 
,Obiit  Dorothea,  uxor  Megerlini  a.  d.  1401'. 

Die  meisten  Eintragungen  fanden  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert statt,  wo  nicht  blos  die  Mitglieder  des  Hauses,  Dechantc, 
Canonici ,  sondern  ebenfalls  Dienerschaft  und  Bewohner  der 
Umgebung  sehr  zahlreich,  letzteres  besonders  im  15.  Jahr- 
hundert, erscheinen  und  bei  Manchen  Schenkungen,  Anniver- 
sarien oder  besondere  Notizen  angeführt  werden.  So  heisst  es 
am  8.  August:  ,A.  d.  m°  cccc°  sexagesimo  primo  obiit  dns  Vdal- 
ricus  Lengenfeld  de  Chulmnach,  decanus  huius  collegij,  qoi 
dedit  trecentos  florenos  vngariales  pro  censibus  emptis'  etc.;  am 
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2.').  Oetobcr:  ,<>biit  a.  d.  1474  dns  Conradus  Selman,  canonici!» 
senior  buius  collcgij  per  triginta  annos  et  procurator  fuit,  honeste 
et  laudabiliter  officium  proeurarie  exequendo'  etc.;  am  1H.  Juli: 
,A.  d.  14D2  obiit  dns  Johannns  Griesler,  qui  fuit  capellanus 
bie  quasi  xl  annis ,  sepultus  ante  ianuam  ecelesie  in  portieu 
noua';  am  2<>.  Mai:  , Obiit  Nicolaus,  famulus  vaecarum,  cjui 
multis  annis  in  domo  nostra  seruiuit,  14HJV;  am  12.  Juli: 
,A.  d.  1453  Andreas  Meichsner,  iuagister  curie  domus,  periit 
in  aqua':  am  2.  November:  ,llac  die  a.  d.  152<>  obiit  honestus 
Wolfgangus,  piseator  nostri  collcgij,  valde  preciosus  deo  et 
bominibus,  deuotus  et  fidelis';  am  2.  Juli:  ,Obiit  Radegundis 
Stuppeekin,  que  dedit  ad  ccclesiam  nostram  quartale  uinee  am 
Silberspcrg  zu  Ologknicz  etc.  a.  141M5'. 

Von  Bi.scbüfen  crscbcinen  darin  Bischöfe  von  Bamberg, 
Passau  und  Regensburg.  So  heisst  es  z.  B.  am  V.K  Mai:  ,A.  1421 
bae  die  buius  mensis,  scilicet  deeima  nona  mensis  moij  obiit 
reverendissiraus  pater  in  Christo  dns  Albertus  comes  de  Wert- 
baim,  episcopus  Bamberg.,  fundator  buius  sacri  eollegij*  etc.; 
am  24.  Juni:  ,A.  14Ö1  in  festo  corporis  Christo,  quod  tunc  erat 
in  die  S.  Jobannis  Baptiste,  obiit  reuerendus  pater,  dns  Leon- 
bardus  de  Laymingen.  episc.  ecel.  Patauiensis,  bora  quasi  sexta 
post  .  vesperas' ;  am  17.  April:  ,IIac  die,  que  erat  vigilia  Pasehe 
obiit  reverendus  pater  Burcbardus  de  Herremberg,  deeanus 
eeelesie  Patauicnsis.  a.  d.  14t>2.  Idcm  dedit  nobis  duos  Codices 
ad  librariam'. 

Die  Verbindung  Spitals  mit  Klöstern  beschränkt  sieb  auf 
Kremsmünster,  Lambaeb,  Seitenstetten  und  Rottenmann.  Bei 
fast  allen  Eintragungen  findet  sieb  liier  das  Todesjahr.  So  z.  IV 
am  23.  Mai:  ,()biit  dns  Jacobus  nbbas  in  Kremsmünster  n.  d. 
(14)  liiij0';  am  24.  Janner:  ,A.  d.  1  f>  1  T>  in  die  S.  Tbiinotbei 
apostoli  obiit  reverendus  pater,  dns  Benedictas,  prior  monast. 
Lambaecnsis':  am  28.  August:  ,Obiit  Fr.  Conradus,  pbr.  et  mon. 
in  Seutensteten.  eonfr.  noster,  14!».")';  am  4.  November:  ,A.  d. 
lf>39  quarta  die.  Novembris  obiit  reverendus  in  Christo  pater 
et  dns,  dns  Magnus,  prepositus  ecel.  S.  Nicolai  in  Kotenman4. 

Von  Fürsten  findet  sieb  bloa  König  Ladislaus  Posthumus 
am  23.  November  aufgezeichnet. 

Auch  der  Adel  ist  gering  vertreten,  indem  blos  Glieder 
der  Familien  Hurnhaim,  Walsee,  Hag  vorkommen. 
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In  Noten  sind  Consccrationcn  von  Altären  etc.  angemerkt. 
So  z.  B.  am  H).  März:  ,Hac  die,  que  fuit  sabbatura  ante  Oculi 
consecrata  sunt  duo  altaria,  uidelicet  omniura  Sanctorum  et 
8.  Marci  in  eireuitu  superiori  per  reuereudura  dominum  Frideri- 
cums,  quondam  Bamberg,  episc.  a.  d.  m°  cccc*  xxxvj°\ 

Obwohl  dieses  Neerologium  keine  weiteren  Kreise  umzieht, 
sondern  mehr  das  Haus  und  die  Umgebung  beachtet,  wodurch 
es  theilweisc  den  Anfang  der  jetzigen  Todtenmatrikel  macht 
und  so  von  anderen  Necrologien  abweicht,  so  zeichnet  es  sich 
vor  anderen  durch  häutige  Beigabe  von  kurzen  Notizen  und 
besonders  zahlreicher  Angabe  von  Todesjahren  aus. 

Die  beiden  Einsendungen  werden  der  historischen  (Join- 
mission  übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Ilofrath  Professor  Otto  Benndorf  macht 
die  folgende  Mittheilung: 

Das  berühmte  klagende  Bild  der  in  Gestein  verwandelten 
Niobe,  welches  Homer  am  Sipylos  in  Lydien  kennt,  glaubte 
man  in  einem  kolossalen  Felsenrelief  zu  besitzen,  welches  bei 
Magnesia  am  Nordfusse  des  Menissedagh,  des  Sipylos  der  Alten, 
vorhanden  ist  und  eine  thronende  Fraucngestalt  in  vierfacher 
Lebensgrösse  darstellt.  Die  Richtigkeit  der  Benennung  wurde 
aber  in  Zweifel  gezogen,  weil  spätere  Schriftsteller  die  Niobe 
als  ein  Naturphänomen  beschreiben,  während  die  in  einer 
grossen  künstlich  ausgetieften  Fclsennische  befindliche  Gestalt 
vom  Menissedagh  sich  unzweifelhaft  als  eine  sehr  alterthümliche 
Sculptur  zu  erkennen  gibt.  Neuerdings  hat  man  dieselbe  für 
jenes  älteste  Fclsbild  der  phrygischen  Göttermutter  Kybele  er- 
klärt, welches  Tansanias  III  22,  4  auf  der  Nordseite  des  Sipylos 
hei  Magnesia  erwähnt  und  von  Broteas,  dem  Sohne  des  Tantalos, 
hersehreibt.  Diese  Vermuthung  gewinnt  gesteigerte  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  sich  die  Meldungen  näher  bestätigen,  die  ich 
in  einem  aus  Smyrna  vom  2.  März  d.  J.  datirten  Briefe  von 
Seiten  eines  jungen  Luxemburger  Gelehrten,  Herrn  Martin 
Sehweisthal,  erhalte.  Derselbe  schreibt:  ,Ich  habe  das  Glück 
gehabt  das  verschollene  Steinbild  der  Niobe  wiederzufinden,  und 
bitte  Sie  durch  Veröffentlichung  einer  Notiz  mir  die  Priorität 
tler  Entdeckung  zu  sichern.  Die  Entdeckung  gelang  in  Folge 
der  Rathschläge,  welche  mir  Herr  Dr.  Carl  II  um  an  n  in  Smyrna 


36 


vor  meinem  Ausflug  in  den  Sipylos  ertbeilt  hatte.  Das  wirk- 
liche Niobebild  liegt  unweit  des  fälschlich  dafür  gehaltenen 
KybelebildeB  bei  Magnesia  am  Eingange  des  Jarikkaia,  von  dem 
bereits  Humann  {in  Westermann's  Monatsheften  Juli  1881,  ,Ein 
Ausflug  in  den  Sipylos')  muthmasstc,  er  sei  mit  dem  Acheloos 
Homer's  Ü  tilö  identisch.  Es  liegt  hoch  in  den  Felsen  und  ist 
genau,  wie  Pausanias  I  21,  5  angibt,  ein  Naturgebilde,  das  nur 
aus  der  Ferne  den  Eindruck  einer  sitzenden  drapirten  Frau 
macht,  welche  nach  rechts  schaut  und  den  rechten  Arm  wie 
wehklagend  erhebt.  Ich  bin  im  Begriff  mich,  wahrscheinlich 
in  Begleitung  Herrn  Dr.  Carl  Humann's,  wieder  an  Ort  und 
Stelle  zu  begeben,  um  eine  Photographie  aufzunehmen/ 


$«ll»MtvMrlJiK  <i«r  kjun.  Akmlwiinn  d«r  WisHeimchntteii  tu  Wien 


Druck  vi.ti  Adolf  IloUhiuisen  in  Wien. 

V   k.  nof   »ml  tlntTer.imt.  nuchdrurk«. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  In  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  März. 


Von  der  königl.  spanischen  Gesandtschaft  in  Wien  wird 
der  mit  photographischen  Abbildungen  versehene  Bericht  über 
die  im  Jahre  1886  zu  Madrid  erfolgte  Errichtung  eines  Denk- 
males für  Christoph  Columbus  übermittelt. 


Herr  P.  Willibald  Hauthaler,  fürsterzbischöfl.  Gymnasial  - 
Director  in  Salzburg,  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  das  Archiv  eine  Sammlung  von  Urkunden  unter 
dem  Titel:  ,Aus  den  Vaticanischen  Registern*. 

Dieselbe  enthält  zum  grossen  Theile  Urkunden  des  13.  Jahr- 
hunderts, vornehmlich  zur  Geschichte  der  Erzbischöfe  von 
Salzburg  und  verschiedener  kirchlicher  Institute  in  Oesterreich, 
aus  den  berühmten  Vaticanischen  Registern,  die  viele  Lücken 
unserer  vaterländischen  Geschichte  in  willkommenster  Weise 
ausfüllen. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 
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Herr  Dr.  Karl  Burkhard,  k.  k.  Gymnasial-Director  in 
Wien,  thoilt  aus  einer  ihm  von  Herrn  Dr.  E.  Ruitsch  zu- 
gekommenen zweiten  Cukuntalä  -  Handschrift  die  Ergänzung 
der  in  seiner  Ausgabe  der  Kaemirer  Handschrift  (Sitzungs- 
berichte, Band  CVII  [1884],  S.  482)  erwähnten  beiden  Lücken 
mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung  dieser  Ergänzungen 
in  den  Sitzungsberichten  mit. 


Selbutverlaß-  der  kai».  Akademie  der  WisseiiHenAften  in  Wien. 


Druck  von  Adrilf  ITohiciuspn  in  Wien. 

k    k.  Hör-  ..n.l  t:niver.rt»t..llurl.ar.i.-k.r 
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Kaiserlich«»  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  März. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Karabacek  wird  das 
dritte  und  vierte  Heft  vom  ersten  Jahrgang  der  ,Mittheilungen 
aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer'  übersendet. 

Ferner  wird  durch  das  w.  M.  Herrn  Ilofrath  Ritter  von 
Härtel  die  Schrift  von  Dr.  G.  Sehepss  in  Würzburg  ,Die 
ältesten  Evangelienhandschriften  der  Universitätsbibliothek*  im 
Namen  des  Verfassers  überreicht. 


Herr  Theodor  Gott  lieb  in  Wien  stellt  unter  Vorlage  des 
dnickfertigen  Manuscriptes  ein  Subventionsgesuch  behufs  der 
Herausgabc  seines  Werkes :  ,Ueber  mittelalterliche  Bibliotheken'. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel  ,Zur-  Geschichte  des 
Humanismus  in  den  Alpenlandern  II.'  vor  und  bittet  um 
Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  im  CXI.  Bande  der 
Sitzungsberichte  begonnenen  Forschungen  desselben  Verfassers 
Uber  die  Entwicklung  des  Humanismus  (vorerst)  in  den  öster- 
reichischen Alpenlandern  und  behandelt  I.  auf  Grundlage  von 
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Archivalien  des  Stiftes  St.  Peter  in  Salzburg  die  Gestaltung 
jenes  geistigen  Proeesses  im  Salzburgischen  und  gibt  II.  Mit- 
theilungen aus  dem  Cod.  Lambacensis  M.  c.  JJ02  über  die  humani- 
stischen Strebungen  der  Benedictinerabtei  Lambach,  welche 
auch  Beziehungen  zu  Conrad  Celtis  aufweisen.  Am  Schlüsse 
der  Abhandlung  kündigt  der  Verfasser  Fortsetzungen  an,  welche 
die  Biographie  des  fleissigen  Mondscer  Conventualen  Bernhard 
Schilling  und  Daten  über  das  geistige  Leben  dieses  berühmten 
Stiftes  geben  sollen. 


S«lbHtvHrlHK  der  kai*.  Akademie  der  WiHneimchxft.en  in  Wieo. 


DrurV  von  Adolf  HoUbiiuscii  in  Wien, 
k   k.  H..I    ..,„1  rni*cr,itkl.Buc-h,irurk«.T. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  X— XI. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  April. 


Von  Druckwerken  werden  folgende,  mit  Zuschriften  ein- 
gesendet, vorgelegt: 

.Feldraarschall  Lieutenant  Josef  Anton  von  Brentano,  Gross- 
kreuz des  Maria  Theresien  Ordens',  eine  militärische  Lebens- 
skizze von  Friedrich  Freiherrn  von  Brentano  in  Hannover; 

»Serbische  NachklHnge  im  Reussischen  Unterlande'  von 
Herrn  Dr.  Eduard  Reich  1  in  Eger. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  spricht 
den  Dank  aus  für  die  dem  54.  Bande  des  , Biographischen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  gewtthrte  Subvention. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  von  Sowa  werden  die  Pflicht- 
exemplare seines  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie 
erschienenen  Werkes  ,Die  Mundart  der  slovakischen  Zigeuner' 
übergeben. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Mai. 


Der  provisorische  Vorsitzende  der  Centraldirection  der 
Monumenta  Germaniae  historica  Ubersendet  eine  Abschrift  des 
Jahresberichtes  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  und  seiner  Bei- 
lage, des  Etats  für  das  Jahr  vom  1.  April  1887  bis  31.  März  1888. 
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Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
gibt  bekannt,  dass  das  Mittagszeichen  der  Sternwarte  des  Insti- 
tutes vom  1.  Mai  d.  J.  nach  dem  Meridiane  der  Universitüts- 
Sternwarte  abgegeben  wird. 


Herr  Professor  Dr.  Jobann  Huemer  uberreicht  ,Kleine 
Beiträge  zur  österreichischen  Geschichts-  und  Literaturkunde', 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Publication  in  den  akademischen 
Schriften. 

Der  Verfasser  theilt  aus  einer  Münchner  und  Admonter 
Handschrift  eine  Anzahl  lateinischer  Gedichte  mit,  welche  die 
Religions-  und  Thronstreitigkeiten  in  Böhmen  und  Ungarn  in 
den  Jahren  1437 — 1444  behandeln.  Der  Dichter  derselben, 
der  sieh  an  mehreren  Stellen  Nicolaus  Petuchacher  de  Znovnia 
nennt,  empfiehlt  mit  Begeisterung  die  Wahl  Albrechts  zum 
König  von  Böhmen  und  bekämpft  leidenschaftlich  die  hussitisch- 
jagellonische  Partei.  Er  lebte  und  schrieb  nach  dem  Tode 
Albrechts  in  der  Umgebung  Friedrichs  III.  Die  Schlacht  bei 
Warna  schildert  er  nach  Berichten  von  Augenzeugen.  Die 
Gedichte  erregen  mehr  durch  ihren  Inhalt  als  durch  die  sprach- 
lich-metrische Form  das  Interesse  der  Leser. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commisaion. 


SalbutVHrlaj:  d«r  knin.  Akademie  der  WiiuMiMchittlftii  iu  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holihamon  in  Wien. 

k    k.  Hof-  ..ad  (  »iT.nlUL  Huckdrnrker. 


Kaiserllehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  II.  Mai. 


Sc.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  theilt  mit, 
dass  Se.  kais.  und  königl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator 
der  Akademie  der  feierlichen  Sitzung  anwohnen  und  dieselbe 
mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Frühlich-Stiftung  über- 
sendet in  Abschrift  die  gleichzeitig  veröffentlichte  Kundmachung 
wegen  Einreichung  von  Stipendien-  und  Pensionsgesuchen. 


Als  Geschenk  der  französischen  Regierung  wird  der 
III.  Band  des  ,Recueil  des  instructions  donnees  aux  arabassadeurs 
et  ministres  de  France  depuis  les  traitös  de  Westphalie  jus- 
qu'a  la  Evolution  francaise'  betreffend  Portugal  der  Classe 
übergeben. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizinaier  wird  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  elegische  Dichtung 
der  Chinesen*  vorgelegt. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  hebt  der  Verfasser,  um 
das  Wesen  der  chinesischen  Elegie  darzuthun,  denjenigen  Theil 
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der  Gedichte  Pe-khiü-I'B,  welche  durch  den  Titel  ,Die  Be- 
klagungen' bezeichnet  werden,  sowohl  chinesisch  als  in-Ueber- 
setzung,  hervor.  In  diesen  dem  Zeitraum  Tschang-khing  (821 
bis  824  n.  Chr.)  angehörenden,  meistens  kürzeren  Dichtungen 
beklagt  Pe-khiü-I  das  Bedauerliche  in  seinen  eigenen  oder  auch 
in  fremden  Verhältnissen.  Dabei  wurden  drei  beschreibende 
grössere  Gedichte,  deren  Benennungen  ,Das  Wandeln  zu  dem 
Kloster  Wu-tschin',  ,Die  Reise  nach  dem  Südosten'  und  ,Man 
wohnt  zurückgezogen  in  dem  Dorfe  des  Wei',  welche  den 
elegischen  Charakter  tragen,  aus  anderen  Abschnitten  ebenfalls 
aufgenommen. 

In  seiner  Arbeit  gibt  der  Verfasser  die  chinesischen  Verse 
auf  dieselbe  Weise,  wie  es  früher  geschehen,  näinlich  wort- 
getreu und  des  poetischen  Verdienstes  unbeschadet,  wieder, 
was  ihm  bei  der  in  diesem  Falle  stylistisch  und  ursprünglich 
oft  als  vieldeutig  sich  erweisenden  deutschen  Sprache  erst  nach 
vielem  Zeitaufwande  gelang. 


3elbHtvflrlR£  <W  kai«.  Akadamin  dar  WianeuachafUHi  in  Wien. 


Drni-k  xoa  Adolf  Holzhauson  in  Wi*n. 

k   k.  Hof-  and  UniTanilfcU-Hacfadn»i-k«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Mai. 


Der  Alterspräsident  Hofrath  Ritter  von  Birk  theilt  mit, 
dass  heute  das  w.  M.  Herr  Dr.  August  Pfizmaier  in  Döbling 
verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides 
von  ihren  Sitzen. 


Herr  Hofrath  Dr.  F.  Ritter  von  Neumann-Spallart, 
derzeit  Vicepräsident  des  internationalen  statistischen  Institutes, 
übersendet  für  die  akademische  Bibliothek  die  3.  und  4.  Liefe- 
rung des  ,Bulletin  de  l'institut  international  de  statistique*. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  von  Härtel  legt  im  Namen 
der  Kirchenväter- Comtnission  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung  ,Zu  Cassiodorius  Senator'  von  Herrn 
Th.  S  tan  gl  vor. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Stangl  berichtet  über  die 
Ergebnisse  seiner  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  vorgenom- 
menen Collation  des  Veronensis  Nr.  37,  S.  VI — VH,  welcher 
Cassiodorius'  Complexioues  in  psalmos  enthält,  aus  welchem 
der  Veroneser  Alterthumsforscher  Scipio  Maifei  1721  zuerst 
diese  Schrift  edirt  hat.  Die  Neuvergleichung  ergab  einen 
grossen  Ertrag  an  neuen  Lesarten,  indem  MafFei  es  an  der 
erforderlichen  Gründlichkeit  hatte  fehlen  lassen.  Zur  Ergänzung 
der  von  Maffei  im  Texte  gelassenen  Lücken  diente  eine  vom 
Grafen  Bartolomeo  Campagnola  gemachte  Revision  der  Maffei- 
schen  Abschrift,  die  zu  einer  Zeit  erfolgte,  als  die  Zeichen  der 
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Handschrift  noch  besser  lesbar  waren.  Ueber  diese  Revision 
werden  eine  Reihe  interessanter  Urkunden  aus  dem  Archiv 
der  Capitularbibliothek  in  Verona  beigebracht. 


Von  dem  w.  M.  Freiherrn  von  Kremer  wird  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  überreicht,  welche 
betitelt  ist:  , Lieber  das  Einnahmebudget  des  Abbasiden-Reiches 


vom  Jahre  300  H.  (1)18—919)'.  Vgl.  den  Anzeiger  Jahrg.  1887, 
S.  18-20. 


Von  Herrn  Dr.  Alfred  F.  Pfibram,  Doccnten  an  der 
Wiener  Universität,  wird  eine  Abhandlung:  , Studien  zur  (be- 
schichte Kaiser  Leopolds  I.  (1.  Die  Entwicklung  des  Rhein- 
bundes von  1058)'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in 
die  akademischen  »Schriften  eingesendet. 

In  dem  Aufsatze  Uber  die  Entwicklung  des  Rheinbundes 
von  1058  versucht  der  Verfasser  im  Anschlüsse  an  das  vor 
Kurzem  erschienene,  den  gleichen  Gegenstand  behandelnde  Ruch 
Dr.  Erich  Joachim'»  die  Entwicklung  des  Rheinbundes  von  1058 
im  Allgemeinen,  insbesondere  aber  die  Stellung  des  Wiener 
Hofes,  der  französischen  Regierung  und  der  Generalstaaten  zu 
dem  Runde  und  den  Verbündeten  zu  schildern.  Ueberaus 
wichtige  Documente,  welche  der  Verfasser  im  Wiener  Staats- 
archive, im  Archive  des  Ministeriums  des  Aeussern  in  Paris 
und  im  Rritish-Museuni  zu  London  gefunden,  ermöglichen  dem 
Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  in  vielen  Punkten  über  die 
von  Joachim  gewonnenen  Resultate  hinauszugehen.  Die  Hal- 
tung des  Wiener  Hofes  speciell  ist  hier  zum  ersten  Male  zum 
Gegenstande  einer  actenmässigen  Darstellung  gemacht.  Der 
Verfasser  bittet  um  Aufnahme  dieser  Abhandlung  in  das  Archiv 
für  österreichische  Geschichte. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


S«lbMtv»rlnp  d«r  k*i».  AkHitami«  ri«r  WiNMMinchftftiui  in  Wmn. 


Dru<  k  \on  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k  k.  Hof-  un.l  linironiUiu-Hucbdrocker. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1887.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Juni. 


Der  Alterspräsident  Hofrath  Ritter  von  Birk  macht  tlie 
Mittheilung,  dass  naeh  einer  jüngst  eingelangten  Nachricht  das 
c.  M.  Mr.  Francoia  Xavier  Francisquc- M iehel  in  Paria 
am  1*.  Mai  d.  J.  verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Herr  Hermann  Lei  sc  hing,  Kupferstecher  in  Wien,  über- 
mittelt als  Geschenk  einen  Kemarque-Druck  seiner  nach  einem 
in  der  k.  k.  Belvedere  -  Galerie  befindlichen  Gemälde  von 
Canaletto  ausgeführten  Kadirung  des  Akademie-Gebäudes. 


Von  Druckwerken  für  die  Bibliothek  sind  mit  Zuschriften 
eingelangt: 

,Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegsnrchives',  Neue  Folge, 
I.  Band,  und  ,Dic  Kaiser  Ferdinand-Nordbahn',  eine  anlässlich 
ihres  fünfzigjährigen  Bestandes  verfasste  Denkschrift. 


Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  .stellt  die 
Zinsenmasse  des  Stiftungsvcrmögens  pro  1**7  im  Betrüge  von 
4300  Mark  zur  Verfügung. 


Von  Herrn  .Johann  Arbes  in  Prag  wird  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Der  empirische  Idealismus  oder 
Denk-  und  Gefühlsidealismus  (im  Zusammenhang  mit  den 
Denk-  und  Geinüthsgefühlcn)'  übersendet. 

,Dcr  empirische  Idealismus'  oder  kurz  , Idealismus'  befasst 
sieh  mit  Erscheinungen,  die  thatsiiehlich  oder  empirisch  vorhan- 
den »ind.  Der  Ausdruck  ,empirisch'  gilt  hier  in  Beziehung  auf 
die  ,Totalität  aller  menschlichen  Kenntnisse  und  Erkenntnisse*. 

Der  obige  Begriff  wird  nach  Besprechung  einiger  Arten 
des  Idealismus  klarer  und  ergibt  sieh  seinem  Wesen  naeh  als 
,beruhend  auf  einer  ungenauen  und  unklaren  Auffassung  der 
Wirklichkeit'.  Je  nachdem  nun  der  Verstand  oder  das  Gefühl 
an  dieser  unrichtigen  Auffassung  des  Wirkliehen  Schuld  trägt, 
zerfällt  der  Idealismus  in  Denk-  und  Gefühlsidealismus. 

Alsdann  wird  der  Gefühlsidealismus  durch  Erörterung 
vieler  Arten  desselben  eingehender  kennen  gelernt,  worauf  ge- 
wisse grundlegende  Verhältnisse,  welche  mit  dem  Gefühls-  und 
Denkidealismus  in  nächster  Beziehung  stehen,  charakterisiert 
werden. 

Zu  letzteren  gehört  das  Verhältnis  zwischen  dem  Gefühls- 
idealismus und  dem  Denken  (oder  dem  Verstand);  das  Resultat 
lautet,  ,dass  der  bewusste  Gefühlsidealismus  ohne  Verstand 
nicht  bestehen  kann,  denn  der  Verstand  muss  dann  den  Ge- 
fühlen Ausdruck  geben'.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  stützt 
sich  die  Erklärung  der  Bildung  von  Postulaten  von  Seite  des 
im  Dienste  des  Gefühles  arbeitenden  Verstandes. 

Nachdem  hierauf  das  Verhältnis  zwischen  Gefühls-  und 
Denkidealismus  berührt  wurde,   wird  an   die  Denkgefühle  ge 
dacht  ,als  Unklarheiten  des  Verstandes'  und  au  die  Gemüths- 
gefühle  ,als   Unklarheiten  des  Gemüthcs'.     Die  Denkgefühle 
nehmen  ihren  Anfang  mit  der  Kenntnis  vom  Vorhandensein 
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des  Denkidealismus,  während  sich  der  Gcfühlsidealismus  als 
eine  Function  der  GemüthsgefÜhle  darstellt. 

Die  Erwägung  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  lie- 
fert Reihen  bezüglich  des  Verhältnisses  von  Lust-  oder  Unlust- 
gefühlen  zu  GefÜhlsidcalisruus,  Denkidealismus  und  Denkge- 
fühlen  —  und  den  Satz,  ,dass  Lustgefühle  Gcfühlsidealismus 
und  Denkgefühle  hervorrufen,  dagegen  Unlustgefühle  (vom 
Zwange  abgesehen  )  das  (iegentheil  bewirken'. 

Die  Bedeutung  des  ^empirischen  Idealismus'  lüsst  sich 
unmittelbar  feststellen.  Weil  er  in  den  Thatsaehen  oder  in  der 
Wirklichkeit  fast  jederzeit  und  überall  wurzelt,  lässt  er  sich 
von  unserem  Dasein  nicht  loslösen.  Natürlich  bedingt  dieser 
Umstand  wieder  Licht-  und  Schattenseiten,  was  weiter  ausgeführt 
wird.  An  den  Schattenseiten  des  Idealismus  ist  mehr  der  Gc- 
fühlsidealismus  schuld;  spceielle  Mängel,  aber  auch  speciclle 
Vortheile  ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  einzelner  Arten 
des  Idealismus. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commissiou  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Bibliothekar  Albin  Czerny  von  St.  Florian  legt 
unter  dem  Titel:  ,Aus  dem  Briefwechsel  des  grossen  Astro- 
nomen Georg  von  Peurbach'  zehn  neu  aufgefundene  Briefe 
sammt  Cornmentar  aus  einem  Codex  des  Klosters  WUhering 
vor,  welche  dem  Briefwechsel  des  grossen  vaterländischen 
Astronomen  entstammen. 

Es  wird  durch  diesen  Fund  das  innige,  bisher  unbekannte 
Freundesverhältniss  der  beiden  Hofastronomen  des  Königs  La- 
dislaus Posthumus  und  des  Kaisers  Friedrich  III.,  Georg  von 
Peurbach  und  Johannes  Bohemus,  beleuchtet.  Wir  bekommen 
zugleich  einen  Einblick  in  den  österreichischen  Freundeskreis 
der  beiden  Gelehrten,  ihre  Studien,  ihre  Ziele  und  manche 
äusseren  Lebensumstände.  Bei  dem  grossen  Mangel  an  Nach- 
richten über  den  Restaurator  der  Astronomie  und  begeisterten 
Humanisten,  Georg  von  Peurbach,  bei  dem  Beiz,  den  der  ver- 
traute briefliche  Verkehr  jener  fernen  Tage  für  uns  hat,  sind 
die  Briefe  vou  grossem  Interesse.    Der  Comiuentar  gibt  die 
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notwendigsten  persönlichen  und  sachlichen  Erklärungen,  zeigt 
den  für  die  Entwicklungsgeschichte  des  Humanismus  in  Oester- 
reich wichtigen  Kinfliiss  des  kaiserlichen  Secretars  Aeneas 
Sylvins  sowie  der  Reichskanzlei  und  stellt  nebenbei  den  Unter- 
schied der  so  oft  mit  einander  verwechselten  Astronomen 
Johann  Schindel  und  Johann  von  Gmunden  zurecht. 
Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Cominission. 


Herr  Hans  Auer,  Architekt  und  k.  k.  Professor  in  Wien, 
überreicht  eine  mit  sechs  Tafeln  versehene  Abhandlung:  ,l)er 
Tempel  der  Vesta  und  das  Haus  der  Vestalinnen',  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen 
Schriften. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  das  hervorragendste  Re- 
sultat der  jüngsten  Ausgrabungen  am  römischen  Forum  — 
die  Ueberreste  des  Tempels  der  Vesta  und  des  Hauses  der 
Vestalinnen  —  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen 
worden.  Es  werden  hiebei  die  Publieationen ,  welche  über 
denselben  Gegenstand  vom  Architekten  der  Ausgrabungen  in 
Rom,  K.  Lanciani,  und  von  Professor  Jordan  in  Königsberg 
gemacht  wurden,  angezogen  und  dieselben  theil weise  wider- 
legt, theilweise  ergänzt.  Die  Meinung,  dass  das  Haus  dem 
bekannten  römischen  Typus  entspreche,  ist  ebenso  wenig  halt- 
bar als  die  Ansicht  von  einer  einheitlichen  Bauzeit. 

Aus  dem  bestehenden  Unterbau  und  den  Marmorresten 
wird  das  Bild  des  ursprünglichen  Tempels  wieder  hergestellt 
und  den  ähnliehen  Versuchen  in  den  genannten  Publicationen 
entgegengehalten.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  in  dem  Floren- 
tiner Relief  unzweifelhaft  eine  fragmentarische  Nachbildung 
des  ursprünglichen  Baues  uns  erhalten  ist.  Schliesslich  wird 
der  Vergleich  gezogen  mit  den  anderen  dem  Dienste  der  Vesta 
zugeschriebenen  Rundbauten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Heinzel  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ueber  die  Hervarar- 
saga*  vor. 
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Nachdem  in  einer  Einleitung  die  verschiedenen  Redactionen 
besprochen  worden  sind,  in  denen  die  isländische  Erzählung 
von  Hervör  uns  erhalten  ist,  von  denen  zwei  sich  als  selbständige 
Versuche  ergehen,  dasjenige  schriftlich  aufzuzeichnen,  was  schon 
durch  die  mündliche,  für  Scnndinavicn  bezeugte  Ueberlieferung 
eine  gewisse  künstlerische  Einheit  und  künstlerische  Form  er- 
halten hatte,  während  die  dritte  Redaction  nur  eine  Contamina- 
tion  der  beiden  älteren  Fassungen  sein  kann,  wendet  sich  die 
Untersuchung  der  alten  Erzählung  selbst  zu  und  sucht  zu 
zeigen,  auf  welchem  Wege  die  verschiedenen  Theile  derselben, 
die  weder  in  Ihrer  Verbindung  noch  einzeln  in  der  uns  vor- 
liegenden Gestalt  einer  einmaligen  dichterischen  Conception 
entsprungen  sein  können,  entstanden  und  vereinigt  worden 
sind.  Hiebei  ergibt  sich,  dass,  während  die  Geschichten  von 
Angantyr  L,  von  seiner  Tochter  Hervor  l.  und  deren  Sohn 
Heidhrek  rein  nordischer  Sage  angehören,  der  letzte  Theil  der 
Hervararsaga,  welcher  von  der  Feindschaft  der  gothischen  Brüder 
und  der  Gothen-  und  Hunnenschlacht  handelt,  aus  der  süd- 
germanischen Heldensage  stammt  und  Erinnerungen  an  gallische 
Verhältnisse  von  4f)l  enthält,  die  zum  Theil  auch  in  einem 
angelsächsischen  Gedicht  und  in  einem  Bericht  des  Saxo-Gramma- 
ticus  zum  Ausdrucke  kommen.  In  diesen  Ueberlieferungen 
scheint  der  grosse  politische  ('onflict  zwischen  Römern  und 
Westgothen  auf  der  einen  und  den  Hunnen  auf  der  anderen 
Seite  dadurch  poetischer  Behandlung  vermittelt  worden  zu 
sein,  dass  einer  <hr  Anlässe,  welche  den  grossen  Kampf  her- 
beiführten, die  Entzweiung  der  fränkischen  Königssöhne,  von 
denen  der  eine  Aetius,  der  andere  Attila  zu  Hilfe  rief,  als 
die  eigentliche  Ursache  des  ConHicts  angesehen  wurde.  Mit 
diesen  Vorstellungen  von  der  catalaunischen  Schlacht  verbanden 
sieh  bei  den  Angelsachsen,  zu  denen  die  Sage  wahrscheinlich 
durch  westfränkisehc  Vermittlung  gelangte,  Erinnerungen  an 
sehr  alte  Völkerverhältnisse,  denen  zufolge  die  Schlacht  zwischen 
Gothen  und  Hunnen  an  die  Weichsel  verlegt  wurde,  bei  den 
Scandinavicrn  Berichte  über  das  alte  Gothenreich  im  südlichen 
Russland,  die  aber  durch  Bekanntschaft  mit  dem  neuentstan- 
denen scandinavisch  -  russischen  Reiche  von  Kiew  modernere 
Formen  und  Färbungen  erhielten. 
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Eine  andere  Form  der  Sage,  welche  vom  südlichen  Gallien 
ausging,  und  in  der  die  Erinnerung  an  den  westgothischen 
Theodorich  allein  fortlebt,  hat  »ich  in  der  französischen  Epik 
und  in  der  ungarischen  Ueberlieferung  erhalten  und  in  letzterer 
eine  Verschmelzung  dieses  Theodorich  mit  der  Person  des 
gleichnamigen  ostgothisclum  Königs  und  die  Verlegung  der 
Schlacht  an  die  Donau  bewirkt. 


S«lhHt.v«rUc  'W  kai«.  Ak*d«tni«  4«r  WirtMaadMfkiUl  in  Winn 


Druck  von  Adolf  Horhausen  in  Wien, 

k   k.  Hof  rin.l  1'iiivcr.lliil.  Ilurharurker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887. 


Nr.  XV— XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Juni. 


Von  Herrn  Dr.  Leon  Kellner  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt :  ,Alliteration  zur  Zeit  ShakspereV  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
Uberreicht. 

Die  Arbeit  suebt  nachzuweisen,  dass  die  mit  der  Re- 
naissance nach  England  verpflanzten  poetischen  Formen,  im 
14.  Jahrhundert  das  heroische  Reimpaar,  im  16.  der  Blankvers, 
die  altgermanische  Alliteration  nicht  ganz  zu  verdrängen  ver- 
mochten: die  Zeitgenossen  Shakspere's  verwenden  die- 
selbe bewusst  als  poetisches  Mittel.  Die  Untersuchung 
erstreckt  sich  zunächst  auf  Robert  Greene,  George  Pcele  und 
einen  Theil  der  Facry  Queene  von  Edmund  Spenser.  Aber  der 
alliterirenden  Verse  sind  schon  bei  diesen  Dichtern  so  viele, 
und  sie  treten  oft  in  so  geschlossener  Masse  auf,  dass  das  oben 
ausgesprochene  Resultat  dadurch  hinlänglich  begründet  erscheint. 
Vollends  aber  wird  jedes  Bedenken  beseitigt  durch  die  That- 
sache,  dass  Peele  und  Shakspere  die  Alliteration  persi- 
fliren,  jener  in  dem  Stücke  ,OId  Wife's  Tale',  dieser  in  ,Love's 
Labour's  Lost'. 

Die  Alliteration  ist  eine  zweifache. 

A.  Sie  bedeutet  einen  innern,  im  Sinne  begründeten  Zu- 
sammenhang der  alliterirenden  Worte,  wie  zwischen  dem  Sub- 
stantiv und  seinem  Epitheton,  zwischen  Synonymen  u.  dgl. 


54 


B.  Sie  ist  eine  rein  Uusserliche  poetische  Figur.  Diese 
zweite  Art  von  Alliteration  ist  eine  einfache  oder  eine  doppelte 
und  trifft  zwei  oder  mehr  Worte. 

Nach  diesem  Principe  wurden  die  Beispiele  eingctheilt. 
Sollte  sich  die  aufgestellte  Behauptung  als  stichhiiltig  erweisen, 
so  wäre  es  von  Neuem  bewiesen,  dass  in  der  englischen  Lite- 
ratur das  1»).  Jahrhundert  nicht  mit  allen  literarischen  Tradi- 
tionen gebrochen  hat. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Uberwiesen. 


Herr  Josef  Maurer,  Pfarrer  in  Markhof  bei  Marchegg, 
übersendet  ,Das  Necrologium  der  österreichischen  Minoriten- 
provinz*  mit  dem  Ersuchen  um  seine  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Dieses  Necrologium,  welches  aus  dem  alten  Wiener  Kloster 
in  das  Archiv  des  Minoritenklosters  zu  Asparn  gekommen  ist, 
unterscheidet  sich  durchaus  von  jenem,  welches  Pez  1725 
herausgegeben  hat. 

Die  Einsendung  geht  an  die  historische  Commission. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  Juni. 


Herr  Dr.  Franz  Schnürer,  Scriptor  der  k.  k.  Familien- 
Fideicommiss -Bibliothek,  macht  die  von  ihm  aufgefundenen  Tai- 
dingsbüchlein  von  Brunn  im  Felde  (L)),  Engelmannsbrunn  {2), 
Falkenbcrg,  Godendorf,  Unter- Rohrendorf  und  Neu-Weidling, 
Stratzdorf,  Gross- Weikersdorf,  Gross-  und  Klein  Wiesendorf  und 
Winkel  der  kais.  Akademie  zum  Geschenk. 


Ansuchen  um  Bewilligung  von  Druckkosten  beitrugen  wer- 
den unter  Mittheilung  der  druckfertigen  Manuscripte  vorgelegt: 

von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Reinisch  für  den 
ersten,  Texte  enthaltenden  Band  eines  Werkes  über  ,Die  Saho- 
Sprache',  und 
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von  Herrn  Dr.  Josef  Strzygowski  in  Wien  flir  das 
Werk :  ,Cimabue  und  Rom,  Funde  und  Forschungen  zur  Kunst- 
geschichte und  zur  Topographie  der  Stadt  Rom*  mit  drei  artisti- 
schen Beigaben. 


Herr  Prof.  Dr.  R.  M.  Werner  in  Lemberg  Ubersendet 
unter  dem  Titel  ,Gebler  und  Nicolai'  ungedruckte  Briefe  aus 
den  Jahren  1771-  17*(>  nebst  Erläuterungen  mit  dem  Ersuchen 
um  deren  Veröffentlichung  in  dem  Archiv. 

Der  Briefwechsel  zwischen  Tobias  Philipp  Freiherrn  von 
Gebler  und  Friedrich  Nicolai  während  der  Jahre  1771 — 17^(5  um- 
fasst  45  bisher  ungedruckte  Nummern  und  gibt  ein  interessantes 
Bild  der  Wiener  Reformen  während  dieser  Zeit.  Er  geht  zwar 
von  der  Reform  des  Wiener  Theaters  aus,  erstreckt  sich  aber 
bald  auf  die  Neugestaltung  des  geistigen  Lebens  in  Oesterreich 
überhaupt,  wobei  vorzüglich  Aufklärung,  Freimaurerei  und  Kampf 
gegen  den  Jesuitismus  in  den  Kreis  der  Betrachtung  treten.  Die 
Verhältnisse  jener  unfertigen  Zeit  werden  vorgeführt,  Personen, 
welche  entscheidend  in  die  Geschicke  unseres  Vaterlandes 
eingegriffen  haben ,  werden  lebendig.  Freiherr  von  Gebier  ist 
schon  wegen  seines  hervorragenden  Amtes  bedeutend,  Nicolai 
gewinnt  unsern  Antheil  durch  sein  warmes  Interesse  für  den 
Fortschritt  Oesterreichs  und  durch  sein  energisches  Eintreten  für 
die  Freiheit. 

Die  neuen  Mittheilungen  betreffen  verschiedene  Gebiete, 
sie  Bind  nicht  ausschliesslich,  nicht  einmal  vorwiegend  literar- 
historischer Art,  vor  Allem  die  Culturgeschichte  als  Darstellung 
der  geistigen  Atmosphäre,  der  sich  verändernden  Ansichten 
und  Auffassungen  wird  daraus  Gewinn  ziehen;  manches  Be- 
kannte wird  von  einer  neuen  Seite  beleuchtet,  manches  Neue 
wird  berichtet;  es  gelingt  sogar,  ein  Mozart'sches  Werk  dadurch 
zu  datiren.  Interessant  zeigt  sich  das  Verhältnis!  zwischen 
Wien  und  Berlin,  zwischen  dem  protestantischen  Norden  und 
dem  katholischen  Süden :  wir  sehen,  wie  die  Gelehrten  aus 
Deutschland  nach  Oesterreich  wandern,  Lessing,  Nicolai,  Riedel, 
um  zu  schauen  und  um  zu  wirken;  wir  merken,  wie  sich  die 
moderne  Zeit  in  den  Erblanden  vorbereitet.    Zeugnisse  dieser 
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Epoche  sind  besonders  in  solcher  Vollständigkeit  selten,  so 
dass  jeder  Beitrag  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Einsendung  wird  an  die  historische  Oonimission  geleitet. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Adolf  Mussafia  legt  für 
die  Sitzungsberichte  vor:  , Studien  Uber  die  mittelalterlichen 
Marienlegendeu  II.' 

In  diesem  zweiten  Hefte  werden  folgende  Handschriften 
besprochen,  welche  lateinische  Sammlungen  enthalten: 
a)  in  Prosa: 

Cambridge:  Universität  Mm.  6.  15. 

Oxford:  Balliol  240. 

Paris:  Nationalbibliothek  lat.  5208.  5502.  0560.  18108. 
h)  in  Versen : 

Eine  Sammlung  des  12.  Jahrhunderts,  weiejie  in  drei 
Handschriften  —  Paris:  Arsenal  903  und  NationMbtbliothek 
15103;  Florenz:  Laurenziana,  Conventi  soppressi  747.  D.  3  — 
enthalten  ist. 

Eine  Reihe  von  Legenden,  welche  den  Nigellus  (WirekerV) 
zum  Verfasser  haben;  Handschrift  des  Britischen  Museums 
Vespas.  D.  XIX. 

Eine  Sammlung  des  14.  Jahrhunderts,  nach  zwei  Hand- 
schriften: Metz  012  und  Paris,  Nationalbibliothek  14857* 

Die  Legenden  des  Volpertus  de  Ahusa  (14.  Jj 
von  der  drei  vollständige  Handschriften  (München 
und  in  der  Amploniana  zu  Erfurt)  und  eine  frag 
(Graz^  bisher  dem  Verfasser  bekannt  wurden. 

Ueber  die  Miracula  B.  V.  M.  des  Johannes  de  Garlandia 
(eine  Handschrift  in  Bruges,  eine  andere  im  Britischen  Museum) 
wird  Mos  eine  vorläufige  kurze  Nachricht  mitgethcilt. 


S«II.Htv«rlHu'  d«r  kai«.  Aknd«miH  dnr  WihmhiincIihMhii  in  Whib 

Drui  lc  von  A<lo]f  lli>]/iia:i$on  in  Wien. 

k    k.  H..f-  U...I  tTHiver.iliU.-Huthdrn.  ker. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*  1887.  _XVH— XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Juli. 


Der  niederosterreichisehe  Landcsausschuss  übermittelt 
seinen  .„Bericht  über  die  Thätigkeit  der  niederösterreichischen 
Landes-Irrenanstalten  im  Jahre  IS.S5',  ferner 

das  k.  nnd  k.  Ministerium  des  Aeussem  die  zweite  Liefe- 
rung des  zweiten  Bande«  von  Herrn  Professor  Schlegel 's 
,Ncdcrlandseh-Chineesch  Woordenboek'. 


Herr  Dr.  M.  Winternitz  legt  die  Pflichtexemplare  seiner 
mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienenen  Schrift: 
,Thc  Apastambiya  Grihiasütra'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  (^uara- 
eprache  in  Abessinien.  III/ 

Diese  Abhandlung  bildet  den  Schluss  zu  den  beiden 
gleichlautenden  Abhandlungen,  welche  in  den  Sitzungsberichten 
1SS."),  Band  CVIII  und  CIX  abgedruckt  sind,  wovon  die  erste 
Abhandlung  die  Quaragrainmntik,  die  zweite  aber  Texte  und 
ein  quariscb  deutsches  Wörterbuch  enthält.  Die  vorliegende 
III.  Abhandlung  enthält  das  dcuttich-qunririchc  Wörterverzeich- 
nis* und  am  Schluss  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
zu  den  beiden  früheren  Artikeln. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Juli. 


Der  Alterspräsident  Hofrath  von  Birk  macht  die  Mit- 
theilung, dass  das  c.  M.  Geheimer  Regierungsrath  und  Professor 
Dr.  Aug.  Friedrich  Pott  am  5.  d.  M.  in  Halle  a.  8.  verstorben  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sieh  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Die  Direetion  des  k.  k.  militär- geographischen  Institutes 
Ubermittelt  die  35.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Von  der  Savigny-Commission  wird  die  neunte,  abschlies- 
sende Abhandlung  über  ,I)ie  Entwicklung  der  Landrechts- 
glosse des  Sachsenspiegels'  des  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Emil 
Steffen  ha  gen  in  Kiel,  enthaltend:  ,Die  Ueberlieferung  der 
Bueh'schen  Glosse'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt.   


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in  Prag 
tibersendet  zur  Veröffentlichung  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Habsburgisehc  Gedanken  und  habsburgische  Schicksale'. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt 
für  die  Sitzungsberichte  als  drittes  Stück  seiner  Mittheilungen: 
,Zur  Geschichte  des  Humanismus  in  den  Alpenländern'  Bio- 
graphie, Charakteristik  und  Inhaltsangabe  der  Werke  des  1474 
zu  Hallstatt  geborenen,  am  11.  Februar  1540  verstorbenen 
Mondseer  Benedictiners  Leonhard  Schilling  vor. 

Der  Verfasser,  der  vornehmlich  die  Codices  Pal.  Vindo- 
bonenses  Nr.  3541, 3542, 3043, 3544,  303(5.  3700,  3790,  3791, 4(>00, 
4091,  4092,  4095,  4097,  4099,  4112  benutzte,  gibt  in  seiner 
Darlegung  nicht  blos  für  die  Geschichte  des  Humanismus  im 
Kloster  Mondsee  Daten,  sondern  auch  Beitrüge  für  die  Ge- 
schichte der  reformatorischen  Bewegung  in  Oberösterreich. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Juli. 


Das  c.  Iff,  Herr  Professor  Dr.  von  Luschin-Ebengreuth 
in  Graz  erstattet  einen  kurzen  Berieht  Uber  den  gegenwärtigen 
Stand  seiner  Arbeiten  betreffend  die  Quellen  zur  Geschichte 
deutscher  Rechtsbörer  in  Italien'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  Uberreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Platonische 
Aufsätze  I:  Zur  Zeitfolge  platonischer  Schriften'. 

Der  Verfasser  glaubte  die  vielverhandeltc  Frage  ihrer 
Lösung  dadurch  einen  Schritt  näher  bringen  zu  können,  dass 
er  unter  strenger  Scheidung  des  Erweisbaren  vom  blos  Wahr- 
scheinlichen oder  Möglichen  eine  —  wenngleich  zunächst  kleine 
—  Zahl  von  Punkten  dem  unaufhörlich  hin-  und  herwogenden 
Meinungsstreite  zu  entziehen  bemüht  war. 

Der  vorliegende  Aufsatz  behandelt  das  Zeitverhältniss  des 
Protagoras  und  Gorgias  zum  Menon,  gleiehwie  des  Menon  zum 
Phüdon  und  des  Phädon  zum  Phädros  und  zur  Republik.  Auch 
die  Geltung  einiger  unter  den  von  Dittenberger  und  Sehanz 
aufgestellten  sprachlichen  Kriterien'  musstc  hierbei  zur  Be- 
sprechung und  Beurthcilung  gelangen. 


Selbstverlag  der  knis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holxhauson  in  Wjpn. 
k.  k.  Hof-  und  t'alTer.llnU-Uurhdni.  kcr. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1887.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  bei  der  Wiederaufnahme  der 
akademischen  Sitzungen  nach  seiner  längeren  Abwesenheit  mit 
besonderer  Freude  die  Mitglieder  der  Classe  und  das  neu  ein- 
getretene Mitglied  Herrn  Professor  Schipper  insbesondere. 

Ferner  dankt  Sc.  Exccllenz  der  Präsident  für  die  ihm 
während  seiner  Krankheit  bewiesene  Theilnahme  und  dem 
Alterspräsidenten  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Birk  für  seine 
Mühewaltung. 

Die  Ehrenmitglieder  Herr  Professor  Dr.  Heinrich  von 
Brunn  in  München  und  Herr  Leopold  Delisle,  Director  des 
Departements  der  Manuscripte  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris, 
sowie  die  correspondirenden  Mitglieder  im  Auslande,  die  Herren 
Professoren  Dr.  Karl  Hegel  in  Erlangen,  Dr.  Theodor  Nöl- 
deke  in  Strassburg  und  Dr.  Albrecht  Weber  in  Berlin  danken 
für  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen. 


Der  Landes-Ausschuss  der  Markgrafschaft  Mähren  über- 
mittelt das  General  -  Register  und  Nachschlagebuch  zu  den 
ersten  zehn  Bänden  der  von  dem  Landes-Historiographen  Dr. 
Beda  Dudik  verfassten  und  von  dem  Lande  herausgegebenen 
,Geschichte  Mährens'. 


Die  Kirchenväter- Commission  legt  den  XVI.  Band  des 
.Corpus  Hcriptorum  ecclesiasticorum  latinorum',  enthaltend  Poetac 
christiani  minores  Pars  I,  in  der  Bearbeitung  der  Herren 
M.  Petschenig,  R.  Ellis,  Ch.  Brandes  und  C.  Schenkl  vor. 
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Ferner  wird  vorgelegt  der  in  den  Ferien  erschienene 
2.  Band:  ,Acta  et  Diploniata  nionasterioruni  et  ecclesiarum 
Orientis  sumtus  praebente  caesarea  scicntiaruni  academia  Vindo- 
bonensi  collecta  ediderunt  F.  INI  ik  los  ich  et  Jos.  Müller'. 


Herr  Dr.  Josef  Strzygowski  legt  die  Pflichtexemplare 
seiner  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienenen 
Schrift:  .Cimabue  und  Rom'  vor. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übersendet  den  .">;").  Theil  seines  Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich  mit  dem  Ersuchen  um  dessen  Sub- 
ventionirung. 


Von  Herrn  Dr.  Moriz  Wertner  in  Wartberg  in  Ungarn 
wird  eine  Abhandlung  eingesendet,  welche  den  Titel  führt: 
, König  Peter  von  Ungarn  und  seine  Familie  mit  besonderer 
Rücksieht  auf  die  Markgrafin  Frowila  von  Oesterreich'. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  dafür  plaidirt, 
ditss  man  auch  bei  Bearbeitung  eines  genealogischen  Themas 
die  Geschichte  der  Wandlungen  des  Letzteren  bieten  solle,  wird 

a)  die  Abstammung  des  Königs  Peter  einer  kritischen  Ana- 
lyse unterzogen: 

1.  Uebereinstimmung  der  Quellen  hinsichtlich  der  mütter- 
lichen Abstammung. 

2.  Grosse  Divergenz  in  Betreff  der  väterlichen  Abstam- 
mung. Widerlegung  der  altburgundischcn  und  der  freigräflich- 
burgundischen  Abstammung,  Entkräftigung  der  Ansicht  von 
Peters  Ableitung  aus  dem  Hause  Poitou.  Abstammung  aus 
dem  Hause  Orseolo. 

b)  Die  Familie  Orseolo.  Kurze  Wiedergabe  des  Lebenslaufe» 
ihrer  markantesten  Glieder. 

c)  Kurzer  Lebensabriss  des  Königs  Peter. 

d)  Peters  Ehe: 

1.  Widerlegung  der  Angaben  über  Judith  von  Schwein- 
furt und  die  Prinzessin  von  Toulouse. 

2.  Widerlegung  aller  anderen  Angaben  Uber  Namen  und 
Abstammung  seiner  Gattin. 
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e)  Peters  Mutter:  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  nach  ihres 
Gatten  Tode  sammt  ihrer  Familie  nach  Ungarn  gelangt  ist. 

f)  Peters  Geschwister: 

1.  Seine  Schwester  Frowila  ist  die  zweite  Gemahlin  des 
Markgrafen  Adalbert  von  Oesterreich;  Kritik  der  diesbezüg- 
lichen Quellen  und  Begründung  dieser  Behauptung. 

2.  Balda  ist  nicht  bewiesen. 

(j)  Peters  Kinder.    Widerlegung  der  diesbezüglichen  An- 
gaben verschiedener  Autoren. 

Zum  Schlüsse  zwei  Beilagen:  I.  Stammtafel  der  Familie 
Orseolo,  II.  Stammtafel  der  Markgrafen  von  Schweinfurt. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über 
geben. 

Herr  Dr.  Franz  Pastrnck  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  .Beiträge  zur  Lautlehre  der  slova- 
kischen  Sprache  in  Ungarn'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  auf  das  bisher  in  die 
OefFentlichkeit  gelangte  diabetische  Material:  auf  die  Proben, 
welche  in  den  Slovenske*  povesti  von  Skultety  und  Dob&insky, 
in  den  Prostonarodnie  slovenske  povesti  von  DobSinsky,  in  den 
Narodnie  zpievanky  Kollar  s,  in  Scmbera's  Zakladove"  dialekto- 
logie  ecskoslovenske,  in  den  Pisnß  slovenske  des  Vereines  ,Slavia' 
in  Prag,  im  Sbornik  Matice  slovenske  u.  A.  vorliegen.  Auf 
Grund  desselben  sucht  er  ein  Bild  der  einzelnen  Lautvertretungen 
auf  dem  ganzen  Sprachgebiete  zu  entwerfen  und  mit  den  geogra- 
phischen Verhältnissen  in  Verbindung  zu  bringen ,  indem  er 
dabei  der  natürlichen  Reihe  der  Vocale  und  Consonanten  folgt. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Berichterstattung  einer  Com- 
mission zugewiesen. 

■    —  — — 

Dasw.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  überreicht 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  Die  türki- 
schen Elemente  in  den  Südost-  und  osteuropäischen  Sprachen 
(Griechisch,  Albanisch,  Rumunisch,  Bulgarisch,  Serbisch,  Klein- 
russisch, Grossrussisch,  Polnisch)'. 

Die  Arbeit  ist  ein  Nachtrag  zu  der  unter  dem  gleichen 
Titel  im  XXXIV  und  XXXV.  Bande  der  Denkschriften  ge- 
druckten Abhandlung. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Ritter  von  Zeissberg  legt 
vor:  ,Zur  Geschichte  der  Räumung  Belgiens  und  des  polnischen 
Aufstandes  (1794)  nach  Lacy's  Vorträgen  an  den  Kaiser'. 

Die  vorliegende  Abhandlung  liefert  einige  Beiträge  sowohl 
zur  Geschichte  der  Räumung  der  Niederlande,  als  auch  zu 
jener  des  polnischen  Aufstandes  von  1794,  die  zumeist  den 
Vorträgen  entnommen  sind,  welche  Lacy  als  Staats-  und  Con- 
ferenzminister  über  die  Berichte  des  Hof  kriegsrathes  regelmässig 
erstattete.  Wird  auch  der  Werth  dieser  Vorträge  durch  den 
Umstand  einigermassen  abgeschwächt,  dass,  wie  sich  aus 
denselben  ergibt,  Lacy  zu  jener  Zeit  entgegen  der  gewöhn- 
lichen, namentlich  durch  v.  Sybel  vertretenen  Meinung  keines- 
wegs eine  eintlussreiche ,  am  wenigsten  eine  über  das  herr- 
schende Regierungssystem  wohl  orientirte  Persönlichkeit  war, 
vielmehr  selbst  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Kenntniss  der 
äusseren  Beziehungen  des  Staates  die  nothwendige  Voraus- 
setzung gedeihlicher  Berichterstattung  waren,  meist  nur  mangel- 
haft unterrichtet  war,  so  ist  doch  eben  nicht  nur  diese  Ur- 
sache an  sich  von  Interesse,  da  sie  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
mancher  Zwischenfälle,  so  namentlich  des  Fehlschlagens  der 
beabsichtigten  Occupation  Krakaus  liefert,  sondern  es  enthalten 
jene  Vorträge  andererseits  doch  wieder  mancherlei  Angaben, 
welche  auf  die  Geschichte  jener  Zeit  willkommene  Streiflichter 
werfen.  Namentlich  aber  treten  wir  der  Parteistellung  Lacy's 
näher,  welcher  nicht,  wie  ebenfalls  v.  Sybel,  auf  einen  Bericht 
Lucchesini's  gestützt,  annimmt,  zu  den  Fürsprechern  der  Räu- 
mung Belgiens  gehörte,  sondern  die  dortigen  Vorgänge  auf  das 
Entschiedenste  missbilligte. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Druck  Ton  Adolf  Horhausen  in  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  October. 


Die  Direction  des  k.  k.  rnilitär-geographisehen  Institutes 
übermittelt  die  3(5.  Lieferung  der  neuen  Speeialkarte  der 
österreichiseh-ungarischen  Monarchie. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  theilt 
die  am  17.  Mai  d.  J.  durch  den  Stadtrath  von  Barcelona  er- 
folgte Ausschreibung  eines  Preises  von  20.000  Pesetas  für  das 
beste  Originahverk  über  spanische  Archäologie,  welcher 
am  23.  April  18(J2  vergeben  werden  wird,  mit. 

Die  näheren  Bestimmungen  können  in  der  Kanzlei  der 
Akademie  eingesehen  werden. 


Von  der  Kirchenvater -Commission  wird  der  XV.  Band 
des  ,Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinoruin',  enthaltend 
jCommodiani  carmina  ex  recensione  Bernhardt  Dom  hart',  vor- 
gelegt   

Die  Kirchenväter-Oommission  überreicht  ferner  einen  ihr 
von  Dr.  Rudolf  Beer  zugekommenen  Bericht  über  einen  von 
ihm  in  der  Bibliothek  der  Kathedrale  von  Leon  (Spanien) 
gefundenen  Palimpsest  der  .lex  Romana  Wisignthorum'. 

In  einer  der  Bibliotheken  Spaniens,  welche  gegenwärtig 
im  Auftrage  der  Kirchenvater-Coramission  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  von  dem  Herrn  Dr.  Rudolf  Beer  nach 
ihrem  handschriftlichen  Bestände  untersucht  werden,  sind  vor 
Kurzem  unter  einein  patristischen  Texte  westgothischer  Schrift 


umfangreiche  Reste  einer  primitiven  Schrift  constatirt  worden, 
über  welche  derselbe  folgende  vorläufige  Mittheilung  machte. 
Die  fragliche  Handschrift,  gegenwärtig  in  dem  Archiv  der 
Kathedrale  zu  Leon  aufbewahrt  und  anlasslich  einer  vom  Ab- 
gesandten der  Akademie  neu  vorgenommenen  Zusammenstellung 
der  werthvollsten  Legionenses  mit  der  Signatur  Nr.  1T>  be- 
zeichnet, besteht  aus  185  ziemlich  starken  Pergamentblättern 
in  (rrossquart,  von  denen  die  ersten  und  letzten  durch  Feuchtig- 
keit arg  zerstört  worden  sind.  Der  traurige  Zustand  der  Hand- 
schrift, besonders  am  Anfang,  mag  es  veranlasst  haben,  dass 
verschiedene  Gelehrte,  welche  die  Archive  zu  Leon  besuchten, 
derselben  geringe  Beachtung  schenkten,  zumal  dem  jüngeren, 
heute  allein  klar  hervortretenden  Texte  geringere  Bedeutung 
beizumessen  war.  Es  ist  dies  die  lateinische  Version  der  Histo 
ria  ecclesiastica  des  Eusebius  von  Cäsarea  in  breit  ausge- 
prägten Charakteren,  welche  mit  ihren  palilographisch  merk- 
würdigen Randnoten,  zum  Theil  in  Cursive,  wohl  noch  dem 
10.  Jahrhunderte  zuzuweisen  sind.  Diese  starken  Züge  decken 
ausschliesslich  Blätter,  welche  bereit«  früher  als  Schreibmaterial 
dienten,  und  so  ist  die  Handschrift  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Zeile  Palimpsest.  Die  primären  Elemente  lassen  sich 
deutlich  in  zwei  Partien  scheiden.  Die  erste  zeigt  Spuren 
eines  biblischen  Textes  auf  Blättern  von  grösstem  Folioformat, 
so  zwar,  dass  eines  derselben  quergelegt  zwei  Blätter  der 
neuen  Handschrift  bildete  und  naturgemäss  die  Zeilen  jener, 
die  der  Historia  ecclesiastica,  kreuzen.  Besser  erhalten  ist 
die  ursprüngliche  Schrift  des  zweiten,  108  Blätter  umfassenden 
Theiles.  Diese  stammen  aus  einem  Codex,  dessen  Blätter,  genau 
mit  denen  der  neuen  Handschrift  übereinstimmend,  einfach 
vom  Rescribenten  auseinandergenommen  und  nach  thunlichster 
Zerstörung  des  Urtextes  zur  Aufnahme  der  späteren,  parallel 
laufenden  Schrift  verwendet  wurden.  Diesen  günstigen  Um- 
ständen verdanken  wir  es,  dass  uns  heute  noch  umfangreiche 
Bruchstücke  eines  Textzeugnisses  erhalten  blieben,  welches  allein 
schon  vom  paläographischen  Standpunkte  aus  unsere  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen  wohl  geeignet  ist.  Unser  Manuscript  bietet 
nämlich  mit  dem  berühmten  Augustincodex  des  Escorial  unter 
den  tausenden  spanischer  Handschriften  die  einzigen  bis  heute 
bekannten  Proben  einer  wohl  ausgebildeten  Uncialschrift  mit 
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westgothisehen  Elementen,  so  zwar,  das»  <ler  Legionensis  in 
Ebeninässigkeit  und  vollendeter  Ausbildung  der  Charaktere 
seinen  Rivalen  erreicht,  was  Leichtigkeit  und  Eleganz  aulangt, 
übertrifft.  Auf  die  besondere  Gewandtheit  des  Schreibers,  welche 
in  den  ersten  erhaltenen  Quaternionen  des  alten  Buches  uns 
ebensosehr  entgegentritt  wie  in  den  letzten,  wird  nicht  ohne 
Grund  Gewicht  zu  legen  sein:  man  empfängt  unwillkürlich  den 
Eindruck,  dass  dieses  Volumen  nicht  das  erste  war,  das  aus 
den  Händen  des  Schreibkünstlers  hervorgegangen.  Während  ge- 
wisse Noten  zwischen  den  Zeilen  Anlehnung  an  westgothisehen 
Typus  aufweisen,  zeigen  die  Randnoten  (fast  ausschliesslich 
Textextracte)  eine  gekünstelte  Rückkehr  zur  Capitata;  die- 
selben dienten  dem  Zwecke,  die  einzelnen  Abschnitte  beim 
praktischen,  vielleicht,  wie  noch  nachzuweisen  sein  wird,  offi- 
ciellen  Gebrauch  leichter  auffinden  zu  lassen.  Wir  werden 
kaum  fehlgehen,  wenn  wir  unter  ausschliesslicher  Beobachtung 
paläographischer  Momente  in  unserer  Handschrift  einen  Zeit- 
genossen des  vorerwähnten  Augustincodex  erblicken  oder 
etwa  des  Veronensis  des  Gaius,  der  mit  dem  in  Frage  stehen- 
den Manuscript  mehr  als  in  einem  Punkt  Beziehungen  auf- 
weist. Den  Text  der  eben  ihrem  Aeusseren  nach  beschriebenen 
Handschriftenfragmente  bildet  nämlich  eine  Sammlung  römischer 
Gesetze  und  Gesetzescommentare ,  für  welche  zunächst  die 
Blattaufschriften  Theod.  Über  .  .  Novellarum  divi  Theod., 
NoTellarum  divi  Valentiniani,  Maioriani,  Marciani,  Gai,  Pauli 
Hb  .  .  .,  Anhaltspunkte  gaben  und  welche  sich  nach  genauerer 
Untersuchung  als  Ueberreste  jenes  wichtigen  Rechtsbuches  her- 
ausstellten, das  König  Alarich  II.  für  die  im  westgothischen 
Reiche  lebenden  Römer  zusammenstellen  und  in  je  einem  Exem- 
plare an  alle  Grafen  der  Städte  und  Herzoge  der  Provinzen 
als  alleinige  Quelle  künftiger  Rechtsprechung  senden  Hess. 
Es  ist  in  hohem  Grade  bemerkenswert}!,  dass  von  den  sechs- 
undsiebzig, zum  Theil  sehr  alten  Handschriften,  welche  Gustav 
Häncl  nach  Durchforschung  der  bedeutendsten  Bibliotheken 
Europas  zur  Herstellung  seiner  verdienstvollen  Ausgabe  ,Lex 
Romana  Wisigothorum',  Lipsiae  1<S48,  heranzog,  auch  nichteine 
einzige  als  authentisches  Exemplar  qualificirt  werden  konnte, 
und  der  Herausgeber  die  Vermuthung,  als  sei  der  Codex  Mona- 
censis  eine  officielle  Copie,  mit  Rücksicht  auf  das  Alter  der 
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Handschrift  (Saec.  VII  ).  sowie  die  Menge  der  ihn  entstellenden 
Lücken  und  Fehler  zurückzuweisen  sich  genöthigt  sah  (praef. 
p.  XLI).  Thatsache  ist,  dass  unser  Palinipsest,  wie  die  Ver- 
gleichung  einer  photographirten  Seite  (III*  des  Codex,  Gaius 
tit.  V,  §.  1  et  ipse  se  in  potestatem  —  tit.  VI,  §.  2  si  vero  pater 
qui)  mit  den  von  Hänel  beigegebenen  Proben  des  Mon.  lehrt, 
diesem  an  Alter  weitaus  überlegen  ist  und  von  den  zahlreichen 
Minuskelelementen  der  erwähnten  Handschrift,  namentlich  am 
Schlüsse,  auch  nicht  eine  Spur  aufweist.  Zieht  man  in  Erwägung, 
dass  nach  den  bei  Promulgirung  der  ,lex'  von  Alarich  erlassenen 
Bestimmungen  kein  Exemplar  Geltung  haben  sollte,  das  nicht 
die  ofticielle  Contrasignirung  erhalten ;  dass  in  Spanien,  im 
Gegensatz  zu  Frankreich,  das  Gesetzbuch  verhilltnissmässig 
sehr  kurze  Zeit  in  Kraft  blieb,  daher  also  zu  Anfertigung  von 
Copien  seitens  Privater  keinerlei  Anlass  vorhanden  war,  so 
dürfen  wir  die  Annahme,  es  seien  die  Legionenser  Blatter 
kostbare  Ueberreste  eines  oftieiellen,  zu  Tolosa  im  .Jahre  ö(Xi 
hergestellten  Exemplars,  so  lange  aufrecht  erhalten,  als  nicht 
die  eben  begonnene  Vergleiehung  des  Textes  gewichtige  Gegeu- 
gründe  zu  Tage  fördert.  Dies  ist  nun,  soweit  die  Untersuchung 
gediehen,  in  erfreulicher  Weise  nicht  der  Fall.  Der  Text  ist 
von  alter,  wir  dürfen  behaupten,  gleichzeitiger  Hand  sorgsam 
durchgesehen,  beziehungsweise  corrigirt  worden,  und  es  haben 
sich  dank  dieser  Sorgfalt  bis  jetzt  keine  erheblichen  Defecte, 
wohl  aber  eine  Keihe  beinerkenswerther  Gollationsfrüchte  er- 
geben, welche  der  Handschrift,  ganz  abgesehen  von  ihrem 
Werth  in  paläographischer  Bedeutung,  nicht  blos  für  Her- 
stellung des  Textes  und  der  originalen  Orthographie;,  sondern 
auch  als  uraltes  Zeugniss  für  die  Composition  des  Kechtsbuchs 
selbstiindige  Bedeutung  sichern. 


Sollet  vorlag  der  kais.  Akademics  der  WitMonnchaftim  in  Wien. 


Diu.  V:  \mi  A>ln|l  1 !-.:,- ti  , t ;  - . ■  rt  in  Wt«n. 

k    k.  Il  il'-  lin.l  l'nivcr-il.t.  Hu -K.lril.  ki-r. 
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Jahrg.  1887.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  October. 


Die  Direction  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien 
dankt  für  die  ihr  im  letzten  Jahre  zugewendeten  Geschenke 
und  die  Direction  der  k.  k.  Staats-Oberrealschule  in  König- 
grätz  für  die  ihr  überlassen«!  Werke  und  Separatabdrucke. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  eingelangt: 

,Oesterreichisches  Städtebueh*.  Statistische  Berichte  der 
grösseren  österreichischen  Städte  aus  Anlass  des  IV.  inter- 
nationalen demographischen  Oongressca,  gesammelt  und  redigirt 
unter  Leitung  des  Präsidenten  der  k.  k.  statistischen  Central- 
comniission,  Dr.  K.  Th.  v.  Inama- Sternegg,  von  Dr.  Ernst 
Mischler,  eingesendet  von  dem  c.  M.  Herrn  Hofrath  v.  Inama- 
Sternegg; 

,Vocabolario  degli  Acadcmici  della  Crusca',  Bd.  VI,  Fase.  1, 
ein  Geschenk  der  k.  italienischen  Regierung,  übermittelt  durch 
das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht; 

,The  literary  remains  of  Dr.  Bhau  Daji',  eingesendet  von 
'lern  k.  und  k.  (Konsulate  in  Calcutta  und  von  dem  k.  und  k. 
Ministerium  des  Aeussern  der  Akademie  zur  Verfügung  ge- 
stellt; endlich 


,Lc  texte  originairc  du  Yih-King,  sa  nature  et  son  intcr- 
pretation',  eingesendet  von  dein  Herrn  Verfasser  C.  de  Harlez 
in  Lcyden.   

Von  Herrn  Dr.  Rudolf  Geyer,  Anianuensis  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, wird  eine  Abhandlung,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  unter  dem  Titel : 
,Da.s  Kitnb  al-wuhüs  von  al-'Asma'i,  mit  einem  Paralleltexte 
von  Qutrub  herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen' 
überreicht. 

Die  Arbeit  enthält  zunächst  den  arabischen  Text  des 
,Kitab  asinä'  al-wuhüfc  wa  sifätihä',  d.  i.  ,Buch  der  Namen 
der  Wüstenthiere  und  ihrer  Eigenschaften'  von  Abu  8a' id 
'Abd  al-malik  ibn  Quraib  al-'A.sma'i,  dem  berühmtesten 
Philologen  der  Basrenser  Schule,  welcher  zur  Zeit  des  Chalifen 
Harun  ar-Rasid  lebte  und  im  Jahre  215  der  Higrah  (=  830 
unserer  Zeitrechnung)  starb.  Er  bespricht  in  diesem  Werke 
die  bei  den  alten  Dichtern  vorkommenden  Benennungen  und 
Epitheta  der  grösseren  Wüstenthiere,  als  da  sind:  Wildesel, 
Antilope,  Gazelle,  Steinbock,  Strauss,  Löwe,  Schakal,  Hyäne, 
Fuchs  und  Hase,  und  ftlhrt  als  Belegstellen  zahlreiche  Verse 
an.  Dem  Kitab  al-wuhus  schliesst  sich  eine  Auswahl  von  eben- 
falls die  Wüstenthiere  behandelnden  Stellen  aus  dem  ,Kitäb 
ma  chälafa  fihi-l-'insan  al-bahiniah',  d.  i.  ,Abhandlung  über  den 
Unterschied  zwischen  Mensch  und  Thier'  (nämlich  in  Bezug 
auf  den  Körperbau)  an.  Dieses  Werkchen  hat  zum  Verfasser 
den  ebenfalls  vielgenannten  'Abii  'Ali  Muhammad  Qutrub, 
einen  Zeitgenossen  des  al-'Asma'i,  welcher  wie  dieser  der  Schule 
von  Basrah  angehörte  und  im  Jahre  20(i  der  Higrah  (=  821 
unserer  Zeitrechnung)  starb.  Die  Handschrift,  welcher  beide 
Texte  entnommen  sind,  ist  ein  kostbares  Unicum  und  befindet 
sich  im  Besitze  der  k.  k.  Hof  bibliothek.  Sic  führt  die  Signatur 
N.  F.  01  und  ist  eine  der  ältesten  arabischen  Handschriften, 
die  auf  uns  gekommen  sind,  da  sie  ungefähr  aus  der  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  der  Higrah  oder  des  10.  nach  unserer  Zeit- 
rechnung stammt.  Es  ist  dieselbe ,  welche  Professor  David 
Heinrich  Müller  zu  seiner  Ausgabe  des  Kitab  al-farq  (ge- 
druckt in  dem  83.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  phil.- 
hist.  Classe  der    kais.   Akademie)   benützt  hat  und  ist  des 
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Näheren  beschrieben  in  Flügcl's  Katalog  der  arabischen,  persi- 
schen und  türkischen  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek. 
Bd.  1,  Seite  320  ff. 

Auf  die  beiden  genannten  Texte  folgt  nun  in  der  vor- 
gelegten Arbeit  eine  Reihe  von  Bemerkungen  theils  sachlichen, 
theils  textkritischen  Inhalts.  Die  in  den  beiden  Texten  ent- 
haltenen alten  Verse  sind  Ubersetzt,  durch  Citate  aus  anderen, 
handschriftlichen  sowohl,  als  auch  gedruckten  Werken  erläutert 
und  in  einzelnen  Fällen  zum  besseren  Verständniss  durch  Ge 
(lichtstellen  ergänzt.  Manches  fttr  die  arabische  Lexikographie 
nicht  Unwichtige  ist  dabei  berührt  worden. 


.Selbstverlag  '1er  kais.  Akademie  der  WiHgenxchafteu  iu  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k   k.  Hof-  un<l  t'nlvcr-llSu  Biirlirinirker. 


I 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahrg.  1887.  Nr.  XXIII— XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  November. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Constantin  Ritter  von 
Höf ler  in  Prag  übersendet  eine  für  die  Denkschriften  be- 
stimmte Abhandlung,  welche  den  TiU'l  führt:  ,Don  Rodrigo  de 
Borja  (Papst  Alexander  VI.)  und  seine  Söhne,  ,Don  Pedro 
Luis,  erster,  und  Don  Juan,  zweiter  Herzog  von  Gandia  aus 
dem  Hause  Borja*. 

Während  die  deutsche  Geschichte  im  15.  Jahrhunderte 
mit  jedem  Jahrzehnte  das  Bild  innerer  Zerrissenheit,  steigender 
Auflösung  und  endlich  allgemeiner  Versumpfung  darbietet,  eines 
Siechthums,  welches  es  nicht  zu  einer  Krise  bringen  kann,  er- 
geben sich  im  Westen  von  Europa  wohl  auch  die  heftigsten 
Kämpfe,  aber  das  Resultat  ist  ein  anderes,  da  die  inneren 
Streitigkeiten  auswärtigen  Kriegen  Platz  raachen,  die  zuletzt 
zu  der  Präponderanz  Frankreichs  und  Spaniens,  Westeuropa'» 
überhaupt,  führen.  Beruhte  anfangs  die  Machtstellung  Spaniens 
auf  der  Vereinigung  der  aragonesisc hen  Königreiche  mit  den 
Königreichen  Sicilien  und  Navarra  und  der  Eroberung  Neapels, 
so  löste  nich  doch  sehr  bald  diese  politische  Coinbination  wieder 
auf,  um  der  Vereinigung  von  Castilien  und  Aragon  Platz 
zu  machen  und  das  Uebergewicht  Spaniens,  das  eigentlich  erst 
hiedurch  entstand,  auf  einer  neuen  Grundlage  aufzubauen. 
Dieser  wichtige  Moment  ist  es,  in  welchem  das  valencianische 
Haus  Borja  zweimal  die  Reihenfolge  der  italienischen  Päpste 
durchbricht,  der  Valencianer  Don  Ferrante,  Bastard  Königs 
Alfons  V.  von  Aragon,  im  continentalen  Sicilien  eine  eigene 
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Dynastie  begründet,  Don  Rodrigo  de  Borja  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Beendigung  des  castilianischen  Thronstreites 
zwischen  D.  Juana,  der  Erbtochter  König  Heinrichs  IV.  (gest. 
1474)  und  der  Schwester  des  letzteren,  Donna  Isabel,  Gemahlin 
König  Ferdinands  von  Sicilien  Castilien- Aragon,  gewinnt  und 
für  den  Bastardzweig  des  Hauses  Borja  das  Herzogthum 
Gandia  in  Valencia  geschaffen  wird,  dessen  Geschick  unter  den 
beiden  ersten  Herzogen,  Don  Pedro  Luis  und  Don  Juan  de 
Borja,  weh  mit  dem  des  üardinalbischofs  Don  Kodrigo  de 
Borja  —  nachher  Papst  Alexander  VI.  —  in  tragischer  Weise 
identificirt. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  November. 

Die  Directum  des  k.  k.  böhmischen  Obergymnasiums  in 
der  Neustadt  zu  Prag  erstattet  den  Dank  für  die  der  Anstalt 
überlassenen  Separatabdrucke  und  Werke. 


Selbiitverlair  «l«r  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Drin  k  von  Adolf  HoUIiuumii  ir>  Wion. 

k    k.  Hi.f   und  Univir-Ü.t.  Iliirhilrnrkrr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahr*.  1887.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November. 


Die  Direction  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie  übermittelt  eine  aus  Anlass  der  am  4.  No- 
vember d.  J.  erfolgten  Enthüllung  des  Eitelberger-Denkmals 
geprägte  Medaille  in  Silber. 


Von  Herrn  Dr.  Hanns  Schütter,  Concipist  im  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  wird  die  mit  Bewilligung  der 
Classe  veranstaltete  französische  Uebersetzung  seiner  im  LXVII. 
Bande  des  Archivs  veröffentlichten  ,Berichte  des  k.  k.  Com- 
missärs  Bartholomaus  Freiherrn  von  Stürmer  aus  St.  Helena 
zur  Zeit  der  dortigen  Internirung  Napoleon  Bonapartc's  1S1G 
bis  1818'  übersendet. 


Ferner  wird  von  der  Direction  des  Arehäologisch-epigra- 
phischen  Institutes  der  Wiener  Universität  Heft  1  des  XI.  Jahr- 
ganges der  , Archäologisch  epigraphischen  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn'  mit  Zuschrift  eingesendet. 
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Von  Herrn  Dr.  Heinrich  Schenkt,  k.  k.  Gymnasial- 
professor und  Universitäts-Doeent,  wird  eine  Abhandlung  unter 
dum  Titel:  ,l)ie  epiktetischon  Fragmente.  Eine  Untersuchung  zur 
Ucberlieferungsgesehichte  der  griechischen  Florilegien'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

Die  unter  dem  Namen  des  Epiktet  gehenden  Fragmente 
haben  bis  jetzt  ein  wüstes  Konglomerat  gebildet,  das  seine 
Entstehung  und  Anordnung   «lern  Zufalle  oder   der  Willkür 
der  Herausgeber  verdankt  (I ').  Aus  dieser  Masse  müssen  zu- 
nächst die  durch  ihre  Lemmata  als  den  verlorenen  Büchern 
der  ±:z'.p#zi  angehörig  bezeichneten  Fragmente  ausgeschieden 
werden  (II);  dann  diejenigen,  welche  Form  und  Inhalt  der- 
selben Gruppe  zuweist  (III  ).    Nachdem  ferner  die  durch  blossen 
Irrthum  aus  Stobaeus  in  die  »Sammlung  geratheneu  Fragmente 
beseitigt  worden   sind  (IV),   bleiben   zwei  grössere  Gruppen 
übrig,  von  denen  die  erste  durch  eine  bei  Stobaeus  fragmen- 
tarisch erhaltene  Sammlung  ( V — VII  ),  die  zweit«;  durch  das  die 
Namen  des  Demokrit,  Epiktet  und  Isokrat«'s  tragende  Gnomo- 
logium   (VIII)  repräsentirt  wird.     Aber  nicht  wenige  dieser 
Fragmente  und  eine  weitere  Anzahl  von  Apophthegmcn  und 
Sentenzen,   die  den  Namen  des  Epiktet  tragen,  Huden  sich 
auch  in  anderen  Gnomologien,  welche  nach  C.  Waehsmuth's 
Forschungen  Abzweigungen  eines  byzantinischen  Florilegiums, 
der  ,Parallela'  sind  und  über  deren  Quellen  derselbe  Gelehrte 
bereits  wichtige  Aufschlüsse  gegeben  hat.   Seine  Resultate  gilt 
es  nun  zu  vervollständigen  und  zu  berichtigen,  zunächst  unter 
Beschränkung  auf  die  Sammlung  des  Maximus  (IX — XI).  Die 
mechanische  Arbeitsweise  des  Gompilators  und  die  sich  häutig 
gleich  bleibende  Reihenfolge  der  Lemmata  läs^t  auf  systema- 
tisches Execrpiren  einer  Hauptquelle  schlichen  (XII);  diese  ist 
im  Godex  Parisinus  Uü'S  erhalten  (XIII).   Die  einzelnen  Theile 
dieses  Florilegiums  werden  genau  beschrieben  (XIV — XVII). 
Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gapiteln    des  Maximus  deckt 
sich  mit  dem   bezeichneten  Florilegium   dem   Inhalte,  nicht 
wenige  auch  der  Reihenfolge  nach  vollständig  (XVIII).  Jedoch 
hat  der  Gompilator  auch  anderweitige  Quellen  benützt;  so  ein 

1  Die  in  Klammern  stehenden  lateinischen   Zahlen  bezeichnen   die  Ab- 
schnitte, in  welche  die  Abhandlung  zerfällt. 
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vollständiges  Exemplar  des  Stobaeisehen  sogenannten  Florilc- 
giums  neben  den  im  Florilegium  Parisinum  befindlichen  Ex- 
cerpten  (XIX),  und  andere  gnoinologische  Werke  (XIX  — XXII) 
und  Schriften  ethischen  Inhalts;  hiebei  wird  auch  die  Frage 
nach  der  Herkunft  der  Dichterei  täte  nochmals  aufgenommen 
(XXIII).  Ks  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  der 
Compilator  die  meisten  seiner  gnomologischen  Quellen  in  einer 
Handschrift  Uberliefert  fand  (XXIV  ).  Singular  ist  die  Benützung 
des  Agapetus  (XXV).  Nachdem  diese  Ergebnisse  für  Maximus 
feststehen  (XXVI),  müssen  sie,  wenn  Wachsmuth's  Annahme 
richtig  ist,  auch  auf  die  übrigen  Zweige  der  Parallela  Anwen- 
dung finden  können;  in  der  That  liegt  in  derselben  überall 
derselbe  Grundstock  vor,  nur  in  individueller  Weise  umgestaltet 
und  erweitert  (XXVII). 

Auf  dieser  Grundlage  lässt  sich  die  Würdigung  der  in 
den  Parallela  überlieferten  Fragmente  sowohl  aus  der  Stobaeus- 
sammlung  (XXVIII),  als  auch  dem  demokrito-epiktetischen 
Florilegium  (XXIX),  das  übrigens  bei  Antonius  eine  ab- 
weichende Feberlicferung  zeigt  (XXX)  .  mit  Sicherheit  vor- 
nehmen. Die  noch  übrigen  Fragmente  erweisen  sieh  grössten- 
theils  als  Spuria,  welche  nur  durch  ihre  zufallige  Stellung  nach 
epiktetischen  oder  pseudo-epiktetischen  Fragmenten  zu  diesem 
Namen  gekommen  sind  (XXXI).  Eine  Reihe  kleinerer  Flori- 
legien  endlich,  in  denen  der  Name  des  Epiktet  vorkommt, 
geben  sich  als  von  den  Parallela  abhängig,  theilweise  sogar 
als  blosse  Maximus-IIandschriften  zu  erkennen  (XXXII).  Den 
Beschluss  des  Ganzen  bildet  eine  vollständige  Analyse  des 
Maximus,  in  welche  auch  die  Florilegien  des  Antonius  und 
der  Anonymus  Laurentianus,  sowie  einige  Capitel  der  Melissa 
Barocciana  aufgenommen  sind. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Benndorf  hält  einen  für 
den  Anzeiger  bestimmten  Vortrag  ,Ueber  einen  in  Eleusis 
gefundenen  Marmorkopf'. 

Die  Ausgrabungen,  welche  die  archäologische  Gesellschaft 
von  Athen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Eleusis  veranstaltet, 
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haben  reiches  Material  fUr  die  Geschichte  der  Heiligthumcr, 
aber  eine  auffallig  kleine  Ausbeute  von  Kunstwerken  ergeben. 
Doch  findet  sich  unter  diesen  eine  Sculptur  von  hohem  Werth, 
ein  etwas  über  Lebcnsgrösse  gearbeiteter  Marmorkopf,  der 
bis  auf  die  fehlende  Nase  und  einige  Beschädigungen  an  Lippen 
und  Augen  glücklicher  Weise  vorzüglich  erhalten  ist,  ein  Werk, 
das  eine  kunstgeschichtliche  Ehrenstelle  beansprucht  und  unsere 
Anschauung  der  griechischen  Götterwelt  um  ein  neues  Ideal 
bereichert. 

Ich  lernte  diesen  Kopf  bei  einem  Besuche  von  Eleusis 
zu  Ostern  vorigen  Jahres  kennen,  als  er  noch  in  einem  Winkel 
der  Hütte,  in  der  man  die  Sculpturfunde  vorläufig  geborgen 
hatte,  auf  dem  Erdboden  stand.  Er  war  schon  ein  halbes  Jahr 
zuvor,  im  Herbste  1885,  ans  Licht  gekommen,  hatte  aber  in 
dem  Dunkel,  dem  er  wieder  anheimfiel,  zufallig  keine  Beachtung 
gefunden.  Er  galt  für  einen  Antinous,  an  dessen  Bildnisse  er, 
flüchtig  gesehen,  erinnern  kann.  In  dem  Berichte,  den  die 
archäologische  Gesellschaft  über  die  Unternehmungen  des  Jahres 
188;")  veröffentlichte,  ist  er  nicht  erwähnt.  Der  gelehrte  Leiter 
der  Ausgrabungen,  der  mich  schon  durch  seine  Führung  ver- 
pflichtet hatte,  Herr  Ephoros  Philios,  war  so  freundlich  mir 
eine  Betrachtung  zu  ermöglichen.  Dieselbe  bestätigte  und 
steigerte  nicht  nur  den  Eindruck  der  Schönheit,  die  mich  im 
ersten  Anblick  getroffen  hatte,  sondern  gab  mir  die  Ueber- 
zeugung,  dass  ein  Werk  des  vierten  Jahrhunderts  vorliege, 
als  bildhaucrische  Leistung  hervorragend  wie  der  von  der  Süd- 
seite der  Akropolis  stammende  weibliche  Idealkopf,  der  im  Vor- 
jahre noch  in  den  Kellern  des  Varvakion  verwahrt  wurde  (Mit- 
theilungen des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen  I, 
Taf.  XIII),  und  wie  der  Hermes  des  Praxiteles,  mit  dem  er 
den  schönen,  warmleuchtenden  parischen  Marmor  von  tadelloser 
Reinheit  gemein  hat.  Auf  die  Frage  nach  dem  Fundorte  führte 
mich  Herr  Philios  zu  den  kleinen  Propylaien,  bei  denen  gegen 
Westen,  und  zwar  unmittelbar  vor  einer  grossen  Felshöhle, 
die  in  der  Religion  von  Eleusis  wie  in  so  vielen  chthonischen 
Culten  sicherlieh  Bedeutung  besass,  die  Fundamente  einer 
Tempelcella  mit  Pronaos,  im  Aeusseren  nur  41)5  m  /  i>bm  gross, 
innerhalb  einer  Umfassungsmauer  zu  Tage  getreten  waren.  An 
dieser  Stelle  hatte;  man  den  Kopf  zwei  Meter  tief  entdeckt. 
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zusammen  mit  inschriftlich  bezeichneten  Weihgeschenken  an 
die  Unterweltsgötter  von  Eleusis. 

Auf  meine  Bitte  hatte  der  Gencralephoros,  Herr  Cavadias, 
die  Güte,  den  Kopf  nach  Athen  bringen  und  für  Wien  formen 
zu  lassen.  Als  diese  Form  nach  einigen  Monaten  eintraf,  ergab 
sich,  dass  die  sogenannten  Virgilköpfe  in  Mantua  und  auf 
dem  Capitol  in  Grösse  und  Formenbau,  insbesondere  im  Haar, 
Locke  für  Locke  entsprachen.  Diese  Sculpturen  sind  schlecht 
erhalten  und  von  Haus  aus  traurig;  «aber  den  vorausgesetzten 
Charakter  eines  Originals  stellten  sie  für  den  eleusinischen 
Kopf  als  antike  Copien  glücklich  fest,  und  auch  seine  Be- 
deutung war  zu  crschliessen. 

An  den  römischen  Copien  ist  die  ursprüngliche  Eigenart 
so  gründlich  verwischt,  dass  man  die  Kathlosigkeit  der  Deu- 
tungen begreift,  die  sie  gelegentlich  erfahren  haben.  Vorüber- 
gehend hatte  man  auch  an  Alexander  den  Grossen  gedacht 
und  damit  den  zeitlichen  Ursprung  wohl  getroffen;  aber  das 
Original  sehliesst  ein  Portrat  aus,  in  der  reinen  ungestörten 
Grösse  seiner  Form  ist  die  göttliche  Erscheinung  offenkundig. 
Wie  der  Maussollos  und  die  Demeter  von  Knidos,  ist  es  als 
Einsatzstück  gearbeitet,  aus  einem  besonderen  Blocke,  der 
auch  noch  für  einen  Theil  der  Brust,  ein  grösseres  »Stück  der 
linken  und  ein  kleineres  Stück  der  rechten  Schulter  mit  zu- 
reichte, so  dass  der  Kopf  fast  Büstenform  erhielt  und  auf  der 
unteren  Einsatzflache,  welche  eben  ist,  stellt.  Aber  diese  Unter- 
flaehe, welche  wie  die  aufrechten  Randflüchen  für  Einkittung 
gerauht  ist,  muss  sich  schräg  gegen  den  Beschauer  geneigt 
haben.  Erst  in  einer  solchen,  nach  individuellem  Gefühl  zu  er- 
probenden, aber  in  der  Hauptsache  sicheren  Orientirung  wirkt 
die  aufrechte  Haltung  und  lebendige  Wendung  nach  der  linken 
Schulter  hin  hoheitsvoll,  vertieft  sich  der  gebietende  Ausdruck 
des  noch  etwas  weiter  seitwitrts  gewendeten  Blickes  und  der 
milde  Ernst  der  Züge  um  den  leise  geöffneten  Mund.  Im  Ein- 
klänge steht  dann  auch  der  krüftige  Aufbau  des  Halses,  die 
unter  dem  bescheidenen  Linienspiel  dünner  Chitonfalten  ath- 
inenden  Formen  der  Brust  und  das  unerschöpflich  schöne  Haar. 
Als  schwellende  Masse  umgibt  dasselbe  den  Hinterkopf  und 
wird  von  einem  ringförmig  übergedrückten,  vermuthlich  me- 
tallen zu  denkenden,  dieken  Reifen  zusammengehalten,  vor 
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dem  es  in  prachtvoll  unruhiger  LoekcnfÜllc  allseitig  aufquillt 
und  an  SchlHfen  und  Hacken  tief  unterschnitten  bis  zur  Mitte 
des  Halses  herabrollt,  beide  Ohren  verdeckend  und  mit  mehreren 
Ringeln,  die  in  zwei  symmetrische  Gruppen  geordnet  sind,  die 
Stirn  tief  beschattend.  Mehr  als  ein  Zug  dieser  Schilderung 
berührt  sich  mit  typischen  Merkmalen  der  Untcrweltsgott- 
heiten,  und  mit  Votivdarstcllungen  von  solchen  war  der  Kopf 
zu  Tage  getreten.  Nur  die  Unbilligkeit  schien  eine  Schwie- 
rigkeit zu  begründen,  die  indessen  andere  eleusinische  Funde 
hoben. 

Eine  Inschrift  des  fünften  Jahrhunderts  hatte  gelehrt,  dass 
neben  Triptolemos,  Demeter  und  Kore  ein  als  ,Gott'  und  , Güttin' 
bezeichnetes  unterweltliches  Paar  und  mit  diesem  Kubulos  in 
Eleusis  Verehrung  empfingen  (C  I.  A.  IV  27 h).  Weihgeschenke 
an  diese  letzten  drei  —  Eubulos  unter  dem  gleichwertigen 
Namen  Eubuleus  —  und  in  unmittelbarer  Nähe  des  Marmor- 
kopfes eine  Weihinschrift  an  Eubuleus  allein  waren  in  jenem 
Tempclbezirke  zum  Vorschein  gekommen  (Ephimcris  archaiol. 
18.SI5,  Pinax  3  S.  l<),  S.  2(52).  In  Verbindung  hiermit  hatte 
ein  inschriftlicher  Rechenschaftsbericht  aus  dem  Jahre  329/8 
denselben  als  Ileiligthum  des  Pluton  erwiesen  und  gezeigt, 
dass  in  jenem  Jahre  bauliche  Arbeiten  in  demselben  zu  Ende 
geführt  wurden  (Ephimeris  1883,  S.  110 f.;  Foucart,  Bulletin  de 
corresp.  hellen.  VII  S.  387  f. ;  nach  einer  brieflichen  Belehrung 
Dörpfcld's  bezichen  sich  die  Arbeiten  nur  auf  das  Thor  der 
Peribolosmauer).  Eubuleus  ist  wie  Eukles,  Klymenos  und  im 
Grunde  Pluton  selbst  ein  Schmcichclname  des  Hades  und  im 
Glauben  von  Eleusis  der  Name  eines  Hirten,  dessen  Heerde 
in  dem  Schlünde  mitverschwand,  in  welchen  Hades  die  Kore 
zur  Unterwelt  entführte.  An  den  Thesmophorien  versenkte 
man  ihm  zu  Ehren  in  Felsschlünden  die  in  den  ehthonischen 
Gülten  herkömmlichen  Ferkel  auf  geheimnissvolle  Weise.  Dies 
Alles  machte  ein  Cultbild  des  in  Eleusis  zu  einem  Halbgottc 
herabgedrückten  Eubuleus  wahrscheinlich. 

Die  Wahrscheinlichkeit  wuchs  durch  den  muthmasslichen 
Zusammenhang  der  stadtrömischen  Inschrift  K:jß://.s:j;  npzc'.teXsjc 
(Löwy  n.  504).  Winckelmann  hatte  dieselbe  auf  einer  antiken 
Herme,  die  ihres  Kopfes  beraubt  war,  in  der  Villa  Montalto 
gelesen:  zu  seinen  Lebzeiten  war  sie  von  dort  verschwunden, 
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eine  Generation  nach  ihm  bei  einem  römischen  Bildhauer  wieder 
aufgetaucht,  seither  aber  verschollen.  Ich  ging  ihr  mit  Anfragen 
nach,  die  ich  an  verschiedene  Gelehrte  in  Rom  richtete, 
und  erhielt  von  dem  Director  der  päpstlichen  Kunstsammlungen 
Herrn  C.  L.  Visconti  die  Uberraschende  Auskunft,  dass  sie 
in  die  Galeria  lapidaria  des  Vatican  gelangt  sei.  Nach 
einer  dort  genommenen  Copie  ist  sie  inzwischen  von  Kaibel 
(Hermes  XXII  S.  151)  wieder  veröffentlicht  und  zum  ersten 
Male  richtig  beurtheilt  worden.  Gegen  neuerdings  geäusserte 
Zweifel  schützt  sie  das  beistehende,  nach  einem  Abklatsche, 
den  ich  Studniczka  verdanke,  hergestellte  Fascimile;  ihre 
sprachliche  Fassung 
kehrt  im  Gebrauche 

der  Kunstschrift- 
steller und  in  einigen 
anderen    Inschriften    T^T  r\  r         i  ■■  *  •  p«  1  ^"SV/?- 
wieder.  Eubulcus  ist    \  [\  A.Z.  I   l  t/\vJlL 
als  Name  nur  mytho- 
logisch zu  belegen.     Es  erhellt  also,  dass  man  von  Praxiteles, 
der  den  elcusinischen  Cultus  öfters  verherrlichte,  ein  gleich- 
namiges Werk  besass. 

Abbildungen  des  Kopfes  mit  einem  wichtigen  Fundberichte 
hat  neuerdings  Philios  gegeben,  ohne  sich  indessen  sachlich 
auszulassen,  um  mir  nicht  vorzugreifen.  (Ephimeris  archaiol. 
1*86,  Pinax  10  S.  258  folg.,  vgl.  Reinach,  Revue  areheol.  1887 
S.  75).  Indem  ich  vorläufig  auf  diese  Bilder  verweise,  darf  ich 
mich  für  den  Stil  des  Kopfes  an  diesem  Orte  auf  einige  Be- 
merkungen beschränken.  Mit  dem  praxitelischen  Hermes  be- 
steht grosse  Verwandtschaft  durch  die  Bildung  der  Stirn,  durch 
die  scheinbar  willkürliche,  streng  auf  malerischen  Eindruck  be- 
rechnete Behandlung  des  Ilaares,  das  von  wirr  zerrissenen 
Lichtern  umspielt  wie  in  zitternder  Bewegung  erscheint,  und 
durch  den  ganzen  Zauber  eigenhändiger  Arbeit  und  Empfindung, 
der  in  allen  für  die  Betrachtung  bestimmten  Flächen  lebt.  Ab- 
weichend vom  Hermes  ist  dagegen  der  Schädelbau,  der  in  der 
Profilansicht  eine  geringere  Höhe  des  Hinterkopfes  aufweist  und 
sich  hierin  einer  in  hellenistischer  Zeit  gebräuchlicheren  Form 
nähert,  die  uns  beispielsweise  durch  den  Steinhäuserschen  Apollo 
geläufig  ist.  Aber  gerade  diese  Kopfform  wird  als  praxitelisch 
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erwiesen  durch  das  Zeugniss  eines  zeitgenössischen  Werkes, 
des  Ganyuiedcs  von  Leocharcs.  Wie  dasselbe  in  der  Figur 
dem  Sauroktonos  auffällig  ähnelt,  so  ist  sein  Kopf,  den  ich 
nach  dem  Abguss  einer  eigens  genommenen  neuen  Form  ver- 
gleiche, besonders  in  dem  Metallreifen,  in  der  plastischen  Anlage 
und  der  gleichen  malerischen  Behandlung  des  Haares,  fast 
wie  eine  Wiederholung  vom  Eubuleus  abhängig.  Begreiflieh 
wird  diese  veränderte  Kopfform  gewiss  hauptsächlich  durch 
einen  grösseren  zeitlichen  Abstand.  Gegenüber  der  knappen 
Haltung,  welche  die  Modellirung  des  Hermes  auszeichnet, 
sind  alle  Fleischformen  breiter  und  in  voller  Ausgiebigkeit 
der  Marmortechnik  lockerer  und  weicher.  Die  Durchbildung 
der  Flächen  scheint  an  einer  Grenze  angelangt,  unmittelbar 
über  die  hinaus  der  schöne,  im  Fleisch  schon  etwas  weichliche 
Jnopos'  (Reinach,  Gazette  archeol.  1880,  pl.  32),  der  im 
Haar  auch  Aehnliehes  will,  liegen  mag,  seinerseits  als  ein 
Uebergang  weiter  herab  in  die  Art  der  Venus  von  Milo.  Das 
künstlerische  Temperament  tritt  stärker  hervor  in  der  bild- 
hauerischen Leistung,  welche  ausschliesslicher  noch  in  einer 
Hauptwirkung  aufgeht,  sich  nach  einer  Seite,  in  der  Ilich- 
tungslinie  des  Blickes,  vollendet,  während  alles  minder  Wesent- 
liche oder  gar  nicht  in  Betracht  Kommende  kaum  über  die 
erste  Anlage  hinaus  gebracht  ist.  Im  Gegensatze  zu  dem 
Hermes,  welchen  Brunn  als  eine  Jugendarbeit  des  Praxiteles 
zu  verstehen  gelehrt  hat,  möchte  ich  daher  an  eine  Schöpfung 
seiner  reifsten  Zeit  glauben.  Mit  dem  Eros  von  Thespiai,  der 
in  der  .Schätzung  des  Alterthums  einen  Gipfel  seiner  Thätig- 
keit  bezeichnete,  verbindet  sie  die  eigentümliche  Betonung 
des  Blickes  und  die  leise  ausströmende  seelische  Gewalt: 
mit  dem  capitolinischen  Satyr  die  Rundform  des  Schädels, 
eine  ähnlich  reizvolle  Fidle  des  Ilaares  und  der  eingedrückte 
Reifen. 

Bernouilli  (Römische  Ikonographie  I ,  S.  250)  verzeichnet 
als  eine  Wiederholung  des  Virgil  den  Kopf  Nr  320  in  der 
Ermitage  zu  St.  Petersburg;  als  ähnlich  führt  er  den  soge- 
nannten Alexander  in  der  Villa  Albani  Nr  48  und  einen  Kopf 
im  Musee  Calvet  zu  Avignon  an.  Die  Photographien,  die  ich 
von  dem  letzteren  erhielt,  haben  nichts  mit  der  Sache  zu  thun 
und  lassen  ein  Missverständniss  vermuthen.  Die  anderen  beiden 
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Köpfe,  von  denen  ich  Abgüsse  vor  mir  habe,  stimmen  wohl 
mehrfach  untereinander,  sind  aber  in  ihrem  Verhältnis«  zum 
Eubuleu8  schwer  zu  verstehen.  Von  einem  angeblichen  Virgil 
in  der  Sammlung  Despnig  bei  Palma  (Hübner,  S.  306,  n.  793) 
erwarte  ich  Photographien.  Der  jetzt  gleichfalls  hier  vorhan- 
dene Virgil  des  Louvrc  (Deseamp,  Musee  Campana,  pl.  63) 
und  ein  ihm  gleichender  Kopf  des  Museo  Chiaramonti  (Miiller- 
Wieseler,  II  11,  119)  schlagen  in  eine  verwandte  andere  Art, 
die  anscheinend  auch  durch  den  mannigfach  an  Praxiteles  er- 
innernden sogenannten  Adonis  in  Neapel  (Ciarae  pl.  650,  1492), 
und  in  starker  Depravirung  durch  einen  bei  Saint-Dizier  ge- 
fundenen Kopf  (Gazette  archeol.  1886,  pl.  32)  vertreten  ist. 
Es  wird  naturgeraäss  längerer  Beobachtung  und  geduldigen 
Suchens  bedürfen,  ehe  die  verschiedenen  Grade  der  Abhängig- 
keit und  Verwandtschaft  sich  kliiren.  Das  Verhältniss  der 
Dioskurentypen ,  die  wichtige  Aehnlichkeit  einer  Statuette 
des  bonus  eventus  im  Capitol  ,  auf  welche  mich  Studniczka 
hinwies  (Bullettino  municipale  1878,  tav.  XVII,  S.  207),  Köpfe 
wie  die  von  Jordan  als  Laren  aufgefassten  des  Museo 
Torlonia  (Annali  1882,  tav.  d'agg.  M),  wie  ein  in  Delos 
gefundener  (Homolle,  Bulletin  de  corresp.  hellen.  1885,  pl.  XVII, 
S.  253)  oder  in  anderer  Hinsieht  derjenige  des  Satyrs  von 
Lamia  (Friederichs- Wolters  n.  1429)  und  Anderes,  um  nur 
an  Nächstliegendes  zu  erinnern,  wird  ins  Auge  zu  fassen 
sein.  Es  ist  nicht  leicht  eine  bessere  Bestätigung  der  vor- 
ausgesetzten Urheberschaft  denkbar  als  dass  solche  Reihen 
von  Typen  sich  plötzlich  zusammenschliessen  und  Licht  em- 
pfangen. 

Für  die  Würdigung  des  eleusinischen  Kopfes  schien  mir, 
seit  ich  ihn  kenne,  der  Versuch  einer  Ergänzung  entscheidend 
wichtig.  Ich  habe  es  daher  als  einen  Gewinn  begrübst,  dass 
Herr  Professor  Zumbusch,  als  er  im  vorigen  Jahre  den  Abguss 
sah,  sich  in  lebhaftem  Interesse  dazu  bereit  erklärte.  Er  be- 
gann sofort,  kam  bei  den  klaren  Schwierigkeiten  der  Aufgabe 
wiederholt  darauf  zurück ,  konnte  sie  indessen  bei  der  Fülle 
seiner  Arbeiten  und  in  Folge  einer  durch  Erkrankung  veran- 
lassten längeren  Abwesenheit  erst  im  vergangenen  Monate 
vollenden.  Indem  ich  ihm  für  diesen  neuen  Dienst,  den  er 
unsern  Studien  zu  leisten  die  Güte  hatte,   öffentlich  danke, 
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freue  ich  mich  denjenigen,  welche  wünschen  werden  sieh  ein 
Urtheil  zu  bilden,  jetzt  mittheilen  zu  können,  dass  Abgüsse 
seiner  Ergänzung  zugleich  mit  Ausgüssen  der  athenischen 
Originalform  bei  dem  Gipsformer  der  k.  k.  Akademie  der  bil- 
denden Künste,  Herrn  Louis  Wagenzink,  in  Wien,  III.,  Arsenal- 
weg 901  zu  beziehen  sind. 


Selbstverlap  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhuuscn  in  Wien. 
V.  k.  Hof.  un<l  PnlvoraltaU-Btirhrimr-krr. 
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Jahrg.  1887.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  November. 


Sc.  Exccllenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  Herrn  Professor 
Dr.  August  Reifferscheid  in  Strassburg. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  ihres  Beileides. 


Herr  Geh.  Regierungsrath  und  Professor  Dr.  H.  Usener 
in  Bonn  dankt  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mit- 
gliede  der  kuis.  Akademie. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  spricht 
seinen  Dank  aus  für  die  dem  55.  Theile  seines  , Biographischen 
Lexikons'  zu  Theil  gewordene  Subvention. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Karabacek  werden 
für  die  akademische  Bibliothek  die  soeben  erschienenen  Bände 
II.  und  III.  der  ,Mittheilungen  aus*  den  Sammlungen  der  Pa- 
pyrus Erzherzog  Rainer*  übersendet. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag  überschickt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  unter 
dem  allgemeinen  Titel :  ,Der  Uebergang  von  den  einheimischen 
Königen  Spaniens,  den  reyes  gotos,  zu  den  alemannischen,  den 
Habsburgem'  eine  erste  Abhandlung,  welche  den  Titel  führt: 
.Erzherzog  Philipps  von  Oesterreich,  Herzogs  von  Burgund, 
Prinzen  von  Spanien,  Reise  zur  Huldigung  der  Castilianer  in 
Toledo,  22.  Mai,  der  Aragonesen  in  Saragossa,  27.  October  1502'. 

Drei  Thatsachen  von  ganz  besonderer  Tragweite  beendigen 
in  Spanien  das  Mittelalter  und  eröffnen  zugleich  eine  neue  Aera. 

Zuerst  und  vor  Allem  der  Umsturz  des  letzten 
Maurenreiches  auf  spanischer  Erde,  die  Ausdehnung  Casti 
liens  bis  zu  dem  Punkte,  an  welchem  sich  der  atlantische 
Oeean  mit  dem  Mittelmeere  verbindet,  die  siegreiche  Been- 
digung eines  in  den  Westgothenzeiten  begonnenen  Kampfes  und 
durch  den  Abschluss  desselben  die  Möglichkeit,  sich  ebenso 
den  grossen  europäischen  Kämpfen  (um  Italien)  als  den  Ent- 
deckungen im  Westen  zuzuwenden.  1492. 

Zweitens.  Nach  Beendigung  des  fast  achthundertjährigen 
Streites  mit  den  Arabern  (Ismaelitcni  die  Austreibung  der 
Juden  (Israeliten),  und  zwar  mit  dem  eigenthümlichen  Epiloge 
der  sogenannten  allgemeinen  Bekehrung'  der  in  Castilien 
zurückgebliebenen  Moros.  Das  Eine  noch  14'.)2,  das  Andere 
zehn  Jahre  später;  ersteres,  die  Austreibung  der  Juden,  in 
ganz  Spanien,  den  castilianischen  und  aragouesischen  Reichen; 
die  allgemeine  Bekehrung  und  gewaltsame  Vertreibung  derer, 
die  sich  nicht  bekehren  liessen,  in  Castilien  allein.  1502. 

Die  dritte  Thatsache  aber  war  der  tragische  Unter- 
gang des  einheimischen  Königshauses  in  Castilien  und 
Aragon,  der  gothi sehen  Könige,  wie  die  Spanier  sich  aus- 
drückten, und  die  Nachfolge  eines  ursprünglich  alemannischen, 
nunmehr  österreichisch-burgundischcn  Königshauses. 

Während  man  sich  nun  gewöhnlich  vorstellt,  dass  der 
Uebergang  von  der  gothischen  Dynastie,  deren  Mannsstamm 
in  Castilien  schon  1474,  in  Aragon  1516  ausstarb,  sich  in  aller 
Ruhe  durch  die  Heirat  des  Habsburgers  Erzherzog  Philipp 
des  Schönen  mit  der  Infantin  Donna  Juana  vollzog,  bietet  die 
Geschichte  vielmehr  den  Anblick  eines  Ränkespielcs,  das  von 
König  Ferdinand  mit  dem  Beinamen  el  catolico  mit  der  grössten 
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Beharrlichkeit  und  Umsicht  unternommen  wurde,  erst  seinen 
Schwiegersohn,  den  Erzherzog  Philipp,  von  der  Nachfolge  in 
Caatilien  auszuschliessen,  dann  dem  Hause  Habsburg  Uberhaupt 
die  Succession  in  Aragon  und  Pastillen  unmöglich  zu 
machen. 

Den  Anfang  hiezu  zeigt  nun  die  vorliegende  Abhandlung. 
Eine  spätere  wird  nachweisen,  welcher  Mittel  sich  der  letzte 
gothische  König  seit  1503  bediente,  seinen  Endzweck  zu  er- 
reichen. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzbauten  in  Wien. 

k  k.  Hof-  und  UnlvcrelUU-BiirMrurker. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahr*.  1887. 


Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  December. 


Die  Coniinission  der  Savigny-Stiftung  bei  der  k.  Akademie 
der  Wissensehaften  in  Berlin  Ubersendet  ein  Exemplar  der 
von  ihr  herausgegebenen  ,Acta  nationis  Gerraanieae  universi- 
tatis  Bolognensis  1887'.   

Die  Kirehenvütcr-Commission  überreicht  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Karl  Wotke,  betitelt:  ,Glossae  spiritalis  se- 
cundum  Euchcrium  episcopum'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  hält  einen  zur 
Veröffentlichung  in  dem  Anzeiger  bestimmten  Vortrag  ,Ueber 
Savoneser  Columbus-Urkunden'. 

Gegen  die  in  Nr.  I  (5.  Januar  1887)  unseres  diesjährigen 
Anzeigers  besprochene  Streitschrift  von  Celsus  hat  nunmehr 
Herr  Harri sse  ein  kleines  Werk  publicirt,  welches  zunächst 
gegen  Ansprüche  von  Bürgern  Savona's  gerichtet  ist,  dass 
Columbus  in  ihrer  Stadt  geboren  sei  (Christ.  Colomb  et  Savone. 
Verzellino  et  ses  Memoric.  Genes,  A.  Donath,  1887,  gr.-8.  112  S.). 
Der  Verfasser  weist  hier  von  den  neun  notariellen,  für  verloren, 
wenn  nicht  gefälscht  erachteten  Savoneser  Urkunden  über  den 
Entdecker,  welche  Salinerio  im  Jahre  1002  publicirte,  einen 
Theil  als  ganz  oder  im  Entwürfe  erhalten  nach;  von  allen 
aber  zeigt  er  eine  volle  und  durch  weitere  Acten  ergiinzte 
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Kunde  bei  Savoneser  »Schriftstellern  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts; noch  Tiraboschis  Correspondent  Bclloro  hatte  sie 
im  Jahre  1777  vor  Augen  und  allem  Anscheine  nach  des 
Letzteren  Sohn  und  Enkel,  welche  bis  1830  Archivare  der  Stadt 
gewesen  sind.  Auch  die  Namen  der  Notare,  welche  in  dem, 
wie  man  nun  erführt,  erst  1868  angefertigten  Notaren  Verzeich- 
nisse fehlten,  sind  jetzt  nachgewiesen.  Der  von  dem  Verfasser 
(p.  (51)  geschilderte  Zustand  der  Vernachlässigung  alter  Schriften 
in  dem  neuen  Locale  des  Archives  lässt  freilich  die  Hoffnung 
(p.  (54)  problematisch  erscheinen,  dass  man  auch  die  noch 
fehlenden  Stücke  finden  werde. 

Aber  für  diejenige  Reihe  dieser  Urkunden,  welche  für 
Columbus'  genuesische  Herkunft  und  die  Verhältnisse  seiner 
Familie  besonders  wichtig  ist,  liegt  ausreichende  Bezeugung 
vor.  Der  ursprüngliche  Vertrag  über  die  Erwerbung  eines 
kleinen  Grundstückes  durch  Columbus'  Vater  in  einer  Vorstadt 
von  Savona  ist  von  einem  dortigen  Domherrn  im  Capitels- 
archive  gefunden  und  sogleich  —  deux  petites  semaines  (p.  60) 
—  nach  dem  Erscheinen  von  Celsus'  Schrift  (doch  [p.  8]  mit  der 
Jahreszahl  1*85  in  dem  Buche  über  Verzellino)  publicirt  worden. 
Schon  im  März  1885  war  aber  (p.  3G)  in  einer  Zeitung  von 
Bologna  aus  einer  Handschrift  der  dortigen  Universitäts-Biblio- 
thek ein  Bericht  über  Columbus'  zweite  Fahrt  von  einem  Theil- 
nehmer  erschienen,  welchem  der  Entdecker  die  im  Südosten 
von  Hayti  gelegene  und  von  ihm  Savona  genannte  Insel  ge- 
schenkt hat;  der  Erzähler  ist  eben  der  Sohn  des  nicht  zu 
seinem  Oelde  gekommenen  Verkäufers  jenes  Grundstückes  in 
Savona.  Erst  mit  einer  im  März  1515  notariell  beglaubigten 
Vollmacht  scheint  Columbus'  Sohn  Don  Diego  die  kleine  Schuld 
des  Gross vaters  baar  berichtigt  zu  haben.  Es  geschah  dann 
mit  Belassung  der  Familie  des  früheren  Verkäufers  im  Curatel- 
besitzc.  Ein  Savoneser  Gelehrter  hat  aber  die  Reihenfolge 
der  Inhaber  jenes  Grundstückes  bis  zur  Gegenwart  feststellen 
können  (p.  (5(5)  —  freilich  nicht  ohne  eine  Lücke  durch  münd- 
liche Tradition  auszufüllen. 

In  diesem  Falle  ist  sonach  Herr  Harrisse  für  eine  Wohn- 
stättc  des  Entdeckers  in  die  gleiche  Lage  gekommen,  in  welcher 
sich  im  Jahre  1870  Herr  Alvaro  de  Azevedo  befand,  als  er 
auf  Grund  der  Localtradition  Columbus'  Wohnsitz  nach  seiner 
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Vermählung  auf  Madeira  in  einem  jetzt  gräflichen  Gebäude, 
dem  sogenannten  ,Briinnen8peicher'  (granel  do  poco)  von 
Funchal,  festzustellen  wagte  (Noten  zu  Fruetuoso's  saudades. 
Funchal  1873,  p.  XI  und  460). 

Mit  besonderem  Danke  ist  noch  der  erfolgreichen  For- 
schungen zu  gedenken,  welche  Herr  Marchese  Staglieno  auch 
in  diesem  Jahre  den  Columbusstudien  hat  zu  Theil  werden 
lassen.  Aus  Genueser  Notariatsacten  hat  er  (p.  42,  47,  94)  einen 
neuen  Nebenberuf  von  Columbus'  Vater  festgestellt,  dann  eine 
Erklärung  des  Entdeckers  selbst,  in  welcher  derselbe  sich  am 
30.  October  1470  älter  als  19  Jahre  nennt,  endlich  eine  Sen- 
dung, zu  welcher  drei  vermuthliche  Vettern  desselben  im 
October  1496  einen  aus  ihrer  Mitte  an  den  nun  viel  gefeierten 
Admiral  bestimmen. 


Selbfitvnrlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k  k.  Hof-  uml  UniT«r«mu«.Buchdnick©r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahr*.  1887.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  December. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  durch  das  am  7.  d.  M.  erfolgte  Ableben  des 
w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Karl  Langer  Ritter  von  Edenberg 
erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 


Herr  Professor  Dr.  Jagic  in  Wien  dankt  unter  gleich- 
zeitiger Uebermittlung  seiner  letzten  Publication  ,Carminum 
christianorum  versio  palacoslovenico-rossica'  für  die  Wahl  zum 
corrcspondirenden  Mitgliede  der  kais.  Akademie. 


Flir  die  Ueberlassung  akademischer  Schriften  wird  der 
Dank  ausgesprochen  von  der  Direction  der  k.  k.  Familien- 
Fideicommis8bibliothek  in  Wien  und  von  der  Direction  des 
k.  k.  Obergymnasiums  in  Mährisch  -Weisskirchen. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wiesner  übersendet  für 
die  akademische  Bibliothek  einen  selbständigen  Abdruck  seiner 
in  den  , Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erz- 
herzog Rainer'  veröffentlichten  Abhandlung  über  ,Dic  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Papiers',  welcher  der  Classe  vor- 
gelegt wird. 


Von  Herrn  Dr.  Friedrich  Pichler,  Professor  an  der 
Grazer  Universität,  wird  mit  Zuschrift  vom  10.  December  d.  J. 
behufs  Wahrung  einer  Priorität  der  zwölfte  Druckbogen  seines 
demnächst  im  Buchhandel  unter  dem  Titel  ,VIRVNVM'  er- 
scheinenden Werkes  eingesendet. 


Die  Wcisthümer-Commission  legt  die  soeben  erschienene 
erste  Hälfte  des  IV.  Thciles  der  ,Tirolischen  Weisthümer',  ent- 
haltend :  Burggrafenamt  und  Etschthal ,  bearbeitet  von  den 
Herren  Ignaz  V.  Zingerle  und  Josef  Egger  vor. 


Herr  Dr.  Franz  Kuhnert  in  Wien  Uberreicht  eine  Ab- 
handlung ,Ueber  einige  Lautcomplexe  des  Shanghai-Dialektes* 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Der  Verfasser  gibt  auf  Grund  directer  Beobachtungen  an 
einem  eingebornen  Shanghaier  und  der  ihm  rücksichtlich  der 
Aussprache  zu  Theil  gewordenen  Anweisungen  durch  den- 
selben die  Bestandteile  des  bisher  urh,  eul,  eil,  erh,  'rh,  ri  etc. 
geschriebenen  Lauteouiplexes  und  versucht  den  Nachweis,  dass 
diese  Bestandteile  der  Auffassung  der  Chinesen  in  deren 
Umschreibungen  entsprechen,  dass  sich  aus  denselben  auf 
naturgemässe  Weise  die  Wandlungen  in  der  Aussprache  des 
Complexes  an  sich,  sowie  der  ihm  zukommenden  Worte  bei 
Uebergang  in  die  einzelnen  Dialekte  erklären ;  auch  deutet 
der  Verfasser  an,  wieso  und  wodurch  die  verschiedenen  euro- 
päischen Umschreibungen  hervorgerufen  wurden. 

Hierauf  wird  jene  Gruppe  von  Lautcomplexen  behandelt, 
bei  denen  das  anlautende  k  des  Kuan-hua  nach  den  vorfind- 
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liehen  Umschreibungen  in  ch  (6)  oder  dj  (di)  übergehen  soll. 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  beruhen  diese  Um- 
schreibungen auf  einem  leicht  erklärlichen  Missgriff  des  Ohres; 
denn  die  thatsächlichen  Laute  sind  t  und  d,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Eigcnthümlichkeit  des  Shanghai-Dialektes,  keine 
«c/i-Laute  zu  dulden. 

Zum  Schlüsse  findet  sich  eine  Erlitutcrung  über  die  Qua- 
lität der  äusserst  zarten  Nasalirung  im  Auslaute,  welche  des 
Oeftern  statt  eines  Final  «  des  Kuan-hua  eintritt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Der  Bibliothekar  von  St.  Florian,  Albin  Czerny,  über- 
gibt eine  Abhandlung  über  ,Lcben  und  Schriften  des  Hof- 
caplans  und  Gcschichtschreibers  Kaiser  Maximilian  L,  Josef 
Grünpeck',  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akade- 
mischen Schriften. 

Nach  Geburt  und  Studien  ein  Baier,  gehört  Grünpeck 
nach  Leben  und  Wirksamkeit  grösstenteils  Oesterreich  an. 
Den  Abend  seines  Lebens  verlebte  er  in  der  Stadt  Steyr. 
Als  Humanist  und  Freund  des  Conrad  Celtes  versuchte  er 
sich  in  leicht  geschürzten  Dramen  und  brachte  es  bis  zur 
Dichterkrönung.  Durch  seine  vielen  astrologischen  Schriften 
übte  er  einen  grossen  Einfluss  auf  die  gährenden  Volkszustände 
seiner  Zeit.  Als  Arzt  sehen  wir  ihn  in  Baiern  und  Oesterreich 
in  theoria  und  praxi  thätig.  Am  wichtigsten  Wirde  er  für  die 
Geschichte,  besonders  durch  seine  Vita  oder  Tlistoria  Fride- 
rici  III.  et  Maximiliani  L,  in  welcher  er  uns  eine  Menge  Züge 
aus  der  Jugendzeit  des  grossen  Kaisers  erhalten  hat.  Er  ge- 
hört dadurch  ganz  eigentlich  der  Gelehrtenwelt  Oesterreichs 
an:  man  kann  darum  keine  grössere  Arbeit  über  Maximilian 
in  die  Hand  nehmen,  ohne  Grünpeck  citirt  zu  finden,  und  ist 
die  letztgenannte  Historia  zur  Aufnahme  in  die  von  Wattenbach 
fortgesetzte  Sammlung  der  Geschichtschreiber  der  deutschen 
Vorzeit  bestimmt —  Beweggründe  genug,  um  österreichischer- 
seits  nichts,  was  zur  Aufklärung  über  den  vielversuchten  Mann 
dienen  kann,  zu  unterlassen. 


Vorliegende  Arbeit  versucht  nun,  auf  Grundlage  von 
seltenen  Druckwerken  und  ungedruckten  Briefen  eine  über- 
sichtliche eingehendere  Darstellung  von  dem  Leben  und 
Werken  dieses  Mannes  zu  geben,  als  er  bisher  erfahren  hat. 
Zugleich  werden  im  Anhange  eine  Reihe  ungedruckter  Briefe 
mitgetheilt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstvcrlac:  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Holzbauten  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  VnlT.r.ltKt.narS.lruckrr. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  I. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Jänner. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

,FeldzUge  des  Prinzen  Eugen*  Band  XU  und  XIII  nebst 
graphischen  Beilagen,  herausgegeben  von  der  Abtheilung  für 
Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- Archives ; 

.RomanoOatholici  per  Moldaviam  episcopatus  et  rei  Ro- 
niano-Oatholicae  res  gestae*  von  Herrn  Wilhelm  Schmidt  in 
Suezava; 

.TV/sä"/.:-.'!/.*  MzlzTr^T.-*,  herausgegeben  von  Herrn  Con- 
stantin  A.  Christomanos  in  Wien; 

.Stenographisches  Wörterbuch  (System  Gabelsberger)  mit 
Wiener  und  Dresdener  Schreibweisen* ,  herausgegeben  von 
Herrn  Josef  »Schiff  in  Wien; 

,Die  \Cistercienser  -  Abtei  Bebenhausen',  bearbeitet  von 
E.  Paulus  und  Ubersendet  von  der  k.  öffentlichen  Bibliothek 
in  Stuttgart. 


Von  Herrn  Dr.  Johann  Huemer,  (iyinnasial-Professor  in 
Wien,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,I)as  registrum 
multorum  anetorum  des  Hugo  von  Trimberg.  Ein  Quellenbueh 
zur  lateinischen  Literaturgeschichte  des  Mittelalters*  mit  dein 
Ersuchen  um  Veröffentlichung  derselben  in  den  akademischen 
Schriften  Ubersendet. 
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Während  die  deutschen  Werke  des  Hugo  von  Trimberg 
von  Seite  der  germanistischen  Wissenschaft  eine  allseitige 
Würdigung  erfahren  haben,  ist  von  seiner  bedeutendsten  latei- 
nischen Arbeit,  dem  registrum  multorum  auetorum,  nur  ein 
kurzer  Auszug  bekannt  geworden.'  Und  doch  muss  dieses 
Werk,  das  auf  österreichischem  Boden  handschriftlich  sich  er- 
halten hat,  nicht  nur  wegen  seines  Zusammenhanges  mit  den 
übrigen  poetischen  Werken  des  illustren  Verfassers  und  an 
sich  als  zum  grössten  Theil  noch  unbekanntes  Werk  des  Mittel- 
alters das  Interesse  der  gelehrten  Forschung  überhaupt  erregen, 
sondern  ganz  besonders  ob  seines  literarhistorischen  Inhaltes 
erhöhte  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  zu  einer  Zeit,  in  der 
die  Geschichte  der  lateinischen  Literatur  des  AJterthums  sowie 
des  Mittelalters  ihre  vornehmste  Pflege  und  Behandlung  findet. 

Indem  nämlich  Hugo  in  seinem  registrum  multorum  aue- 
torum die  Werke  hervorragender  heidnischer  Dichter,  ganz 
besonders  aber  der  älteren  christlichen  Dichter  aufzählt  und 
einer  kurzen  Kritik  unterzieht,  gibt  er  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Dichter  im  Mittel- 
alter; indem  er  aber  eine  grosse  Zahl  der  zu  seiner  Zeit  ge- 
lesensten  Werke  gleichzeitiger  und  älterer  Autoren  beschreibt 
und  dadurch  die  Kenntniss  mehrerer  bisher  unbekannter  Schrift- 
denkmäler vermittelt,  muss  sein  Werk  als  werthvolle  und  in 
ihrer  Art  einzige  Quello  zur  Geschichte  der  lateinischen  Literatur 
des  Mittelalters  angesehen  werden,  die  der  Bearbeitung  und 
Veröffentlichung  werth  erscheint. 

Die  Textgeschichte  der  einzelnen  Schriften  und  Autoren 
findet  insofern  eine  Bereicherung,  als  Hugo  durch  Mittheilung 
einzelner  Citate  der  Beurtheilung  Anhaltspunkte  bietet,  ob  ihm 
bereits  bekannte  Textesrecensionen  vorlagen  oder  Ausgaben, 
wie  nicht  selten  zu  beobachten  ist,  die  in  der  Textgeschichte 
der  betreffenden  Autoren  bisher  unbekannt  geblieben  sind. 

Das  Registrum  ist  auf  Grund  der  einzigen  erhaltenen 
Handschrift  mit  kurzer  adnotatio  critica  vollständig  mitgetheilt. 
In  der  Einleitung  wird  das  gebotene  literarhistorische  Material 

1  Vgl.  Moriz  Haupt,  Ueber  das  registrum  multorum  auetorum  dos  Hugo 
von  Trimberg  (Bericht  der  Verhandlungen  der  k.  preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  1854,  S.  142  ff.). 
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einer  kurzen  Würdigung  unterzogen  und  mit  dem  schon  be- 
kannten historischen  Material  in  Verbindung  gebracht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Oommission  zur  Begutachtung 
zugewiesen.   

Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Nachlese  zu 
den  Bruchstücken  der  griechischen  Tragiker.4 

Dieselbe  besteht  aus  kritischen  und  exegetischen  Be- 
merkungen zu  dem  genannten  Literaturgebiet  sowohl,  als  auch 
(wo  der  Zusammenhang  der  Erörterung  darauf  führte)  zu  ein- 
zelnen Stellen  aus  den  erhaltenen  Tragödien  des  Euripides,  zu 
Demosthencs,  Hippokrates,  Metrodoros  aus  Lampsakos,  Philo- 
demos,  Strabo.  Auch  zwei  kürzlich  durch  L.  Cohn  (Zu  den 
Parömiographen ,  Breslau  1887)  zu  Tage  geförderte  neue 
Bruchstücke  des  Sophokles  und  Euripides  gelangen  zur  Be- 
sprechung. 

Die  erzielten  Ergebnisse  wurden  August  Nauck  in  St. 
Petersburg  —  zum  Theil  schon  vor  zwanzig  und  mehr  Jahren 
-  brieflich  mitgctheilt.  Ihre  dernialige  Veröffentlichung  er- 
folgt auf  Wunsch  jenes  Gelehrten,  im  Hinblick  auf  das  bevor- 
stehende Erscheinen  der  zweiten  Ausgabe  der  Tragicorum  grae- 
corum  fragnwnta,  deren  Einrichtung  der  Interpretation  so  gut 
als  keinen  und  der  Begründung  kritischer  Vorschläge  nur  den 
knappsten  Raum  gewährt.  Jene  Beiträge,  welche  zugleich  in 
dem  genannten  Sammelwerk  Aufnahme  finden  und  einer  ein- 
gehenderen Begründung  oder  Ausführung  nicht  zu  bedürfen 
scheinen,  wurden  somit  aus  dieser  Abhandlung  ausgeschieden. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  wird 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Kafa-Sprache  in  Nordost- 
Afrika,  1/  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 

Diese  Abhandlung  enthält  die  Grammatik  der  Kafa-Sprache, 
zugleich  mit  einer  Untersuchung  über  dio  sprachgeschichtliche 
Stellung  des  genannten  Idioms.  Die  Kafasprache  schliesst  sich 
zunächst  an  die  Agausprachen  an,  steht  aber  besondere  im 
Aufbau  des  Vcrbums  auf  der  ältesten  Entwicklungsstufe  der 
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ehamitischen  Sprachen  und  vermittelt  zugleich  mit  «lern  (ronga 
und  Kunatna  die  linguistische  Verbindung  mit  den  nilotischen 
Sprachen  einerseits  und  mit  den  Bantusprachon  anderseits.  — 
Dieser  Abhandlung  wird  eine  zweite  folgen,  enthaltend  das 
Wörterbuch  der  Kafasprache. 


Herr  Dr.  Richard  Wahle,  Privat- Docent  in  Wien,  legt 
eine  Abhandlung:  , lieber  die  geometrische  Methode  des  Spi- 
noza* mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  Beginnen  Spinoza  s,  sein  System  in  der  schwerfalligen 
mathematischen  Form  vorzutragen,  muss  Motive  von  zwingen- 
der Wichtigkeit  gehabt  haben.  Bei  der  Eruierung  derselben 
kommen  uns  als  quellenmässige,  Anhaltspunkte  zustatten:  Be- 
merkungen Descartes'  Uber  die  mathematische  Darstellung,  in 
den  Objeetionen  zu  seinen  Meditationen,  seine  Ansichten  über 
die  Kriterien  der  Oewissheit,  beispielweise  in  dem  Discours 
de  la  methodo,  und  diesbezügliche  Äusserungen  Spinoza'*  in 
der  Ethik.  Das  ist  aber  an  sich  zum  Zwecke  der  Problemlösung 
noch  nicht  hinreichend;  man  muss  die  Eigenthümlichkeiten  der 
Mathematik  selbst  analysieren,  um  jene  zu  finden,  welche  für 
Spinoza's  Philosophie  genug  Kraft  der  Analogie  haben  konnten, 
um  ihn  zur  gleichen  Formalisicrung  zu  bi'ingen.  Bei  dieser 
methodologischen  Untersuchung  stellt  es  .»ich,  im  Gegensätze  zur 
Meinung  einiger  (hierbei  kritisirten)  Autoren,  heraus,  dass  das 
Princip  der  .Ableitung4  nicht  den  gesuchten  Aehnlichkeitspunkt 
bietet,  theils  weil  -—  wie  gezeigt  wird  —  sie  nicht  das  Wesen 
der  Mathematik  bildet,  theils  weil  man  Spinoza,  unnöthig,  unhalt- 
bare philosophische  Tendenzen  aufoctroyirt ,  wenn  man  sein 
Philosophieren  als  metaphysisches  Ableiten  darstellt.  Nach 
weiterer  Verwerfung  von  Eigenschaften  der  Mathematik,  welche 
hier  in  Betracht  gezogen  werden  könnten,  besonders  rein  argu- 
mentativer Natur ,  stellen  sich  als  für  den  Schritt  Spinoza's 
massgebende  heraus:  Mangel  der  Reflexion  auf  Ursachen,  gleich- 
massige  Evidenz  aller  mathematischen  Sätze,  und  Methode  der 
Substitution.  Es  resultirt  demnach  als  wahrscheinlich ,  dass 
Spinoza  ein  System  des  Positivismus,  Phanomenalismus,  Nomi- 
nalismus geben   wollte   und  eben   in   den  Eigenschaften  der 
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Mathematik,  welche  mit  diesen  Principien  verwandt  sind,  die 
Triebfeder  zu  dem  besprochenen  Unternehmen  fand. 

Dies  hat  nothwendig  den  verificatorischen  Versuch  zur 
Folge,  die  Worte  seiner  Schrift  in  der  bezeichneten  Richtung 
auszudeuten,  was  natürlich  ohne  Zwang  geschehen  muss,  und 
ihm  somit  eine  andere  Stelle  als  bisher  in  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Philosophie  anzuweisen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


yelbstverlap  der  kais.  Akademie  d<-r  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  vnii  A'loif  Hnklianson  in  Wien, 

k    k    Hof    .in.l  1'iiiv.  r-ilnt.  Biich.lrurkw 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888. 


Nr.  II-  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Jänner. 


Die  Direction  des  Oomniunal-Obergymnasiuras  in  Hohen- 
mauth  dankt  für  die  der  Anstalt  zugewendeten  akademischen 
Publicationen. 


Das  königliche  Reichsarchiv  in  München  übersendet  mit 
Zuschrift  den  XII.  Band  der  ,Archivalischen  Zeitschrift*. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Jänner. 


Durch  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeusscrn  wird  als 
Geschenk  der  königlich  niederländischen  Regierung  die  3.  Lie- 
ferung des  II.  Bandes  von  Schlegel's  ,Nederlandsch-Chineesch 
Woordenboek'  übermittelt. 

Ferner  wird  von  der  Leitung  des  Orientalischen  Institutes 
der  Wiener  Universität,  bestehend  aus  den  Herren  Bühler, 
Karabacek,  D.  H.  Müller,  Fr.  Müller  und  Reinisch,  der  I.  Band 
der  von  ihnen  herausgegebenen  .Wiener  Zeitschrift  für  die 
Kunde  des  Morgenlandes'  für  die  akademische  Bibliothek 
übersendet. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt  in 
Graz  überschickt  als  Fortsetzung  seiner  , Kreolischen  Studien' 
Nr.  VII  ,Ueber  das  Negerportugiesische  von  Annobon4  und 
Nr.  Vin  ,Ueber  das  Annamito-Französische'  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte. 

Die  , Kreolischen  Studien  VIP  beschäftigen  sich  mit 
einer  bis  jetzt  durchaus  unbekannt,  ja  unerwähnt  gebliebenen 
kreolischen  Mundart,  dem  Negerportugiesischen  der  Insel 
Annobon  (oder  Annobom),  welche  im  Golfe  von  Guinea  liegt. 
Die  von  einem  spanischen  Missionar  herrührenden  Aufzeich- 
nungen, auf  denen  die  Arbeit  beruht,  sind  in  orthographischer 
Beziehung  sehr  unsicher  und  inconsequent,  so  dass  für  das 
Conjiciren  ein  ziemlieh  weiter  Spielraum  sich  darbietet.  Das 
Annoboncnsische  ist  eine  Abart  des  in  den  ,Kreolischen 
Studien  I'  dargestellten  Santhomensisch en. 

In  den  ,Kreolischen  Studien  VHP  ist  jener  französische 
Jargon  besprochen  worden,  welchen  man  zu  Saigon  aus  dem 
Bilinde  der  mit  den  Europäern  verkehrenden  Annamiten  hört. 
Kr  hat  noch  keine  feste  Gestalt  angenommen,  ist  aber  eben 
als  Keim  und  Ansatz  der  wissenschaftlichen  Beachtung  werth. 


Selbstverlag  '1er  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druct  von  Adolf  Holxhanien  in  Wien, 
k   k.  Hof.  und  rnlv»r.il*UHmhili-tick<-r 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1888.  Nr.  IV— V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  Februar. 


Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
archives  Ubersendet  den  II.  Hund  der  Neuen  Folge  der  .Mit- 
theilungen des  k.  k.  Kriegsarchives'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  betitelt: 
,Die  Kafa-Sprache  in  Nordost- Afrika'  II. 

Diese  Abhandlung  enthält  das  Wörterbuch  der  Kafa- 
Sprache  ,  dem  ein  Deutsch-Kafa'isches  Wörterverzeichniss  an- 
gefügt ist.  Es  bildet  diese  Abhandlung  den  Sehluss  zu  der 
am  4.  Jänner  d.  .1.  überreichten,  welche  die  Grammatik  der 
genannten  Sprache  enthält. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Th.  Nüldeke  in  Strass- 
burg  i.  E.  wird  eine  Abhandlung  , Persische  Studien'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
übersendet. 

Wie  der  Verfasser  darlegt,  sprachen  die  Araber  im  wirk- 
lichen Leben  die  persische  Endung  an  Eigennamen,  die  nach 
den  Grammatikern  aicaih(i)  lauten  sollte,  ftje  aus.  Dieses  geht 
aber  auf  ein  persisches  oi  zurück,  das  uns  einerseits  durch 
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Firdausi,  andererseits  durch  ältere  Griechen,  Armenier  und 
Syrer  verbürgt  wird.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Deutungen 
sind  in  den  mit  dieser  Endung  versehenen  Namen  Kose-  oder 
Zärtlichkeitsfornicn  zu  sehen.  Die  Grundlage  der  Namen  wird 
dabei  oft  stark  verstümmelt.  Die  Art  dieser  Bildung,  die  wahr- 
scheinlich schon  im  Altpersischen  bestand,  wird  vom  Verfasser 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  erläutert.  In  einem 
Anhang  bespricht  er  noch  den  Namen  der  Buiden.  —  Hieran 
schlicsst  sich  die  Erörterung  einer  im  Altpersischen  mehrfach 
zu  belegenden  Koseform  auf  ni  und  einer  dritten,  vom  Alt- 
bis  zum  Neupersischen  reichenden,  die  an  den  verstümmelten 
Namen  das  Diminutivsuffix  ak  fügt. 

Drei  kürzere  Aufsätze  behandeln  den  alten  Gottesnamen 
Ttr  oder  Tina,  das  Wort  sipihv  , Himmel',  das  im  Namen 
Spithridates  gesucht  wird,  und  das  Wort  zahr  ,Gift',  eigent- 
lich ,GahV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Februar. 


Die  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes 
übermittelt  die  37.  Lieferung  der  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarisehen  Monarchie. 

Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  zeigt  an, 
dass  dem  seinerzeit  vorgeschlagenen  und  von  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  genehmigten  Zusatz  zu  §.  IG  des 
Statuts  der  Savigny-Stiftung  vom  27.  März  1803: 

,Die  verfügende  Akademie  ist  berechtigt,  auf  An- 
trag des  Ouratoriuins  die  Zinsenmasse  bis  zu  einem  Fünftel 
zur  Unterstützung  periodischer  Publicationen ,  welche  zu 
den  Zwecken  der  Savigny-Stiftung  in  Beziehung  stehen, 
zu  verwenden' 

unterm  24.  December  1887  die  Genehmigung  des  königlichen 
Ministers  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten  von 
Staatsaufsichtswegen  crtheilt  worden  ist. 
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Herr  Dr.  Emil  Steffen  hagen,  Oberbibliothekar  in  Kiel, 
übersendet  zu  seinem  Verzeichnis«  der  Glossenhandschriften 
des  Sachsenspiegels  einen  Nachtrag,  welcher  nachstehend  ver- 
öffentlicht wird. 

Die  Kieler  Universität«  -  Bibliothek  ist  durch  Geschenk 
von  Seiten  eines  ihrer  Custoden,  des  Herrn  Dr.  phil.  Karl 
Kochendörffer ,  in  den  Besitz  eines  Sachsenspiegel-Fragments 
mit  Glosse  gelangt  (Cod.  MS.  K.  B.  210"),  dessen  Beschreibung 
hier  nachgetragen  werden  mag.  Das  Fragment,  ein  Pergament- 
Doppelblatt  in  grossem  Folioformat,  am  Fusse  mit  den  Blatt- 
zahlen 22  und  29  bezeichnet,  wurde  in  Cassel  erworben  und 
hat  früher  verschiedentlich  als  Umschlag  von  Rechnungen  ge- 
dient ,  wie  die  Aufschriften  ,ANDEHE  •  IAR  RECHNVNG' 
und  ,Bauw  Register  Anno  1602  angefangen*  auf  der  Vorder- 
und  Rückseite  des  ersten  Blattes  beweisen.  Das  Doppelblatt 
enthält  Stücke  des  Sachsenspiegel-Textes  und  der  Glosse  mittel- 
deutsch in  Schriftzügen  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Glosse  in 
kleinerer  Schrift  begleitet  den  Text  am  Rande,  eilt  ihm  jedoch 
weit  voraus.  Während  der  Text  beider  Blätter  von  I.  9,  §.  4 
,(ent)pha  vnd  weigert  daz  nne  echte  not*  bis  I.  11  ,dicz  felbige 
fal  daz  imp  dez  vatir  kinden'  und  von  I.  21,  §.  1  ,(vro)icew  czu 
yrme  lybe  geben  eygen'  bis  I.  22,  §.  2  ,Vorfachet  man  yn  auch* 
reicht,  erstreckt  sich  die  Glosse  von  käme,  zo  daz  her  dar  noch 
nicht  Juche  (I.  35)  bis  Czu  dem  dritten,  ab  fy  wente,  daz  her  tot 
teere,  vi  xxxiiij  q.  ij  c.  (I.  37)  und  von  man  gote  vnd  den  rieht em 
in  gotvs  ßad  (I.  53)  bis  wen  ys  iß  diu  phant  (I.  54).  Text  und 
Glosse  befolgen  die  vulgate  Zählung.  Zu  I.  36  steht  statt  der 
Glosse  nur  die  Bemerkung:  Glofa.  defin  arm  vornym,  alz  her 
lyt.  Das  Doppelblatt  bietet  keine  Merkmale,  um  einer  be- 
stimmten Ordnung  der  Glossenclasse  zugewiesen  werden  zu 
können. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Tun  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    k.  Hof    nnd  fnlret  •IlfcU- Hurü.1 .  u. -U  .  r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888. 


Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  29.  Februar. 


An  Druckschriften  werden  der  Clause  vorgelegt: 

,Festgruss  an  Otto  von  Bohtlingk  zum  Doctorjubiläum 
3.  Februar  1888  von  seinen  Freunden',  eingesendet  von  dem 
Ehrenmitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Rudolf  von  Roth  in 
Tübingen,  und 

,Das  Josefstädter  Piaristengymnasium  in  Wien,  Erinne- 
rungen an  einstige  Lehrer',  überreicht  von  dem  Verfasser  der 
Schrift,  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz 
in  Wien. 


Von  dem  e.  M.  Herrn  Dr.  Arnold  Bussen  in  Innsbruck 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Sage  von  Blas 
auf  der  Martinswand  und  ihre  Entstehimg'  mit  dem  Ersuchen 
um  Veröffentlichung  derselben  in  den  akademischen  Schriften 
übersendet. 

In  dieser  Abhandlung  wird  der  Nachweis  Versucht,  das& 
die  bekannte  Erzählung  von  dem  angeblichen  Abenteuer  des 
Kaisers  Max  auf  der  Martinswand,  die  zuerst  vollkommen  aus 
gebildet  vorliegt  im  Hercules  Prodicius,  dem  Bericht  Uber  die 
Reise  des  Prinzen  Carl  Friedrich  von  Cleve,  die  denselben 
im  Herbst  1574  durch  Tirol  führte,  eine  unechte  Sage  ist, 
der  keinerlei  t tatsächlicher  Vorgang  aus  dem  Leben  Maxi 
milians  zur  Grundlage  dient.  Der  Beweis  wird  geführt  zu- 
nächst aus  dem  Schweigen  aller  gleichzeitigen  Quellen,  darunter 
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der  unter  Maximilians  persönlicher  Theilnahme  entstandenen 
Werke  ,Weis8kunig'  und  /Theuerdank' ,  sowie  der  fragmen- 
tarischen lateinischen  Selbstbiographie,  dann  aus  dem  Umstände, 
dass  bei  der  ersten  Erwähnung  des  Kreuzes  auf  der  Martins- 
wand im  Jahre  1531  dieses  mit  Maximilian  in  einer  Weise  in 
Verbindung  gebracht  wird,  welche  die  Annahme  der  späteren 
Sage,  das  Kreuz  sei  ein  Erinnerungszeichen  an  ein  dort  vom 
Kaiser  bestandenes  Abenteuer,  ausschliesst. 

Als  Ausgangspunkt  für  die  Sagenbildung  werden  die 
zwei  Zusätze  nachgewiesen,  welche  Sebastian  Franck  in  seiner 
Inhaltsangabe  des  ,Theuerdank'  (im  Chronicon  Germaniae,  1538) 
zum  20.  und  41).  Abenteuer  desselben  ganz  willkürlich  und 
aus  erkennbarer  Veranlassung  gemacht  hat,  über  die  Vor- 
zeigung des  Sacraments  und  den  rettenden  Engel. 

Der  Fortschritt  der  Sagenbildung  von  diesen  Ausgangs- 
punkten an  wird  nach  Möglichkeit  dargelegt. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


Herr  Dr.  Alfred  Francis  Pribram,  Docent  an  der  Wiener 
Universität,  legt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Zur  Wahl 
Leopolds  I.  1654—1658'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  das  Archiv  vor. 

Auf  Grundlage  eines  reichen,  in  den  Archiven  von  Wien, 
Berlin,  Dresden,  Düsseldorf,  Paris  und  London  gesammelten 
Materiales  versucht  der  Verfasser  die  im  Laufe  der  Jahre 
1654 — 1658  vom  Wiener,  Pariser  und  Madrider  Hofe  in  der 
Wahlfragc  geführten  Verhandlungen,  sowie  die  Haltung  der 
einzelnen  Kurfürsten,  vornehmlich  des  Erzkanzlers  Johann 
Philipp  von  Schönborn,  bei  möglichst  flüchtiger  Berührung  des 
bereits  Bekannten,  zu  schildern. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Dr.  Franz  Krejöl,  Gymnasialprofessor  in 
Neubidschow,  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Volkspoesie',  mit  der  Bitte  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  »den  akademischen  Schriften  eingesendet. 
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Der  Begriff  der  Volkspoesie  wird  durch  den  Unterschied 
derselben  von  der  Kunstpoesie  begrenzt.  Bisher  hat  man  sieh 
blos  mit  Constatirung  verschiedener  Eigentümlichkeiten  be 
^nügt,  welche  die  Volkspoesie  gegenüber  der  Kunstpoesi«  chft- 
rakterisiren.  In  vorliegender  Abhandlung  wird  ein  Versuch  unter- 
nommen, alle  diese  Eigenthllmliehkeiten  auf  ein  gemeinsames 
Frincip  zurückzuführen.   In  dem  ersten  Theile  derselben  wird 
vermittelst  der  völkerpsychologischen  Theorie  deducirt,  dass  die 
Volkspoesie  durch  ein  marcantes  Hervortreten   des  psych i 
sehen  Alechanismus  charakterisirt  ist  und  im  zweiten  werden 
daraus  einzelne  Eigentümlichkeiten  des  Volksdichtens  erklärt, 
darunter  hauptsächlich  jene,  welche  die  Diction  und  Gedanken 
Verbindung  betreffen.   Die"  Abhandlung  ist  mehr  andeutend  als 
erschöpfend  gehalten. 

Dieselbe  wird  einer  Kommission  zur  Begutachtung  über- 
wiesen 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Öickel  legi  den 
ersten  Theil  von  ,Acta  Habsburgica  Vaticana',  bearbeitet  von 
Herrn  Professor  Dr.  Kaltenbrunner  in  Innsbruck,  mit  dem  Kr 
suchen  vor,  das  Mitgetheilte  naeh  einer  Prüfung  durch  die 
historische  Commission  in  die  Publicationen  der  Akademie  auf- 
zunehmen. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holzhauern  in  Wien, 
k   k.  tat-  timl  UnlTaralUU-Buchdnirliar 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1888.  Nr.  VII — VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  März. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Bühl  er  übersendet  ein 
Exemplar  der  Verhandlungen  des  VII.  internationalen  Orien- 
talisten-Congresses,  Arische  Section'  im  Namen  des  Organisa- 
tions-Comite's  für  die  akademische  Bibliothek. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  A.  Hub  er  Uberreicht  eine 
für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung,  betitelt:  ,Das  kirch- 
liche Strafverfahren  gegen  Margaretha  von  Tirol  wegen  der 
Verjagung  ihres  ersten  Gemahls  und  ihrer  Verheiratung  mit 
Ludwig  dem  Brandenburger.' 

Unter  den  Urkundenabschriften,  welche  der  fleissige  Giu- 
seppe Bianchi  für  die  Geschichte  Friauls  von  1200  bis  1400 
gemacht  hat,  befindet  sich  auch  ein  Auftrag  des  Papstes  Bene- 
dict XII.  an  den  Patriarchen  Bertrand  von  Aquileja,  die  Her- 
zogin Margaretha  (Maultasch)  von  Kärnten  und  Tirol  von  der 
beabsichtigten  Trennung  von  ihrem  ersten  Gemahle  Johann 
von  Böhmen  und  von  der  Verheiratung  mit  dem  Markgrafen 
Ludwig  von  Brandenburg  abzubringen  und  im  Falle  des  Un- 
gehorsams mit  kirchlichen  Strafen  gegen  sie  und  ihre  Räthe 
einzuschreiten,  weiter  ein  am  Ende  leider  unvollständiger  Be- 
richt des  Patriarchen  Uber  die  Ausführung  dieses  Befehles.  In 
Folge  der  gütigen  Vermittlung  des  Dr.  E.  v.  Ottenthai  in  Inns- 
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brück  hatte  Dr.  V.  Joppi,  Bibliotecario  civico  in  Udine,  die 
Güte,  die  beiden  Actenstüeke  durch  den  Bibliotheksassistenten 
Missio  für  den  Verfasser  abschreiben  zu  lassen.  Besonders  der 
Bericht  des  Patriarchen  ist  von  Interesse,  weil  er  zahlreiche 
Urkunden  enthält,  die  uns  über  die  nun  von  ihm  ergriffenen 
Maseregeln  und  die  Haltung  der  tirolischen  Bischöfe  in  dieser 
Angelegenheit  Aufschluss  geben,  und  uns  mit  den  Ruthen  be- 
kannt macht,  welche  auf  die  Herzogin  Margaretha  bei  der 
Verjagung  ihres  Gemahls  Einfluss  geübt  haben.  Es  dürfte  daher 
die  Veröffentlichung  dieser  Actenstüeke  zur  Aufklarung  der 
Geschichte  Tirols  in  einem  wichtigen  Zeitpunkte  gerechtfertigt 
erscheinen. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  März. 


Der  Landcsausschuss  des  Königreiches  Böhmen  über- 
sendet von  den  auf  Kosten  des  Landes  herausgegebenen  Publi- 
cationen  den  V.  Band  der  , Landtagsverhandlungen  und  Land- 
tagsbeschlüsse  vom  Jahre  152<>  bis  auf  die  Neuzeit',  enthaltend 
die  Jahre  1577 — 1580,  und  den  VII.  Band  des  , Archiv  (Jesky4. 


Die  Grabreliefs -Commission  überreicht  eine  durch  das 
c.  M.  Herrn  Dr.  Conze,  Generalsecretär  des  Archäologischen 
Institutes  in  Berlin,  eingesendete  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Alfred  Brückner,  welche  unter  dem  Titel:  ,Von  den 
griechischen  Grabreliefs4  auf  Grund  des  akademischen  Appa- 
rates entstanden  ist,  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


Von  Herrn  Dr.  Hanns  Seh  litter,  Ooncipist  im  k.  und 
k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive,  wird  eine  Abhandlung,  be- 
titelt: , Kaiser  Franz  I.  und  die  Napoleoniden  vom  Sturze 
Napoleons  1.  bis  zu  dessen  Tode4,  mit  der  Bitte  um  ihre 
V eröffentliehung  in  den  akademischen  Schriften  vorgelegt. 
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Die  Arbeit  gibt  Aufschluss  über  eine  ehiffrirte  Corre- 
spondenz,  welche  zwischen  St.  Helena  und  Europa  unterhalten 
und  von  der  österreichischen  Regierung  entdeckt  wurde.  Sie 
bespricht  den  Aufenthalt  des  ehemaligen  westphälischen  Königs- 
paares, der  Gräfin  Lipona,  der  Herzoge  von  Rovigo  und  von 
Otranto,  Piontkowsky's  und  Santini's  in  Oesterreich  und  erörtert 
die  Politik  der  österreichischen  Regierung  denjenigen  Napo- 
leoniden  gegenüber,  welche  ihren  Aufenthalt  in  anderen  Staaten 
genommen  hatten.  Ferner  sind  die  Umtriebe  der  französischen 
Flüchtlinge  in  Nordamerika  und  die  Bemühungen  derselben, 
mit  der  Erzherzogin  Maria  Louise  in  nilhere  Verbindung  zu 
treten,  genau  geschildert.  Zum  Schlüsse  verbreitet  sich  die 
Arbeit  über  die  Stellung  Kaiser  Franz  I.  zu  Napoleon  nach  der 
Abberufung  Stürmers  von  St.  Helena. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kaU.  Akademie  der  Wia«euschaften  iii  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzbauten  in  Wien. 


K 

* 


Kaiserliehe  Akademie  der  Wissen sehaften  in  Wien. 


Jahrg.- 1888.  Nr.  IX. 

V 
.  - 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  April. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  doppelten  Ver- 
lustes, welchen  die  Akademie  erlitten  hat  durch  das  am  4., 
beziehungsweise  5.  d.  M.  erfolgte  Ableben  der  beiden  wirk- 
lichen Mitglieder,  des  Ministerialrathes  Dr.  Karl  Werner  in 
Wien  und  des  Universitäts- Professors  Dr.  Hubert  Leitgeb 
in  Graz. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Präsident  überreicht  weiter  die  ihm  aus  dem  fran- 
zösischen Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  für  die 
kais.  Akademie  zugekommenen  beiden  Bände :  , Papiers  de 
Barth&emy,  amhassadeur  de  France  en  Suisse  1792  —  1797', 
welche  sich  auf  das  Jahr  1792  und  den  Januar  bis  August 
1793  beziehen. 


Der  Aus8chu8s  des  historischen  Vereines  von  Oberbayern 
ladet  zu  dem  am  26.  Mai  d.  J.  stattfindenden  Jubelfest  des 
fünfzigjährigen  Bestehens  des  Vereines,  die  Soeirftrf  franeaise 
d'Archeologie  in  Compiegne  zu  dem  am  12.  Juni  d.  J.  in  Dax 
und  Bayonne  abzuhaltenden  Congress  ein. 


Von  Herrn  P.  Jacob  Wichner,  Archivar  und  Biblio- 
thekar des  Stiftes  Admont,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem 
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Titel:  ,Geschichte  «los  Clarissenklosters  Paradeis  zu  Judenburg 
in  Steiermark*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  Übersendet. 

Die  Geschichte  dieses  zwar  wenig  bekannten,  aber  in  der 
Landesgeschichte  Steiermark»  nicht  die  letzte  Rolle  spielenden 
Klosters  wird  auf  Grundlage  der  Urkunden  geschildert.  Der 
Schwerpunkt  der  Arbeit  ruht  in  der  Wiedergabe  von  97  Ur- 
kunden, welche  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  noch  nie  ge- 
druckt worden  sind  und  deren  über  dreissig  noch  dem  13.  Jahr- 
hundert angehören.  Besonderes  Interesse  nimmt  eine  Reihe  von 
Briefen  in  Anspruch,  welche  von  der  Erzherzogin  Maria  Anna, 
Gemahlin  des  nachmaligen  Kaisers  Ferdinand  II.,  von  der 
Erzherzogin  Marin  Magdalena,  Grossherzogin  von  Florenz,  und 
von  dem  Erzherzog  Max  Ernst  an  die  Aebtissin  Anna  und  an 
die  Nonne  Francisca  (Freiin  Breuner)  gerichtet  sind. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Alfred  Nagl,  Hof-  und  Gerich tsadvocat  in» 
Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Gerbert  und  die  Rechen- 
kunst des  10.  Jahrhunderts',  welche  auf  Grund  der  in  dem 
lateinischen  Codex  von  Bern  Nr.  209  enthaltenen  arithmetischen 
Texte  den  Nachweis  führt,  dass  die  bisher  an  den  Namen 
G erbertgeknüpfte  operative  Rechenmethode  auf  dem  Columnen- 
Abacus  mit  neun  Zahlzeichen  einen  wesentlich  früheren  abend- 
ländischen Ursprung  hat  und  mit  der  Wissenschaft  der  Araber 
ausser  Zusammenhang  steht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Herr  Dr.  J.  Krall,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien, 
übergibt  ,Studien  zur  Geschiehte  des  alten  Aegypten.  III.  Tyros 
und  Sidon*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
Sitzungsberichten. 

Die  Nachrichten  der  ägyptischen  Monumente  aus  der  Zeit 
der  Tuthm<*)siden  und  Ramessiden  über  die  phönikisehen  Stildte, 
vor  Allem  über  Tyros  und  Sidon,  werden  zusammengestellt  und 
auf  Grund  dieses  sicheren  Fundamentes  die  Ueberlieferungen 
der  Schriftsteller  des  Alterthums  kritisch  geprüft.    Indem  es 
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sich  zeigt,  dass  von  einer  Vormachtstellung  Sidons  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrtausends,  welche  dann  gegen 
1100  v.  Chr.  auf  Tyros  übergegangen  sein  sollte,  keine  Rede 
sein  kann,  wird  der  Versuch  gemacht,  den  Gang  der  altpköni- 
kischen  Geschichte  in  anderer  als  der  bisher  reeipirten  Weise 
zu  reconstruiren.  Damit  im  Zusammenhange  wird  eine  Reihe 
von  Fragen,  die  ältere  Geschichte  Syriens  betreffend  —  vor 
Allem  die  Bedeutung  der  Cheta  und  den  Einfall  der  Seevölker 
—  zum  Theile  in  Excursen  einer  näheren  Prüfung  unterzogen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Comraission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Professor  Dr.  Joh.  Kelle  aus  Prag  hält  einen  Vor- 
trag über:  ,Die  vorhandenen  und  verschollenen  Handschriften 
von  Notker  III.  Labeo  Psalmenübersetzung'. 

Ftiglistaller  hat  behauptet,  dass  die  Handschrift  der 
Notker'schen  Psalnienübersetzung,  welche  Schilter  vorlag,  eine 
Abschrift  des  Codex  21  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  war,  was 
auch  Müllenhoff  und  Scherer  in  den  Denkmälern  für  wahr- 
scheinlich erachteten,  während  Wackernagel  annahm,  dass  die 
Psalmen  in  Schilter's  Thes.  antiq.  teut.  tora.  I  direct  nach  dem 
St.  Galler  Codex  21  gedruckt  sind. 

Der  Vortragende  zeigt,  dass  Schilter  diese  Handschrift 
nicht  einmal  gekannt  hat,  und  dass  der  nahe  Zusammenhang 
zwischen  dem  St.  Galler  Codex  21  und  dem  Schilter'schen 
Drucke  daraus  erklärt  werden  muss,  dass  der  Codex  21  und 
die  Abschrift  eines  St.  Galler  Codex,  die  für  Simon  de  la 
Loubere  1075  in  Solothurn  gemacht  worden  ist,  und  auf 
welcher  der  Schilter'sche  Druck  beruht,  aus  einer  gemeinsamen 
Quelle  geflossen  sind.    Diese  Quelle  ist  verschollen. 

Dass  von  den  Bruchstücken  der  Psalnienhandschriften, 
die  auf  unsere  Tage  gekommen  sind,  keines  zu  derselben  ge- 
hören kann,  ist  ebenso  sicher,  wie  dass  die  Vorlage,  aus  dem 
der  Codex  21  und  die  Loubcre'sche  Abschrift  flössen,  keine 
Copie  einer  der  Handschriften  war,  die  uns  in  Bruchstücken 
erhalten  sind.  Nicht  einmal  aus  derselben  Quelle  können  die 
Vorlage  für  den  Codex  21  und  die  Loubere'sche  Abschrift 
einerseits,  das  Baseler  Bruchstück  2,  das  Seoner  und  Waller- 
steiner  Bruchstück  anderseits  stammen.    Dagegen  muss  ange- 
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nommen  werden ,  dass  die  drei  von  einander  unabhängigen 
Handschriften,  zu  welchen  diese  Bruchstücke  gehörten,  aus 
einer  gemeinsamen  Quelle  geschrieben  sind.  Und  aU  diese 
Quelle  mus8  die  erste  flüchtige  Copie  der  Psalmenübersetzung 
betrachtet  werden,  welche  1027  angefertigt  worden  ist,  als  die 
Kaiserin  Gisela  bei  einem  Besuche  von  St.  Gallen  von  dem  Abte 
Thiebald  das  Original  derselben  erhielt.  Die  Vorlage  für  den 
Codex  21  und  das  Loubere'sche  Manuscript  stammt  aber  auf 
keinen  Fall,  weder  mittelbar  noch  unmittelbar,  aus  dieser 
ersten  Copie,  sie  ist  vielmehr  aus  dem  Original  selbst  ge- 
schrieben. 

Der  Vortragende  erörtert  eingehend  die  Schicksale  dieser 
ersten  Abschrift  des  Originales.  Er  weist  nach,  dass  sich  die- 
selbe im  Besitze  von  Schobinger,  Melissus,  Freher  und  Goldast 
befunden  hat,  dass  sie  der  Bibliothekar  der  St.  Galler  Stifts- 
bibliothek Jod.  Metzler  gleichzeitig  gesehen  hat,  und  dass  sie 
mit  jener  Handschrift  identisch  ist,  die  zu  den  Zeiten  Vadians, 
1547,  noch  in  der  Stiftsbibliothek  lag. 

Seit  1006  ist  auch  diese  erste  Copie  der  Psalmenüber- 
setzung verschollen.  Dass  Ekkehard  IV.  dieselbe  geschrieben 
habe,  wie  Goldast  behauptet,  ist  unrichtig.  Dagegen  darf  als 
sicher  angenommen  werden,  dass  derselbe  einer  Psalmenhand- 
schrift lateinische  Randglossen  beigefügt  hat.  Auch  der  Titel 
der  Uebersetzung  und  der  Name  des  Autors  im  Codex  21  und 
im  Schilter'schen  Drucke,  sowie  die  Schlussverse: 

Notker  teutoniens  doniino  finitnr  ainicus 
Gaudeat  illo  locis  in  paradysiacis 

rühren  von  ihm  her. 

Dagegen  stammen  die  deutschen  Interlinearglossen  im 
Psalmencodex  ebenso  wenig  von  Ekkehard  IV.  wie  von  Notker. 
Sie  wurden  von  einem  Unbekannten  nicht  lange  nach  Notker 
in  St.  Gallen  in  die  dort  zurückgebliebene  erste  Copie  ein- 
geschrieben. Ekkehard  IV.  hat  aber  seine  lateinischen  Rand- 
glossen etc.  in  das  Original  eingetragen. 

Auf  alle  Flllle  gab  es  im  12.  Jahrhundert  in  Alemannien 
eine  Handschrift  der  Notker'schen  Psalmenübersetzung,  welche 
die  deutschen  Interlinearglossen  etc.  enthielt  —  die  erste  flüch- 
tige Copie  des  Originales; 
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und  eine  zweite,  in  welcher  die  Ekkehardischen  lateini- 
schen Marginalglossen  etc.  enthalten  waren  —  das  Original. 

Und  aus  diesen  beiden  Handschriften  ist  die  verschollene 
Vorlage  entstanden,  aus  der  die  ehemals  Einsiedler,  jetzt  St. 
Galler  Handschrift  21  und  die  Loubere'sche  Abschrift  flössen. 
Zu  Grunde  gelegt  wurde  bei  Herstellung  derselben  das  Original; 
aus  der  ersten  Copie  sind,  vielleicht  nicht  einmal  gleichzeitig, 
die  deutschen  Interlinearglossen  eingetragen  worden.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  das  Baseler  Doppelblatt  1  ein  Ueber- 
bleibsel  des  Originales  ist.  Die  Annahme  freilich  ist  zurück- 
zuweisen, dass  der  Codex,  zu  dem  es  gehörte,  von  Notker 
selbst  geschrieben  ist.  Die  Schrift  desselben  hat  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  jenen  zwei  Zeilen  in  der  St.  Galler  Orosius-Hand- 
schrift,  die  ohne  Zweifel  von  Notker  III.  herrühren.  Aber  es 
ist  ja  überhaupt  fraglich,  ob  Notker  eine  Reinschrift  der  Psalmen- 
Ubersetzung  besorgt  hat.  Jedenfalls  reicht  die  Handschrift,  zu 
der  das  Baseler  Doppelblatt  1  gehört  hat,  bis  in  die  Zeit  der 
Entstehung  der  Psalmenübersctzung  hinauf. 

Die  erste  Copie  des  Originales,  die  Goldast  bis  lüOti  be- 
sessen hat,  ist  vielleicht  noch  vorhanden. 

Vielleicht  existirt  auch  die  Handschrift  noch,  aus  welcher 
der  Codex  21  und  die  Loubere'sche  Abschrift  geflossen  sind. 

Auch  die  Loubere'sche  Abschrift  ist  kaum  zu  Grunde  ge- 
gangen. Loubere  starb  am  20.  Marz  1720.  Was  aus  seiner 
Bibliothek  geworden  ist,  konnte  der  Vortragende  noch  nicht 
feststellen. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Wien. 


Druck  von  Atlolf  Hol/liminen  in  Wion. 
k.  k.  Huf.  nnd  l  iii»«.r.lt*u  I»orMr..<-ki.r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1888. 


Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  April. 


Von  der  Direction  des  archäologisch  -  epigraphischen  Se- 
minars der  Wiener  Universität  wird  mit  Zuschrift  das  zweite 
Heft  des  eilftcn  Jahrganges  der  bezüglichen  ;Mitthcilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn'  zugesendet. 


Der  Journalisten-  und  Schriftsteller -Verein  ,Concordia'  in 
Wien  theilt  mit ,  dass  an  Stelle  des  verstorbenen  Johannes 
Nordmann  der  Präsident  des  Vereines,  Herr  Hofrath  Josef 
Ritter  von  Weilen,  als  Preisrichter  für  die  Grillparzer-Stiftung 
gewählt  wurde. 


Herr  Dr.  Franz  Ritter  von  Wies  er,  Professor  an  der 
Innsbrucker  Universität,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Der 
verschollene  Globus  des  Jobannes  Schöner  von  1523  wieder 
aufgefunden  und  kritisch  gewürdigt',  mit  dem  Ersuchen  um 
Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Der  Verfasser  hat  bereits  in  seiner  1881  erschienenen 
Schrift  ,Magalhäes-Strasse  und  Austral-Continent  auf  den  Globen 
von  Johannes  Schöner'  (Innsbruck,  Wagner)  nachgewiesen, 
dass  Johannes  Schöner  im  Jahre  1523  einen  Globus  angefertigt 
hat,  zu  welchem  die  Flugschrift  ,Dc  super  sub  Castiliae  ac 
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Portugaliae  Regibus  Serenissimis  repertis  Iiisulis  ac  Rej  onibus' 
als  erklärender  Text  gehörte.  Von  dieser  Flugschrift  sind  lehrere 
Exemplare  bekannt,  der  Globus  war  verschollen.  Die  damals 
von  dem  Verfasser  ausgesprochene  Hoffnung,  dass  ein  g  Instiger 
Zufall  dieses  wichtige  kartographische  Denkmal  noch  a,  s  Licht 
bringen  werde,  hat  sich  nunmehr  erfüllt.  In  einer  >  du  dem 
Antiquar  L.  Rosenthal  in  München  zur  Bestimmung  einge- 
sandten alten  Globuskarte  (welche  inzwischen  nach  Am  ;rika  [?j 
verkauft  worden  ist)  erkannte  der  Verfasser  die  von  hm  ge- 
suchte Arbeit  Schöner's. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  der  Identität  jbeweis 
detaillirt  durchgeführt  und  der  interessante  Globus  kritisch 
gewürdigt.  Die  historische  Bedeutung  desselben  liegl  darin, 
dass  er  unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  der  ersten  Nach- 
richten Uber  die  Heimkehr  der  Geführten  des  Magalhj.es  von 
der  ersten  Erdumseglung  unter  Zugrundelegung  einer  spanischen 
Originalkarte  angefertigt  wurde.  Der  Globus  Schöner's  von 
1523  ist  die  älteste  gedruckte  Karte,  welche  die  Hauptergebnisse 
und  die  Route  der  Magalhäes'schen  Expedition  verzeichnet 
und  so  die  Bedeutung  dieser  unsterblichen  That  zuerst  dem 
Verständnisse  weiterer  Kreise  erschloss. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  überreicht 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bostimmte  Abhandlung:  ,Zu  Ari- 
stoteles' Poetik,  ein  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärung  der 
Capitel  I— VI/ 

Es  ist  nur  etwa  ein  Viertheil  des  uns  allein  erhaltenen 
ersten  Buches  der  aristotelischen  Poetik,  welches  der  Verfasser 
—  nicht  ohne  manche  Vorgriffe  in  die  späteren  Partien  — 
in  kritischer  und  exegetischer  Beziehung  zu  durchmustern  unter- 
nommen hat.  In  einigen  Fällen  wurde  der  Versuch  gewagt, 
die  Kritik  Uber  die  Gestalt  des  Textes  und  die  Deutungen 
der  Ausleger  hinaus  auf  den  Inhalt  der  Lehren  selbst  aus- 
zudehnen und  diese  einer  unbefangenen,  ihre  Licht-  und 
Schattenseiten  gleicbmässig  würdigenden  Beurtheilung  zu  unter- 
ziehen. 
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Das  w.  M.  Herr  Professor  v.  Zeissberg  überreicht  für 
das  Archiv  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Erzherzog  Carl  und 
Prinz  Hohenlohe -Kirchberg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Feldzuges  in  die  Champagne  (1792)/ 

Die  bisherigen  Darstellungen  des  Feldzuges  nach  der 
Champagne  (1792)  —  darunter  auch  die  neueste  und  beste 
(Chuquet)  —  verweilen  naturgemäss,  sowie  auch  in  Folge  der 
Beschaffenheit  ihrer  Quellen,  mit  Vorliebe  bei  den  Vorgängen 
der  Hauptarmee,  während;  die  Action  des  Seitencorps  nur 
nebenher  berührt  wird,  obgleich  dem  Führer  des  letzteren,  dem 
Prinzen  Hohenlohe-Kirchberg  namentlich  gegen  das  Ende  des 
Feldzuges  eine  nicht  unwichtige  Aufgabe  zugefallen  war,  deren 
Lösung  ihm  auch  im  Grossen  und  Ganzen  gelang.  Bezüglich 
der  Vorgänge  bei  dem  Hohenlohe'schen  Corps  pflegt  man  sich 
daher  noch  heute,  und  nicht  mit  Unrecht,  an  die  viel  citirte 
Arbeit  von  Gebler  in  der  ,Oesterreichischen  Militärzeitschrift'  zu 
halten,  die  bezüglich  der  mit  Hohenlohe  eine  Zeit  lang  vereint 
operirenden  hessischen  Truppen  durch  die  Darstellungen  Re- 
nouard's  und  Ditfurth's  in  willkommener  Weise  ergänzt  wird. 

Indess  behandeln  diese  Arbeiten  nur  die  militärische  Seite 
des  Feldzuges  und  insbesondere  liegt  dem  Aufsatze  Gebier' s 
nur  die  militärische  Correspondenz  des  k.  k.  Kriegsarchivs  zu 
Grunde.  Die  auch  auf  die  politische  Seite  des  Feldzuges  Be- 
zug nehmenden  Berichte  Hohenlohe's  an  den  Kaiser  wurden 
von  Gebler  nicht  benützt.  Nicht  minder  entzog  sich  der  bis- 
herigen Forschung  die  Correspondenz  des  Erzherzogs  Carl,  der 
den  Feldzug  unter  Hohenlohe's  Leitung  zu  seiner  Belehrung 
mitgemacht  und  aus  dem  Feldlager  eine  Keihe  von  Briefen  an 
den  Kaiser  und  an  seine  Tante,  Erzherzogin  Marie  Christine, 
gerichtet  hat.  Eben  jene  Berichte  und  diese  Briefe  bilden  die 
Grundlage  der  hier  gebotenen  Darstellung  der  Operationen  des 
Hohenlohe'schen  Corps,  und  zwar  in  der  Art,  dass  sich  Urkunden 
und  Erzählung  gegenseitig  beleuchten  und  ergänzen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühl  er  überreicht  eine 
von  ihm  und  Professor  Dr.  Th.  Zachariae  in  Greifswald  ver- 
fasste  Abhandlung  ,Ueber  das  N avasähasänkacharita  des 
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Dichters  Padmagupta,  genannt  Pari  mala',  und  ersucht  um 
die  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

Schon  seit  Jahren  war  die  Existenz  bedeutender  Frag- 
mente dieses  in  den  späteren  Sanskrit  Anthologien  und  Schriften 
über  Poetik  citirten  Werkes  in  indischen  Bibliotheken  durch 
Dr.  C.  Burnell's  Katalog  der  Handschriften  im  Palaste  von 
Tanjore  und  durch  Dr.  P.  Peterson's  und  Pandit  Durgäpra- 
säda's  Ausgabe  von  Vallabhadeva's  Subhäshitavali  bekannt.  Es 
war  aber  trotz  der  eifrigsten  Nachforschungen  in  Indien  nicht 
gelungen,  ein  vollständiges  Manuscript  desselben  aufzutreiben. 
Für  die  indischen  Alterthumsforscher  wird  deshalb  die  Kunde, 
dass  Professor  Th.  Zachariae  unter  den  alten  Palmblatt- Hand- 
schriften der  Sammlung  des  Colonel  J.  Tod  in  der  Bibliothek 
der  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  zu 
London  ein  vollständiges  Exemplar  des  Navasähasankacharita 
entdeckt  hat,  eine  ebenso  grosse  wie  angenehme  Ueberraschung 
sein.  Das  Londoner  Manuscript  trägt  die  Nummer  113  und  ist 
fast  durchweg  gut  erhalten.  Nur  ein  einziges  Blatt  ist  theil- 
weise  zerstört.  Es  ergibt  sich  nun,  dass  das  Navasaha- 
sankacharita ein  mahdkttvya  oder  Kunstgedicht  in  18  Gesängen 
(sarga)  ist  und  rund  1525  Strophen  in  verschiedenen  Metren 
enthält.  Es  beschreibt  die  Werbung  des  Paramära  Königes 
Sindhuräja  von  Malvä,  genannt  Navasahasanka,  um  die 
Näga  Prinzessin  Sasiprabhä,  welche  der  Held  nach  vielen 
wunderbaren  Abenteuern  und  der  Besiegung  eines  Dämonen- 
fursten,  Vajrankusa,  glücklich  heimfuhrt.  Die  Erzählung  ist 
rein  mythologisch,  und  es  könnte  auf  den  ersten  Blick  scheinen, 
als  ob  die  Geschichte  mit  allen  auftretenden  Personen  rein 
der  Dichtung  angehörte.  Eine  solche  Vermuthung  ist  aber  un- 
haltbar, weil  Sindhuräja's  Existenz  durch  Inschriften  seines 
Sohnes  beglaubigt  ist,  und  weil  der  Verfasser  des  Gedichtes 
selbst  erklärt,  dass  er  Sindhuräja's  Ilofdichter  war  und  das 
Werk  auf  besonderen  Befehl  seines  Gönners  verfasste.  Es  wird 
mithin  anzunehmen  sein,  dass  Padmagupta  nach  der  in  Indien 
beliebten  Methode  wirkliche  Begebenheiten  um  des  poetischen 
Effectes  willen  in  ein  mythologisches  Gewand  eingekleidet  hat. 

In  die  Haupterzählung  sind  viele  ausserordentlich  werth- 
volle historische  Notizen  über  die  Paramära  Könige  von  Mälvä 
eingeflochten,  unter  denen  besonders  die  in  einem  längeren  Ab- 


Digitized  by  Google 


31 


schnitte  von  beinahe  00  Strophen  XI,  64 — 102  enthaltenen  eine 
sorgfältige  Beachtung  verdienen.  Diese  Angaben  erweitern  unsere 
Kenntniss  von  der  Geschichte  der  Paramäras  vom  9.  bis  zum 
1 1.  Jahrhundertc  sehr  bedeutend  und  ermöglichen  es  insbeson- 
dere, die  noch  vielfach  in  wissenschaftlichen  Werken  benutzten 
Legenden  über  den  berühmten  König  Munja  bei  Seite  zu 
schieben  und  durch  eine  wirklich  historische  Darstellung  der 
wichtigsten  Ereignisse  seiner  Regierung  zu  ersetzen.  Padma- 
gupta's  Zeit  ist,  wie  Professor  Zachariae  schon  früher  nach- 
gewiesen hat,  die  letzte  Hälfte  des  10.  und  der  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts.  Das  Navasahasankacharita  hat  er  wahrschein- 
lich zwischen  den  Jahren  1000—1010  geschrieben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  WisseiiKchaften  iu  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauson  in  Wion. 
k.  k.  Hof-  und  t'niTcr»iliU-Huchdrurk.T 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahrg.  1888.  Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Mai. 


Mit  Zuschriften  wurden  eingesendet:  von  dem  nieder- 
österreichischen  Landesausschusse  der  Jahresbericht  der  nieder- 
österreichischen  Landes-Irrenanstalten  für  das  Jahr  188(5',  und 
von  Herrn  Professor  G.  Wolf  sein  Werk:  ,Aus  der  Zeit  der 
Kaiserin  Maria  Theresia.' 


Die  Centraldirection  der  Monumenta  Germaniae  historica 
in  Berlin  übermittelt  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes  über 
den  Fortgang  der  Monumenta. 


Von  der  prähistorischen  Commission  wird  das  erste  Heft 
ihrer  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  heraus- 
gegebenen ,Mittheilungen'  vorgelegt. 


Herr  Josef  Grunzel  in  Reichenberg  übersendet  eine 
Abhandlung:  ,Die  Vocalharmonie  der  altaischen  Sprachen'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Da  die  Vocalharmonie  der  drei  zu  dem  altaischen  Sprach- 
Btamme  gehörigen  Sprachgruppen,  nämlich  der  türkischen, 
mongolischen  und  tungusischen ,  eine  auf  der  physiologischen 
Verwandtschaft  der  Vocalc  basirte  Erscheinung  ist,  so  werden 
zunächst  die  Vocale  ihrer  physiologischen  Beschaffenheit  nach 
erörtert  und  danach  in  palatale  und  gutturale ,  labiale  und 
dentale,  weite  und  enge  classiticirt. 


Im  zweiten  Theile  werden  die  diese  dreifache  Eintheilung 
der  Vocale  zum  Ausdruck  bringenden  Erscheinungen  1er 
Vocalharmonie:  die  Palatal- Attraction ,  die  Labial- Attraction 
und  die  Engen- Attraction ,  in  sechs  für  die  Altaisprachen  all- 
gemein giltige  Gesetze  zusammengefasst  und  die  thatsächlichen 
oder  scheinbaren  Modifikationen  angeführt,  welchen  sie  in  den 
einzelnen  Sprachen  oder  Dialekten  unterworfen  sind. 

Im  dritten  Theile  wird  der  in  der  Linguistik  einzig  da- 
stehende Einfluss  untersucht,  welchen  die  Vocalharmonie  in 
den  Altaisprachen  auch  auf  die  Morphologie  ausübt,  und  nuch 
gewissen  Gesichtspunkten  geordnet  die  Veränderungen  dar- 
gestellt, welche  die  Affixe  erleiden  müssen,  um  sich  dem  im 
betreffenden  Worte  zur  Geltung  gelangten  vocalharmonischen 
Gesetze  anpassen  zu  können. 

Im  vierten  Theile  werden  die  bisher  von  einigen  Ge- 
lehrten geäusserten  Ansichten  über  die  Entstehung  und  die 
Ursachen  der  Vocalharmonie  kurz  resumirt  und  die  Vocal- 
harmonie ihrem  Wesen  nach  als  eine  Erscheinung  erklärt, 
deren  Spuren  sich  auch  in  den  übrigen  Sprachen  vorfinden 
und  welche  in  den  Altaisprachen  durch  den  primitiven  mor- 
phologischen Bau  derselben,  sowie  durch  die  eigentümliche 
historische  Entwicklung  der  Vocale  eine  besondere  Ausbildung 
erfuhr. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  August  Fournier,  Professor  an  der  deut- 
schen Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Eine  amtliche  Handlungsreise  nach  Italien  im  Jahre  1754. 
Ein  neuer  Beitrag  zur  GcHchichte  der  österreichischen  Commer- 
cialpolitik'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  der  Abhandlung 
in  das  Archiv  eingesendet. 

Dem  Verfasser  ist  es  geglückt  —  worauf  er  in  seiner  Arbeit 
über  , Handel  und  Verkehr  in  Ungarn  und  Polen  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts'  (Archiv  für  österreichische  Geschichte, 
LXIX,  357)  schon  verzichten  zu  müssen  glaubte  —  den  Be- 
richt über  eine  von  der  österreichischen  Regierung  veranstaltete 
und  von  der  mährischen  Lchenbank  subventionirte  Reise  nach 
Ober-  und  Mittelitalien   aufzufinden,   welche  1754  von  dem 
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Grafen  Alois  Podstatzky  und  dem  Inspcctor  des  Brünner  Manu- 
faeturaintes  Procop  unternommen  worden  war,  um  Absatzwege 
für  die  Producte  der  rasch  eniporgeblühten  erbländischen  In- 
dustrie und  den  Ueberfluss  des  ungarischen  Naturalreichthums 
zu  suchen.  Dieser  Bericht  ist  im  Concept  einer  Abschrift  er- 
halten, welche  im  Jahre  1755  das  Wiener  Commerz- Directorium 
dem  Prager  Commercial-Consess  zugesandt  hatte  und  die  sich 
heute  im  Archive  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  befindet. 
Aehnlieh  der  von  Fournier  a.  a.  O.  veröffentlichten  Relation 
Procop's  und  des  Grafen  Otto  Haugwitz  über  eine  derartige 
Fahrt  durch  Ungarn  und  Polen  in  den  Jahren  1755  und  1756, 
sind  auch  hier  die  Handelsverhältnisse  an  jedem  der  besuchten 
Orte  —  Graz,  Laibach,  Fiume,  Triest,  Görz,  Venedig,  Ferrara, 
Sinigaglia,  Ancona,  Foligno,  Florenz,  Livorno,  Lucca,  Bologna, 
Modena,  Reggio,  Parma,  Piacenza,  Pavia,  Mailand,  Cremona, 
Man  tun,  Verona,  Ala,  Roveredo,  Trient,  Bozen,  Innsbruck,  Hall, 
Salzburg,  Linz,  Krems  —  mehr  oder  weniger  eingehend  ge- 
schildert, bei  den  meisten  die  dortlands  einheimischen  Fabrica- 
tionen,  die  gangbarsten  Artikel  des  Marktes  mit  ihren  Preisen, 
die  wichtigsten  Firmen  angegeben,  und  mit  welchen  der  Letz- 
teren im  Namen  der  mährischen  Compagnie  Beziehungen  ange- 
knüpft worden  seien.  An  diese  Darlegung  schliessen  sich  calcu- 
lirende  Erwägungen  und  Vorschläge  der  Berichterstatter,  wie 
die  gemachten  Erfahrungen  wirksam  zu  nützen  wären  —  insbe- 
sondere zur  Hebung  des  Triester  Seehandels  und  des  mährischen 
Exportes  —  aus  denen  manches  Werthvolle  zur  Kenntniss  der 
damaligen  Handelslage  des  Staates  zu  entnehmen  ist.  Der  Text 
der  Relation  (.Reiseprotokoll'  und  , Reflexionen')  wird  wörtlich 
mitgetheilt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Jselbstvürlag  «1er  kain.  Akademie  dwr  Wissenschaften  iu  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holihansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UaivenitaU-Bucbdrurkcr 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Mai, 


Von  der  Direetion  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Bochnia  und 
der  k.  k.  Oberrealschule  zu  Pisek  wird  der  Dank  ausgesprochen 
für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Von  Herrn  P.  Beda  Sehroll,  emeritirte-m  Gymnasial- 
professor in  Eberndorf  in  Kärnten,  wird  eine  Bearbeitung  des 
,Necrologium  des  ehemaligen  Benedictinerstiftes  Ossiach  in 
Kärnten'  mit  dem  Ersuchen  um  die  Aufnahme  in  das  Archiv 
übersendet. 

Dieses  Necrologiuni  ist  zwar  blos  ein  in  den  Excerpten 
des  Marius  Hansiz  vorgefundener  Auszug  aus  dem  inzwischen 
verloren  gegangenen  Originale  und  befindet  sich  im  Codex 
Nr.  7243  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  Allein,  obwohl  es 
nur  ein  Auszug  ist,  so  ist  doch  dieser  von  grossem  historischen 
Interesse,  indem  in  demselben  Eintragungen  aus  dem  XII. 
bis  XVII.  Jahrhunderte  vorkommen.  Auch  gibt  es  beinahe 
kein  Todtenbuch,  in  welchem  Aebte  aus  so  vielen  verschiedenen 
Klöstern  vorkämen.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vor- 
kommen Mehrerer  der  reichsunmittelbaren  gräflichen  Dynastie 
der  Ortenburger  in  Kärnten  und  von  drei  der  edlen  kärntneri- 
schen, jetzt  fürstlichen  Familie  der  Dietrichsteiner  angehörenden 
Personen. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Jahrs.  1888. 


Digitized  by  Google 


38 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Tomaschek 
überreicht  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  , Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über 
den  skythischen  Norden.  I.  Theil.  Ueber  daß  arimaspische  Ge- 
dicht des  Aristeas'. 

Die  Nachrichten  des  Alterthums  über  die  Person  des 
Aristeas  und  über  den  Inhalt  des  arimaspischen  Gedichtes 
lauten  sehr  unbestimmt,  und  nicht  leicht  lässt  sich  bei  dem 
Vorwiegen  der  sagenhaften  Elemente  erkennen,  dass  der  Dichter 
selbst  zu  den  weitgereisten  Männern  und  sein  Gedicht  zu  den 
geographischen  Urkunden  der  ältesten  Zeit  gehört.  Die  vor- 
liegende erste  Abhandlung  sucht  dies  namentlich  auf  Grund 
der  genauesten  Bestimmung  der  Ortslage  von  'bsYjtwv,  welche 
Aristeas  erreicht  zu  haben  vorgab,  zu  erweisen  und  analysirt 
im  Anschluss  daran  die  älteren  Nachrichten  über  die  Haupt- 
völker Innerasiens.  Die  Hyperboreer  des  Aristeas  erweisen 
sich  ebenfalls  als  ein  Volk  des  asiatischen  Ostens,  indem  der 
Dichter  mythische  Vorstellungen,  die  zu  seiner  Zeit  in  Hellas 
gang  und  gäbe  waren,  mit  wesenhaften  Nachrichten,  die  er 
von  den  Issedonen  erhalten  hatte,  verknüpft  hat. 

Indem  so  das  äusserste  Ziel  der  erdräumlichen  Vorstel- 
lungen der  Ioner  wenigstens  im  Bereich  des  dichterischen 
Sagenkreises  nachgewiesen  wird ,  ergibt  sich  zugleich  für  die 
, Nachrichten  Herodots  über  den  skythischen  Karawanenweg 
nach  Inncrasien4,  deren  Kritik  den  Inhalt  der  zweiten  Abhand- 
lung bildet,  die  richtige  Erklärungsweise  in  Bezug  auf  den 
Endpunkt  dieses  Weges :  wir  sind  in  den  Stand  gesetzt,  den 
Argipäern  die  richtige  Lage  anzuweisen  und  in  ihnen  die  Vor- 
fahren der  Türken  vom  Altai  zu  erkennen:  die  übrigen  Völker 
hingegen,  durch  deren  Gebiet  jener  Weg  verlief,  erweisen  sich 
mit  denkbarster  Bestimmtheit  als  ugrische  und  linnische  Völker. 

Der  Inhalt  beider  Abhandlungen  hängt  aufs  Innigste  zu- 
sammen; die  in  der  Einleitung  zur  ersten  Abhandlung  vor- 
gebrachten Thesen  erhalten  durch  den  Hauptinhalt  der  zweiten 
Abhandlung  wenigstens  theilweise  ihre  Begründung. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  David  Heinrich  Müller  in 
Wien  wird  eine  Abhandlung:  ,Epigraphischc  Denkmäler  aus 
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Arabien  nach  Abklatschen  und  Copien  des  Herrn  Professor 
Euting  in  Strassburg*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Ueber  das  von  Professor  Dr.  Julius  Euting  in  Strass- 
burg  von  seiner  in  den  Jahren  1883  und  1884  ausgeführten 
Reise  in  Arabien  mitgebrachte  epigraphische  Material  ist  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  bereits  am  17.  De- 
cember  1884  Mittheilung  gemacht  worden.  Seither  erhielt  der 
Verfasser  von  Professor  Euting  ausser  den  schon  damals  be- 
sprochenen 60  Abklatschen  von  Inschriften  aus  el-'Öla  ein  kleines 
,Liber  inscriptionum',  welches  auf  85  Blättern  mehr  denn  900 
Inschriften  aus  dreissig  Fundorten  in  verschiedenen,  zum  Theil 
noch  nicht  bestimmten  Alphabeten  und  Dialekten,  viele  Zeich- 
nungen von  Thieren,  Ansichten  der  durchforschten  Gebiete, 
Uebersichtökarten  und  architektonische  Ornamente  enthält. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  den  weitaus  wichtigem, 
wenn  auch  der  Zahl  nach  geringem  Theil  der  Euting'schen  In- 
schriften enthält,  hat  sich  lediglich  die  Publication  der  in  el-'Ola 
und  Umgegend  gesammelten  Inschriften  zur  Aufgabe  gestellt, 
und  beschränkt  sich  darauf,  über  die  übrigen,  durch  den  ganzen 
nordwestlichen  Theil  der  Halbinsel  verbreiteten  kleinen  In- 
schriften einige  orientirende  Bemerkungen  zu  geben. 

Die  950  Inschriften  zerfallen  in  drei  Gattungen.  Die 
erste  Gattung  umfasst  die  minäischen  Denkmäler  von  el-'Ola, 
von  denen  in  dieser  Abhandlung  25  grössere  nach  Abklatschen 
und  50  kleinere  nach  Copien  veröffentlicht  werden  sollen.  Diese 
Denkmäler  rühren  von  einer  minäischen  Colonie  her,  die  nach- 
gewiesener Massen  mindestens  während  der  Regierungszeit  von 
neun  minäischen  Königen  in  el-'Öla  bestanden  hat.  Das  Alter 
der  Inschriften  kann  mit  Sicherheit  nicht  bestimmt  werden, 
man  darf  aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Thatsachen, 
wie  besonders  aus  dem  Umstände,  dass  eine  arabische  Königin 
erwähnt  wird,  vermuthen,  dass  sie  aus  der  Zeit  stammen,  in 
welcher  in  gewissen  nordarabischen  Gemeinwesen  weibliche 
Regenten  herrschten,  also  etwa  aus  der  Zeit  Sargons  oder 
seiner  Nachfolger. 

Die  zweite  Gattung  der  Inschriften,  35  grössere  nach  Ab- 
klatschen, 40  kleinere  nach  Copien,  die  ich  die  lil.ijänischen 
nenne,  sind  historisch,  sprachlich  und  graphisch  gleich  bedeut- 
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sam.  Eine  Prüfung  der  Schrift  hat  ergeben,  dass  sie  ein  Mittel- 
glied zwischen  dem  altphünikischen  und  sabäischen  Alphabet 
bildet.  Die  Sprache  dieser  Inschriften  erweist  sich  als  ein 
nordarabischer  Dialekt,  der  sich  allerdings  in  wesentlichen 
Punkten  von  dem  uns  bekannten  classischen  Arabisch  unter- 
scheidet. Es  ist  ein  für  Sprach-  und  Schriftgeschichte  gleich 
wichtiges  Factum,  das  sich  aus  diesen  Inschriften  ergibt:  die 
Existenz  einer  nordarabischen  Schriftsprache  1000 
oder  1200  Jahre  vor  Muhammed.  Der  Verfasser  hat  ver- 
sucht, in  einem  kurzen  grammatischen  Abriss  diesen  Dialekt 
zu  beschreiben  und  in  einem  Abschnitt  Uber  die  Schrift  ihre 
Wichtigkeit  für  die  Schriftgeschichte  darzuthun. 

Als  die  Urheber  dieser  Denkmäler  durfte  man  die 
Thamudäer  vermuthen,  ein  Volk,  welches  schon  auf  einer 
Inschrift  Sargons  erwähnt  wird,  den  classischen  Geographen 
wohl  bekannt  war,  und  erst  kurz  vor  dem  Auftreten  Muhammeds 
von  seinem  Schauplatze  verschwunden  ist.  In  den  Inschriften 
nennt  sich  jedoch  das  Volk  selbst  Liljjan,  seine  Könige 
heissen  Könige  von  Libjan.  Wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist, 
dass  dieser  Stamm  nur  als  eine  Unterabteilung  der  Thamüd 
anzusehen  sei,  so  glaubte  ich  mich  dennoch  berechtigt,  den 
Namen  Libjan  in  die  Wissenschaft  einzuführen  und  die  In- 
schriften die  lihjanischen  zu  nennen. 

Die  dritte  Gattung,  die  ich  die  protoarabische  nenne, 
besteht  aus  lauter  kleinen  Inschriften,  die  weit  verbreitet  sind 
und  wahrscheinlich  von  vorüberziehenden  Karawanen  herrühren. 
Meine  Untersuchung  dieser  Inschriften  ist  noch  nicht  abge- 
schlossen, aber  schon  in  dieser  Abhandlung  konnten  eine  Reihe 
von  interessanten  graphischen  Thatsachen  aus  diesem  Materiale 
bekannt  gegeben  werden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauser)  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  l'nir«rrp«itiiU-Bnclidmck«T 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1888.  Nr.  XUI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Mai, 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stell Vertreter  theilt  mit, 
dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Curator  in 
der  feierlichen  Sitzung  am  30.  Mai  d.  J.  erscheinen  und  die- 
selbe mit  einer  Ansprache  eröffnen  werden. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  den  XVII.  Band  des 
,Corpii8  8criptorum  ecclesiasticorum  latinorum',  enthaltend  pars  I 
von  Johannis  Cassiani  opcra,  in  der  Ausgabe  des  Herrn  Michael 
Petschenig  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Härtel  überreicht 
eine  flir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  welche 
den  Titel  führt:  ,Zur  fünften  Dekade  des  Livius*. 


Von  Herrn  Kopecky,  österreichischem  CapitUn  1.  F.  in 
Athen ,  wird  eine  Abhandlung :  ,Die  Rudereinrichtung  der 
attischen  Trieren'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Herr  Dr.  Moriz  Wert n er  in  Wartberg  in  Ungarn  über- 
sendet: , Studien  zur  Genealogie  der  Arpaden*  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drurk  von  Adolf  Hol/hauson  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  iin.l  UnWun-iUL-Bnchdrurkcr 


Digitized  by  G( 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Juni. 


Der  Senat  der  k.  k.  deutschen  Universität  in  Prag  spricht 
den  Dank  aus  für  die  dem  dortigen  historischen  Seminar  liber- 
lassenen  historischen  Publicationen  der  Akademie;  ferner  dankt 
die  Direction  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Bochnia  für  die  der 
Anstalt  zugewendeten  akademischen  Schriften. 


Von  der  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  durch 
das  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Schipper  herausgegebenen 
, Neuenglischen  Grammatik.  Erste  Hälfte:  Verslehre'  werden 
die  Pflichtexemplare  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Tomaschek 
tiberreicht  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Kritik  der  ältesten  Nachrichten 
über  den  skythischen  Norden.  II.  Theil.  Die  Nachrichten 
Herodots  über  den  skythischen  Karawanenweg  nach  Inner- 
asien.' 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  den  in  der  Sitzung 
vom  9.  Mai  überreichten  I.  Theil:  ,Ueber  das  arimaspische 
Gedicht  des  Aristcas'  unmittelbar  an  und  enthält  die  Erklärung 
der  ältesten  Nachrichten  über  Slawen,  Finnen,  Ugrier,  iranische 
und  türkische  Nomadenvülker  und   über  deren  Beziehungen 
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zu  einander,  an  der  Hand  des  von  Hcrodot  geschilderten  vy- 

thischen  Handelsweges,  der  von  der  politischen  Küste  i  jer 

den  Ural  und  die  dzungarischc  Passage  bis  an  die  Gr«  ize 
von  Tibet  sieh  hinzog. 


Auf  Antrag  der  philosophisch -historischen  Classe  wi  'de 
mit  Beschluss  vom  17.  Mai  d.  J,  von  der  Zinsenmasse  les 
Savigny-Stiftungsvermögens  1.  der  Betrag  von  4000  Rra.  1er 
bei  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaftei  in 
Berlin  bestehenden  Commission  für  die  Savigny- Stiftung  zu 
Gunsten  des  von  derselben  geleiteten  Unternehmens  ei  ics 
Wörterbuches  der  classischen  römischen  Uechtswissensel  aft 
Uberwiesen ;  2.  die  übrig  bleibenden  300  Rra.  wurden  »an  mt 
den  noch  vorliandenen  3400  Rra.  von  der  Zinsenmasse  jro 
1881  Herrn  Dr.  0.  Günther  in  Göttingen  zugetheilt,  welciier 
es  übernommen  hat,  an  Stelle  des  verstorbenen  Faul  Ewald 
nach  dessen  Plane  die  Ausgabe  der  Avellana  herzustellen. 


Selbstverlag  der  kais   Akademie  dor  Wissenschaften  in  Wien. 

Drin  k  von  Ailolf  H..lzh;»nscn  in  Wien. 

k    k.  IK.f-  .in.l  t'niv..,-,iUL- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?.  1888. 


Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Juni. 


Das  Curatoriura  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  über- 
mittelt die  Kundmachung  betreffend  die  Verleihung  von  Stipen- 
dien und  Pensionen  an  Künstler  und  Gelehrte  behufs  der 
Verlautbarung.  

Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  und  die 
bei  derselben  bestehende  Commission  für  die  Savigny-Stiftung 
danken  für  die  durch  die  kais.  Akademie  dem  dortigen  Unter- 
nehmen eines  Wörterbuches  der  classischen  römischen  Rechts- 
wissenschaft aus  den  Zinsen  der  genannten  Stiftung  gemachte 
Zuwendung.   

Von  den  Herren  Professoren  Dr.  L.  Pfaff  und  Dr. 
F.  IT of mann  wird  mit  Zuschrift  ein  Sonderabdruck  aus  dorn 
IV.  Bande  der  , Mittheilungen  aus  der  Sammlung  des  Papyrus 
Erzherzog  Rainer*,  enthaltend  ein  von  ihnen  herausgegebenes 
und  erläutertes  ,Fragmentum  de  Formula  Fabiana',  überreicht. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Richard  Heinzel  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Ucbcr 
die  Walthersage'  vor. 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  werden  zunächst  die  lite- 
rarischen Denkmäler  besprochen,  welche  die  Walthersage  über- 
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liefert  haben,  und  hiebei  besonders  jene  berücksichtig  .  welche 
nur  fragmentarisch  erhalten  sind  und  die  ihnen  zu  G  unde  lie- 
gende Sagengestalt  nur  erschliessen  oder  errathen  lasse  Ausser- 
dem werden  die  polnischen  Fassungen  ausführlicher  i  itgetheilt 
und  besprochen,  weil  sie,  wie  die  sich  daranschliessc  de  Lite- 
ratur, dem  gelehrten  Publicum  Deutschlands  wenigei  bekannt 
sind.  —  Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  versucht  c  ne  histo- 
rische Erklärung  der  Walthersage  und  gelangt  zu  dem  Resultat, 
dass  geschichtliche  Ereignisse  des  5.  Jahrhunderts,  di  wieder- 
holte Flucht  hunnischer  Gefangener  und  Unterthanen  luf  römi- 
sches Gebiet,  die  daraus  entstehenden  Reclamationen   die  An- 
sprüche Attila' s  an  die  Römer  wegen  eines  ihm  ge  itohlenen 
Schatzes  goldener  GefHsse,  die  Entführung  einer  lungfrau, 
welche  Attila  einem  seiner  Secretüre  verheiraten  wc  Ute ,  mit 
Hilfe  vorhandener  Erzählungsraotivc  zu  einer  poetischen  Ein- 
heit verbunden  worden  sind,  welche  die  Voraussetzung  für  die 
folgende  Entwicklung  bildet.    Als  die  wichtigste  Umformung 
der  Sage  stellt  sich  jene  heraus,  welche  statt  der  Ht  nnen  als 
Feinde  des  fliehenden  Paares  König  Günther  und  die  Burguu- 
den  einführt.  Sie  ist  bedingt  durch  die  Verwandlung  des  histo- 
rischen Günther  in  einen  dämonischen  Fürsten,  wie  sie  die 
Gedichte  vom  Rosengarten  und  zum  Theil  die  Thidhrekssaga 
und  das  Nibelungenlied  zeigen,  deren  Grundlagen  demnach 
älter  sein  müssen  als  das  älteste  Walthergedicht  dieser  Gruppe, 
das  ist  das  angelsächsische  Gedicht,  dessen  Handschrift  dem 
9.  Jahrhundert  angehört. 


T  


|  Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  (!ni».!r*iliU«. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jafrg.  1888.  '  x\r.  XVI— XVII. 

.  i<  m  , 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20,  Juni. 


Der  Vorstand  der  Gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in 
Dorpat  spricht  den  Dank  aus  für  die  Theilnahme  an  der 
Feier  ihres  fünfzigjährigen  Bestandes. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Professor  Dr.  O.  Benndorf 
legt  den  erschienenen  ersten  Band  griechischer  Inschriften  vor. 
welche  J.  R.  Sitlington-Sterrett  auf  zwei  auch  in  geographischer 
Hinsicht  ergebnissreichen  Reisen  in  Kleinasien  gewonnen  hat: 
Papers  of  the  American  school  of  classical  studies  at  Athens, 
vol.  in,  The  Wolfe  expedition  to  Asia  minor  by  J.  R.  Sitlington- 
Sterrett.  Boston,  Damreil  and  Upham,  1888. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Juli. 


Die  königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
theilt  mit,  dass  am  28.  Juni  d.  J.  gemäss  dem  Beschlüsse  des 
Vorstandes  der  Diez-Stiftung  der  aus  dem  Ertrage  derselben 
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dieses  Jalir  zu  ertheilende  Preis  von  2000  Mark  dem  ordent- 
lichen Professor  an  der  Universität  zu  Breslau,  Herrn  Dr.  Adolf 
Gaspary,  als  dem  Verfasser  der  ,Geschichte  der  italiäniscben 
Literatur.  Erster  Band.  Berlin  1885*  zuerkannt  worden  ist. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übersendet  den  56.  Theil  des  , Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung 
des  üblichen  Druckkostenbeitrages. 


Von  Herrn  Dr.  Johann  Kirste,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  wird  ein  druckfertiges  Manuscript  unter 
dem  Titel :  ,Hiranyakcsi-Grihya-Sütra  sammt  Auszügen  aus  dem 
einheimischen  Commentar  des  M&tridatta'  mit  dem  Ersuchen 
um  Gewährung  einer  Subvention  für  Herausgabe  überreicht. 

Das  Werk  ist  das  umfangreichste  aus  der  Classe  der 
»Hausregeln"1  der  Inder,  da  es  ausser  der  Beschreibung  der  häus- 
lichen Ceremonien  auch  die  dazu  gehörigen  Mantras  (Segens- 
sprüche) vollständig  enthält.  Das  Werk  gehört  der  Schule  des 
schwarzen  Yajurveda  an.  Ausser  den  durch  die  andern  Grihya- 
Sütras  bekannten  Handlungen  enthält  das  vorliegende  Werk 
auch  Eigentümliches  und  ist  deshalb  flir  das  Studium  von 
Brauch  und  Sitte  der  Inder  von  grosser  Wichtigkeit. 


Herr  Dr.  Emil  Ott,  k.  k.  o.  ö.  Universitäts-Professor  in 
Prag,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Die  Tabula  juris  der  Kloster- 
bibliothek zu  Raygern.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  des 
canonischen  Rechts  im  XHI.  Jahrhundert'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Eine  dem  13.  Jahrhundert  angehörige  Handschrift  des 
Klosters  Raygern  enthält,  wie  ein  Danziger  Manuscript  aus 
demselben  Jahrhundert,  einen  für  die  medioercs  angefertigten 
Auszug  aus  Monaldi  Summa  juris.  Die  zuerst  genannte-  Hand- 
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schritt  war  bisher  unbekannt,  die  Danziger  wird  von  Schulte 
irrthümlich  für  eine  Vorarbeit  zu  Monaldi  Summa  gehalten. 
Die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung  wird  im  Einzelnen  nach- 
gewiesen. Durch  das  Eingehen  auf  den  literarischen  Apparat 
der  Vorlage  der  in  Frage  stehenden  Tabula  juris  wird  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Literargeschichte  dieser  Arbeit  geliefert. 
Dass  die  Entstehung  der  Tabula  juris  erst  nach  dem  Conc. 
Lugd.  vom  Jahre  1274  fallen  könne,  wird  nachgewiesen.  Für 
ihr  Entstehen  auf  mährischem  Boden  bieten  sich  zahlreiche 
Anhaltspunkte.  Eine  den  Text  begleitende  Randglosse  basirt 
auf  Raymundi  Summa  und  die  Glosse  zu  diesem  Rechtsbuch. 

Diese  Studie  liefert  neue  Anhaltspunkte  zur  Receptions- 
geschichte  der  fremden  Rechte  in  Mähren. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Von  Herrn  Dr.  Richard  Wahle,  Universitätsdocenten  in 
Wien,  wird  eine  Abhandlung  ,Uebcr  das  Verhältniss  zwischen 
Substanz  und  Attribut  in  Spinoza's  Ethik'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

In  dieser  historisch-dogmatischen  Untersuchung  werden 
die  Hypothesen  über  die  Anschauungen  Spinoza's  betreffs  der 
Substanz  und  des  Verhältnisses  der  Attribute  zu  ihr  einer 
Kritik  unterzogen  und  es  wird  eine  neue  diesbezügliche  Auf- 
fassung seiner  Lehre  begründet.  Diese  stützt  sich  besonders  auf 
Ethik  II.  prop.  VII.  und  II.  prop.  XXI.  Der  Typus  für  Spinoza's 
Anschauung  ist  seine  Meinung  über  ,ein  vorgestelltes  Ding'. 
Dabei  haben  wir,  nach  ihm,  nicht  zwei  Data:  das  Ding  und 
die  Vorstellung  desselben,  sondern  nur  ein  Datum,  das  genau 
nach  demselben,  nicht  gleichen,  sondern  identischen  Inhalt,  nach 
dem  es  als  objectiv  gilt,  auch  als  subjectiv  bezeichnet  werden 
kann.  In  Anwendung  dieses  Gedankens  auf  zahlreiche  Posi- 
tionen der  Ethik  ergibt  sich,  dass  er  unter  Substanz  das  All 
verstehe,  und  zwar  als  körperliches  und  der  Natur  nach  Eines, 
im  strengen  Sinne  una  eademque  res  unter  und  in  verschiedenen 
Attributivformen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 
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Das  w.  AI.  Herr  Hofrath  Zimmermann  macht* im  Namen 
der  Grillparzer-Commission  die  Mittheilung,  dass  sich  das 
Preisgericht  der  Grillparzer- Stiftung  für  das  Triennium  1887 
bis  1890  constituirt  habe,  bestehend  aus  den  Herren  Erich 
Schmidt  in  Berlin,  Adolf  Ritter  von  Sonnenthal,  Ludwig 
Speidel,  Josef  Ritter  von  Weilen  und  Robert  Zimmermann 
in  Wien. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  d«r  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UnircrsitüU-Buchdrneker 
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Kaiae  rücke  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  XVIII— XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Juli. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  übersendet 
mit  Zuschrift  den  IV.  Hand  der  ,Mitthcilungcn  aus  der  Samm- 
lung der  Papyrus  Erzherzog  Rainer4  für  die  akademische 
Bibliothek. 


Herr  Ludwig  Schön  ach,  Supplcnt  am  k.  k.  Gymnasium 
zu  Linz,  ersucht  um  eine  Rciseunterstützung  zum  Zwecke  der 
rascheren  Ausarbeitung  der  von  ihm  unternommenen  ,Regesten 
zur  Geschichte  der  tirolischen  Landesfürsten  aus  dem  Hause 
der  Görzer'. 


Von  Herrn  Dr.  Franz  Mayer,  Privatdoccnten  an  der 
Grazer  Universität,  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Der  Brucker 
Landtag  des  Jahres  1572'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  das  Archiv  eingesendet. 

Der  Verfasser  stellt  die  Verhandlungen  dieses  Landtages, 
welche  bisher  nur  nothdürftig  und  ungenau  bekannt  waren, 
auf  Grund  der  im  Landesarchive  in  Graz  befindlichen  Acten 
dar.  Von  Wichtigkeit  erscheint  viel  weniger  die  von  dem  Erz- 
herzoge den  Protestanten  damals  gegebene  Religionserklärung, 
als  vielmehr  die  zwischen  den  ständischen  Ausschüssen  und 
den  erzherzoglichen  Rathen  Georg  Khevenhiller  und  Hanns 
Cobenzl  getroffene  Vereinbarung,   welche  von  dem  Landes- 
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ftirsten  nur  mündlich  bestätigt  wurde  und  Uber  welche  zwei 
Aufzeichnungen  gemacht  worden  sind,  von  denen  die  eine,  von 
den  Rüthen  veranstaltete,  vom  Verfasser  wörtlich  mitgetheilt 
wird.  Was  dem  Geschichtschreiber  Hurter  an  diesen  Ver- 
handlungen unklar  erschien  (,dabei  seheint  etwas  Unlauteres 
oder  doch  Unklares  versucht  worden  zu  sein'  I,  251),  wird  vom 
Verfasser  vollkommen  ins  Klare  gestellt.  Nach  den  Ausfüh- 
rungen des  Verfassers  erseheint  der  Landtag  des  Jahres  1572 
nahezu  von  derselben  Bedeutung  wie  der  allbekannte  Landtag 
des  Jahres  1578. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18,  Juli. 


Von  Herrn  Dr.  J.  M.  Kl  im  es  ch  in  Graz  werden  Ur- 
kunden und  Regesten  zur  Geschichte  des  Gutes  Poreschin  im 
14.  und  15.  Jahrhundert'  mit  dem  Ersuchen  um  Veröffent- 
lichung in  dem  Archiv  oder  in  den  Fontes  eingesendet. 

Die  ganze  Arbeit  zerfällt  in  drei  Theilc:  1.  Einleitung, 
2.  Urkunden  und  Regesten,  3.  Beilagen. 

Im  ersten  Theile,  der  Einleitung,  werden  in  erster  Linie 
die  Schriftsteller  erwähnt,  welche  bereits  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  Poreschiner  Gutes  geliefert  haben.  Diese  Beiträge 
sind  fragmentarisch  und  zum  Theile  sehr  unzuverlässig.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Einleitung  wird  die  geographische  Lage 
der  Poreschiner  Burg,  sowie  der  Umfang  und  die  Beschaffenheit 
des  zu  ihr  gehörigen  Gebietes  besprochen.  Den  Schluss  bildet 
eine  kurzgefasste  Geschichte  des  Poreschiner  Gutes  im  14. 
und  15.  Jahrhundert,  worin  insbesondere  die  Verdienste  hervor- 
gehoben werden,  welche  sich  die  Ritter  von  Poreschin  gemein- 
schaftlich mit  den  Prämonstratensern  aus  dem  Kloster  Mühl- 
hausen  um  die  Verbreitung  der  Cultur  in  Südböhmen  erworben 
haben. 

Der  zweite  Theil  bringt  in  1JH3  Nummern  chronologisch 
geordnete  Urkunden  und  Regesten,  die  sich  auf  die  Geschichte 
des  Poreschiner  Territoriums  beziehen.  Der  Inhalt  des  hier 
gebotenen  Matcriales  ist  selbstverständlich  mannigfaltig.  Viele 
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der  Nummern  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewesen,  andere 
wurden  zwar  bereits  hie  und  da  publicirt,  förderten  aber  gleich- 
wohl nur  wenig  die  Kenntniss  der  Geschichte  des  Poreschiner 
Gutes,  weil  kein  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  anderen 
einschlägigen  Quellen  bestand.  Zu  dem  Zwecke,  damit  dem 
erwähnten  Uebelstande  abgeholfen  werde,  sind  den  meisten 
Nummern  sachgemässe  Anmerkungen  beigefügt.  Was  die  Zeit 
der  Ausstellung  der  einzelnen  Urkunden  betrifft,  so  stammen 
alle  bis  auf  zwei  theils  aus  dem  14.,  theils  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Jene  zwei,  welche  nicht  dem  erwähnten  Zeiträume, 
sondern  dem  16.  Jahrhundert  angehören,  wurden  deshalb  in 
die  Sammlung  aufgenommen,  weil  sie  nicht  minder  als  viele 
von  den  vorhergehenden  zur  Erklärung  der  Obrigkeits-  und 
der  Kirchenverhältnisse,  wie  solche  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten auf  dem  Poreschiner  Gebiete  anzutreffen  sind,  dienen. 

Der  dritte  Theil  enthält  als  Beilagen  ein  alphabetisches 
Register,  eine  Stammtafel  der  Ritter  von  Poreschin  und  eine 
Karte  des  Poreschiner  Gutes  im  14.  Jahrhundert. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  Zimmermann  legt  im  Auf- 
trage des  Grafen  Fouchcr  de  Carcil  dessen  Werk  .Hegel  und 
Schopenhauer,  ihr  Leben  und  Wirken'  in  der  Ucbersetzung 
aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  von  J.  Singer  als  ein  für 
die  Akademie  bestimmtes  Geschenk  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Bühl  er  theilt  ,Eine 
vorläufige  Notiz  über  neue  Materialien  zur  Bearbeitung  der 
Felsenedicte  AsokaV  mit,  welche  für  den  Anzeiger  bestimmt  ist. 

Unter  den  epigraphisehen  Materialen,  welche  Herr  Dr. 
J.  Burgess,  Director  General  of  the  Archaeologieal  Survey  of 
India,  mir  kürzlich  zur  Entzifferung  zugesendet  hat,  finden  sich 
unter  anderen  vier  sehr  schöne  Papierabdriicke  verschiedener 
Versionen  der  bekannten  Felsenedicte  des  Maurva  Königs  Asoka. 
Dieselben  enthalten:  1.  die  Girnar  Version,  2.  die  Kälsi  Version, 
3.  die  Shähbäzgarhi  Version ,  4.  die  Mänsahra  Version.  Von 
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der  ersten  nahm  Dr.  Burgess  vor  14  Jahren  einen  Gypsab- 
guss,  der  leider  in  London  verloren  gegangen  zu  sein  scheint. 
Obschon  nach  diesem  Abgüsse  ganz  vortreffliche  Autotypien 
hergestellt  wurden,  bleiben  doch  wegen  der  bedeutenden  Ver- 
kleinerung an  einigen  Stellen  Zweifel.  Nachdem  ich  mich  im 
Jahre  1885  in  London  überzeugt  hatte,  dass  der  Abguss  ver- 
loren sei,  bat  ich  Herrn  Dr.  Burgess,  einen  neuen  Abklatsch 
zu  machen.  Er  hat  diesem  Ansuchen  im  Winter  1880/1887 
willfahrt  und  ein  Werk  zu  Stande  gebracht,  das  an  Deutlich- 
keit nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Von  der  Kalsi  Version  war  mir  bis  jetzt  nur  ein  so- 
genanntes paper-rubbing  zugänglich,  welches  vor  vielen  Jahren 
von  Sir  A.  Cunningham  angefertigt  wurde.  Dasselbe  wurde 
mir  von  dem  genannten  Herrn  freundlichst  überlassen,  und 
ich  gab  danach,  sowie  nach  zwei  kleinen  Photographien 
des  Dr.  Bhagvänläl  Indräji  den  Text  in  der  ^Zeitschrift  der 
Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft'  heraus.  Eine  photo- 
zinkographisehe  Nachbildung  der  ersten  Hälfte  des  Abklatsches 
habe  ich  dort  gleichfalls  veröffentlicht.  Die  neue  Aufnahme 
des  Herrn  Dr.  Burgess  bestätigt  im  Wesentlichen  die  von  mir 
gegebenen  neuen  Lesarten,  erlaubt  mir  aber  noch  eine  Anzahl 
Verbesserungen  in  Kleinigkeiten  zu  machen.  Dieselbe  ist  tief 
in  eine  doppelte  Lage  von  indischem  Papier  eingedrückt, und 
so  gut,  wie  der  Zustand  des  zum  Theil  sehr  zerklüfteten  Felsens 
es  überhaupt  erlaubt.  Es  scheint  mir,  dass  nun  sehr  wenig 
zweifelhafte  Stellen  übrig  bleiben.  Noch  wichtiger  ist  der  gleich- 
falls ausgezeichnete  Abklatsch  der  Shähbäzgarhi  Version,  von 
der  früher  nur  sehr  unvollkommene  Facsimiles  nach  Hand- 
zeichnungen oder  corrigirten  Abklatschen ,  sowie  eine  nicht 
gelungene  photographische  Aufnahme  existirten.  Der  Text, 
welchen  die  alten  Materialien  ergaben ,  war  durchweg  sehr 
schlecht  und  an  einigen  Stellen,  besonders  in  der  Mitte  des 
XIII.  Edictes,  welche  allein  in  dieser  Version  erhalten  ist, 
ganz  unverständlich.  Herrn  Dr.  Burgess'  neuer  Abdruck 
zeigt,  dass  die  Version  keine  monströsen  Formen  und  Wörter 
enthält,  und  gibt  einen  leicht  übersetzbaren  Text.  Ebenso  gut 
ist  der  Abklatsch  der  vor  vier  Jahren  neu  aufgefundenen 
Mansahra  Version,  die  bis  jetzt  noch  nicht  herausgegeben  ist, 
obschon  Sir  A.  Cunningham  seit  längerer  Zeit  Photographien  und 
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Facsimiles  eines  paperpulp-cast  privatim  vertheilt  hat.  Herrn 
Dr.  Burgess'  Arbeit  gibt  eine  werthvolle  Ergänzung  des  früher 
Zugänglichen.  Ich  hoffe  diese  freilich  nicht  geringe  Menge  von 
Materialien  im  Laufe  des  nächsten  Winters  zu  bewältigen  und 
meine  Resultate,  wie  früher,  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  zu  veröffentlichen.  Die  Originale 
werden,  sobald  sie  autotypirt  sind,  wie  schon  mit  den  Ab- 
klatschen der  Jaugaija  und  Dhauli  Versionen  geschehen  ist, 
dem  Britischen  Museum  übergeben  werden  und  dort  den  Epi- 
graphisten  zugänglich  sein. 


Selbstverlag  der  kai»  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  UnlranitfcU-Buflidrurkffr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1888.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem  ersten  Zu- 
sammentreten nach  den  Ferien  und  das  erschienene  neuge- 
wählte Mitglied  Herrn  Professor  Dr.  Karabacek  insbesondere. 

Ferner  gedenkt  Se.  Excellenz  des  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  das  am  25.  Juli  d.  J.  in  Berlin  erfolgte  Ab- 
leben des  c.  M.  wirklichen  geheimen  Obcrrcgicrungsrathes 
a.  D.  Dr.  Hermann  Bonitz  erlitten  hat. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Heinrich  Brugsch  in  Berlin 
und  von  Herrn  Professor  Johann  Müller  in  Innsbruck  wird 
der  Dank  für  ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  im 
Aus-,  beziehungsweise  Inlandc  ausgesprochen. 


Der  Intendant  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums 
dankt  für  die  dem  Institute  überlassenen  Separatabdrüeke  von 
Ptizinaier's  akademischen  Abhandlungen. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  in 
Berchtesgaden  und  Herr  Ludwig  Schön  ach,  snppl.  Gymnasial- 
lehrer in  Linz,  drücken  den  Dank  aus  für  die  ihnen  ge- 
währten Subventionen. 
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Von  der  Dircetiou  des  k.  k.  iuilitär-geographisehen  In- 
stitutes wird  die  38.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  übermittelt. 


Das  c.  M.  Herr  Ministerialrat  Dr.  Hermenegild  Jirc&ek 
übersendet  für  die  akademische  Bibliothek  die  von  ihm  mit 
öechischem  und  deutschem  Texte  neu  herausgegebene  ^er- 
neuerte Landcs-Ordnung  des  Erb-Königreiches  Böhmen  1027-. 

Ferner  übermittelt  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeusscrn 
die  erste  Lieferung  des  IV.  Bandes  von  Schlegel's  ,Neder- 
landsch-Chineesch  Woordenboek'  und  der  mährische  Landes- 
aussehuss  die  erste  Abtheilung  des  V.  Bandes  der  auf  Kosten 
des  Landes  herausgegebenen  ,Libri  citationum  et  sententiarum'. 


Von  Herrn  Emil  Krüger,  Gymnasiallehrer  in  Zürich, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Der  Ursprung  des  Hauses 
Lothringen -Habsburg  (das  Haus  Metz  oder  das  Geschlecht  der 
MatfridingerV  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  eingesendet. 

Der  Verfasser  glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der 
Mannsstamm  des  Kaiserhauses  nicht,  wie  man  bisher  stets  an- 
genommen hat,  aus  dem  schwäbischen  Elsass,  sondern  aus 
Lothringen  entsprossen  ist,  und  das  Geschlecht  bedeutend  älter 
ist,  als  man  bisher  gewusst  hat. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen.   

Herr  Dr.  Josef  Neuwirth,  Privatdocont  der  Kunst- 
geschichte an  der  deutschen  Universität  Prag,  stellt  unter  Vor- 
lage eines  druckfertigen  Manuscripts,  welches  ,Dic  Wochen- 
rechnungen  und  der  Betrieb  des  Präger  Dombaucs  in  den 
Jahren  1372  bis  1378'  betitelt  ist,  das  von  der  k.  k.  Central- 
Commission  für  Kunst-  und  historisehc  Denkmale  der  Berück- 
sichtigung empfohlene  Ansuchen,  die  Arbeit  in  den  Quellen- 
schriften der  historischen  Commission  zu  veröffentlichen  oder 
ihre  Drucklegung  durch  Zuwendung  einer  Subvention  zu  er- 
möglichen. 


Digitized  by  Google 


59 

Die  Arbeit  schliesst  sich  an  eine  in  der  kunstgeschicht- 
lichen  Literatur  bisher  nicht  publicirte  Quelle  an,  welche  bei 
dem  Umstände,  dass  von  keinem  Dome  des  österreichischen 
Kaiserstaates  zur  Stunde  ein  so  weit  zurückreichendes  und 
ausführliches  Material  über  die  Bauftihrung  bekannt  worden 
ist,  an  Bedeutung  gewinnt.  Erhöht  wird  letztere  noch  durch 
den  hohen  Werth,  welchen  das  darin  berührte  Denkmal  —  der 
St.  Veitsdom  in  Prag  —  nicht  Mob  unter  den  Kirchenbauten 
des  gesammten  Oesterreich,  sondern  in  der  Geschichte  der 
gothischen  Kirchenbaukunst  überhaupt  besitzt. 

Von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass  es  in  den 
wissenschaftlichen  Kreisen  im  hohen  Grade  interessiren  müsse, 
auf  Grund  der  zuverlässigsten,  bisher  noch  nicht  erschlossenen 
Quelle  zu  erfahren,  unter  welchen  Umständen  der  Bau  fast 
ein  Jahrzehnt  hindurch  weitergeführt  wurde,  welche  Arbeits- 
kräfte dabei  thätig  waren  und  wie  der  Betrieb  überhaupt  ge- 
regelt erscheint,  ging  Verf.  zunächst  daran,  die  beiden  Hand- 
schriften der  Dombaurechnungen  genau  zu  copiren,  desgleichen 
bisher  ungedruckte  Formeln,  die  von  Wichtigkeit  erschienen, 
anzuschliessen  und  auf  Grund  dieses  und  des  bereits  ver- 
öffentlichten historischen  Materiales  die  Arbeit  aufzubauen. 

Die  Einleitung  derselben  gilt  einer  eingehenden  Charak- 
terisirung  der  Handschriften,  ihrer  Entstehung  und  der  Persön- 
lichkeit des  Rechnungsführers,  sowie  der  Hervorhebung  einiger 
sprachlichen  Eigenthümlichkciten.  Der  erste  Abschnitt  der 
Untersuchung  weist  aus  urkundlichem  Materiale,  das  bisher 
zu  diesem  Zwecke  noch  nicht  durchforscht  wurde,  eingehend 
nach,  welche  Mittel  zur  Bauführung  aufgebracht,  wie  die  Be- 
träge eingehoben,  verwaltet  und  verrechnet  und  welche  Personen 
mit  diesen  Geschäften  betraut  wurden.  Im  zweiten  Abschnitte 
treten  der  Dombaumeister  und  die  in  der  Dombauhütte  be- 
schäftigten Werkleute  in  den  Vordergrund ;  die  Biographie  des 
Ersteren  ist  hier  zum  ersten  Male  auf  rein  wissenschaftliche 
Basis  gestellt,  die  Stammtafel  ergänzt  und  berichtigt  und  die 
künstlerische  Richtung  der  Arbeiterschaar,  soweit  es  anging, 
genauer  tixirt. 

Der  dritte  Abschnitt  gilt  der  Darstellung  des  Baube- 
triebes ,  das  Verhältniss  der  contraetlich  und  nicht  contract- 
lich  arbeitenden  Meister  wird  genau  erläutert,  das  Princip  der 
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Bezahlung  für  Huttenarbeit  und  Materialienbeschaffung  nach 
bisher  ganz  unbekannten  Belegen  herausgearbeitet  und  eine 
leichtere  Uebersicht  durch  die  eingelegten  Tabellen  erstrebt. 

Der  Schlussabschnitt  behandelt  die  zwischen  1372  und 
1378  aufgeführten  Theile  des  Prager  Domes  und  andere  er- 
haltene Kunstwerke  desselben  aus  der  erwähnten  Bauperiode. 
Die  darin  niedergelegten  Ergebnisse,  die  Fixirung  der  von 
1372  bis  1378  gebauten  Partie,  der  Nachweis  über  den  Meister 
der  Wandmalereien  der  Wenzelscapelle,  des  Gitters  am  Sacra- 
menthäuschen  und  des  Grabmales  für  Pfemysl  Ottokar  I.,  sind 
vollständig  neu,  nur  auf  urkundliche  Daten  gegründet  und 
von  Wichtigkeit  für  die  Kunstgeschichte  der  österreichischen 
Länder. 

Die  Mittheilung  geht  ebenfalls  an  die  historische  Com- 
mission. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  F.  von  Krön  es  in  Graz 
überschickt  ein  Manuscript  unter  dem  Titel:  , Freiherr  Anton 
von  Baldacci  über  die  inneren  Zustände  Oesterreichs.  Eine 
Denkschrift  aus  dem  Jahre  1816  herausgegeben  und  eingeleitet 
von  .  .  /  mit  dem  Ersuchen  um  Veröffentlichung  in  den  akade- 
mischen Schriften. 

Die  Denkschrift  mag  zunächst  als  Privataufzeichnung 
Baldacci's  gelten,  hatte  jedoch  wohl  auch  den  Zweck,  hinsicht- 
lich ihrer  Darlegungen  und  Rathschläge  an  massgebender  Stelle 
, beherzigt*  zu  werden.  Wie  der  Schluss  besagt,  wurde  sie  Ende 
1816  und  in  den  ersten  Wochen  des  folgenden  Jahres  nieder- 
geschrieben. Sie  stammt  von  Baldacci's  Hand  und  gelangte  in  den 
Besitz  seines  jüngeren  Freundes,  des  Grafen  Braida,  von  welchem 
sie  auf  dessen  Sohn  überging.  Die  Eignung  Baldacci's  für  eine 
ebenso  ausführliche  als  eingehende  Darlegung  der  inneren  Ver- 
waltungsverhältnisse und  Zustände  Oesterreichs  an  der  Schwelle 
der  Friedensjahre  nach  langer  Kriegszeit  ergibt  sich  aus  derThat- 
sache,  dass  derselbe,  1762  geboren,  seit  1781  im  Staatsdienst,  eine 
35jährige  Amtstätigkeit  in  den  verschiedensten  Berufsstellungen 
hinter  sich  hatte,  als  er  an  die  Abfassung  dieser  umfangreichen 
Denkschrift  ging,  und  —  wie  dies  auch  sein  jüngerer  Zeit-  und 
Amtsgenosse,  Franz  Freiherr  von  Pillersdorff,  in  seinem  Nachlasse 
bemerkt  —  mehr  wie  ein  Anderer  Gelegenheit  fand,  ,sich  in  den 
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verschiedenen  Zweigen  des  Regierungsgeschäftes  durch  Kennt- 
nisse und  Erfahrungen  zu  bereichern',  und  dass  ,selten  Arbeit- 
samkeit, Ausdauer  und  glückliche  Auffassungsgabe  diese  Gele- 
genheit so  gut  benutzt  haben  wird ,  um  über  die  Interessen 
der  Monarchie,  sowie  über  ihre  Stellung  nach  innen  und  aussen 
ein  richtiges  Bild  zu  erhalten'  .  .  .  1791 — 1793  Hofsecretär 
der  illyrischen  Hofkanzlei,  1794 — 1797  im  sogenannten  ,l)irec- 
torium',  d.  i.  in  der  vormaligen  , Vereinigten  Hofstelle',  1797 — 
1802  Hofrath  der  galizischen  Hofkanzlei,  aus  welcher  Zeit  seine 
umfangreiche  Relation  über  Westgalizien  —  ein  im  Archive 
des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  hinterlegtes  Manuscript  — 
stammt,  seit  1803  Mitglied  des  inländischen  Departements  des 
Staate-  und  Conferenzministeriums  und  im  gleichen  Jahre  mit 
einer  Bereisung  der  österreichischen  Küstenländer  betraut,  über 
welche  er  Ausweise  zusammenstellte,  von  1805  an  Cabinets- 
referent  des  Kaisers  in  allen  Verwaltungs-  und  Personalfragen 
und  1809  ein  Führer  der  antinapoleonischen  Kriegspartei  bei 
Hofe,  dann  Vizekanzler  der  vereinigten  Hofkanzlei,  1811  Präses 
des  General-Rechnungsdirectoriuras  (Staats-Rechnungshof),  1813 
— 18 15  Armee  Hof comraissär  oder  , Armee-Minister',  als  solcher 
1814  und  1815  das  Civilhaupt  der  beiden  österreichischen  Occu- 
pationen  auf  französischem  Boden.  Vertrauensmann  des  Kaisers 
bei  der  Organisation  der  sogenannten  , illyrischen'  Provinzen, 
und  seit  181(3,  abgesehen  von  seiner  Beiziehung  zu  den  Con- 
ferenzen  in  der  Finanzfrage,  den  Aufgaben  seiner  Leitung  des 
General-Rechnungsdirectoriums  und  vor  Allem  der  Begründung 
der  ofticicllen  Statistik  Oesterreichs  lebend,  —  war  Baldacci 
gewiss  berufen,  die  namhafte  Summe  seiner  Erfahrungen  auf 
dem  Felde  des  inneren  Staatswesen  in  seiner  dem  Concreten 
und  Ziffermässigen  zuneigenden  Weise  aufzuzeichnen. 

Die  Denkschrift  hebt  mit  einer  ziemlich  düsteren  Betrach- 
tung der  damaligen  Nothlagc  unseres  Staates  an,  behandelt  aus- 
führlich alle  Versuche,  die  Finanzkrise  zu  beschwören;  entwickelt 
die  Notwendigkeit  einer  Armeereduction  vom  europäischen 
und  insbesonders  österreichischen  Standpunkte,  bespricht  die 
Theuerungs-  und  Preisverhältnisse  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
steuerung, wendet  sich  dann  den  Verkehrszuständen  im  All- 
gemeinen, dem  Strassenwesen ,  den  Schiffahrtsverhältnissen, 
der  Stromregulirung  zu,  erörtert  das  ärarische  Bauwesen,  die 
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Einrichtung  der  Post,  übergeht  dann  zu  dem  Bestände  und 
den  Aufgaben  der  öffentlichen  Fondc,  zu  dem  Unterrichts-  und 
literarischen  Zeitungswesen  und  verbreitet  sich  über  die  Milngel 
und  Aufgaben  der  Verwaltung ,  über  die  Erspriesslichkeit 
statistischer  Ausweise,  Verwaltungsberichte,  Normaliensamm- 
lungen u.  s.  w.  Das  Sehlusscapitel  beschäftigt  sich  mit  der 
Lage  der  Staatsgläubiger,  der  Armee,  des  Civil-Beanitcnstandes. 
Daran  reiht  sieh  eine  Zusammenfassung  des  Inhalts  der  Denk- 
schrift mit  einigen  Zusiitzen. 

Auch  diese  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  von  8 i ekel  legt  behufs 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  ,Prolegomena  zum  Liber 
di um us  I.'  mit  einer  Tafel  vor. 

Diese  Prolegomena  sollen  ausführen  und  ergänzen,  was 
der  Verfasser  in  der  Praefatio  der  neuen  von  ihm  veranstal- 
teten Ausgabe  der  als  Diurnus  bekannten  Sammlung  päpst- 
lieher  Formeln  über  dieselbe  bemerkt  hat.  —  Im  ersten  Capitel 
wird  die  einzige  noch  vorhandene  ältere  Handschrift  (Codex 
Vaticanus)  genau  beschrieben  und  wird  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  sie  vor  dem  Jahre  795  in  Rom  angefertigt  worden 
ist.  Für  das  Alter  wird  auch  die  geringe  Zahl  und  die  Be- 
schaffenheit der  Abbreviaturen  geltend  gemacht,  von  denen  die 
den  Formelsammlungen  eigenthümlichen  zugleich  mit  Hinblick 
auf  die  Behandlung  in  der  Edition  besprochen  werden.  Den 
Schluss  des  Capitels  bildet  die  Geschichte  des  Codex  Vaticanus 
seit  der  Wiederauffindung  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 
In  dem  folgenden  Capitel  werden  die  Nachrichten  über  eine 
zweite  ältere,  seit  dem  Jahre  17GJ1  verschollene  Handschrift 
(Codex  Claromontanus)  zusammengestellt.  Von  den  Alters 
bestimmungen  wird  die  des  Jesuiten  Garnier  (8.  Jahrhundert) 
als  mit  dessen  eigenen  Angaben  über  Inhalt  und  Sprache  in 
Widerspruch  stehend  zurückgewiesen  und  wird  der  der  Benc- 
dictincr  (9.  Jahrhundert)  der  Vorzug  gegeben.  Das  dritte 
Capitel  handelt  von  der  Reihenfolge  der  Formeln  in  dem  einen 
und  in  dem  andern  Codex,  welche  bisher  als  rein  zufällige 
betrachtet  wurde,  bei  genauer  Betrachtung  aber  sichere  Auf- 
schlüsse  über  die  Entstehung  des  Diurnus  gibt.    Es  liegen 
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uns  zwei  Kedactionen  derselben  »Sammlung  vor,  welche  nach 
den  Handschriften  Diurnus  Vaticanus  und  Diurnus  Claro- 
montanus  benannt  werden  können.  Jener,  welcher  wahrschein- 
lich schon  in  der  Vorlage  der  Vaticanischen  Handschrift  einige 
geringfügige  Zusätze  erhalten  hat,  bestand  ursprünglich  aus 
einer  Collectio  I,  einem  allmälig  zugewachsenen  Appendix  I 
und  aus  einer  Collectio  II:  diese  drei  Thcile  gehören  nicht 
allein  verschiedenen  Zeiten  an,  sondern  weisen  auch  in  Anlage 
und  Stil  kleine  Unterschiede  auf.  Aus  dieser  Kedaction  ist 
die  zweite  oder  der  durch  die  andere  Handschrift  repräsentirte 
Diurnus  Claromontanus  in  der  Weise  entstanden,  dass  die  gut 
geordnete  Collectio  I  fast  unverändert  wiederholt  worden  ist, 
dann  aber  die  Formeln  des  Appendix  I  und  der  Collectio  II 
einheitlich  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  in  eine  neue 
Reihenfolge  und  zugleich  in  besseren  Anschluss  an  den  Grund- 
stock gebracht  worden  sind :  dazu  ist  dann  ein  Appendix  II 
gekommen.  So  bietet  uns  der  am  Anfang  und  Schluss  defeete 
Codex  Vaticanus,  dessen  erste  fünf  bis  sechs  Formeln  sich 
jedoch  aus  dem  andern  Manuscript  mit  Sicherheit  ergänzen 
lassen,  eine  Sammlung  von  Formeln  dar.  Der  am  Schluss 
ebenfalls  defeete  Codex  Claromontanus  wies  eine  Sammlung 
von  106  Formeln  nebst  Ucberschrift  einer  weiteren  Formel  auf. 
Die  bisher  dem  Diurnus  beigelegte  Formel  107  ist  von  Garnier 
geschmiedet  worden.  Auch  andere  in  den  bisherigen  Editionen 
des  Diurnus  veröffentlichte  Formeln  sind,  wie  übrigens  bereits 
K.  de  Roziere  bemerkt  hat,  aus  der  Sammlung  auszuscheiden. 


Von  dem  w.  M.  Minister  a.  D.  Alfred  Freiherrn  von 
Kremer  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhand- 
lung überreicht,  welche  betitelt  ist :  ,Ueber  die  philosophischen 
Gedichte  des  Abul'alä  Ma'arry  eine  eulturgesihiehtlichc  Studie'. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  dem  Studium  der  philo- 
sophischen Gedichte  des  Abul'alä  aus  Ma'arrah  beschäftigt, 
gibt  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  Darstellung  des 
wesentlichen  Inhalts  desselben  und  bedient  sich  hiezu,  nebst 
früheren  Auszügen,  der  in  Bombay  im  Jahre  188(1  (130:V)  er- 
schienenen Ausgabe. 
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Der  merkwürdige  Mann,  welcher  als  Denker  wie  als 
Dichter  im  ganzen  mohammedanischen  Oriente  nicht  Seines- 
gleichen hat,  zeigt  sich  nun  bei  näherer  Bekanntschaft  ganz 
anders  als  nach  den  dürftigen  Berichten  der  einheimischen 
Schriftsteller.  Von  diesen  bezeichnen  ihn  die  einen  als  einen 
Ungläubigen,  während  die  anderen  ihn  als  einen  der  edelsten 
und  frömmsten  Männer  seiner  Zeit  preisen. 

Diese  Widersprüche  werden  durch  die  genauere  Kennt- 
niss  seiner  philosophischen  Gedichte  beseitigt.  Es  geht  daraus 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  er  ein  aufrichtiger  Anhänger  des 
Monotheismus  ist,  dass  ihm  mystische  Anwandlungen  gänzlich 
ferne  liegen,  aber  zugleich  zeigt  es  sich,  dass  er  der  positiven 
Religion  und  insbesondere  dem  Offenbarungsbegriffe  gegenüber 
sich  ganz  ablehnend  verhält. 

Den  Ursprung  der  Religionen  erklärt  er  in  rein  natura- 
listischer Weise. 

Trotz  dieses  Skepticismus  entwickelt  er  eine  Sittenlehre 
von  grosser  Reinheit;  er  lehrt  vor  Allem  eine  werkthätige 
Frömmigkeit,  sowie  strengste  Erfüllung  der  Menschenpflichten. 
Iliezu  kommt  aber  auch  die  Anempfehlung  einer  ascetischen 
Lebensweise,  die  in  gewissen  Aeusserlichkeiten  (Kleidung, 
Speiseregeln)  ihren  Ausdruck  findet  und  stark  an  indische 
Vorbilder  erinnert,  sowie  sie  auch  offenbar  aus  indischen  Ein- 
flüssen hervorgegangen  ist. 

Nächst  den  religiösen  und  philosophischen  Betrachtungen 
enthalten  aber  die  Gedichte  des  AbuTalä  zahlreiche  Anspielungen 
auf  die  socialen  und  politischen  Zustände  seiner  Zeit,  welche 
deshalb  von  besonderem  Werthc  sind,  weil  der  Dichter  als 
Augenzeuge  spricht,  und  zwar  als  unbefangener  und  unpar- 
teiischer Beobachter. 

Diese  zerstreuten,  in  zahlreichen  Gedichten  enthaltenen 
Thatsachen  geben ,  wenn  richtig  aufgefasst  und  zusammen- 
gestellt, ein  äusserst  lehrreiches  und  anziehendes  Gesammtbild. 

Auch  für  die  Beurtheilung  des  geistigen  Entwicklungs- 
ganges des  Dichters  liegen  in  seinen  Selbstbekenntnissen  sehr 
beachtenswerthe  Angaben  vor.  Es  zeigt  sich,  dass  er  über  die 
verschiedenen  Religionssysteme  des  Orients  sehr  eingehende 
Forschungen  gemacht  hat,  besonders  ist  er  gut  unterrichtet 
über  die  alte  persische  Glaubenslehre;  über  Indien  hat  er 
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gleichfalls  Erkundigungen  eingezogen,  und  seine  Sittenlehre 
liefert  hiefür  den  Beweis.  Aber  überall  tritt  mit  voller  Klar- 
heit die  seltene  Unbefangenheit  seines  Geistes,  die  grosse 
Selbstständigkeit  seines  Urtheils  in  zahlreichen  Gedanken  her- 
vor, die  weit  dem  beschränkten  Gesichtskreise  seiner  Zeit- 
genossen zuvoreilen. 

Denn  keine  kleine  Ueberraschung  ist  es  für  uns,  einen 
arabischen  Schriftsteller  zu  finden,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  11.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  religiöse  Duldsam- 
keit predigt,  die  Polygamie  verurtheilt,  den  Sclavenhandel 
tadelt,  Thierquälerei  verbietet  und  dabei  von  den  religiösen 
Vorurtheilen  seines  Volkes  sich  so  vollkommen  frei  gemacht 
hat,  dass  er  sogar  der  indischen  Sitte  der  Feuerbestattung  das 
Wort  spricht. 

Es  ist  daher  gewiss  nicht  zu  weit  gegangen,  wenn  man 
Abul'alä  als  den  eigenartigsten  und  selbstständigsten  Denker 
seiner  Zeit  bezeichnet. 

Ihn  als  solchen  vorzuführen  und  bekannt  zu  machen,  ist 
die  Aufgabe  dieser  Abhandlung. 


Selbstverlag  der  kais  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof.  und  l'nlTer»lt*U-Bnch«1rt>rkfr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  October. 


Herr  P.  Heinrich  Denifle,  Unterarchivar  des  heiligen 
Stuhles  in  Rom,  spricht  den  Dank  aus  für  seine  Wahl  zum 
inländischen  correspondirenden  Mitgliede  der  kais.  Akademie. 


i 

Von  Herrn  Dr.  Philipp  Paulitschke,  Professor  an  dem 
HernaUer  Staatsgymnasium  und  Privatdocent  an  der  Wiener 
Universität,  wird  sein  Werk:  , Harar*.  Forschungsreise  nach 
den  Somäl-  und  Galla-Ländern  Ost- Afrikas,  der  Akademie 
übersendet. 


Herr  Dr.  Georg  Polivka,  Privatdocent  an  der  k.  k. 
böhmischen  Universität  Prag,  überreicht  eine  Abhandlung, 
welche  den  Titel  führt:  ,Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Apostel- 
übersetzung  bei  den  Südslaven',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Aufgabe  dieser  Abhandlung  ist,  zu  zeigen,  inwieweit 
die  altslovenische  Uebersetzfcng  der  Apostelgeschichte  und  der 
Episteln  durch  die  Revision  des  Patriarchen  Euthymius  über- 
arbeitet wurde.  Der  Untersuchung  sind  zu  Grunde  gelegt 
drei  Handschriften  des  Apostels  serbisch-bulgarischer  Schrift, 
welche  sich  jetzt  in  der  Prager  Museumsbibliothek  befinden. 
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Diese  drei  Handschriften  aus  dem  15.  bis  16.  Jahrhundert 
werden  kurz  beschrieben.  Hierauf  wird  der  Text  dieser  Hand- 
schriften, welche  eben  den  revidirten  Text  bieten,  ausführlich 
verglichen  mit  dem  Texte  der  ersten  Recension,  insbesondere 
mit  dem  Texte  des  Apostels  von  Sisatovac ;  auch  andere  Hand- 
schriften der  ersten  Recension  werden  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen, insoferne  sie  edirt  und  dem  Verfasser  zugänglich 
waren.  Die  Texte  werden  verglichen  1.  in  syntaktischer,  2.  in 
lexikalischer  Hinsicht,  und  es  wird  bewiesen,  dass  bei  der 
Revision  der  altslovenischen  Uebersetzung  das  Bestreben  ob- 
waltete, den  griechischen  Text  so  treu  als  möglich  wieder- 
zugeben; es  wird  daher  der  slavisehen  Syntax  Gewalt  angethan, 
vor  den  schrecklichsten  Gräcismen  schreckt  man  nicht  zurück, 
griechische  Ausdrücke  werden  wörtlich  übersetzt,  wo  sie  in 
der  ersten  Recension  freier  übersetzt  sind  u.  s.  w.  Mancher 
Fehler  der  ersten  Recension  wird  natürlich  ausgebessert.  Den 
Revisoren  lag  bei  ihrer  Arbeit  der  griechische  Text  vor,  doch 
war  er  verschieden  von  dem  griechischen  Texte,  aus  welchem 
die  erste  altslovenisehe  Uebersetzung  floss.  Dies  wird  besonders 
zum  Schlüsse  der  Arbeit  nachgewiesen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Uberwiesen. 


Von  Herrn  Konrad  Zindler  werden  , Beiträge  zur  Theorie 
der  mathematischen  Erkenntniss'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Das  I.  Capitel  befasst  sich  mit  einigen  geometrischen 
Grund  Vorstellungen;  insbesondere  werden  die  letzten  Funda- 
mente der  in  der  Geometrie  auftretenden  Grössenvergleichungs- 
relationen  aufgesucht  und  hiebei  der  psychologische  Unter- 
schied zwischen  den  Vorstellungen  einer  Punktdistanz  und 
einer  Strecke  und  etwaige  Definitionen  des  Gleichheitsbegriffes 
auf  geometrischem  Gebiete  kurz  erörtert. 

Vom  II.  Capitel  gehören  jene  Thcile,  welche  die  Ansicht 
vertreten,  dass  die  Unverträglichkeitsurtheile  im  Wesentlichen 
auf  dem  Thatbestande  des  ,Nieht-Denken- Könnens*  beruhen, 
ferner  die  Untersuchungen  über  die  Anzahl  der  Fundamente, 
welche  eine  Relation  haben  kann,  der  allgemeinen  Relations- 
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die  Mathematik  gemacht,  die  Rolle  der  Unverträglichkeits- 
relationen im  Syllogismus  und  im  Beweise  besprochen  und 
insbesondere  das  Auftreten  dreier  Relationsarten,  nämlich  der 
Verträglichkeitsrelationen  (im  weitern  Sinne),  der  Grössenver- 
gleicbungsrelationen  und  der  Identitäts-  (Verschiedenheits  )  Re- 
lationen in  der  Mathematik  constatirt,  letzterer  namentlich  in 
Form  von  Ortsvergleichungsrelationen. 

Das  III.  Capitel  hat  die  Axiome  der  Mathematik  zum 
Gegenstande  und  stellt  sich  insbesondere  die  Aufgabe,  nach- 
zuweisen, dass  die  Anzahl  sowohl  der  unentbehrlichen,  als 
auch  um  soviel  mehr  der  thatsäehlich  verwendeten  Axiome 
bedeutend  grösser  ist,  als  gewöhnlich  angenommen  oder  aus- 
drücklich angeführt  wird,  ferner  dass  unter  die  Kriterien  der 
axiomatischen  (d.  h.  der  ohne  Beweis  verwendbaren)  Urtheile 
blos  die  Evidenz  und  nicht  auch  die  Unbeweisbarkeit  auf- 
zunehmen sei.  Nach  einer  leichten  Erweiterung  des  Begriffes 
jAxiom4  wird  eine  Eintheilung  der  Axiome  nach  den  Classen 
mathematischer  Aussagen  gegeben,  deren  Erörterung  nun  den 
Stoff  des  IV.  Capitels  abgibt. 

Hierin  werden  die  Definitionen,  Existentialurtheile,  Re- 
lationsurtheile  und  Operationen  (Rechnungsoperationen,  geome- 
trische Constructionen  und  einige  andere)  als  die  vier  Classen 
mathematischer  Aussagen  und  Thätigkeiten  unterschieden,  die 
Stellung  und  Leistung  der  Definitionen  in  der  Mathematik 
das  Auftreten  analytischer  und  synthetischer  Definitionen,  ihr 
Vcrhaitniss  zu  den  Existentialsätzen  behandelt.  Es  werden  die 
in  den  geometrischen  Constructionen  enthaltenen  Urtheile  auf- 
gesucht, jedoch  die  Frage,  ob  sich  die  geometrischen  Con- 
structionen vollständig  durch  andere  Classen  mathematischer 
Aussagen  ersetzen  lassen,  verneinend  beantwortet,  ein  Ergebniss, 
welches  umsomehr  ftir  die  übrigen  mathematischen  Opera- 
tionen gilt. 

Das  V.  und  letzte  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie 
der  mathematischen  Symbolik ,  erörtert  als  Einleitung  hiezu 
die  psychologische  Natur  des  thatsäehlich  beim  mathematischen 
Denken  verwendeten  Vorstellungsmaterials,  unterscheidet  die 
repräsentirenden  und  Surrogatvorstellungen  als  zwei  verschie- 
dene Alten  von  stellvertretenden  Vorstellungen,  weist  auf  die 
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verschiedenartigen  Leistungen  der  mathematischen  Symbolik 
hin,  bespricht  die  Grundlagen  und  Bedingungen  der  analyti- 
schen Geometrie,  insoweit  sie  mit  Verwendung  von  Surrogat- 
vorstellungen zusammenhängen,  sowie  Uberhaupt  einige  wesent- 
liche Bedingungen  zur  Aufstellung  einer  Symbolik.  Schliesslich 
wird  noch  kurz  aufgezählt,  was  in  der  Mathematik  symbolisch 
ausgedrückt  wird. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akarleuiio  <l«r  Wissenschaften  iu  Wien. 


Drui  k  v.m  Ail>»|f  Holihausnn  in  Wion. 

k    k.  Huf-  urvl  UiiireriiUloIliirlidrurker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  24.  October. 


Se.   Excellenz  der  Präsident  begrüsst  das  erschienene 
neugewählte  Mitglied,  Herrn  Professor  Dr.  M.  Jagic. 


Von  Herrn  Eduard  Hammer  wird  seine  Schrift:  ,Zur  Be- 
seitigung des  Agios;  die  Grundbegriffe  des  Geld-  und  Währungs- 
wesens' mit  einem  Schreiben  übersendet. 

Ferner  übermittelt  das  k.  italienische  Consulat  von  dem 
Geschenke  der  k.  italienischen  Regierung,  dem  ,Vocabolario 
degli  Accademici  della  Crusca4,  den  2.  Fascikel  des  VI.  Bandes. 


Herr  Vincenz  Haardt  von  Harten thurn  ersucht  unter 
Vorlegung  von  Vorarbeiten  um  eine  Subvention  zur  Heraus- 
gabe einer  , Ethnographischen  Uebersichtskarte  von  Europa'. 
Massstab  1  : 3,000.000,  in  10  Blättern. 


o- — 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Wien. 

Druck  von  Adolf  Hokhauson  in  Wien, 
k-  k.  Hof-  und  irnivcnmäL-Buchrfrurker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr«:.  1888.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  November. 


Sc.  Excellcnz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  gestrigen  Tage  in  Döbling  erfolgten  Ableben  des  c.  M. 
Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz. 

Die  Mitglieder  erheben  sieh  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Mit  Zuschriften  wurden  nachfolgende  Werke  von  ihren 
Herren  Verfassern  eingesendet: 

,Uebcrscei8chc  Colonisation  durch  Oesterreich -Ungarn'  von 
Dr.  Heinrich  Hirsch,  niähriseh-schlcsischer  Landesadvocat  in 
Olmütz,  1888; 

,E8sai  sur  röcheile  musicale  comme  loi  de  l'harinonie 
dans  l'univers  et  dans  l'art,  1881%  und  ,La  loi  de  l'harmonie 
dans  l'art  gree  et  son  application  a  Tarchitecture  moderne, 
1888*  von  Jules  Swiecianowski,  Architekt  in  Warschau. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  XVIII.  Band  des 
Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum,  enthaltend:  ,Pri- 
scilliani  quae  supersunt*  in  der  Ausgabe  von  Herrn  Georg 
Schepss,  vor. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Geld n er  in  Halle  wird 
die  dritte,  vierte  und  fünfte  Lieferung  seiner  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  veranstalteten  Avesta-Ausgabc  übergeben. 
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Herr  Dr.  Jacob  Simon  in  Wien  überreicht  unter  dem 
Titel:  ,Studien  zu  den  griechischen  Rechtsalterthümern  1/  eine 
Abhandlung  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte. 

Das  Thema  behandelt  die  Zahl  der  Zeugen  im  griechischen 
Rechte.  Die  Untersuchung  über  die  Zeugenzahl  ist  wohl  für 
das  römische  Recht  von  C.  G.  Bruns,  doch  von  Niemandem 
—  meines  Wissens  —  für  das  griechische  Recht  in  Angriff 
genommen  worden.  Lassen  uns  für  die  in  Rede  stehende 
Frage  die  alten  Schriftsteller  fast  gänzlich  im  Stiche,  so  bietet 
hingegen  die  Epigraphik  manche  werthvolle  Belege.  Ich  habe 
vorläufig  die  vom  6.  Jahrhundert  bis  ins  1.  v.  Chr.  fallenden 
Inschriften  (Schenkungsurkunden,  Darlehensverträge,  Kauf- 
contracte',  Quittungen,  Freilassungsurkunden)  in  Betracht  ge- 
zogen und  am  Schlüsse  der  Abhandlung  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  gefundenen  Zougenzahlen  gegeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hollhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UnlToraltkU-Bachdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1888. 


Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  November. 


An  eingesendeten  Druckschriften  werden  vorgelegt: 
,L'Evang(Waire  de  Saint- Vaast  d'Arras  et  la  calligraphie 

Franco-Saxonne  du  IXe  siecle'  von  dem  Ehrenmitgliede  Herrn 

Leopold  Delislc  in  Paris; 

,Zur  Culturgeschicbte  in  Oesterreich-Ungarn  (1848—1888)' 

von  Herrn  Professor  G.  Wolf  in  Wien. 

Die  Kirchenväter-Coniniission  überreicht  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Edmund 
Hau I er  in  Wien,  welche  den  Titel  führt:  .Das  älteste  Berner 
Bruchstück  identifiziert'. 

Der  Miscellancodex  A  91  der  Berner  Stadtbibliothek  birgt 
an  achter  Stelle  ein  in  schöner  Unciale  geschriebenes  Bruch- 
stück, welches  aus  der  Bibliothek  des  berühmten  Orleaner 
Philologen  und  Juristen  Petrus  Daniel  stammt  und  vorher,  wie 
mehrere  andere  der  in  dieser  Handschrift  vereinigten  Frag- 
mente, wohl  einer  in  den  Hugenottenkriegen  geplünderten 
französischen  Klosterbibliothek  angehört  hatte.  Dasselbe  be- 
steht aus  2  (bis  auf  die  letzte  Zeile)  vollständigen  Blättern 
und  3  stärker  beschädigten  Resten ,  deren  Inhalt  Professor 
II.  Hagen  in  seinem  sorgfältigen  Catalogun  codicum  Bernensium 
(S.  ll'J)  nur  allgemein  als  Tractatus  theologicus  satis  prolixus 
.super  Genetris  cap.  1  zu  bestimmen  vermocht  hat.  Bei  dem 
Alter  der  Blätter  —  sie  werden  ins  sechste  Jahrhundert  gesetzt 
—  schien  eine  genaue  Abschrift  und  Untersuchung  im  Interesse 
des  Crtrpus  scriptorum  ecclesiasiicorum  sehr  angezeigt.  Diese 
ergab  denn  auch,  dass  die  Bruchstücke  aus  Augustins  Schrift 
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de  Gene  8i  ad  litt  er  am  stammen,  und  zwar  die  Capitel  5 
bis  10  (§.  10  bis  18)  des  ersten  Buches  (Migne,  Patrol.  Lat. 
XXXIV,  Sp.  250,  Z.  1  bis  Sp.  253,  Z.  6)  umfassen.  Durch 
diese  Identifizierung  ward  zunächst  klar,  4»ss  die  als  Blatt  4 
und  5  bezeichneten  Reste  Theile  eines  und  desselben  Folios 
bilden  und  den  anderen  drei  Blättern  voranzustellen  sind. 
Ferner  ergab  eine  sorgfältige  Vergleichung  ihres  Textes  mit 
dem  des  Sessorianus  XIII.  (membr.  4°,  foll.  215,  saec.  VII. ,  jetzt 
als  Nr.  2004  auf  der  Nationalbibliothek  zu  Rom  befindlich), 
welcher  bisher  als  ältester  und  völlig  lauterer  Zeuge  galt  (Reiffer- 
scheid, Bibliotheca  Patrum  Lat.  Italica  II,  127),  einige  für  die 
Textkritik  dieses  Commentars  wichtige  Schlüsse.  Dort,  wo  die 
Lesarten  beider  Handschriften  gegen  dieVulgata  übereinstimmen, 
bieten  jene  fast  stets  das  Richtige.  Bei  Varianten  zeigt  aber 
eine  vorurtheillose  Prüfung,  dass  dem  älteren  Bernensis  höhere 
Glaubwürdigkeit  beizumessen  ist,  dagegen  der  Text  des  Sesso- 
rianus  Spuren  einer  redigirenden  und  bessernden  Hand  ver- 
räth,  welcher  auch  die  dem  Berner  Fragment  fremde  Capitel- 
eintheilung  und  die  Summarien  der  einzelnen  Bücher  zuzuweisen 
sein  werden.  Noch  werthvoller  scheint  die  Thateache,  dass 
die  Correcturen  und  Varianten  der  zweiten  Hand  des  Sesso- 
rianus  mit  den  Lesarten  des  Berner  Bruchstückes  auffallend 
übereinstimmen.  Da  jene  ohne  Zweifel  aus  der  jetzt  bis  auf 
unsere  Fragmente  verlorenen  oder  verschollenen  französischen 
Handschrift  selbst  oder  aus  einem  nächst  verwandten  Codex 
geflossen  sein  müssen,  haben  sie  für  den  Herausgeber  der  Ge- 
nesis ad  litteram  eine  höhere  Bedeutung  als  die  ursprünglichen 
der  ersten  Hand.  Sonach  scheint  durch  die  Identificirung  und 
Verwerthung  dieser  bisher  als  herrenloses  Gut  betrachteten 
Blätter  ein  nicht  unwesentlicher  Beitrag  zur  Textkritik  dieser 
Schrift  des  Kirchenvaters  geliefert  zu  sein. 


Selbstverlag  der  k.ii».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Holzhansm  in  \\>n. 

k    k.  Hof-  und  r?tiiver*iUt. -  Hurh.l.  «rki  r 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21,  November. 


Herr  Universitäts-Professor  Dr.  F.  Pichler  in  Graz  unter- 
breitet der  Classe  sein  Werk:  ,Virunum'  mit  , Bild-Beilagen'. 


Herr  Dr.  Wilhelm  Klein,  Professor  an  der  k.  k.  deut- 
schen Universität  in  Prag,  ersucht  um  eine  Subvention  zum 
Zwecke  der  Vollendung  eines  Werkes  über  die  griechischen 
Vasen  mit  Lieblingsinschriften. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Geh.  Justizrath  und  Professor 
Dr.  J.  Friedrich  von  Schulte  in  Bonn  wird  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Vier  Weingartner,  jetzt  Stuttgarter  Handschriften*  übersendet. 

Die  vier  Stuttgarter  Handschriften,  deren  Inhalt  be- 
sprochen wird,  stammen  aus  der  berühmten  reichsunmittelbaren 
ßenedictinerabtei  Weingarten,  welche  im  R.  D.  H.  S.  von 
1803,  §.12  dem  Fürsten  von  Nassau-Dillenburg  überwiesen 
wurde.  Dieser  liess  die  Bibliothek  nach  Fulda  bringen,  das 
ihm  ebenfalls  überwiesen  war,  wo  sie  noch  heute  ist.  Eine 
Anzahl  und  gerade  der  ältesten  Handschriften  sind  an  die 
königliche  Handbibliothek  in  Stuttgart  gekommen  —  wie? 
davon  ist  nichts  bekannt  —  und  von  dieser  an  die  Oeffent- 
liche  Bibliothek  abgegeben  worden.  In  den  hier  besprochenen 
haben  wir  bisher  nicht  benutzte  —  wenigstens  ist  durch  öffent- 
liche Mittheilung  nichts  bekannt  geworden  —  sehr  interessante. 
Sie  bieten  die  alten  Particular-  und  ökumenischen  Synoden 
der  ersten  vier  Jahrhunderte  in  der  nur  in  wenigen  Hand- 
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Schriften  enthaltenen  Uebersetzung,  haben  manches  Eigenthüm- 
liche,  das  nur  ab  und  zu  vorkommt,  geben  drei  Formen  der 
Sammlung  von  Angers,  enthalten  die  Const.  ad  Ablavium  in 
der  Form,  welche  zweifelsohne  die  originäre  ist,  bieten  für 
die  libri  poenitentiales  bisher  nicht  benutzte  Handschriften  •, 
für  Ansegisus  und  Regino  sind  diese  Codices  bei  den  Aus- 
gaben nicht  benutzt;  für  die  Streitigkeit  Heinrichs  IV.  und 
Gregors  VII.  enthalten  sie  einige  der  werthvollsten  Schriften; 
auch  finden  sich  einige  kleinere  und  grössere  in  dieser  Gestalt 
bisher  nicht  bekannte  Canonessammlungen  darin,  welche  in 
die  Zeit  vom  10.  bis  Ende  des  11.  Jahrhunderts  fallen  dürften. 


Die  Kirchenväter- Commission  überreicht  zur  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  eine  Abhandlung  von  Herrn 
M.  Manitius,  welche  den  Titel  fuhrt:  ,Beiträge  zur  Geschichte 
frühchristlicher  Dichter  im  Mittelalter. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem 
Titel:  ,Ueber  die  Charaktere  TheophrastV. 

Dieselbe  sucht  die  seit  einem  Jahrhundert  in  nahezu  un- 
bestrittener Geltung  stehende  Hypothese  zu  entkräften ,  nach 
welcher  die  , Charaktere'  das  Werk  eines  Excerptors  seien,  der, 
sei  es  ein  oder  mehrere  moralphilosophische  Werke  Thcophrast's, 
sei  es  rhetorische  Schriften  oder  ein  eigenes  über  Charaktere 
handelndes  Werk  jenes  Autors  benützt  habe.  Der  Verfasser 
ist  bemüht,  die  ^Charaktere*  als  ein  zwar  durch  vielfache  inter- 
polatorische  Zuthaten  entstelltes,  aber  in  seinem  Kern  echtes 
Werk  des  Philosophen  zu  erweisen,  welches  als  hypomnematische 
Vorarbeit  zu  den  ethischen  Schriften  desselben  zu  betrachten  ist. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Dru.  li  von  Adolf  Holztiaut-on  in  Wien, 
k   k.  Hof-  nnd  I  nircr.iliim.Buolidrnrkrr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1888.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  December. 


Herr  Professor  Dr.  Bücheler  in  Bonn  und  Herr  Gaston 
Paris,  Mitglied  des  Institutes  in  Paris,  erstatten  den  Dank  für 
ihre  Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  kais.  Akademie. 


Die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  ladet  zu  ihrer 
ausserordentlichen  Versammlung  am  8.  d.  M.  und  zum  Be- 
suche der  Kaiser  Franz  Josefs-Ausstellung  ein. 


Als  Geschenk  des  Gouvernements  der  französischen  Re- 
publik werden  nachfolgende  Werke  überreicht: 

.Recueil  des  instructions  donnees  aux  ambassadeurs  et 
ministres  de  France  depuis  les  traitös  de  Westphalie  jusqu'k 
la  revolution  francaise.'  Rome,  tome  1  (1648—1687);  Pologne, 
tome  I  et  II  (1648-1794); 

,Correspondance  politique  de  Odet  de  Selve,  ambassadeur 
de  France  en  Angleterre  1546—1549',  und 

,Papiers  de  Barthelcmy,  ambassadeur  de  France  en  Suisse 
1792—1797.' 


Herr  Dr.  Boleslav  Ulanowski,  Universitätsprofessor  in 
Krakau,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Aus- 
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gewühlte  Denkmäler  zur  Geschichte  des  deutschen  Rechtes  in 
Polen.  I.  Das  älteste  Stadtbuch  von  Biecz',  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  dem  Archiv. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Rechtes  in  Polen  hat  so- 
wohl für  polnische  als  für  deutsche  Forscher  dieselbe  Bedeutung. 
In  der  Absicht,  das  deutsche  gelehrte  Publicum  mit  den  Quellen 
des  deutschen  Rechtes  in  Polen  bekannt  zu  machen,  gedenkt 
der  Verfasser  eine  Reihe  von  handschriftlichen  diesbezüglichen 
Denkmälern  zu  veröffentlichen,  und  fangt  mit  dem  Stadtbuche 
von  Biecz  an. 

Die  betreffende  Handschrift  umfasst  die  Jahre  1388—1308 
und  ist  ein  Bestandteil  der  Czartoryski'schen  Bibliothek  in 
Krakau. 

Der  Verfasser  hat  den  Text  treu  wiedergegeben  und 
sowohl  ein  Namen-  als  ein  Sachregister  beigefügt. 

Das  Stadtbuch  von  Biecz  tfibt  uns  Auskunft  über  das 
kleinstädtische  Wesen  in  Kleinpolcn.  Wenn  die  Stadtbücher 
von  Krakau  und  Posen  reichhaltiger  und  weitschweifiger  sind, 
so  ist  eben  die  Dürftigkeit  des  ältesten  Bieczer  Stadtbuches 
sehr  belehrend.  Die  Einwohner  von  Biecz  sind  grösstenteils 
deutscher  Herkunft,  und  das  Recht,  welches  in  dem  Stadt- 
buche zum  Vorschein  kommt,  ist  durchweg  reines  deutsches 
Recht.  Aus  diesen  Gründen  wird  auch  der  Germanist  aus 
dieser  neuen  Rechtsquelle  mit  Vortheil  schöpfen  können. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Eduard  Wert  heim  er,  Professor  an  der  königl. 
ungarischen  Rechts- Akademie  in  Pressburg,  derzeit  in  Wien, 
wird  eine  auf  ungedruckten  Quellen  beruhende  Abhandlung. 
,Wien  im  Jahre  1800,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Krieges 
im  Jahre  1H09',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das 
Archiv  übergeben. 

Nach  einem  kurzen  Uebcrblicke  über  die  Vorgänge  wäh- 
rend der  befürchteten,  aber  nicht  erfolgten  Invasion  von  18(30 
und  dem  wirklichen  Einzüge  der  Franzosen  in  Wien  im  Jahre 
1805,  beschäftigt  sich  der  Verfasser  oben  erwähnter  Abhand- 
lung mit  den  Verhältnissen,  wie  sie  der  drohende  Ausbruch 
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des  Krieges  von  1809  in  dieser  Stadt  hervorrief.  Sodann 
werden  die  militärischen  Ereignisse  besprochen,  welche  zum 
Falle  Wiens  führten,  wobei  besondere  Beachtung  der  Haltung 
Erzherzog  Maximilians  gewidmet  wird,  der  die  Verteidigung 
leitete.  Schliesslich  werden  die  Zustände  geschildert,  wie  sie 
in  Wien  während  der  Anwesenheit  der  Franzosen  bis  zur 
Rückkunft  des  Kaisers  Franz  nach  seiner  Residenz  herrschten. 
Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Röllhausen  in  Wien. 

k   k.  Hof-  un.l  Cnlrun.ll*U-Biicbdn>ck«i 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1888.  JsTr.  XXVII. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  December. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Josef  Müller  in  Turin 
wird  das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ferrero  heraus- 
gegebene Werk  .Carteggio  di  Vittoria  Colonna,  Marcbcsa  di 
Peschara';  von  Freiherrn  von  Eberstein,  k.  preuss.  Ingenieur- 
Hauptmann  a.  L).  in  Berlin ,  der  , Entwurf  einer  zusammen- 
hängenden Stammreihe  des  freifränkischen  Geschlechtes  Eber- 
stein' Baramt  einer  sechsten  Folge  , Urkundlicher  Nachträge' 
für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  von  Sickel  überreicht 
behufs  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte:  ,Prolegomena  zum 
Liber  diurnus  JP,  in  welchen  er  das  Alter  der  vier  im 
Diurnus  vereinigten  Theilsammlungcn  festzustellen  versucht. 

Die  bisher  vorherrschende  Ansicht,  dass  der  Diurnus  das 
Werk  eines  einzigen  Sammler»  sei,  hatte  zur  Folge,  dass  man 
sich  bei  der  Untersuchung  über  das  Alter  an  zwei  Zeitpunkte 
als  unüberschreitbare  Grenzen  .gebunden  erachtete:  an  das  Jahr 
G81,  in  welchem  das  in  mehreren  Formeln  erwähnte  sechste 
Concil  geschlossen  worden  war,  und  an  das  Jahr  751,  in 
welchem  das  in  anderen  Formeln  genannte  Kxarchat  von  Ra- 
venna  erlosch.  Diese  Schranken  fallen,  sobald  man,  wie  ich 
das  in  den  Prolegomena  I  begründet  habe,  den  durch  die  Vati- 
canische  Handschrift  repräsentirten  Diurnus  Vaticanus  als  aus 
drei  Theilen  zusammengesetzt  betrachtet,  welchen  in  dem  aus 
der  verschollenen  Handschrift  des  Pariser  College  de  Clermont 
bekannten  Diurnus  Claromontanus  ein  vierter  Theil  hinzugefügt 
worden  ist. 
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I >ie  Colleetio  II  (F.  82 — 99)  erweist  sich  als  frühestens 
unter  Hadrian  I.  entstanden.  Das  dccruttim  poniifici.s  [F.  82) 
bcseliränkt  nämlieh  den  Kreis  der  Wähler  auf  die  Bewohner 
der  Stadt  Koni  und  nimmt  damit  Bezug  auf  eine  erst  im  Jahre 
7(59  beschlossene  Wahlordnung,  nach  welcher  zum  ersten  Male 
77 2  bei  der  Wahl  Hadrians  vorgegangen  ist.  Auch  unter  den 
nächstfolgenden  Formeln  weisen  mehrere  auf  diesen  Papst  hin. 
Insbesondere  ist  die  F.  V*3  einem  Privilegium  für  die  von  der 
Königin  Cynedrida  gestifteten  Klöster  entlehnt,  welches  nur 
der  gleichnamigen  Gemahlin  des  Königs  Offa  von  Mercia,  und 
zwar  von  Hadrian  ertheilt  worden  sein  kann.  Dass  diese  Col- 
lectio II  noch  zu  Lebzeiten  Hadrians  angelegt  worden  ist,  er- 
gibt sich  aus  dem  Alter  des  jüngeren  Diurnus  Claromontanus. 

In  diesem  erscheint  jene  F.  82  in  zwei  Punkten  modi- 
iicirt.  Wird  nämlich  in  dem  Codex  Vaticanus  der  Erwählte  als 
bisheriger  Diakon  bezeichnet,  was  bei  Hadrian  zutrifft,  so 
heisst  derselbe  in  dem  andern  Codex  Presbyter.  Ueberdies 
sind  in  letzterem  Jahr  und  Monat  der  betreffenden  Papstwahl 
angegeben.  Beides  passt  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  mehr 
als  vier  Jahrhunderten  auf  einen  einzigen  Papst,  auf  den  im 
•Jahn;  795  zum  Nachfolger  Hadrians  gewählten  Leo  III.,  so 
dass  die.  F.  82  erst  naeh  795  den  neuen  Wortlaut  erhalten 
haben  kann.  Dazu  kommt,  dass  zwei  Formeln  des  Appen- 
dix II  sich  der  Rechnung  nach  Jahren  eines  Kaisers  bedienen, 
worunter  nur  Karl  der  Grosse  verstanden  sein  kann ;  folglich 
ist  diese  letzte  Theilsammlung  erst  nach  dem  Jahre  800  ab- 
geschlossen worden. 

Gehen  wir  zurück  zu  dem  jedesfalls  ältereren  Appendix  I 
(F.  04— 81),  so  geben  für  dessen  Alter  dieselben  F.  73  —  70 
den  Ausschlag,  aus  denen  man  bisher  folgerte,  dass  der  ganze 
Diurnus  erst  nach  dem  Jahre  081  angelegt  worden  sei.  Ins- 
besondere kommt  F.  73  ,promi8.no  Julei  episcopi'  in  Betracht, 
indem  sich  hier  der  in  Rom  zu  ordinirende  Bisehof  auch  auf 
die  Beschlüsse  des  sechsten  Concils  verpflichtet.  Indem  man 
nun  F.  73  für  gleichzeitig  hielt  mit  dem  in  F.  83  gebotenen 
Glaubensbekenntnisse,  welches  jeder  neugewählte  Papst  noch  vor 
der  Ordination  abzulegen  hatte  und  in  welchem  unter  Anderin 
auf  ein  Ereignis»  des  Jahres  085  Bezug  genommen  wird,  kam 
man  dazu,  die  sämmtlichen  Formeln  als  nach  085  aufgezeichnet 
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zu  erklären.  Nachdem  ich  aber  F.  83  als  erst  unter  Hadrian  er- 
lassen kennen  gelernt  habe,  brauche  ich  sie  bei  der  Zeitbestim- 
mung flir  F.  73  nicht  mehr  zu  berücksichtigen.  Daher  setze  ich 
letztere  zu  dem  Jahre  682  oder  683  an.  Der  damalige  Papst 
Leo  IL,  welcher  allüberall  auf  die  Annahme  der  Beschlüsse 
des  sechsten  Concils  drang,  konnte  nicht  umhin,  auch  den  von 
ihm  zu  ordinirenden  Bischöfen  die  Verpflichtung  auf  diese  Be- 
schlüsse aufzuerlegen  und  somit  die  schon  seit  dem  5.  Jahr- 
hunderte festgestellte  promissio  fidti  mit  dem  auf  das  jüngste 
Concil  hinweisenden  Zusätze,  welchen  wir  in  der  F.  73  finden,  zu 
versehen.  Einige  der  nachfolgenden  Formeln  scheinen  gelegent- 
lich in  das  Formelbuch  der  päpstlichen  Kanzlei  aufgenommen 
worden  zu  sein.  Mit  Rücksicht  darauf  begnüge  ich  mich  von  dem 
Appendix  I  zu  sagen,  dass  er  etwa  bis  700  entstanden  sei. 

Ergab  sich  nun  aus  der  Reihenfolge  der  Formeln  in  den 
Handschriften,  dass  die  Collectio  I  älter  sein  muss  als  der 
Appendix  I,  so  ist  es  äusserst  schwierig  zu  sagen,  um  wie  viel 
Jahre  sie  älter  ist.  Ueber  die  Geschichte  der  Päpste  im  7.  Jahr- 
hundert sind  wir  schlecht  unterrichtet.  Und  über  die  eine  Frage, 
welche  auch  in  sechs  Formeln  des  älteren  Diurnus  berührt  wird, 
wann  die  Kaiser  in  Constantinopel  ihren  Exarchen  in  Ravenna 
die  Vollmacht  ertheilt  haben,  an  ihrer  statt  die  Protokolle  über 
die  Papstwahlen  zu  prüfen  und  die  Wahlen  zu  genehmigen, 
wird  seit  Baronius  lebhaft  gestritten,  ohne  dass  bisher  eine 
Verständigung  erzielt  wäre.  Noch  Duchesne,  welcher  zuletzt 
als  Herausgeber  des  Liber  pontifiealis  sich  eingehend  mit  dieser 
Frage  befasst  hat,  tritt  dafür  ein,  dass  erst  Constantinus  Pogo- 
natus  durch  einen  Erlass  vom  Jahre  684  sein  Recht  auf  den  Ex- 
archen übertragen  habe.  Es  handelt  sich  um  diesen  und  einen 
früheren,  gleichfalls  die  Papstwahl  betreffenden  Erlass  jenes 
Kaisers,  welche  wir  nur  aus  den  Biographien  der  Päpste  ken- 
nen. Ich  weise  die  Interpretation  der  betreffenden  Stellen  durch 
Duchesne  und  seine  Vorgänger  auf  das  Entschiedenste  zurück 
und  nehme,  wenn  auch  mit  einer  Modifikation,  die  Ansicht  von 
Pagi  auf,  dass  der  K.  Heraclius,  als  er  den  grossen  Krieg  mit 
den  Persern  unternahm,  dem  Exarchen  die  Intervention  bei 
Einsetzung  der  Päpste  überliess,  und  dass  zuerst  Honorius  im 
Jahre  625  vom  Exarchen  bestätigt  wurde.  Um  die  Zulässigkeit 
dieser  Annahme  darzuthun,   unterziehe   ich  die  sämmtlichen 
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Zeitangaben  in  den  Vitae  der  Päpste  von  G04  bis  640  einer 
genauen  Prüfung,  welche  allerdings  nur  zu  dem  negativen  Er- 
gebnisse führt,  dass  auf  viele  gar  kein  Verlass  ist  und  dass 
die  genauen  Daten  für  die  Geschichte  der  Papste  jener  Periode 
nicht  festgestellt  werden  können.  Damit  sind  jedoch  die  gegen 
Pagi  erhobenen  Einwände  entkräftet,  und  wir  sind  berechtigt, 
die  für  die  Duner  der  Vacanz  im  Jahre  025  überlieferten  Zahlen, 
deren  theilweise  Unrichtigkeit  von  allen  Seiten  zugestanden 
wird,  so  zu  etnendiren,  dass  wir  eine  Vacanz  von  etwa  drei 
Wochen  erhalten,  d.  h.  Zeit  genug,  um  anzunehmen,  dass 
schon  damals  von  Rom  über  die  Wahl  des  Honorius  nach 
Kavenna  berichtet  und  die  Bestätigung  des  Exarchen  eingeholt 
worden  sei.  Bei  der  Beschaffenheit  der  Quellen  muss  man  sich 
begnügen,  darzuthun,  dass  eine  Annahme  zulässig  ist  und  in 
liohem  Grade  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Nur  in  die- 
sem Sinne  entscheide  ich  mich  für  das  Jahr  02;")  und  lasse  dem- 
gemäss  unter  Honorius  den  Grundstock  des  Diurnus  entstehen. 

Vor  mir  war  es  allein  der  P.  Zaccaria ,  welcher,  ohne 
auf  Gliederung  des  Diurnus  einzugehn ,  doch  behauptet  hat, 
dass  noch  im  (J.  Jahrhundert  unter  Gregor  IV.,  auf  dessen 
Wahl  er,  durch  eine  willkürliche  Aenderung  der  Zahlen  in  der 
F.  H2  seitens  Garnier s  irregeleitet,  das  Wahldecret  bezogen 
hatte,  jene  den  Exarchen  nonnenden  F.  58 — 03,  obwohl  sie 
längst  veraltet  gewesen  seien,  in  der  päpstlichen  Kanzlei  be- 
kannt gewesen  und  von  Neuem  copirt  worden  seien.  Hat  da- 
gegen Roziere  bemerkt,  dass  man  an  der  Curie  diese  Zeug- 
nisse einstiger  Knechtschaft  gewiss  eher  vertilgt  als  der  Nach- 
welt, überliefert  haben  werde,  so  muss  ich  eines  gleichen  Ein- 
wurfes gewärtig  sein.  Ich  komme  ihm  zuvor,  indem  ich  zu 
zeigen  versuche,  dass  bei  der  Art,  in  welcher  von  «lein  Diurnus 
in  der  Schule  und  im  Amte  Gebrauch  gemacht  wurde,  sowohl 
aus  antiquirten  Formeln,  als  aus  den  hie  und  da  eingeschal- 
teten Musterbriefen  Nutzen  gezogen  werden  konnte,  und  indem 
ich  auf  das  Schreiben  verweise,  in  welchem  Paul  I.  im  Jahre  757 
dem  K.  Pippin  seine  Wahl  anzeigte  und  für  welches  unge- 
achtet der  ganz  andern  Sachlage  doch  die  veraltete  F.  f>!>. 
d.  h.  .mtutitts  ad  rj-arc/wm  de  trawitu'  nach  Thunlkhkeit  ver- 
werthet  worden  ist. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Arnold  Husson  in  Inns- 
bruck übersendet  zur  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
, Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Heimchronik  und  zur 
Reichsgeschichte  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  III.  Der  Bericht 
über  den  Sturz  Adolfs  von  Nassau4. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  setzt  es  sich  zur  Aufgabe, 
den  Bericht  der  steyerischen  Reimchronik  über  den  Sturz  Adolfs 
von  Nassau  kritischer  Prüfung  zu  unterziehen.  Dieselbe  führt 
zu  dem  Ergebniss,  dass  Ottokar,  wenn  er  auch  hier  wie  ander- 
weitig vielfach  mündliche  Mittheilungen,  die  er  erhielt,  für 
seine  DarstelLung  benutzt  hat,  und  sogar  einige  Gewährs- 
männer für  solche  in  Ulrich  von  Walsee  und  Burkard  von 
Klierbach  sich  nachweisen  lassen,  keineswegs  in  erster  Linie 
die  Tradition  als  Quelle  verwerthet.  Er  bevorzugt  vielmehr, 
wo  immer,  es  möglich  ist,  schriftliche  Quellen,  um  deren  An- 
gaben dann  durch  das,  was  er  auf  eingeholte  Erkundigungen 
an  mündlichen  Mittheilungen  erhielt,  zu  ergänzen.  Für  die 
hier  geprüften  Abschnitte  stellt  sich  heraus  die  Benutzung  von 
EUenhards  Chronik,  Chronicon  Colmariense,  Continuatio  Vindobo- 
nensis,  der  dritten  und  der  Regensburger  Fortsetzung  des 
Hermann  von  Altaich.  Die  Prüfung  des  auf  diesen  Quellen 
beruhenden  Berichtes  ergibt  doch,  mag  sich  auch  zeigen,  dass 
der  Dichter  oft  bei  Verarbeitung  derselben  irregeht,  andererseits 
das  Vorhandensein  sehr  wichtiger,  zuverlässiger  Angaben,  die 
man  anderweitig  vergeblich  suchen  würde,  wie  namentlich  in 
dem  Berichte  über  Albrechts  Zug  von  Augsburg  nach  Walds- 
hut, dann  in  dem  Abschnitt  über  die  Ereignisse  bei  Kenzingen, 
zu  deren  besserem  Verständnisse  zwei  Kartenbeilagen  an- 
gefügt sind,  und  für  manche  sonstige  Einzelheiten.  Der  neue- 
stens  gerade  mit  Bezug  auf  diesen  Abschnitt  von  Weizsäcker 
verfochtenen  Annahme,  dass  Ottokar  auch  Angaben  nicht  neben- 
sächlicher Natur  vollkommen  frei  erfunden  habe,  musste  ent- 
gegengetreten werden. 

Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Dni.  k  von  AdolT  llr>l/h;iusrn  in  \Vir>n. 
k    k.  Il..r  utvI  fiiiviT»i1.il,-lliicll<lriirl<.r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1888.  Nr.  XXVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  December, 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  17.  d.  M.  erfolgten  Hinscheiden  des  Ehrenmitgliedes  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Leopold  Leo  Grafen  von  Thun  und  Hohenstein. 

Die  Mitglieder  geben  ihrem  Beileide  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Benndorf  überreicht  im 
Namen  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und 
Unterricht  als  Geschenk  für  die  kais.  Akademie  den  soeben 
erschienenen  zweiten  Band  des  im  Auftrage  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  herausgegebenen  Werkes: 
,Reisen  in  Lykien,  Milyas  und  Kibyratis*. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Aeussern  übermittelt  den  von 
dem  französischen  Unterrichts-Ministerium  für  die  kais.  Aka- 
demie bestimmten  IX.  Band  des  ,Inventaire  genöral  des  ricbesses 
d'art  de  la  France*  (Monuments  religieux  II). 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  G.  Bühl  er  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  ,Ueber  das  Leben  des  Jaina- 
Mönches  Hemachandra ,  des  Schülers  des  Devachandra'  vor. 
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Hemachandra ,  der  Schüler  des  Devachandra,  welcher 
während  des  zweiten  nnd  dritten  Viertels  des  12.  Jahrhunderts 
nach  Christo  eine  ausgebreitete  schriftstellerische  Thätigkeit 
entfaltete  und  um  1160  den  König  Kumärapala  vou  Gujarat 
zur  Annahme  der  Jaina-Lehre  bewog,  ist  eine  der  berühm- 
testen und  populärsten  Persönlichkeiten  bei  seinen  Glaubens- 
genossen. Zahlreiche  Prabandhas  behandeln  sein  Leben  und 
erzählen  eine  sehr  grosse  Menge  von  Geschichten  über  ihn, 
die  seine  Gelehrsamkeit,  Weisheit  und  Frömmigkeit  in  das 
rechte  Licht  zu  stellen  bestimmt  sind.  Die  vorgelegte  Ab- 
handlung hat  den  Zweck,  das  in  den  Prabandhas  angehäufte 
Material  zu  sichten  und  mit  Benützung  der  eigenen  Werke 
Hemachandra'B,  welche  neuerdings  fast  vollständig  aufgefunden 
sind,  einiger  Inschriften  und  anderer  authentischer  Quellen 
die  Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Erzählungen  zu  prüfen. 
Von  den  Prabandhas  sind  vier  benützt:  1.  das  Prabhävaka- 
charitra,  um  1250  p.  Chr.  von  Prabhächandra  und  Pradyumna- 
süri  verfasst.  2.  der  Prabandhachintämani  des  Merutungachärya, 
datirt  Vikrama  Samvat  1362,  1305,  6  p.  Chr.,  3.  der  Prabandha- 
kosha  des  Räjasekhara,  datirt  Vikrama  Samvat  1495,  1348/9 
p.  Chr.,  4.  das  Kumärapälacharita  des  Jinamanolana,  datirt 
Vikrama  Samvat  1492,  1435  6  p.  Chr.  Die  Untersuchung  zeigt, 
dass  die  ersten  beiden  Werke  von  einander  unabhängig  sind 
und  zwei  verschiedene  Ströme  der  Tradition  in  sich  aufge- 
nommen haben.  Zugleich  stellt  es  sich  heraus,  dass  diese  Tra- 
dition in  sehr  vielen  Einzelnheiten  unzuverlässig  ist,  und  dass 
Hemachandra  selbst  in  dem  ältesten  Prabandha,  welches  nur 
80  Jahre  nach  seinem  Tode  geschrieben  wurde,  eine  halb 
mythische  Persönlichkeit,  ein  Wunderthäter  und  Prophet  ge- 
worden ist.  Die  einigerraassen  sicheren  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung über  sein  Leben  und  seine  Wirksamkeit  sind  kurz 
folgende : 

Hemachandra,  welcher  ursprünglich  Chängadeva  hiess, 
wurde  Vikrama  Samvat  1145  zu  Dhandhüka  an  der  Grenze 
von  Gujarat  und  Käthiäväd  geboren.  Seine  Eltern,  Chächiga 
und  Pähini  gehörten  dem  Stande  der  Kaufleute,  der  Motfh- 
Vaniä- Kaste,  an  und  bekannten  sich  zum  Jaina- Glauben.  Im 
Alter  von  acht  Jahren  wurde  er  von  seiner  Mutter  dem  Mönche 
Devachandra,  einem  Mitglicdc  der  Vajra  Säkhä  und  des  Mnni- 


Digitized  by  Google 


91 


chandrakula,  auf  dessen  Bitte  als  Schüler  übergeben  und  so- 
mit dem  geistlichen  Stande  gewidmet.  Sein  Vater  erhob  zuerst 
Widerspruch  gegen  diesen  Schritt  seiner  Gattin,  Hess  sich  aber 
schliesslich  durch  einen  einflussreichen  Glaubensgenossen,  den 
königlichen  Rath  Udayana  in  Cambay,  bewegen ,  seine  nach- 
trägliche Zustimmung  zu  geben.  Bei  der  ersten  Weihe  erhielt 
Changadeva  den  Namen  Somachandra  oder  Somadeva.  Er 
blieb  bei  seinem  Lehrer  bis  Vikrama  Samvat  1166  und  stu- 
dirte  unter  seiner  Leitung  ausser  der  Theologie  der  Jainas 
Grammatik,  Poetik  und  Dialektik  nach  den  brahmanischen 
Systemen.  Seine  ausserordentliche  Begabung  und  Gelehrsamkeit 
bewog  seinen  Lehrer,  ihm  in  dem  genannten  Jahre  die  Würde 
eines  Süri  oder  Ächärya,  eines  selbstständigen  Erklärers  der 
heiligen  Schriften,  zu  geben.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  er 
den  Namen  Hemachandra.  Nach  seiner  zweiten  Weihe  Hess  er 
sich  in  Anbilvätf,  der  Hauptstadt  von  Gujarät,  nieder  und  scheint 
dort,  gegen  die  strenge  Kegel  der  Jaina-Mönehe,  während  des 
grö8sten  Theiles  seines  Lebens  beinahe  sesshaft  gewesen  zu  sein. 
Im  Laufe  der  Jahre  —  das  genaue  Datum  ist  nicht  bekannt  — 
erhielt  er  Zutritt  zu  den  Audienzen,  welche  der  dortige  König 
Jayasimha-Siddharäja,  ein  eifriger  Verehrer  der  Sanskrit-Dicht- 
kunst und  der  brahmanischen  Wissenschaften,  den  Gelehrten 
seiner  Hauptstadt  zu  geben  pflegte.  Der  Umstand,  welcher 
Hemachandra  diese  Ehre  verschaffte,  wird  wahrscheinlich  die 
Beschäftigung  des  Königs  mit  den  philosophischen  und  religiösen 
Systemen  der  verschiedenen  Secten  gewesen  sein.  Zugleich 
dürfte  er  durch  den  Einfluss  des  Rathes  Udayana,  mit  dessen 
Familie  er  während  seines  ganzen  Lebens  in  enger  Verbindung 
blieb,  unterstützt  und  in  den  Vordergrund  geschoben  sein.  Er 
nützte  die  gebotene  Gelegenheit  klug  aus  und  erwarb  sich 
durch  seine  Gelehrsamkeit  und  seine  Fertigkeit  in  der  Dicht- 
kunst die  Achtung  und  Gunst  Jayasiriiha's.  Dieser  Stellung  am 
Hofe  verdankte  er  es,  dass  er  bei  der  Rückkehr  des  Königs  von 
einem  siegreichen  Zuge  gegen  Mälvä,  wahrscheinlich  im  Jahre 
1194  der  Vikrama-  Aera,  zum  Sprecher  der  Deputation  der  Jainas 
erwählt  wurde,  welche  Jayasiihha  bei  seinem  feierlichen  Ein- 
züge in  Anhilvägl  ihre  Glückwünsche  darbrachte.  Der  Sanskrit- 
Vers,  den  er  bei  dieser  Gelegenheit  vortrug,  gefiel  dem  Könige 
ganz  besonders  und  befestigte  ihn  in  dessen  Gunst.  Kurze  Zeit 
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darauf  wurde  er  Jayasimha's  Hofgelehrter  und  Hofannalist  und 
erhielt  zunächst  den  Auftrag,  eine  neue  Sanskrit-Grammatik 
zu  verfassen.    Er  führte  den  ihm  zu  Theil  gewordenen  Auf- 
trag mit  ebenso  grossem  Eifer  als  Geschicklichkeit  aus.  Vom 
Könige  unterstützt,  verschaffte  er  sich  ältere  grammatische 
Werke  aus  verschiedenen    Theilen  Indiens   und   schrieb  mit 
Hilfe  derselben  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  das  bekannte 
Siddha-Hemachandram  Sabdänusäsanam,  ,die  dem  Siddharaja 
dedicirte,  von  Hemachandra  verfasste  WortlehreS  welche  nicht 
nur  eine  Grammatik  des  classischen  Sanskrit,  sondern  auch 
ein  Lehrbuch  der  Prakrit  Dialekte  enthält.    Das  Werk  gefiel 
dem  Könige  und  den  Gelehrten  von  AnhilväcJ  wegen  seiner 
praktischen  Anlage  und  Klarheit,  welche  letztere  durch  umfang- 
reiche, vom  Verfasser  herrührende  Commentare  erhöht  wird. 
Jayasimha  stellte  einen  eigenen  Professor,  den  Kayastha  Ka- 
kala,  an,  um  es  zu  lehren,  und  {rüg  Sorge  dafür,  dass  es  in 
vielen    Abschriften    nicht  blos  in  Gujarät,   sondern  auch  in 
anderen  Theilen  Indiens  verbreitet  wurde.    Der  Erfolg  seiner 
Grammatik  ermuthigte  Hemachandra,  seine  wissenschaftlichen 
Arbeiten  weiter  auszudehnen,  und  er  scheint  schon  zu  dieser 
Zeit  den  Plan  gefasst  zn  haben,  eine  vollständige  Serie  von 
Handbüchern  zu  schreiben,  welche  den  der  Sanskrit-Composition 
und  besonders   der   Dichtkunst  Beflissenen   Anleitung  geben 
Hollten,  sich  correct  und  elegant  auszudrücken.  Zunächst  schrieb 
er  zwei  Lexica,  den  homonymischen  Abhidhanachintamani  und 
den  synonymischen  Anekärthakosha  und  begann   ein  Kunst- 
gedicht, das  Dvyäsrayamahäkävya,  welches  den  doppelten  Zweck 
verfolgte,  die  Regeln  seiner  Grammatik  zu  illustriren  und  die 
Geschichte  der  Chaulukya -Fürsten  von  Gujarät,  der  Nachwelt 
aufzubewahren.    Ehe  das  letztere  Werk  fertig  war,  starb  sein 
Gönner  Jayasimha  im  Jahre  1 199  der  Vikrama-Aera.  Der  Nach- 
folger desselben,  Kumarapäla,  hatte  im  Anfange  seiner  Regierung 
wenig  Müsse,  sich  den  Wissenschaften  zu  widmen,  da  mehrere 
langwierige  Kriege  mit  den  Fürsten  von  Säkambhari-Sämbher  in 
Rajputanä  und  von  Malvä  den  Aufwand  seiner  ganzen  Energie 
erforderten.    Hemachandra  Hess  sich  durch  den  Verlust  der 
königlichen  Protection  nicht  abhalten,  seine  literarischen  Pläne 
zu  verfolgen.  Er  arbeitete  rastlos  weiter  und  verfasste  während 
der  nächsten  vierzehn  Jahre  einige  Nachträge  zu  seinen  Wörter- 
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büchern,  den  Nighantu,  eine  Sammlung  von  Namen  von  Pflanzen 
und  Mineralien,  vielleicht  auch  die  &eshanämamala,  einen 
Nachtrag  zum  Abhidhänachintamani,  sowie  ein  Lehrbuch  der 
Poetik,  den  Alamkarachiia'ämani,  und  eine  Metrik,  das  Chhan- 
donusasana,  nebst  ausfuhrlichen  Common taren  zu  den  letzteren 
beiden.  Während  dieser  Zeit  stand  er  stets  in  enger  Ver- 
bindung mit  der  Familie  des  Rath  es  Udayana,  wie  besonders 
der  Umstand  zeigt,  dass  er  Vikrama  Samvat  1211  oder  nach 
einer  andern  Angabe  Vikrama  Samvat  1213  einen  Tempel,  den 
Vagbhata,  ein  Sohn  des  letzteren,  zum  Andenken  an  seinen 
Vater  errichtet  hatte,  feierlich  einweihte. 

Vagbhata  bekleidete  am  Hofe  Kumärapälas  eine  einfluss- 
reiche Stellung  und  gehörte  zu  dessen  Ministern.  Durch  den  Ein- 
fluss  dieses  Mannes  wurde  Hemachandra  bei  dem  Könige  wahr- 
scheinlich um  Vikrama  Samvat  1213  nach  der  glücklichen 
Beendigung  der  erwähnten  Kriege  eingeführt.  Zuerst  scheint  er 
wieder  Hofgelehrter  gewesen  zu  sein  und  sich  die  Gunst  seines 
Herrn  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  Fertigkeit  in  der  Dichtkunst 
erworben  zu  haben.  In  der  ersten  Zeit  seiner  Bekanntschaft 
mit  Kumarapala  verfasste  er  ein  Prakrit  Wörterbuch,  welches 
er  als  einen  Nachtrag  zu  seiner  Grammatik  bezeichnet.  Der 
Commentar  desselben  enthält  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Versen ,  welche  die  Macht  und  die  Tapferkeit  des  Königs 
preisen.  Bald  aber  suchte  er  auf  Kumärapäla's  religiöse  Ueber- 
zeugungen  einzuwirken  und  es  gelang  ihm  nach  harten  Kämpfen 
mit  der  brahmanischen  Partei,  denselben  im  Jahre  1216  der 
Vikrama- Aera  zur  Annahme  der  Gelübde  der  Jaina-Lehre  zu  be- 
wegen. Er  wurde  dann  der  geistliche  Director  des  Königs 
und  benützte  seinen  Einfluss,  um  die  Befolgung  der  wichtigsten 
Jaina-Lehren  in  Gujarat  zu  erzwingen  und  die  vollständige  Gleich- 
stellung des  Jaina-Cultus  mit  den  brahmanischen  Religionen 
durchzusetzen.  Er  veranlasste  den  König,  Edicte  zu  erlassen, 
welche  die  Schonung  des  Thierlebens  geboten,  sowie  den  Ge- 
brauch geistiger  Getränke,  der  Hazardspiele,  Thierkämpfe  und 
Wetten  zu  Verbrechen  machten.  Ferner  erreichte  er  die  Auf- 
hebung eines  alten  Brauches,  welcher  die  Confiscation  des  Ver- 
mögens kinderloser  Kaufleute  erlaubte.  Er  verschaffte  endlich 
den  Jainas  das  Recht,  öffentliche  Umzüge  mit  den  Statuen 
ihrer  Propheten  zu  halten,  sowie  Beisteuern  aus  dem  königlichen 
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Schatze  zu  Teinpelbauten.  Um  den  König  in  seinem  neuen 
Glauben  zu  befestigen,  schrieb  er  eine  Reihe  von  Werken 
über  denselben.  Sein  Yogasastra  nebst  dem  ausführlichen  dazu- 
gehörigen Commentare  gibt  eine  sehr  klare  und  umfassende 
Darstellung  der  Jaina- Lehre;  sein  gewaltiges  Trishashtisalakäpu- 
rushacharitra,  welches  etwas  später  verfasst  ist,  enthält  eine 
vollständige  Bearbeitung  der  Jaina-Heiligenlegenden.  Seine  Pra- 
mänamimamsä  erläutert  die  schwierige  Dialektik  der  Jainas.  Trotz 
dieser  ausserordentlich  mühsamen  und  umfangreichen  Arbeiten 
Hess  Hemachandra  seine  auf  die  brahmanischen  Wissenschaften 
bezüglichen  Arbeiten  nicht  ganz  liegen.  Nach  dem  Trishash- 
tisaläkäpurushacharitra  vollendete  er  sein  Dvyäsrayamahakävya, 
indem  er  fünf  Gesänge  hinzufugte,  welche  Kumärapala's  Re- 
gierung schildern,  sowie  ein  ähnliches  Werk  in  Prakrit,  welches 
auch  einen  speciellen  Titel,  Kumaravälachariya,  trägt.  In  seinen 
letzten  Lebensjahren  wandte  er  sich  auch  noch  einmal  zur 
Revision  seiner  Lexika  und  verfasste  einen  Commentar  zu  dem 
Abhidhanachintamani.  Sein  zweites  Lexikon,  den  Anekartha- 
kosha  zu  erklären,  war  ihm  nicht  mehr  vergönnt.  Einer  seiner 
Schüler  schrieb  seine  mündlichen  Erläuterungen  kurz  nach 
seinem  Tode,  welcher  in  seinem  vierundachtzigsten  Jahre  Vikrama 
Samvat  1229  erfolgte,  in  seines  Meisters  Namen  nieder. 

Während  der  dreizehn  Jahre  von  1216  bis  1229,  erhielt 
sich  Hemachandra  fortwährend  in  der  Gunst  seines  Herrn  und 
bewahrte  seinen  Einfluss  auf  denselben.  Es  kamen  zwar  Zeiten, 
in  denen  Kumärapala,  wie  seine  Tempelbauten  in  Kedara,  De- 
vapattana  und  AnhilvacJ  beweisen,  sich  wieder  seinem  früheren 
Glauben,  dem  Saivismus,  näherte.  Hemachandra  setzte  diesen 
zeitweiligen  Rückfällen  keinen  Widerstand  entgegen ,  da  die 
Edicte  des  Königs  in  Kraft  blieben.  Er  fügte  sich  den  Um- 
ständen und  benützte  günstige  Augenblicke ,  um  noch  neue 
Concessionen  für  den  Jainismus  zu  erhalten.  So  gelang  es  ihm 
noch  in  den  letzten  Jahren,  Kumärapala  zu  einer  Wallfahrt  nach 
den  Jaina-Heiligthümern  in  Katbiävad  zu  bewegen  und  wahr- 
scheinlich auch  einen  Einfluss  auf  die  Wahl  des  Thronfolgers 
auszuüben,  welche  nothwendig  wurde,  weil  der  König  keinen 
Sohn  hatte.  Er  soll  Kumärapala  veranlasst  haben,  den  recht- 
mässigen Thronerben,  seinen  Neffen  Ajayapäla,  zu  übergehen 
und  seinen  den  Jainas  geneigten   Tochtersohn  Pratapainalla 
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zum  Nachfolger  zu  bestimmen.  Dieser  Rath  wurde  jedoch 
für  den  Jainismus  in  Gujarät  verhängnissvoll.  Kumärapäla 
starb  bald  nach  Hemachandra.  Ajayapäla  bestieg  mit  Hilfe 
der  brahmanischen  Partei  den  Thron  und  hob  nicht  nur 
alle  Massregeln  seines  Onkels  zu  Gunsten  der  Jainas  auf, 
sondern  verfolgte  auch  Hemachandra's  Anhänger  mit  bitterem 
Hasse. 
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Georg  Schepss.  Nr.  XXIII,  p.  73. 

—  ,Das  älteste  Berner  Bruchstück  identificiert',  von  Dr.  Edmund  Hauler. 
Nr.  XXIV,  p.  75. 

—  «Beiträge  zur  Geschichte  frühchristlicher  Dichter  im  Mittelalter,'  von 
M.  Manitius.  Nr.  XXV,  p.  78. 

Kirste,  Johann,  Dr.,  Privatdocent :  Ansuchen  um  Gewährung  einer  Sub- 
vention für  die  Herausgabe  seines  Manuscriptes  ,Hiranyakeei-Grihya- 
Sutra  sammt  Auszügen  aus  dem  einheimischen  Commentar  des  Mätri- 
datta\  Nr.  XVI -XVII,  p.  i*. 
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Klein,  Wilhelm,  Professor:  Subventionsansuchen  zum  Zwecke  der  Voll- 
endung eines  Werkes  über  die  griechischen  Vasen  mit  Lieblings- 
inschriften.  Nr.  XXV,  p.  77. 

Klimesch,  J.  M.  Dr.:  ,Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Gutee 
Poreschin  im  14.  u.  16.  Jahrhundert.4  Nr.  XVIII— XIX,  p.  62 

Kopecky,  Capitän:  ,Die  Rudereinrichtung  der  attischen  Trieren.4  Nr.  XIII, 
p.  41. 

Krall,  J.  Dr.:  ,Studien  zur  Geschichte  des  alten  Aegypten.  III.  Tyros  und 

Sidon.4  Nr.  IX,  p.  22. 
Krejii,  Frans,  Dr.:  ,Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Volkspoesie.4  Nr.  VI, 

p.  14. 

Krem  er,  Alfred,  Freiherr  von,  k.  k.  Minister  a.  D.,  w.  M.:  ,Ueber  die  philo- 
sophischen Gedichte  des  Abul'ala  Ma'arry,  eine  culturgeschichtliche 
Studie.4  Nr.  XX,  p.  63. 

Kriegsarchiv,  k.  k.  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte:  ,Feldzflge  des  Prinzen 
Eugen,  Band  XII  und  XHI,  nebst  graphischen  Beilagen.'  Nr.  I,  p.  1. 
 Mittheilungen  des  k.  k.  Archives.  N.  F.  II.  Band.  Nr.  IV— V,  p.  9. 

Krones,  F.  von,  Professor,  c.  M.:  »Freiherr  Anton  von  Baldacci  über  die 
inneren  Zustande  Oesterreichs.  Eine  Denkschrift  aus  dem  Jahre  1816.' 
Nr.  XX,  p.  60. 

Krüger,  Emil:  ,Der  Ursprung  des  Hauses  Lothringen -Habsburg.4  (Das 
Haus  Metz  oder  das  Geschlecht  der  Matfriedinger.)  Nr.  XX,  p.  58. 

L. 

La  ndesausschuss  des  Königreiches  Böhmen:  Landtagsverhandlungen  und 
Landtagsbeschlüsse  vom  Jahre  1526  bis  auf  die  Neuzeit,  enthaltend 
die  Jahre  1677—1580,  und  den  Vn.  Band  des  .Archiv  Cesky4. 
Nr.  VU— Vni,  p.  18. 
—  niederösterreichischer:  Jahresbericht  der  niederösterreichischen  Landes- 
Irrenanstalten  für  das  Jahr  1886.  Nr.  XI,  p.  33. 

Leitgeb,  Hubert,  Universitätsprofessor,  w.  M.:  Gedenken  seines  am  5.  April 
zu  Graz  erfolgten  Ablebens.  Nr.  IX,  p.  21. 

M. 

Mährischer  Landesausschuss:  ,Libri  citationum  et  sententiarum.4 
V.  Band.  L  Abtheilung.  Nr.  XX,  p.  58. 

Manitius,  M.:  .Beiträge  znr  Geschichte  frühchristlicher  Dichter  im  Mittel- 
alter.' Nr.  XXV,  p.  78. 

Mayer,  Franz  Martin,  Professor:  ,Der  Brucker  Landtag  des  Jahres  1672. 4 
Nr.  XVIII— XIX,  p.  öl. 

Militär-geographisches  Institut,  k.  k.  Direction:   Uebermittlung  der 
37.  Lieferung  der  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen  Monar- 
chie. Nr.  IV— V,  p.  10. 
—  —  Uebermittlung  der  3K.  Lieferung  der  neuen  Sp^cialkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie.  Nr.  XX,  p.  58. 
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Minister  ftir  Cultus  und  Unterricht:  ,Reisen  in  Lykien,  Milyas  und  Kiby- 
ratis4.  EL  Band,  de«  im  Auftrage  de»  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  herausgegebenen  Werke«.  Nr.  XXVIII,  p.  89. 

Müller,  David  Heinrich,  Professor:  .Epigraphische  Denkmäler  aus  Arabien 
nach  Abklatschen  und  Copieu  des  Herrn  Professor  Euting  in  Strasa- 
burg.4  Nr.  XII,  p.  38. 

Müller.  Johann,  Professor,  c.  M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  cor- 
respondirenden  Mitgliede.  Nr.  XX,  p.  57. 

Müller,  Joseph,  Professor,  c.  M.  und  Ermanno  Ferrero:  ,Carteggio  di 
Vittoria  Colonna,  Marchesa  di  Peschara.  Nr.  XXVII,  p.  83. 

N« 

Na  gl,  Alfred,  Hof-  und  Gerich  tsadvocat:  ,Gerbert  und  die  Rechenkunst  des 
10.  Jahrhunderts.4  Nr.  IX,  p.  22. 

Neuwirth,  Josef,  Dr.,  Privatdocent:  ,Die  Wochenrechnungen  und  der  Be- 
trieb des  Prager  Dombaues  in  den  Jahren  1372—1378.'  Nr.  XX,  p.  58. 

Noldeke,  Th.,  Professor,  c.  M.:  »Persische  Studien.'  Nr.  IV— V,  p.  9. 

Numismatische  Gesellschaft  in  Wien:  Einladung  zu  ihrer  ausser- 
ordentlichen Versammlung  am  8.  December  1888  und  zum  Besuche 
der  Kaiser  Franz  Josefs-Ausstellung.  Nr.  XXVI,  p.  79. 

0. 

Orientalisches  Institut  der  Wiener  Universität:  Wiener  Zeitschrift  für 

die  Kunde  des  Morgenlandes.  Nr.  II -III,  p.  7. 
Orientalisten-Congress,  Orpanisations-Comite:  Verhandlungen  des  VII 

internationalen  Orientalisten-Congresses,  Arische  Section.  Nr.  VII— VIII 

p.  17. 

Ott,  Emil,  Professor:  ,Die  Tabula  juris  der  Klosterhibliothek  zu  Raygern.4 
Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  des  canonischen  Rechts  im  XIII. 
Jahrhundert.  Nr.  XVI— XVII.  p.  48. 

P. 

Paris,  Gaston,  Professor,  c.  M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  cor- 
respondirenden  Mitgliede.  Nr.  XXVI,  p.  79. 

I'aulitsch  ke,  Philipp,  Professor:  Zusendung  des  Werkes  ,Harar',  Forschungs- 
reise nach  den  Somal-  und  Galla-Ländern  Ost-Afrika's.  Nr.  XXI,  p.  67. 

Paulus,  E.:  ,Die  Cistercienser  Abtei  Bebenhausen.4  Nr.  I.  p.  1. 

Petschenig,  Michael,  Professor:  Pars  I  von  Johannis  Caasiani  op«ra. 
XVII.  Band  des  Corpus  scriptomm  ecclesiasticorum  latinorum. 
Nr.  XIII,  P.  41. 

Pfaff,  L.,  Professor,  und  das  c.  M.  Professor  F.  Hofmann:  Mittheilungen 
aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer  enthaltend  ein  von 
ihnen  herausgepebenes  und  erläutertes  ,Fragmentum  de  Form u la, 
Fabiana4.  Nr.  XV,  p.  45. 
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Pichler,  F.,  Professor:  Virunnm  mit  Bild- Beilagen.  Nr.  XXV,  p.  77. 
Piuek,  Direction  der  k.  k.  Oberrealschule :  Dankschreiben  für  Ueberlassung 

akademischer  Publicationen.  Nr.  XII,  p.  37. 
Polivka,  Georg,  Dr.,  Privatdocent:  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Apostel- 

Übersetzung  bei  den  Südslaven.  Nr.  XXI,  p.  67. 
Praehist orische  Commission:  Vorlage  des  ersten  Heftes  ihrer  von  der 

kais.  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  .Mittheilungen'. 

Nr.  XI,  p.  33. 

Prap,  Senat  der  k.  k.  deutschen  Universität:  Dankschreiben  für  die  dem 
dortigen  historischen  Seminar  überlassenen  historischen  Publicationen 
der  Akademie.  Nr.  XIV,  p.  43. 

Pribram,  Alfred,  Francis,  Dr.,:  ,Zur  Wahl  Leopold'»  I.  1654-1668/  Nr.  VI, 
p.  14. 

R. 

Reichsarchiv,  königl.  in  München:  Archivalische  Zeitschrift.  XH.  Band. 
Nr.  H— HI,  p.  7. 

Reinisch,  Leo,  Professor,  w.  M.:  ,Die  Kafa-Spracho  in  Nordost- Afrika,  I.* 
Nr.  I,  p.  3. 

—    ,Die  Kafa-Sprache  in  Nordost- Afrika,  II.'  Nr.  IV — V,  p.  9. 
Roth,  Rudolf,  von,  Professor,  E.-M. :  Festgruss  an  Otto  von  Böhtlingk  zum 
Doctorjubiläum,  3.  Februar  1888  von  seinen  Freunden.  Nr.  VI,  p.  13. 


Savigny-Stiftung,  Curatorium  in  Berlin:  Mittheilung  über  die  ertheilte 
Genehmigung  des  Zusatzes  zu  §  16  des  Statuts  der  Savigny-Stiftung 
vom  27.  März  1863.  Nr.  IV— V,  p.  10. 

—  Zuweisung  der  Zinsenmasse  des  Stiftungsvermögens  an  die  bei  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  bestehende  Commission  für  die 
Savigny-Stiftung  und  an  Herrn  Dr.  O.  Günther  in  Güttingen.  Nr.  XIV, 
p.  44. 

Schepss,  Georg:  »Priscilliatii  quae  supersunt'  im  XVIII.  Baude  des  Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  latiuorum.  Nr.  XXIII,  p.  73. 

Schiff,  Josef:  Stenographisches  WOrtorbuch  (System  Gabelsberger)  mit 
Wiener  und  Dresdener  Schreibweisen.  Nr.  I,  p.  1. 

Schipper,  Professor,  w.  M.:  Vorlage  der  Pflichtexemplare  der  mit  Unter- 
stützung der  kais.  Akademie  herausgegebenen  ,Neuenglischen  Gram- 
matik'. I.  Hälfte:  , Verslehre.'  Nr.  XIV,  p.  43. 

Schlegel:  Neederlandsch-Chineesch  Woordenboek.  II.  Band.  3.  Lieferung, 
Nr.  II— III,  p.  7. 

—  Neederlandsch  -  Chineosch  Woordenboek.  IV.  Band.  1.  Lieferung. 
Nr.  XX,  p.  58. 

Schiitter,  Hanns,  Dr.:  , Kaiser  Franz  I.  und  die  Napoleoniden  vom  Sturze 
Napoleons  I.  bis  zu  dessen  Tode.'  Nr.  Vll— VIII,  p.  18. 

Schmidt  Wilhelm:  .Romano -Catholici  per  Moldaviam  episcopatus  et  rei 
Romano-Catholicae  res  gestae.'  Nr.  I,  p.  1. 
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Schttnach,  Ludwig:  Ansuchen  um  eine  Reiseunterstutsung  zum  Zwecke 
der  rascheren  Ausarbeitung  der  von  ihm  unternommenen  Regesten 
zur  Geschichte  der  tirolischen  Landesfürsten  aus  dem  Hause  der 
Görzer.  Nr.  XVIU-XIX,  p.  51. 

—  Dankschreiben  für  die  ihm  gewährte  Subvention.  Nr.  XX,  p.  57. 
8chroll,  P.  Beda  Professor:  ,Necrologium  des  ehemaligen  Benedictiner- 

3tiftes  Ossiach  in  Kärnten.'  Nr.  XII,  p.  37. 
8chuchardt,  Hugo,  Professor,  c.  M.:  »Kreolische  Studien.'  Nr.  VU,  ,Ueber 

das  Negerportugiesische  von  Annobon'  und  Nr.  VITJ  ,Ueber  das  Anna- 

mito-Pranaösische.'  Nr.  H— HI,  p.  8. 
Schulte,  J.  Friedrich  von,  geh.  Justizrath,  c.  M.:  ,Vier  Weingartner,  jetzt 

Stuttgarter  Handschriften.'  Nr.  XXV,  p.  77. 
Senat  der  k.  k.  deutschen  Universität  zu  Prag:  Dankschreiben  für  dem 

dortigen  historischen  Seminar  überlassene  historische  Publicationen 

der  Akademie.  Nr.  XIV,  p.  43. 
8ickel,  Theodor,  Ritter  von,  Hofrath,  w.  M.:  ^Prolegomena  zum  Uber  diurnus 

I.'  Nr.  XX,  p.  62. 

—  ,Prolegomena  zum  Liber  diurnus  II'.  Nr.  XX VU,  p.  83. 

Simon,  Jacob:  »Studien  zu  den  griechischen  Rechtsalterthümern  I.'  Nr.  XXIII. 
p.  74. 

Sitlington-Sterret,  J.  R.:  Griechische  Inschriften.  Papers  of  the  American 

school  of  classical  studies  at  Athens,  Vol.  HI,  The  Wolfe  expedition 

to  Asia  minor.  Nr.  XVI — XVII,  p.  47. 
Societe  francaise  d' Archäologie  in  Compiegne:  Einladung  zu  dem  am 

12.  Juni  1888  in  Dax  und  Bayonne  abzuhaltenden  Congress.  Nr.  IX, 

p.  21. 

Steffenhagen,  Emil,  Dr.,  Oberbibliothekar:  Nachtrag  zu  seinem  Ver- 
zeichnis« der  Glossen  handschriften  des  Sachsenspiegels.  Nr.  IV — V, 
p.  11. 

Swiäcianowski,  Jules:  ,Essai  sur  l'echelle  musicale  comme  lui  de  l'liar- 
monie  dans  l'univers  et  dans  Tart',  1881,  und  ,La  loi  de  1'harmonie 
dans  l'art  grec  et  son  application  a  l'architectura  moderne',  1888. 
Nr.  XXUI,  p  73. 

T. 

Thun  und  Hohenstein,  Graf  Leopold  Leo,  E  M.:  Mittheilung  von  seinem 

am  17.  December  1888  erfolgten  Hinscheiden.  Nr.  XXVni,  p.  89. 
Todesanzeigen:  Nr.  IX,  p.  21. 

—  Nr.  XX.  p.  57. 

—  Nr.  XXUI,  p.  73. 

—  Nr.  XXVm,  p.  89. 

Tomaschek,  Wilhelm,  Professor,  c.  M.:  ,Kritik  der  ältesten  Nachrichten 
Uber  den  skythischen  Norden.  I.  Theil.  Ueber  das  arimaspische  Ge- 
dicht des  Aristeas.4  Nr.  XU  ,p.  38. 

—  ,Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden.  U.  Theil. 
Die  Nachrichten  Herodots  über  den  skythischen  Karawanenweg  nach 
Innerasien.  Nr.  XIV,  p.  13. 
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Ulanowski,  Boleslaw,  Professor:  , Ausgewählte  Denkmäler  zur  Geschichte 
des  deutschen  Rechtes  in  Polen,  I.  Das  älteste  Stadtbuch  vou  Biecz.' 
Nr.  XXVI,  p.  79. 

ir. 

Wahle,  Richard,  Dr.,  Universitätsdocent:  ,Ueber  die  geometrische  Methode 
des  Spinoza.'  Nr.  I,  p.  4. 

—  ,Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Substanz  und  Attribut  in  Spinoza's 
Ethik.'  Nr.  XVI-XVII,  p.  49. 

Werner,  Karl,  Ministerialrat!!,  w.  M.:  Gedenken  seines  am  3.  April  1888 

in  Wien  erfolgten  Ablebens.  Nr.  IX,  p.  21. 
Wertheimer,  Eduard,  Professor:  ,Wien  im  Jahre  1809,  ein  Beitrag  zur 

Geschichte  des  Krieges  im  Jahre  1809.'  Nr.  XXVI,  p.  80. 
Wertner  Moriz  Dr.:  ,Studien  zur  Genealogie  der  Arpaden.'  Nr.  XIII.  p.  42. 
Wi ebner,  P.*  Jacob,  Archivar:  .Geschichte  des  Clarissenklosters  Paradeis 

zu  Judenburg  in  Steiermark.4  Nr.  IX,  p.  21. 
Wieser,  Frauz,  Ritter  von,  Professor:  ,Der  verschollene  Globus  des  Johannes 

Schöner  von  1523  wieder  aufgefunden  und  kritisch  gewürdigt.'  Nr.  X, 

p.  27. 

Wolf,  G.,  Professor:  ,Aus  der  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Theresia.'  Nr.  XI,  p.  33. 

—  ,Zur  Culturgeschichte  in  Oesterreich -Ungarn  (1848—1888).*  Nr.  XXIV, 
p.  75. 

Wurzbach,  Constant,  Ritter  von,  Regierungsrath:  Ansuchen  nm  Bewilligung 
eines  Druckkostenbeitrages  für  den  vorgelegten  56.  Theil  seines  Bio- 
graphischen Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich.  Nr.  XVI— XVII, 
p.  48. 

—  Dankschreiben  für  die  dem  56.  Bande  seines  Biographischen  Lexikons 
des  Kaiserthums  Oesterreich  gewährte  Subvention.  Nr.  XX,  p.  57. 

Z. 

Zachariae,  Th.,  Professor  und  G.  Bühler:  ,Uober  das  Navasnhasänkacharita 
des  Dichters  Padmagupta,  genannt  Pariniala.'  Nr.  X,  p.  29. 

Zeissberg,  Heinrich,  Ritter  von,  Professor,  w.  M. :  , Erzherzog  Carl  und 
Prinz  Hohenlohe  Kirchberg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Feld- 
zuges in  der  Champagne  (1792).'  Nr.  X,  p.  29. 

Zimmermann,  Robert,  Hofrath,  Professor,  w.  M.:  Mittheilung  über  die 
erfolgte  Constituirung  des  Preisgerichts  der  Grillparzer-Stiftung  für 
das  Triennium  1887 — 1890,  bestehend  aus  den  Herren  Erich  Schmidt 
in  Berlin,  Adolf  Ritter  von  Sonnenthal,  Ludwig  Speidel,  Josef  Ritter 
von  Weilen  und  Robert  Zimmermann  in  Wien.  Nr.  XVI  —  XVII,  p.  50. 

Zindler,  Konrad:]  ,Beiträge  zur  Theorie  der  mathematischen  Erkenntniss.' 
Nr.  XXI,  p.*68. 
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Ainari,  Michele,  Senator,  c.  M.:  Mitthoiluug  von  seinem  am  16.  Juli  1889 
zu  Florenz  erfolgten  Ableben.  Nr.  XIX,  p.  67. 

Archäologisch  - ep igraphisches  Seminar  der  Wiener  Universität: 
»Archäologisch -epigraphische  Mitteilungen  aus  Oesterreich -Ungarn', 
XII.  Jahrgang,  2.  Heft.  Nr.  XIII,  p.  45. 

Arueth,  Alfred,  Excollenz,  Präsident,  w.  M. :  Mittheilung  Uber  den  Empfang 
des  Hureaus  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Curator- Stellvertreter  Antun 
Ritter  von  Schmerling  aulässlich  seine«  60jährigen  Staatsdienst-Jubi- 
läums. Nr.  XII,  p.  43. 

—  Begriissung  der  Mitglieder  bei  Wiederaufnahme  der  Sitzungen  nach 
den  akademischen  Ferien.  Nr.  XIX,  p.  67. 

—  Vorlage  der  unter  der  Aegide  der  historischen  Commission  erschienenen 
selbetständigen  Publicationen :  ,Venetianische  Depeschen  vom  Kaiser- 
hof« (Dispacci  di  Germania)',  I.  Hand,  und  , Mitteilungen  aus  dem 
Vaticauischen  Archive',  I.  Band,  ,Actenstücko  zur  Geschichte  des 
deutschen  Reiches  unter  den  Königen  Rudolf  1.  und  Albrecht  1.'  ge- 
sammelt von  Fanta,  Kaltenbrunnor,  von  Ottenthal  und  mitgeteilt 
von  Kaltenbrunner.  Nr.  XXI,  p.  77. 

—  und  Jules  Flammermout:  Ueberreichung  der  ,Correspondanc,e 
secrete  du  comte  de  Merey  Argenteau  avec  l'empereur  Joseph  II  et 
le  prince  de  Kaunitz'.  Nr.  XXIII,  p.  83. 

Asböth,  Johann,  k.  u.  k.  Sectionsrath  a.  D.:  , Bosnien  und  die  Hercegowina, 
Reisebilder  und  Studien.'  Nr.  I,  p.  1.  , 


Bachmann,  A.,  Professor:  ,Das  deutsche  Königtum  und  die  kurfürstliche 
Neutralität  1438-1448.'  Nr.  VII,  p.  22. 

Bayer,  Josef,  Professor:  Mittheilung  seiner  Wahl  zum  Preisrichter  der 
Grillparzor-Stiftung.  Nr.  XXIII,  p.  83. 

Benndorf,  Hofrath,  Professor,  w.  M..  und  Professor  Bonnann:  ,Arcliäologisch- 
epigraphische  Mittheilungon  aus  Oesterreich  -  Ungarn',  Bd.  XII,  Heft  1. 
Nr.  I,  p.  1. 
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Benndorfs  Abhandlung  im  IX.  Bande  dos  Jahrbuches  der  kunstbistorischen 
Sammlungen  des  Allcrh.  Kaiserhauses:  .Das  Heroon  von  Gjölbaschi- 
Trysa'  sammt  Atlas.  Nr.  XIV,  p.  47. 

Besso,  Marco,  Commendatoro:  ,Koma  nei  proverbi  o  nei  modi  di  dire.' 
Nr.  XXII,  p.  81. 

Bienkowski,P.  von,  Dr.:  , Kritische  Studien  über  Chronologie  und  Geschichte 
des  Sertorianischen  Kriege».'  Nr.  IX,  p.  34. 

Bor  mann,  Professor,  und  Hofrath  Benndorf:  .Archäologisch  -epigraphische 
Mittheilungen  aus  Oesterreich  -  Ungarn',  Bd.  XII,  Heft  1.  Nr.  I,  p.  1. 

Botschaft,  k.  italienische  am  Wiener  Hofe  und  Municipium  iu  Verona: 
Dankschreiben  für  Zusendung  akademischer  Schriften  an  die  Com- 
munalbibliothek  in  Verona.   Nr.  XIX,  p.  67. 

Bouo-Stiftungscom  m  ission:  Diese  stellt  das  von  ihr  herausgegebene 
zweibändige  Werk  ,Die  europäische  Türkei'  von  Ami  Boue,  der  Classe 
zur  Verfügung.   Nr.  XIV,  p.  48. 

Brandt,  Samuel,  Professor:  ,Die  dualistisclien  Zusätze  und  <lie  Kaiser- 
anreden bei  Lactautius,  nebst  Bemerkungen  über  das  Leben  des  Lac- 
tautius  und  die  Enlstchuugsvorhältuissc  seiner  Prosa»chriften.  I.  Die 
dualistischen  Zusätze.'  Nr.  VIII,  p.  Jo 

—  .Lieber  die  dualistischen  Zusätze  und  die  Kaiseranreden  hei  Lac  taut  ins, 
nebst  einer  Untersuchung  über  das  Loben  des  Lactautius  und  die 
Entstehungsverhältnisse  seiner  Prosaschriften.  II.  Die  Kaiseranreden.' 
Nr   XII,  p.  43. 

-  ,Ueber  die  dualistischen  Zusätze  und  die  Kaiseranreden  bei  Lactautius, 
nebst  Untersuchungen  über  das  Leben  des  Lactautius  und  die  Ent- 
stehungsverhältnisse seiner  Prosascbriften.  III  Ueber  das  Leben  de«. 
Lactautius.'  Nr.  XX,  p.  75 

Bücher,  Bruno:  ,Die  alten  Zunft-  und  Verkebrsordnungen  der  Stadt  Krakau  ' 
Nr.  XI,  p.  39. 

Bühler,  G.,  Hofrath,  Professor,  w.  M.:  , Ueber  das  Sukritasariikirtana  des 
Arisirhha  und  dos  Amarapandita.'   Nr.  XV,  p.  54. 

.  c. 

Cen  t  r  alco  m  m  issfro  n,  k.  k.  statistische:  Die  Standesregister  in  Oestorreich. 
Vorläufige  Ergebnisse.   Nr.  XIX,  p.  08. 

k.  k.  für  Kunst-  und  historische  Denkmale:  Mittheilung  des  vom  Con- 
servator  Dr.  von  Ottenthai  zusammengestellten,  im  I.  Bande  ihrer 
.Archivalisehen  Mittheilungen'  erscheinenden  Verzeichnisses  unge- 
druckter oder  ungenügend  publicirter  Tirolischor  Weisthümer,  ferner 
der  von  Dr.  von  Ottentbal  und  Dr.  Kedlich  bei  verschiedenen  Gemein- 
don constatirten  derartigen  Urkunden.  Nr.  XXVII,  p.  <>5. 

Cen  tral  d  i  recti  o  n  der  .Monumenta  Germaniae  historica'.  Abschrift  des 
.Jahresberichtes  über  den  Fortgang  der  Monumenta  nebst  Mittheilungen 
über  den  Stand  der  wissenschaftlichen  Arbeiten.   Nr.  XI.  p.  4<>. 
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Chatelain,  E.  und  II.  Denillo:  ,Chartularium  universitatis  Parisiensis'. 
Nr.  XXVI,  p.  93. 

Chezelles,  M.  I'abbc:   ,La  France  ou  lo  soldat  du  ciel.'  Nr.  XV,  p.  53. 

Concordia,  Journalisten-  und  Schriftsteller-Verein :  Mittheilung  dos  Vor- 
standes, das«  Herr  Professor  Josef  Bayer  zum  Preisrichter  der  Grill- 
parzer- Stiftung  gewählt  worden  ist.  Nr.  XXIII,  p.  83. 

Conze,  Alexander,  Generalsecretär,  c.  M.:  Bericht  Uber  die  Arbeiten  zur 
Herausgabe  der  attischen  Grabreliefs  im  Jahre  1888  und  bis  1.  April  1889. 
Nr.  IX,  p.  31. 

Curatorium  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften:  Mittheilung,  dass 
Se.  kais.  und  königl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Curator  die 
feierliche  Sitzung  am  29.  Mai  1HS9  mit  einer  Ansprache  eröffnen 
werden.   Nr.  XIII,  p.  45. 

—  der  Schwestern  Fröhlich-Stiftung :  Kundmachung,  betreffend  die  im 
Jahre  1889  stattfindende  Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen 
der  Stiftung.  Nr.  XIV,  p.  17. 

Czörnig,  Carl,  Freiherr  von,  c.  M.:  Mittheilung  von  seinem  am  5.  October 
1889  zu  Görz  erfolgten  Ableben.  Nr.  XIX,  p.  07. 


D. 

Denifle,  H.  und  E.  Chatelain:  .Chartularium  universitatis  Parisiensis.' 
Nr.  XXVI,  p.  93. 

Deutsche  und  Wiener  anthropologische  Gesellschaft:  Einladung 
der  Freunde  anthropologischer  Forschungen  zu  der  am  5.  bis  10.  August 
1H&9  in  Wien  stattfindenden  allgemeinen  Versammlung.  Nr.  XVIII, 
p.  65. 

Devendranath  Dhar:  , Wallmap  of  India  in  Hindi.4  Nr.  XXI,  p.  77. 

Dudi'k,  P.  Beda,  c.  M.:  ,Mährens  allgemeine  Geschichte',  Band  XX.,  Nr.  II, 

p.  5. 

Dvof/ik,  Rudolf,  Dr.:  ,Husn  u  dil  (Schönheit  und  Herz).'  Persische  Alle- 
gorie von  Fatahi  aus  Nisäpur,  mit  Lämi'i'a  türkischer  Bearbeitung 
verglichen.  Nr.  I,  p.  1. 

i 

F. 

Fachschule  für  Bildhauer  und  Steinmetze,  k.  k.,  in  Hofic:  Dank- 
schreiben für  die  l'eberlassung  einiger  akademischer  Publicationen. 
Nr.  XIV,  p.  47. 

Flamiiiemi  out,  Jules  und  Alfred  von  Arneth :  Ueberreichung  der  ,Corres- 
pondance  secrete  du  comte  de  Mercy  -  Argeuteau  avec  l'eniperenr 
Joseph  II  et  le  prince  de  Kaunitz.'  Nr.  XXIII,  p.  H3. 

Frei  berg,  Gyinnasial-Dii  ection :  Dankschreiben  für  Zusendung  akademischer 
Schriften.    Nr.  XIX.  p.  OH. 
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Früh  1  ic  h -S  l  i  f  t  u  n  g,  C'uratorium  der  Schwestern  — :  Kundmachung,  be- 
treffend  die  im  Jahre  ISMO  stattfindende  Verleihung  von  Stipendien 
und  Pensionen  der  Stiftung.    Nr.  XIV,  p.  47. 

gl. 

Gelbhaus,  Dr.:  .Mittelhochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  bi- 
hlisch-rahhinischcn  Literatur',  1  Heft:  .Freidank's  Bescheidenheit." 
Nr.  XVI,  p.  59. 

»Mittelhochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbini- 
schen  Literatur4,  2.  lieft.  Nr.  XXV,  p.  91. 

Gelcich,  Engen,  Director:  ,Zwei  Briefe  über  die  Maghellanische  Woltum- 
seglnng.'  Nr.  XI,  p.  40. 

Geographische  G  e s e  1 1  sc h a  f t ,  k.  k.,  in  Wien:  Einladung  zu  der  am 
27.  November  1SS9  zu  Ehren  der  Afrikaforschor  Graf  Teleki  und 
Linienschiffs-Lieutenant  Ritter  von  Höhnel  stattfindenden  ausserordent- 
lichen Versammlung.  Nr.  XXIV,  p.  85. 

G  iesebrocht,  Friedlich  Wilhelm  Benjamin  von,  Geheimrath,  Universitäts- 
Professor,  ausländ.  E.-M. :  Ausdruck  der  Trauer  iiher  seinen  am  20.  De- 
cember  1889  7.u  München  erfolgten  Tod.   Nr.  XXVII,  p.  101. 

Gindely,  Anton,  Professor,  w.  M. :  ,Dio  Gegenreformation  und  der  Auf- 
stand in  Oberöstorreich  im  Jahre  1 02C   Nr.  VII,  p.  10. 

Gomperz,  Th.,  w.  M.:  ,Die  Apologie  der  Ileilkunst,  eine  griechische  So- 
phistenrede des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts.'  Nr.  XXVII,  p.  96. 

G  r  i  1 1  p a  r z  e  r-  D  e  n  k  m  a  1  -  C o  m  i  t  e :  Einladung  zu  der  am  23.  Mai  1 889  statt- 
findenden Enthüllung  dieses  Monumentes.  Nr.  XII,  p.  43. 

Grunzel,  Josef,  Dr.:  »Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik  der  altai- 
schen  Sprachen.'  Nr.  XV,  p.  56.  *  . 

H. 

Hammer,  Eduard:  , Beitrag  zur  Lüsung  der  Gold-  und  Währnngsfrage  und 
zur  Beseitigung  des  Agios.'  Nr.  XXII,  p.  81. 

Hannak,  Edmund,  Director:  »Geschichte  der  Pädagogik  in  der  vorchrist- 
lichen Zeit  von  K.  Schmidt.'   Nr.  XXII,  p.  81. 

Härtel,  Wilhelm  Kitter  von,  Hofrath,  w.  M. :  , Patristische  Studien.  I.  Zu 
Tertullian  de  spectaculis,  de  idololatria  I.'   Nr.  XXV,  p.  91. 

Heinsei,  Richard,  Professor,  w.  M.:  ,1'ebor  die  ostgothische  Heldensage.' 
Nr.  XIII,  p.  IG. 

Horawitz,  Adalbert,  Professor,  c.  M .:  ,Era.smiana  V.'  Nr.  III,  p.  7. 

Hofic,  k.  k.  Fachschule  für  Bildhauer  und  Steinmetze:  Dankschreiben  für 
die  Uoborlassung  einiger  akademischer  Publicationen.  Nr.  XIV,  p.  47. 

Hnber,  Alfons,  Professor,  w.  M.:  ,I)io  Erwerbung  Siebenbürgens  durch  Kaiser 
Ferdinand  I.  im  Jahre  1551  und  Bruder  Georgs  Ende.,  Nr.  XVIII,  p.  65. 
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J. 

Inama-Stemegg  von,  Hofrath,  c.  M.:  .Bemerkungen  zur  Erhebung  der 
Standesregistor  in  Oesterreich.4  Nr.  XIX,  p.  69. 

Jirecek,  H.  Ritler  von,  k.  k.  Ministerialrat^  c.  M. :  .Codex  juris  Bohemici4, 
Tomi  II,  pars  3.  Nr  XXV,  p.  91. 

K. 

Kaltenbrunner,  F.,  Professor:  Mitteilungen  aus  dem  Vaticanischen  Archive, 
I.  Band:  ,Actenstiicke  zur  Geschichte  des  deutschen  Keiches  unter  den 
Königen  Rudolf  I.  und  Albrecht  I.',  gesammelt  von  Fauta,  Kaltenbrunner 
und  von  Ottenthai.  Nr.  XXI,  p.  79. 

KaJu/.niacki,  Emil,  Professor:  »Handschriftliche  Beiträge  zu  den  Werken 
des  bulgarischen  Patriarchen  Euthymius.4  Nr.  XVI,  p.  f>9. 

Karabacek,  Josef,  Professor,  w.  M. :  , Mitteilungen  aus  der  Sammlung  des 
Papyrus  Erzherzog  Rainer4,  V.  Band,  Heft  1  und  2.  Nr.  XI,  p.  39. 

Keinatmflller,  k.  k.  Rittmeister:  ,Die  periodische  Wiederkehr  der  Hegemonie- 
frage zwischen  der  germanischen  und  slavischen  Race  in  der  Ge- 
schichte.4 Nr.  XIX,  p.  68. 

Kirchenväter-Com  mission:  Vorlage  der  Abhandluug  ,Die  dualistischen 
Zusätze  und  die  Kaiseranreden  bei  Lac  tan  tili*.  I.  Die  dualistischen 
Zusätze'  von  Professor  Samuel  Brandt.  Nr.  VIII,  p.  2«. 

—  Vorlage  der  Abhandlung  ,Ueber  die  dualistischen  Zusätze  und  die 
Kaiseranreden  bei  Lactantius.  Nebst  einer  Untersuchung  über  das 
Leben  des  Lactantius  und  dio  Entstehungsverhältnisse  seiner  Prosa- 
schriften.  II.  Dio  Kaiserau  reden'  von  Samuel  Brandt.  Nr.  XII,  p.  43. 

—  Vorlage  der  , Beiträge  zur  Geschichte  der  Augustinischen  Textkritik' 
von  Dr.  Carl  Fr.  Vrba.  Nr.  XIV,  p.  48. 

—  Vorlage  der  Abhandlung  ,Ueber  die  dualistischen  Zusätze  und  die 
Kaiseranreden  bei  Lactantius.  Nebst  Untersuchungen  Uher  das  Leben 
des  Lactantius  und  die  Entstehungsverhältnisse  seiner  Prosaschriften. 
III.  Ueber  das  Leben  des  Lactantius4  von  Dr.  Samuel  Brandt.  Nr.  XX, 
p.  75. 

—  Vorlage  des  XX.  Bandes  des  ,Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latinorum',  enthaltend:  ,Quinti  Septimi  Florentis  Tertulliani  opera 
ex  recensione  A.  Reifferscheid  et.  G.  Wissowa4,  pars  I.  Nr.  XXIII,  p.  83. 

Kirste,  Johann,  Dr.:  Vorlage  der  Pflichtexemplare  seines  auf  Kosten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  gedruckten  Werkes  ,The  Grihyasutra 
of  Hiranyakosin4.  Nr.  XIX,  p.  68. 

Klein,  Wilhelm,  Professor:  Dankschreiben  für  die  ihm  bewilligte  Reise- 
unterstQtzung.  Nr.  VII,  p.  19. 

—  Bericht  Uber  seine  erste  Reise  zur  Sammlung  von  Material  für  ein 
Werk  über  griechische  Vasen  mit  Liehlingsinschriften.  Nr.  XIX,  p.  68. 
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Kloin,  Wilhelm,  Professor:  Bericht  über  den  zweiten  Theil  seiner  mit 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  zur  Herstellung  eines  Werkes  über 
die  griechischen  Vasen  mit  Lieblingsinschriften  unternommenen  Roiso. 
Nr.  XXII,  p.  81. 

Komorzynski,  Johann  P.:  ,Der  Werth  in  der  isolirten  Wirthschaft.' 
Nr.  XXVII,  p.  95. 

Krem  er,  Alfred,  Freiherr  von,  w.  M.:  »Studien  zur  vergleichenden  Cultur- 
geschiebte,  vorzüglich  nach  arabischen  Quellen',  I.  und  II.  Nr.  XX, 
p.  76. 

—  , Studien  zur  vergleichenden  Culturgeschichte,  vorzüglich  nach  arabi- 
schen Quellen',  III.  und  IV.  Nr.  XXVI,  p.  93. 

Kriogsarchivs-Direction,  k.  k.:  , Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivos', 
N.  F.,  III.  Band.  Nr.  I,  p.  I. 

—  —  Uebermittlung  eines  Exemplars  der  , Unterrichtsbehelfe  zur  Hand- 

schriftenkunde.' Nr.  IV,  p.  12. 

—  —  ,Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyon,  XIV.  Band  oder 

spanischer  Successionskrieg,  Feldzug  1712',  bearbeitet  von  dem  k.  k. 
Hauptmann  H.  Siegler  von  Eborswald.  Nr.  XI,  p.  39. 

 ,Mittheilungen',  N.  F.,  IV.  Band.  Nr.  XX11I,  p.  83. 

L. 

Lall om and,  Leon:  ,Los  grands  problcmes  sociaux  ä  l'Academio  royale  des 
sciences  morales  et  politiquos  d'Espagne.'  Nr.  XIX,  p.  68. 

Landosaussch  uss,  mährischer:  .Mährens  allgemeine  Geschichte',  Bd.  XX, 
verfasst  von  Dr.  P.  Beda  Dudi'k.  Nr.  II,  p.  5. 

—  des  Königreiches  Böhmen:  ,Archiv  cesky',  Bd.  VIII.   Nr.  I,  p.  1. 

Landosschulrath ,  k.  k.  galizischer:  .Bericht  über  den  Stand  der  ga- 
lizischen  Mittelschulen  in  den  Jahron  1*84  —  1888.'  Nr.  XXIV,  p.  85. 

Lauser,  Wilhelm,  Dr.:  ,Der  erste  Schelmenroman  Lazarillo  von  Tormes.' 
Nr.  XIV,  p.  47. 

Leder  er,  Siegfried;  ,Lefüdänatäv  fa  Klonaleson  Rudolf  do  lüstän- nugän. 
Lovepolam  dälü  lautel  subimik.'  Nr.  XV,  p.  53. 

Liechtenstein,  Johann,  Fürst,  E.-M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum 
Ehrenmitgliodo  der  Akademie.   Nr.  XIX,  p.  67. 

Löh  er,  F.  von:   ,Archivalische  Zeitschrift',  Band  XIII.   Nr.  II,  p.  5. 

Los orth,  J  ,  Professor:  .Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen  Bewegung, 
IV.  Stück.  Die  Streitschriften  und  Unionsvorhandlungen  zwischen 
Katholiken  und  Husiten  in  den  Jahren  1412  und  1413.'  Nr.  X,  p.  35. 

Ludwig,  Salvator,  Erzherzog,  k.  n.  k.  Hoheit,  E.-M.:  Dankschreiben  für 
seine  Wahl  zum  Ehreumitgliede  der  Akademie.   Nr.  XIX,  p.  67. 

Luschin  von  Eh  en  g  reu  th,  Arnold,  Professor,  c.  M.:  .Quollen  zur  Ge- 
schichte deutscher  Rochtshörer  in  Italien  II.'    Nr.  III,  p  7. 
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Lusrhin  von  Ehongre  nth,  Arnold,  Professor,  c.  M. :  Mittheilung  einer 
Landesgerichtsordnflng  in  der  Kaiiris  ( 1591)  und  von  Nachrichten 
Ober  das  Dreiding  zu  Bielitz  in  Schlesien  unter  gleichzeitiger  Benach- 
richtigung von  einem  in  seinem  Besitze  sich  befindenden  Dreiding 
von  Kunzendorf  in  Schlesien.  Nr.  IV,  p.  12. 


Mayer,  Franz  Martin,  Dr.:  .Jeremias  Homberger,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
InnerGsterreichs  im  1«.  Jahrhunderte.4  Nr.  I.  p.  3. 

Mi  kl  os  ich,  Franz  Kitter  von,  Hofrath,  Excollenz,  w.  M. :  ,Dio  slavischen, 
magyarischen  und  rumunischon  Elemente  im  türkischen  Sprach- 
schätze4 Nr.  V— VI,  p.  15. 

—  ,Die  Darstellung  im  slavischen  Volksepos.4  Nr.  XVI,  p.  00. 

—  , lieber  die  Einwirkung  des  Türkischen  auf  die  Grammatik  der  süd- 
europäischen  Sprachen.'  Nr.  XIX,  p.  69. 

—  und  Professor  Josef  Müller:  Vorlage  des  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  herausgegebenen  VI.  Bandes  der  ,Acta  et  diplomata  Graeca 
medii  aevi  sacra  et  profana.4  Nr.  XXVII,  p.  95. 

Milkowicz,  Wladimir,  Dr.:  ,Die  Kloster  in  Krnin.  Studien  zur  öster- 
reichischen Monasteriologie.4  Nr.  VII,  p.  23. 

Morawski,  Professor:  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Polen. 
Nr.  III,  p.  9. 

Müller,  David  Heinrich,  Professor,  c  M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl 
znm  correspondirenden  Mitgliode.  Nr.  XIX,  p.  07. 

Müller,  Friedrich,  Professor,  w.  M.:  ,Die  äquatoriale  Sprachfamilio  in 
Central -Afrika.4  Nr.  XIII.  p.  45. 

Müller,  Johann,  Professor,  c.  M.:  , Kritische  Studien  zu  den  kleineren 
Schriften  des  Philosophen  Senoca.'  Nr.  III,  p.  8, 

Müller,  Josef,  Professor  und  Fr.  Miklosich:  Vorlage  des  VI.  Bandes  der  mit 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  herausgegebenen  ,Acta  et  diplomata 
Graeca  medii  aevi  sacra  et  profana.'  Nr.  XXVII,  p.  95. 

Museum  für  Kunst  und  Industrie,  k.  k.  osterroichisclies :  Ein  Rückblick 
auf  die  Geschichte  des  Museums;  illnstrirter  Katalog  der  Ornament- 
stichsaniiulung.  ,Dio  ägyptischen  Textilfunde  im  Museuni'  von  A.  Kiegl 
und  ,Die  alten  Zunft-  und  Verkehrsordnungen  der  Stadt  Krakau'  von 
Bruno  Bücher.  Nr.  XI,  p.  39. 

Mussafia,  Adolf,  Hofrath,  Professor,  w.  M.:  .Studien  zu  den  mittelalterlichen 
Mnrienlegenden',  Nr.  III.  Nr.  XVII,  p.  (it. 


N. 

Nauek,  August,  Dr.,  Geheimrath,  c.  M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum 
nusläudischen  correspondirenden  Mitglieds.  Nr.  XIX,  p.  67. 


N 


Anzeiger 


Neu wirt h,  J.,  Dr.:  Dankschreiben  für  die  ihm  bewilligte  Subvention. 
Nr.  XV,  p.  53. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9i  Jänner 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

, Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegsarchives* ,  Neue  Folge, 
Bd.  III,  eingesendet  von  der  k.  k.  Kriegsarchiva-Direction; 

, Archiv  cesky',  Bd.  VIII,  Ubermittelt  von  dem  Landes- 
ansschusse  des  Königreiches  Böhmen: 

,Archäologisch  -  epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich-Ungarn', Bd.  XII,  Heft  1,  herausgegeben  und  zugesendet 
von  den  Herren  Hofrath  Benndorf  und  Professor  Bormann: 

»Bosnien  und  die  Herzegowina4,  Reisebilder  und  Studien 
von  Johann  Asböth,  k.  und  k.  Sectionsrath  a.  1>.  und  Mitglied 
des  ungarischen  Reichstages,  eingesendet  von  «lein  Herrn 
Verfasser. 

Von  Herrn  Dr.  Rudolf  Dvorak,  Privatdocent  der  morgen- 
ländischen  Sprachen  an  der  k.  k.  böhmischen  Universität  in  Prag, 
wird  ein  Manuscript,  betitelt  ,rjusn  u  dil  (Schönheit  und  Herz), 
persische  Allegorie  von  Fattafri  aus  NisäpAr ,  herausgegeben, 
übersetzt,  erklärt  und  mit  Lämi'i's  türkischer  Bearbeitung  ver- 
glichen' vorgelegt.  Der  Herr  Einsender  ersucht  um  Veröffent- 
lichung der  Vorlage  in  den  Sitzungsberichten. 

Von  den  drei  Hauptsprachen  des  mohammedanischen 
Orientes  (Arabisch ,  Persisch  und  Türkisch)  ist  es  nur  das 
Persische,  welches  die  Allegorie  als  einen  selbstständigen  Zweig 
der  poetischen  Literatur  auf  einheimischer  Grundlage  nicht 
nur  herausgebildet  und  nach  allen  Richtungen  hin  entwickelt, 
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sondern  auch  die  schönsten  Producte  seiner  Dichter  in  der- 
selben niedergelegt  hat.  Zu  den  bedeutendsten  Vertretern  der 
Allegorie  zählt  das  Persische  den  Fattahi  aus  Nisapür  (f  852  H.), 
einen  der  grössten  Dichter  und  Gelehrten  Choräsans.  Im  Oriente 
selbst  ist  wohl  sein  Schlafgemach  der  Phantasie  (Öcbistani  hajäl) 
als  ein  Meisterwerk  der  zierlichen  und  gekünstelten  Sprache, 
sowie  auch  wegen  seines  theologischen  Inhaltes  immer  berühmter 
gewesen ,  beliebter  dürfte  jedoch  das  leichtfassliche  und  somit 
den  weitesten  Kreisen  zugängliche  Erstlingswerk  ,rjusn  u  dil* 
gewesen  sein ,  welches  in  der  vorliegenden  Arbeit  in  Text 
(nach  je  einer  Leipziger  und  Wiener  Handschrift ,  sowie  der 
Priee'schen  Ausgabe  der  Londoner  Handschrift')  und  Ueber- 
setzung  mitgetheilt  wird.  Für  die  grosse  Beliebtheit  desselben 
spricht  namentlich  die  dreimalige  Bearbeitung  im  Türkischen, 
darunter  eine  von  dem  gröbsten  türkischen  Epiker  Länii'i, 
welche  nach  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  mit 
dem  persischen  Grundtexte  verglichen  wird.  Die  Allegorie 
selbst  schildert  das  Liebesverhältniss  von  Di!  (Herz),  'Akl's 
(  Verstand)  Sohne,  zu  Husn  ( Schönheit  i,  Tochter  des  Y§k 
(Liebe),  welches  nach  Ueberwindcn  vieler  Hindernisse  schliess- 
lich in  der  Ehe  des  Dil  und  der  fjusn  den  Abschluss  findet, 
und  lässt  eine  doppelte  Deutung  zu,  nämlich  1.  einfache, 
2.  mystische. 

Erstere  anlangend,  bildet  die  Allegorie  förmlich  einen 
Index  der  bildlichen  Sprache  der  orientalischen  Erotik,  indem 
die  vorkommenden  allegorischen  Gestalten  nichts  weiter  sind 
als  Pcrsoniticationen  der  von  den  orientalischen  (persischen) 
Dichtern  für  einzelne  Körpertheile  des  Geliebten,  sowie  dessen 
körperliche  und  geistige  Eigenschaften  gebrauchten  bildlichen 
Ausdrücke.  Dagegen  ist  bei  der  mystischen  Erklärung  der 
Allegorie  unter  Dil  die  nach  Gott  sich  sehnende  menschliche 
Seele,  unter  I.Iusn  aber  Gott  selbst  als  die  Urquelle  aller  Schön- 
heit zu  verstehen  und  alle  Einzelheiten  der  weltlichen  Liebe 
auf  die.  mystische  Liebe  zu  Gott  zu  deuten.  Lami'i  hat  den 
persischen  Text  so  bearbeitet,  dass  er  denselben  fast  wörtlich 
ins  Türkische  übersetzt  in  seine  Bearbeitung  aufnahm,  ihn  je- 
doch, unter  Anwendung  aller  Mittel,  die  ihm  die  Rhetorik  bot, 
bis  ins  kleinste  Detail  durcharbeitete ,  nach  Bedarf  auch  um- 
arbeitete und  erweiterte,  ja  ganze  Situationen  neu  erfand  und 
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neue  allegorische  Gestalten  einführte.  Der  gereimten  Prosa  des 
Originals  gegenüber,  die  auch  er  im  (ranzen  beibehält,  werden 
einzelne  Verse,  Bruchstücke,  ja  selbst  ganze  Gedichte  ein- 
geflochten. 

Die  Vorlage  wird  einer  ( Kommission  zur  Begutaehtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  Franz  Martin  Mayer,  Privatdocent  an  der 
Grazer  Universität,  übersendet  eine  Abhandlung  „Jeremias 
Homberger,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  Innerösterreichs  im 
16.  Jahrhunderte-,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in 
das  Archiv. 

Jeremias  Homberger  war  in  den  Jahren  1574—  lf>Kf>.  also 
zur  Zeit,  da  die  protestantischen  Stände  Innerösterreichs  ihre 
grösste  Macht  entfalteten,  Hauptpastor  in  Graz  und  gewann 
als   solcher    einen    grossen    Einfluss    auf   das  protestantische 
Kirchenwesen  in  ganz  Innerösterreich.   Auch  nach  seiner  Ver 
treibung,  einer  Folge  seines  masslosen  Eifers,  blieb  er  mit  den 
Ständen  Steiermarks  in  stetem  Verkehre;  diese  oder  wenig- 
stens einige  mit  den  Ständen  in  Verbindung  stehenden  Männer 
wollten  ihm  die  Rückkehr  nach  Graz  ermöglichen  .  aber  ihre 
Bestrebungen  hatten  keinen  Erfolg.  Das  Wirken  Homberger  s. 
den  Einfluss,  den  er  durch  Wort  und  Schrift  auf  die  Prote 
stanten  Innerösterreichs  ausübte,  ^rösstentheils  aus  uncedruckten 
Quellen  darzustellen,  war  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Ver 
fasser  der  vorliegenden  Abhandlung  gestellt  hat. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Kommission. 


ftttlbntverliK  der  kais.  Akademie  «im   Wihkbiüh-IiäMhi,  in  Wt^n 
Druck  von  Adolf  Wolzhausen  in  Wi*n 

k    k.  Hof  unA  eniTer.mtt.-BocMnick.-t 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Jänner. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

,Die  Wirtschaftsgeschichte  Wiens  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  (1848  —  1888)',  verfasst  von  Dr.  J.  Zapf 
und  übermittelt  von  der  niederösterreichischen  Handels-  und 
Gewerbekammer,  von  welcher  das  Werk  herausgegeben  wurde; 

,Mührens  allgemeine  Geschichte',  Hand  XX,  verfasst  von 
Dr.  Beda  Dudik  und  übersendet  von  dem  mährischen  Landcs- 
ausschusse;  endlich 

,Archivalische  Zeitschrift',  Band  XIII,  herausgegeben  von 
F.  von  Löher  und  eingesendet  von  dem  k.  allgemeinen  Reichs- 
archive  in  München. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Schipper  werden 
die  Pflichtexemplare  der  zweiten  Hälfte  (Strophen bau)  seiner 
mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienenen  , Neueng- 
lischcn  Metrik*  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  II.  Ritter  von  Zeissberg 
überreicht  das  druckfertige  Manuskript  für  den  IH.  Band  der 
ihm  anvertrauten  Fortsetzung  von  Vivcnot's  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Kaiserpolitik  Oesterreichs*. 

Der  dritte  Band  der  Quellen  zur  Geschichte  der  Politik 
Oesterreichs  während  der  französischen  Revolutionskriege'  um- 
fasst  vor  Allem  die  auf  den  Baseler  Frieden  und  auf  die  dritte 
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Theilung  Polens  in  dem  Zeiträume  vom  Octobcr  1794  bis 
September  1795  bezüglichen  Actenstücke  und  Correspondenzen. 
Ueber  die  Grundsätze,  naeh  welchen  die  Publication  des  vor- 
liegenden Bandes  erfolgte,  glaubt  der  Herausgeber  sich  nicht 
näher  aussprechen  zu  sollen,  da  dieselben  bereits  in  den  Ein- 
leitungen der  beiden  früheren  Bände  zum  Ausdrucke  gelangten 
und  innerhalb  des  dritten  Bandes  nur  insoferne  einigermassen 
modificirt  werden  mussten,  als  sich  für  den  angedeuteten  Zeit- 
raum die  Notwendigkeit  ergab  y  auch  die  Reichstagscorre- 
spondenz  in  grösserem  Masse  als  zuvor  zu  berücksichtigen. 


Selbstverlag  der  kai.s.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauson  in  \Vir>n. 

k.  k.  Huf-  und  Unirer.iUU-UuclKlrupker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  Jänner. 


Im  Auftrage  Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn 
Erzherzogs  Leopold  übermittelt  Herr  Gustos  W.  Schaffer  den 
dritten  und  letzten  Theil  des  Werkes  ,Hernstein  in  Nieder- 
österreich' sammt  einem  Plane  und  Skelete  zu  dem  Plane  des 
Parkes  in  Hernstein,  ferner  eine  Schrift  über  eine  Teufels- 
beschwörung zu  Starheniberg  und  , Plane  und  Ansichten  von 
Hernstein  aus  den  Jahren  1853— 1883*. 


Herr  Professor  Basilius  Schwitzer  in  Meran  ersucht  unter 
Einsendung  eines  druckfertigen  Manuscriptes  um  eine  Sub- 
vention zum  Zwecke  der  Edition  der  Urbare  der  Stifte  Marien- 
berg und  Münster,  des  Peter  von  Liebenberg- Hohenwart  und 
Hannsens  von  Annenberg  in  dem  III.  Bande  der  ,Tirolischen 
Geschichtsquellen'. 

Aus  dem  Nachlasse  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Adalbert 
Horawitz  wird  eine  ,in  den  Leidensmonaten  September  und 
October  1888'  verfasste  Abhandlung:  ,Erasmiana  V  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Arnold  Luschin  v.  Eben- 
greuth in  Graz  übersendet  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung:  ^Quellen  zur  Geschichte  deutscher 
Rechtshörcr  in  Italien  U'. 
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Dieselbe  behandelt  das  Ergebniss  zweier  Reisen  nach 
Bologna,  von  welehen  die  eine  1887  vom  Einsender  ab- 
schliessend im  Interesse  der  ihm  von  der  kais.  Akademie 
namens  der  Savigny-Stiftung  übertragenen  Aufgabe  unter- 
nommen wurde,  während  die  zweite  (1888)  zunächst  die  Ver- 
tretung der  Universität  Graz  bei  der  Jubelfeier  Bolognas  zum 
Zwecke  hatte. 

Im  Anschluss  an  den  früheren  Bericht  werden  das  erz- 
bischöfliche und  das  Notariats-Archiv  zu  Bologna  besprochen. 
Das  erstgenannte  hat  durch  die  Fürsorge  des  Cardinais  ()p- 
pizzoni  werthvolle  Stücke  der  Archive  der  ehemaligen  Uni- 
versitäten und  Doctorencollegien  vom  Untergange  gerettet,  unter 
Anderem  auch  den  primus  Liber  secretus  juris  Caesarei  mit 
den  Kigoroscn -Vormerken  von  1378 — 1512,  welchen  der  Ein- 
sender für  die  Zwecke  der  kais.  Akademie  bereits  vollständig 
ausgezogen  hat.  Das  Notariats-Archiv  hingegen  harrt  noch 
eingehender  Durchforschung.  Da  dieselbe  davon  abhängig  ist, 
dass  man  zuvor  die  Namen  jener  Notare  kennt,  deren  Acten 
einzusehen  wären,  so  wurde  dem  Berichte  ein  Verzeichniss 
von  Notaren  beigegeben,  welche  nachweislich  fUr  die  Univer- 
sität, die  juridischen  Doctorencollegien  und  für  die  deutsche 
Nation  thätig  waren. 

Zum  Schlüsse  wird  unter  Mittheilung  von  Proben  die 
sehenswürdige  Ausstellung  von  zeitgenössischen  Quellen  zur 
Geschichte  der  Universität  Bologna  besprochen,  welche  Comm. 
Dr.  Carlo  Malagola  aus  Anlass  der  Jubelfeier  im  k.  Staats- 
archive veranstaltet  hatte. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Johann  Müller  in  Innsbruck 
übersendet  für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter 
di-ni  Titel :  ,Kritisehe  Studien  zu  den  kleineren  Schriften  des 
Philosophen  Seneca*. 

Zunächst  werden  die  Einwendungen,  welche  O.  Rossbach 
(De  Senccae  philosophi  librorum  recensione  et  emendatione, 
Vratislaviae  1H88,  S.  7  ff.)  gegen  die  bisher  herrschende  An- 
sicht über  die  handschriftliche  Grundlage  des  Textes  der 
kleineren  Schriften  Seneca's  erhoben  hat,  einer  Prüfung  unter- 
zogen, und  insofern  sie  die  Existenz  einer  vom  Codex  Ambro- 
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sianus  wesentlich  verschiedenen  Tradition  erweisen  sollen,  als 
unbegründet  abgelehnt.  Insbesondere  wird  durch  Vergleichung 
einer  Stelle  der  Naturalis  Historia  des  Plinius  VII,  78  der 
bedeutsamsten  Variante  des  von  Rossbach  neuentdeckten  Pa- 
risinus de  ira  II,  12,  4  der  Halt  entzogen  und  erwiesen,  dass 
nicht  sie,  sondern  die  Lesart  des  Anibrosianus  die  richtige  sei. 

Sodann  werden  die  Stellen  Dial.  I,  2,  7;  6,  7;  II,  6,3; 
9,  3;  III,  1,  4;  8,  4;  15,  1;  IV,  10,  7;  11,  2;  12,  2:  13,  1;  33,  6; 
V,  8,  8;  18,  3;  31,  1;  VI,  3,  1;  7,  2;  16,  2;  24,  1;  VII,  7,  4; 
11,  1:  15,  2;  19,  3:  26,  3;  VIII,  2,  1;  IX,  2,  13;  3,  4;  X,  2,  1; 
7,  1;  7,  6;  7,  9;  9,  1;  12,  1;  17,  6;  XI,  2,  2;  XII,  7,  7  theils 
emendirt,  theils  durch  genauere  Untersuchung  des  Sprach- 
gebrauchs und  der  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  Seneca's 
gegen  Bedenken  und  Zweifel  sichergestellt. 


Von  Herrn  Professor  von  Morawski  in  Krakau  wird 
eine  Abhandlung,  betitelt:  , Beiträge  zur  Geschichte  des  Huma- 
nismus in  Polen4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

I.  In  der  Abhandlung  Uber  Johannes  Sylvius  Siculus 
suchte  der  Verfasser  die  Person  und  die  Geschicke  eines  wenig 
bekannten  italienischen  Humanisten  näher  zu  beleuchten.  Der- 
selbe ist  im  Jahre  1497  Professor  in  Wien  geworden;  später 
ging  er  um  das  Jahr  1500  nach  Polen.  Auf  Grund  handschrift- 
licher Zeugnisse  weist  der  Verfasser  nach,  dass  derselbe  zunächst 
als  Professor  an  der  jagelionischen  Universität  gewirkt  hat, 
später  aber  im  Jahre  1529  zum  Lehrer  des  Thronfolgers  von 
Polen,  Sigismund  August,  bestellt  wurde.  Da  jedoch  seine 
persönlichen  Eigenschaften  wenig  Zutrauen  einflössten ,  entlud 
sich  bald  ein  Sturm  der  Opposition  gegen  ihn  und  seine  neue 
Verwendung.  Die  daraus  entstandenen  Reibungen  und  Streitig- 
keiten, welche  zugleich  eine  wichtige  Episode  in  der  Erziehungs- 
geschichte  des  letzten  Jagellonen  bilden,  werden  ausführlicher 
dargestellt.  Trotz  vielfacher  Versuche  der  Opposition  scheint 
er  bis  zu  seinem  Tode  in  der  beneideten  Stellung  verblieben 
zu  sein,  wobei  ihm  die  besondere  Gunst  der  aus  d«jin  Hause 
Sforza  stammenden  Königin  Bona  sehr  zu  Statten  kam.  Manche 
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minder  erfreuliebe  Eigenschaften  des  letzten  Jagelionen  werden 
auf  den  verderblichen  Einfluss  seines  Erziehers  zurückzu- 
führen sein. 

II.  In  der  zweiten  Abhandlung  über  die  Berufung 
Melanchthon's  nach  Polen  weist  der  Verfasser  nach,  dass 
eine  solche  Einladung  zweimal  an  Melanchthon  ergangen  ist, 
zuerst  im  Jahre  1530  und  dann  im  Jahre  1533.  Beide  Male 
hat  Melanchthon  seinen  polnischen  Freunden  einige  Ver- 
sprechungen gegeben,  die  jedoch  ohne  Erfolg  geblieben  sind. 
Die  bei  dieser  Gelegenheit  gewechselten  Briefe  werden  wört- 
lich mitgetheilt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drink  von  Adolf  Horhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  un.l  lTniv«-r.lt»l«.|lue>>.tnick..r 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien 


Jahrg.  1889. 


Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6,  Februar. 


Die  Gesammtsitzung  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  vom  31.  Jänner  1.  J.  wurde  von 
Seiner  Exeellcnz  dem  Präsidenten  Kitter  von  Arnetli 
mit  einer  Ansprache  eröffnet,  in  welcher  derselbe  mit 
schmerzbewegten  Worten  des  unermesslichen  Ver- 
lustes gedachte,  den  das  Kaiserhaus,  die  Monarchie 
und  die  Wissenschaft  durch  den  so  urplötzlichen  er- 
schütternden Tod  Seiner  k.  und  k.  Hoheit  des 

Durchlauchtigsten  Kronprinzen  RUDOLPH 

erlitten.  An  eine  kurze  Schilderung  seiner  wahrhaft 
seltenen  geistigen  Begabung,  seines  regen  Sinnes  und 
feinen  Verständnisses  für  eine  glückliche  Lösung  der 
schwierigen  Fragen  der  Zeit,  seiner  bezaubernden  per- 
sönlichen Liebenswürdigkeit,  seiner  Begeisterung  ftir 
die  Interessen  der  Wissenschaft  und  seiner  lebhaften 
Sympathien  ftir  die  Träger  derselben  knüpft  der  Prä- 
sident den  Antrag,  als  Zeichen  der  schmerzlichsten 
Trauer  der  Akademie  um  ihr  dem  Alter  nach  jüngstes, 
der  Stellung  nach  aber  hervorragendstes  Ehrenmit- 
glied, die  Sitzung,  ohne  weiter  auf  die  zu  verhandeln- 
den Geschäftsgegenstände  einzugehen,  zu  schliessen. 

Die  Versammlung,  welche  stehend  die  Ansprache 
des  Präsidenten  entgegennahm,  trennte  sich  in  tiefer 
Bewegung. 
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Die  Direction  des  k.  k.  Kriegs -Archivs  übermittelt  ein 
Exemplar  der  in  ihrem  Auftrage  zusammengestellten  ,Unter- 
richtsbehelfe  zur  Haudsehriftenkunde'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Th.  Ritter  von  Sickel 
werden  die  Pflichtexemplare  des  von  ihm  im  Auftrage  der  kais. 
Akademie  herausgegebenen  ,Liber  diurnus  Romanorum  Ponti- 
ficum'  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Luschin  v.  Ebengreuth 
in  Graz  übersendet  zur  Vergleichung,  beziehungsweise  Abschrift 
eine  Landgerichtsordnung  in  der  Rauris  (1591)  und  Nachrichten 
über  das  Dreiding  zu  Bielitz  in  Schlesien  unter  gleichzeitiger 
Benachrichtigung,  dass  auch  ein  Dreiding  von  Kunzendorf  in 
Schlesien  in  seinem  Besitze  sich  befinde. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  Weisthiimer-Commission. 


Von  Herrn  Emil  Werunsky,  Professor  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Die  social-politischen  Zustände  der  böhmischen  Kronländer  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übersendet. 

Die  Abhandlung  widerlegt  einige  unter  der  Autorität 
Palacky'8  segelnde  Irrthümer,  so  z.  B.  seine  Meinung  von  der 
strengen  Scheidung  des  böhmischen  Adels  in  den  Herren-  und 
den  Wladykenstand,  die  er  sich  bis  in  die  älteste  Zeit  zurück- 
reichend denkt,  weil  sie  in  der  falschen  Grünberger  Hand- 
schrift vorkommt. 

Ferner  finden  sich  in  vorliegender  Abhandlung  zum  ersten 
Male  die  Rechts-  und  Wirtschaftsverhältnisse  des  böhmisch- 
mährischen Bauernstandes  in  vorhusitischer  Zeit  kritisch  er- 
örtert. Eben  deshalb  ist  gerade  dieser  Abschnitt  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  behandelt.    Auch  hier  wieder  wird  Palacky's 
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und  sämnitlicher  tschechischen  Historiker  Meinung  Uber  die 
Rechtsverhältnisse  der  Bauern,  die  das  ius  Boemicale  genossen, 
widerlegt. 

Betreffs  der  Oberlausitz  und  Schlesiens  ist  die  gesaminte 
vorhandene  Literatur  verwerthet  und  auch  hier  vielfach  bis 
auf  die  urkundlichen  Quellen  zurückgegangen  worden. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 


S«ltMtvtirlHg  dm-  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  HoU)uu*t'it  in  Wien. 

k   k.  IL.f    und  f.ilri,r-fl«t«.|»11rharurkrr 
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kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1889.  Nr.  V— VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Februar. 


Frau  Baronm  Wüllerstorf-Urbair,  geb.  Gräfin  Rothkirch- 
Panthen,  übermittelt  die  von  ihr  herausgegebenen,  als  Manuscript 
gedruckten  ,Verniischten  Schriften  des  k.  k.  Vice  -  Admirals 
Bernhard  Freiherrn  von  Wüllerstorf-Urbair4. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Franz  Miklosich  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  ,Die  slavischen,  magya- 
rischen und  rumunischen  Elemente  im  türkischen  Sprach- 
schatze' vor. 

Das  türkische  Lexikon  enthält  neben  Wörtern  türkischen 
Ursprungs  eine  grosse  Anzahl  persischer  und  arabischer  Ele- 
mente. Neben  diesen  dürften  wohl  die  Entlehnungen  aus  dem 
Griechischen  die  zahlreichsten  sein.  Minder  bedeutend  ist  das 
aus  den  romanischen  Sprachen,  namentlich  der  italienischen, 
Stammende.  Ausserdem  findet  sich  einzelnes  aus  dem  Slavischen, 
Magyarischen  und  Rumunischen  Entlehnte.  Die  aus  den  zuletzt 
genannten  Sprachen  herrührenden  Bestandtheile  des  türkischen 
Lexikons  zu  verzeichnen  und  zu  erklären,  ist  Aufgabe  der 
Abhandlung.  Dieselbe  beschränkt  sich  auf  das  Osmanisch- 
türkische  mit  Uebergehung  der  nordtürkischen  Dialekte,  die 
sich  eine  grosse  Anzahl  russischer  Wörter  angeeignet  haben. 
Aufgenommen  sind  meist  nur  jene  Elemente,  welche  in  das 
Lexikon  Eingang  gefunden  haben,  weil  sie  in  der  Literatur 
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verwendet  werden.  Manches  ist  nur  in  den  älteren  Geschichts- 
quellen nachweisbar:  abrudiin.  Ausgeschlossen  ist  regelmassig 
das  Dialektische,  so  das  in  der  Sprache  der  Türken  Macedoniens 
vorkommende  gusenica  Raupe  reö.  02,  das  nicht  nur  blos  dia- 
lektisch ist,  sondern  auch  ein  ganz  untürkisches  Gepräge  hat; 
ebenso  Inn  und  most  der  bosnischen  Türken  für  und  neben  entttn 
(Ke'tm)  und  cuprija  (tt'öprü).  Die  Erklärung  dieser  Ausdrücke 
erscheint  nothwendig,  weil  viele  von  ihnen  gar  nicht,  einige 
nicht  richtig  erklärt  worden  sind:  so  stellt  der  vortreffliche 
Meniriski  mit  dem  türkischen  praodta  Wahrheit  das  poln.  pveuc- 
dzie  zusammen,  während  es  der  Reflex  des  serb.  pravica  ist. 

Der  Anhang  enthält  Bemerkungen  über  die  lautlichen 
Aenderungen,  welchen  das  entlehnte  Material  unterliegt, 


Herr  Dr.  Ludwig  Schiffner,  o.  ö.  Universitätsprofessor 
in  Innsbruck,  macht  eine  Mittheilung:  , lieber  vorgefundene 
römisch-rechtliche  Handschriften  der  dortigen  k.  k.  Universitäts- 
Bibliothek4  und  ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Mittheilung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  med.  Robert  Reich],  Badearzt  in  Marien- 
bad, wird  unter  dem  Titel:  ,Die  slavischen  Siedlungen  im 
Herzogthum  Koburg'  eine  onomatologische  Studie  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

In  dieser  Arbeit  ist  der  Verfasser  bestrebt,  nebst  der 
Deutung  der  vorfindlichen  aus  dem  Slavischen  stammenden 
Ortsnamen,  die  sich  trotz  der  Ungunst  der  Zeit  und  der  später 
erfolgten  Germanisirung  zu  uns  herüber  gerettet  haben  und 
noch  unverwischt  den  slavischen  Typus  an  sich  tragen,  eine 
culturhistorische  Skizze  zu  zeichnen,  durch  welche  dargethan 
werden  soll ,  dass  die  alten  Sorben ,  die  ungefähr  vom  *).  bis 
10.  Jahrhunderte  in  diesem  Gebiete  sesshaft  waren,  nicht  nur  zur 
Urbarmachung  des  Herzogthums  redlich  beigetragen  haben, 
sondern  selbst  auf  einer  ziemlich  hohen  Stufe  der  Cultur  standen. 
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Aus  den  sprachlichen  Ueberresten  dieser  Wohnorts-,  Flur-, 
Berg-  und  Gewassernamen  hat  er  Schlüsse  auf  die  liingst- 
versunkene  Cultur  der  alten  Sorben  gezogen,  bei  der  Deutung 
nach  der  Methode  Förstemann's,  die  seit  dem  ersten  urkund- 
lichen Auftreten  bis  auf  die  heutige  Form  verwandelten  Orts- 
namen verfolgt,  und  mit  Hilfe  und  unter  Zugrundelegung  der 
Forschungen  Miklosich'  den  Wortstamm  derselben  zu  finden 
versucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Februar. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Reinisch  legt  die  Pflicht- 
exemplare des  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschie- 
nenen I.  Bandes  seines  Werkes:  ,Die  Saho-Sprache'  vor. 


S«lbstv«rlag  «1er  kai«.  Akademie  der  \Vi.H»eiineliafteii  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hol/hauson  in  Wien. 

k    k.  Hof-  nn.l  l'nivnr.ilüt'-niK-lulrii.  k«T 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  März. 


Der  Verein  für  Hamburgischc  Geschichte  ladet  zur  per- 
sönlichen Theilnahme  an  der  am  9,  April  d.  J.  stattfindenden 
Feier  seines  fünfzigjährigen  Bestandes  ein. 


Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Prag  erstattet  den 
Dank  für  die  ihm  bewilligte  Reiseunterstützung. 


Herr  Regierung6rath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übersendet  den  57.  Thcil  des  , Biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich*  mit  dem  Ersuchen  um  die  Gewährung 
der  üblichen  Subvention. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton  Gindely  in 
Prag  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Gegenreformation  und  der  Aufstand  in  Oberüsterreieh  im 
Jahre  1626'  eingesendet. 

Bei  seinen  Studien  über  die  Geschichte  des  d reissigjährigen 
Krieges  hat  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  selbstverständlich 
den  Bewegungen  im  Erzherzogthum  Oesterreich  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Die  daselbst  von  Ferdinand  II. 
betriebene  Gegenreformation,    sowie    der  oberösterreichische 
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Bauernaufstand  vom  .Jahre  U>2(>  sind  wiederholt  geschildert 
und  namentlich  haben  ausser  Hurter  besonders  Kurz  und 
Czemy  durcli  gründliche  Studien  den  letzteren  beleuchtet. 
Wenn  Verfasser  trotzdem  über  die  Gegenreformation,  sowie 
über  den  Bauernaufstand  Neues  und  Wichtiges  mitzutheilen 
hoffte,  so  geschieht  es,  weil  er  seine  Studien  nicht  auf  die 
österreichischen  Archive  beschränkt,  sondern  auf  andere  und 
namentlich  auf  das  Münchner  und  Dresdner  Staatsarchiv  aus- 
gedehnt hat ,  welche  beiden  letzteren  die  interessantesten  ein- 
schlägigen Nachrichten  enthalten.  Um  nur  eines  der  gewon- 
nenen Resultate  anzuführen,  so  ergibt  sich  unwiderleglich  aus 
den  benützten  Acten,  dass  all«*  Verhandlungen  mit  den  Bauern, 
um  sie  zur  Ruhe  zu  bringen ,  nur  auf  den  Schein  berechnet 
waren,  und  dass  man  zu  ihnen  nur  gegriffen  hat,  um  Zeit  für 
die  noth wendigen  Rüstungen  zu  gewinnen.  Der  Kaiser  ging 
bei  der  Gegenreformation  nach  einem  festen  Programm  vor: 
vom  Anfang  an  hatte  er  das  Endziel  im  Auge,  that  er  einen 
Schritt  zurück,  so  that  er  es  nur  gezwungen.  Die  Unverträg- 
lichkeit der  religiösen  Parteien  in  jenen  Tagen  macht  es  be- 
greiflich, wenn  der  Sieger  sich  von  einem  unversöhnlichen 
Gegner  befreien  wollte.  Darin  liegt,  wenn  auch  nicht  die 
Rechtfertigung,  so  doch  die  Erklärung  der  Vorgänge  jener  Tage. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  II.  Ritter  von  Zeissberg 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Zur  deutschen  Kaiserpolitik  Oesterreichs.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Revolutionsjahres  1795'. 

Die  vorliegende  Abhandlung  stellt  sich  als  eine  Ergänzung 
des  demnächst  erscheinenden  V.  Bandes  der  , Quellen  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Kaiserpolitik  Oesterreichs'  dar.  Als  es 
sieh  nämlich  um  die  Fortsetzung  dieses  von  Vivenot  begonnenen 
Quellcnwerkcs  handelte,  stellte  sieh  die  Notwendigkeit  einer 
Abänderung  des  Programms  in  der  Art  heraus,  dass  fortan 
die  deutsche  Kaiserpolitik  Oesterreichs  gegenüber  der  öster 
reichischen  Staatspolitik  in  den  Hintergrund  trat.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  konnte  denn  auch  in  den  beiden  ersten  Bänden 
der  Fortsetzung  von  den  Actenstiicken  der  Reichscorrespondenz 
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umsomehr  Umgang  genommen  werden,  als  bereit«  Vivenot  in 
seiner  umfangreiehen  Monographie  über  den  Herzog  Albrecht 
zu  Sachsen-Teschen  jene  Gattung  von  Quellen  mit  besonderer 
Vorliebe  verwerthet  hatte.  Auch  für  den  dritten  Band  der 
Fortsetzung  jener  Quellenpublication  war  dies  noch  zum  Theile 
der  Fall.  Der  kurmainzische  Friedensantrag  und  die  Ver- 
handlungen, die  sich  zu  Regensburg  an  denselben  knüpften, 
das  Reichsgutachten  vom  22.  December  1794  und  das  kaiser- 
liche Commissionsdecrct  an  die  allgemeine  Reichsversammlung 
vom  10.  Februar  1705,  kurz  alle  Vorgänge  im  Reiche  bis  zum 
Baseler  Frieden  haben  in  jener  Monographie  von  Vivenot  die 
eingehendste  Berücksichtigung  gefunden. 

Anders  stellt  sich  die  Sache  seit  dem  Baseler  Frieden, 
über  welchen  hinaus  Vivcnot's  Publicationen  nur  hie  und  da 
noch  Streiflichter  über  die  Reichstagsverhandlungen  verbreiten 
und  daher  fiir  den  Fortsetzer  seines  Quellenwerkes  die  Ver- 
pflichtung erwächst,  den  wenn  auch  dornenvollen,  so  doch  un- 
vermeidlichen Weg  durch  das  Labyrinth  deutscher  Reichstags- 
verhandlungen jener  Zeit  selbst  zu  betreten.  An  die  unverkürzte 
Wiedergabe  freilich  auch  nur  der  wichtigsten  Aetenstücke  der 
Reichstagseorrespondenz  war  dabei  nicht  zu  denken ,  da  ab- 
gesehen von  ihrer  bekannten  Weitschweifigkeit  die  Weisungen, 
sowie  die  Berichterstattungen  von  und  nach  Regensburg  regel- 
mässig durch  fünf  bis  sechs  Personen,  in  diesem  Falle  durch 
Thugut  und  den  Reichshofvicekanzler,  durch  den  Concommissär 
und  die  Comitialen  von  Kurböhmen  und  Oesterreich,  zeitweilig 
auch  durch  Lehrbach  erfolgten.  Da  es  nun  aber  in  Anbetracht 
der  Wichtigkeit,  die  diesen  Verhandlungen  für  die  Zeit  un- 
mittelbar vor  und  nach  dem  Baseler  Frieden  zukommt,  nicht 
anging,  dieselben  unberücksichtigt  zu  lassen,  da  vielmehr  der 
Antagonismus  der  beiden  deutschen  Vormächte  um  den  Einfluss 
auf  das  Reich  sich  recht  eigentlich  auf  den  Boden  der  alten 
Reichsverfassung  verpflanzte,  die  Stellung  Oesterreichs  auf  dem 
Spiele  stand  und  dessen  retardirende  Politik  der  Ansicht  der- 
jenigen ,  die  noch  heute  den  sich  an  den  Namen  Carletti's 
knüpfenden  Gerüchten  Glauben  beimessen,  eine  mächtige  Stütze 
entzieht,  so  schien  es  angezeigt,  das,  was  über  all  diese  Vor- 
gänge die  Wiener  Archive  enthalten  ,  in  die  Form  einer  zu- 
sammenhängenden Darstellung,  und  zwar  in  der  Art  zusammen - 
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zufassen,  dass  die  objective  Wiedergabe  des  Sachverhaltes  dem 
Leser  die  Möglichkeit  bietet,  sich  selbst  ein  unbefangenes  Ur- 
theil  über  denselben  zu  bilden. 

Herr  Professor  A.  Bachraann  aus  Prag  hält  einen  Vor- 
trag und  überreicht  eine  Abhandlung  über  ,Das  deutsche  König- 
thum und  die  kurfürstliche  Neutralität  1438—1448%  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Vor  einem  vollen  Menschenalter  hat  W.  Pückert  sein 
Buch  über  die  sogenannte  kurfürstliche  Neutralität  veröffent- 
licht. Es  war  einer  seiner  frühesten  historiographischen  Ver- 
suche. Zieht  man  bei  dessen  Beurthoilung  ab,  was  wesentlich 
auf  Rechnung  der  Droysen'schen  Schule  zu  setzen  ist ,  jene 
gewissen  Anschauungen  über  politische  und  religiöse  Fragen 
und  die  leidige  Art  raisonnirender  Darstellung,  so  bleibt  noch 
genug  übrig,  was  an  Pückert's  Arbeit  zu  loben  ist. 

Aber  seit  ihrem  Erscheinen  ist  unsere  Kenntniss  der  Zeit 
Kaiser  Friedrichs  III.  weit  vorgeschritten  und  hat  endlich  auch 
dessen  frühere  Epoche  und  Albreehts  II.  Wahl  weitere  Beachtung 
gerunden  —  Verf.  weist  hin  auf  die  Abhandlungen  Bayer's, 
Wülcker's,  Bircks,  Keussen's,  Bressler's,  Altmann's  und  Anderer, 
dann  auf  die  kirchliche  Gesehichtschreibung  — ;  da  zudem  eine 
sehr  erfreuliehe  Vermehrung  des  Materiales  (Monumenta  con- 
ciliorum  generalium  ed.  Academ.  scient.  Vindob.,  Publicationen 
der  preuss.  Staatsarehive  XXXIV,  J.  Janssen,  Frankfurts 
Reiehseorrespondenz  u.  s.  w.)  ebenso  nicht  ausgeblieben  ist,  so 
erschien  es  wohl  gerechtfertigt,  wenigstens  die  wichtigste  Seite 
dieser  Materie,  bei  der  zugleich  die  Mängel  des  Pückcrt'sehen 
Buches  am  empfindlichsten  zur  Geltung  kommen,  die  Stellung 
der  beiden  Habsburger,  welche  in  den  Tagen  der  , Neutralität* 
die  deutsche  Krone  trugen,  zum  Kurfürstencollegium,  einer  neuen 
Beleuchtung  zu  unterziehen. 

Verf.  hat  dies  im  Nachfolgenden  versucht,  ohne  die  Aus- 
führungen Pückert's,  trotz  der  sehr  vielen  und  oft  weitgehenden 
Meinungsverschiedenheiten ,  von  einer  kleinen  Anzahl  von 
Punkten  in  der  ersten  Hälfte  der  Abhandlung  abgesehen,  zu 
bekämpfen  ,  und  sich  jeder  Polemik  nach  anderer  Seite  über- 
haupt enthalten.    Um  so  freudiger  genügt  er  einer  Verpflich- 
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tuug  nach  anderer  Richtung,  seinem  geehrten  Freunde  Herrn 
Archivrath  Dr.  Hubert  Ermisch  in  Dresden  ftlr  die  in  aller 
Bereitwilligkeit  gewährte  Förderung  bei  Gewinnung  der  ver- 
werteten Dresdner  Archivalien  aufrichtigsten  Dank  zu  sagen. 
Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Wladimir  Milkowicz  überreicht  eine  Ab- 
handlung: ,Die  Klöster  in  Krain.  Studien  zur  österreichischen 
Monasteriologie*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das 
Archiv. 

In  dem  Werke  ,Die  Klöster  in  Krain'  ist  der  Versuch 
gemacht  worden,  ein  historisches  Bild  von  sämmtlichen  mittel- 
alterlichen Klosterstiftungen  der  Provinz  Krain  in  ihrer  Be- 
deutung für  die  politische  und  die  Culturgeschichte  des  Landes 
zu  entwerfen.  Es  ist  hier  die  Geschichte  von  neunzehn 
Klostergründungen  je  nach  ihrer  Bedeutung  mehr  oder  minder 
ausfuhrlich  besprochen  worden,  und  zwar  sind  es  folgende 
Stiftungen:  Freudenthal  (Bistre)  c.  1250,  Gradac  bei  Mctlik, 
Landstrass  (Kostanjevca  1234),  Lack  (Loka),  fünf  Klostcr- 
griindungen  in  Laibach,  Michelstättcn  (Velesovo)  1238,  Minken- 
dorf (Mekine)  1300,  Pletriach  (Pletarjc),  zwei  in  Rudolfswert, 
Ratschach  (Radccc),  Sitich  (Zaticna)  1136,  Stein  (Kamnik), 
Weinhof,  Wochein  (Bochin)  1120. 

Das  Bestreben  des  Verfassers  war,  inwieweit  es  das 
Material  erlaubte,  stets  die  allgemeinen  Verhältnisse,  unter 
denen  alle  Klöster  Oesterreichs  sich  entwickelten,  besonders 
zu  betonen  und  ihre  Gcsararatgeschiehtc  im  Zusammenhange  mit 
der  allgemeinen  Kirchen-  und  Ordensgeschichte  einer-  und  der 
politischen  Entwicklung  der  österreichischen  Länder  anderer 
seits  zu  verfolgen. 

Trotz  der  vielen  und  werthvollen  Publicationen  auf  dem 
Gebiete  der  österreichischen  Monasteriologie  ist  seit  dem  18.  Jahr- 
hunderte, in  welchem  A.  Fidler  (Marian)  auf  Grund  des  von 
Wendtenthal  gesammelten  Materials  ein  Compendiura  der 
, österreichischen  Clerisei*  veröffentlicht  hatte ,  nach  ihm  leider 
kein  derartiger  Versuch  gemacht  worden;  um  so  grösser  ist 
daher  die  Nothwondigkeit,  die  österreichische  Monasteriologie 
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nach  Provinzen  zu  bearbeiten.  In  den  ?Klöstern  in  Krain'  ist 
ferner  die  Monasteriologie  einer  Provinz  skizzirt,  deren  Kirchen- 
geschichte bis  jetzt  am  wenigsten  bekannt  war.  Daher  fusst 
auch  der  vorliegende  Versuch  hauptsachlich  auf  bis  jetzt  un- 
bekanntem Materiale. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


t. 


Selbstverlag1  di»r  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k    k.  Hof-  nn.l  tlnimr-ltiit.  BoPlidriirkor 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  März. 

Der  erste  Wiener  Lelirerverein  , Volksschule'  übermittelt 
das  von  ihm  veröffentlichte  , Gedenkbuch  seines  fünfundzwanzig- 
jährigen Bestandes'. 

Von  Herrn  Dr.  Justin  Präsek,  Professor  an  dem  k.  k. 
Staats-Realobergymnasium  zu  Kolin,  wird  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Geschichte  der  Könige  von  Medien'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  ein- 
gesendet, 

Die  Meder  im  engeren  Sinne,  von  Sargon  und  Sanherib 
unterworfen,  erkämpften  sich  unter  Führung  ihres  Häuptlings 
Mamitiarsu  und  im  Bunde  mit  den  Kimmeriern  im  Jahre  678 
ihre  Unabhängigkeit.  Unter  dem  zweiten  Beherrscher  Astyages  I. 
-(Phraortes)  wurden  die  Nachbarstämme  entweder  durch  Ver- 
träge oder  durch  das  Schwert  zum  Anschluss  gebracht,  bis 
Kyaxares  nach  der  Einnahrae  von  Ninive  und  nach  der  Be- 
siegung von  Skythen  und  Elam  die  modische  Grossmacht 
gründete.  Unter  Astyages  IL  ging  die  Oberherrschaft  au  die 
Perser  verloren.  Als  Hauptquelle  sind  die  assyrisch- babylo- 
nischen Berichte,  die  Fragmente  des  Berossos  und  der  Hcro- 
doteische  "/i^s;  anzusehen;  in  dem  letzteren  sind  zwei  ganz 
selbstständige  Quellen,  die  Harpagidentradition  und  die  modi- 
sche Volksüberlieferung,  zu  unterscheiden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Die  Kirchenväter-Coniniission  logt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr. 
Samuel  Brandt  in  Heidelberg  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,l)ie  dualistischen  Zusätze  und  die  Kaiseranreden  bei  Laetan- 
tius.  Nebst  Bemerkungen  über  das  Leben  des  Lactantius  und 
die  Entstehungsverhältnisse  seiner  Prosaschriften.  I.  Die  duali- 
stischen Zusätze.' 

An  einigen  Stellen  des  Lactanz  finden  sich  in  gewissen 
Handschriften  umfangreiche  Ausführungen  des  oft  bei  diesem 
Autor  wiederkehrenden  Grundgedankens,  dass  das  Böse  die 
nothwendige  Bedingung  des  Guten  sei,  und  wesentlich  dieselben 
Handschriften  sind  es,  welche  bald  ziemlich  ausgedehnte,  bald 
nur  in  der  Nennung  des  Namens  bestehende  Anreden  an 
Constantin  den  Grossen  enthalten.  Sowohl  diese ,  wie  jene 
Stücke  sind  Lactanz  ebenso  bestimmt  zugesprochen,  wie  ab- 
gesprochen worden ,  beides  bisweilen  mit  eingehenden  Be- 
gründungen. Bei  der  Bearbeitung  des  Textes  des  Lactanz, 
mit  welcher  der  Verfasser  der  bezeichneten  Arbeit  von  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  für  das  Corpus  scriptorum 
ecclesiasticorum  latinorum  betraut  ist,  musste  er  sieh  über  jene 
Stellen  ein  festes  Urtheil  bilden.  .  Auf  diese  Weise  sind  die 
genannten  Untersuchungen  entstanden,  an  welche  sich  zugleich 
eine  erneute  Behandlung  der  Entstehungsvcrhältnisse  der  Prosa- 
schriften des  Lactanz  und  in  Verbindung  damit  seines  Lebens 
anschliessen  musste.  Bei  dem  grösseren  Umfange  dieser  Unter- 
suchungen schien  es  nicht  rathsam,  sie  in  den  Prolegomenen 
der  Ausgabe  unterzubringen,  sondern  vielmehr  die  Form  einer 
besonderen  Publication  zu  wählen.  In  ,1.  Die  dualistischen 
Zusätze'  werden  die  grossen  Stücke,  welche  in  den  Divinae 
Institutiones  II,  S  und  VII,  5,  sowie  in  der  Schrift  de  opificio 
dei  c.  19  in  alten  Handschriften  sich  zugesetzt  finden,  geprüft. 
Es  wird  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Handschriften,  sodann 
aus  der  äusseren  Form  und  endlich  aus  dem  Inhalte  der  be- 
treffenden Partien,  wozu  noch  eine  Anzahl  einzelner  Be- 
obachtungen kommen,  der  Nachweis  abgeleitet,  dass  diese  Zu- 
sätze nicht  von  Lactanz  herrühren ,  sondern  einen  andern, 
vielleicht  bald  nach  Lactanz,  jedenfalls  aber  im  4.  oder  5.  Jahr- 
hundert lebenden  Verfasser  haben,  der  das  ihm  inconsequent 
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und  lückenhaft  erscheinende  System  des  Lactanz  im  Sinne 
eines  strengeren  Dualismus  auszubilden  und  zu  verbessern  ge- 
sucht  hat. 


Herr  Dr.  Ludwig  Schiffner,  o.  ö.  Universitäts-Professor 
in  Innsbruck,  machte  in  der  Sitzung  vom  13.  Februar  ,über 
vorgefundene  römisch-rechtliche  Handschriften  der  Innsbrucker 
k.  k.  Universitätsbibliothek'  folgende  Mittheilung,  welche  die 
Classe  in  ihrem  , Anzeiger'  zu  veröffentlichen  beschlossen  hat. 

In  der  Universitätsbibliothek  zu  Innsbruck,  an  welche 
seinerzeit  die  Büchersammlungen  mancher  aufgehobenen  Klöster 
gefallen  waren,  wurden  vor  Kurzem  durch  den  Bibliotheks- 
Director  Dr.  Ludwig  v.  Hörmann  eine  grosse  Zahl  interessanter 
Handschriften  und  alter  Drucke  an  und  in  den  Einbanddeckeln 
verschiedener  Werke  gefunden. 

Hiebei  hatte  also  wieder  einmal  ein  Buchbinder,  in  seiner 
Unkenntniss  des  Werthes,  wesentlichen  Antheil  an  der  Ueber- 
lieferung,  wie  dies  bekanntlich  auch  in  Ansehung  der  Hand- 
schrift mit  den  Institutionen  Ulpian's  der  Fall  war,  aus  welcher 
vor  alter  Zeit  ein  Buchbinder  mehrere  Streifen  zur  Befestigung 
einer  andern  Handschrift  benutzt  hatte.1 

Es  ist  vorläufig  gar  nicht  abzusehen,  was  die  weitere 
Nachforschung  in  der  Bibliothek  noch  Alles  an  das  Tageslicht 
fordern  wird. 

Leider  kann  diese  Nachforschung  nur  sehr  laugsam  vor 
sich  gehen,  da  dem  Bibliothekar  diesfalls  nur  beschränkte 
Arbeitskräfte  zur  Verfügung  stehen.2 

Die  bisherigen  Funde  betreffen  die  verschiedensten  Ge- 
biete: das  römische  Recht  wie  das  canonische  Recht,  die  poli- 
tische Geschichte  wie  die  mittelalterliche  Poesie  u.  s.  w.s 

An  dieser  Stelle  wird  nur  über  die  bisherigen  römisch- 
rechtlichen Funde  berichtet: 


i  Vgl.  statt  Aller  neuesten*  Kariowa,  Romische  Rechtsgeschichte  I, 
S.  771.  772;  8.  auch  S.  985  ebenda. 

'  Soeben  wurde  übrigens  demselben  die  Anerkonuung  Beitens  des  akade- 
mischen Senate»  der  k.  k.  Universität  Innsbruck  und  wohl  auch  eine 
materielle  Unterstützung  seitens  der  Regierung  zu  Theil. 

3  Durch  jene  Verwendung  in  und  an  den  Einbanddeckeln  sind  dio 
Blätter  natürlich  alle  (mehr  oder  minder)  verletzt. 
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I.  Pandekten  Justinians.  Nicht  wenige  Pergaraentblätter 
sind  Theile  verschiedener  Pandekten -Handschriften  ans  dem 
13.,  beziehungsweise  14.  .Jahrhunderte,  und  zwar  von  der- 
jenigen Kategorie,  in  deren  Inscriptionen  nur  der  Name  der 
römischen  Juristen,  behufs  Trennung  der  einzelnen  Stellen, 
stehen  geblieben  ist. 1 

Am  besten  erhalten  ist  ein  Blatt,  welches  mit  wenigen 
und  kurzen  Randbemerkungen  versehen  ist  und  1.  2  pr.  —  1.  13 
§.  2  I).  de  heredibus  institucndis  XXVIII.  5  enthält.2 

Die  übrigen  Pandcktenblätter  sind  mit  der  accursi sehen 
Glosse  versehen  und  enthalten  Stellen  aus  folgenden  Dige- 
stentiteln  :  V.  1  (1.  2,  10,  14,  15,  18);  XVII.  2  (1.  65-7(5,  81); 
XVIII.  1  (1.  IS-«.),  25—21»,  34,  35,  37-43,  45—51,  53—60, 
68-70,  72-75,  77,  78,  80,  81);  XVIII.  2  (1.  2-4,  6—15, 
18);  XV1TI.  3  (1.  1,  2,  4-6):  XVIII.  4  (1.  1,  2,  4—10.  13— 
18);  XL1II.  8  (1.  2-7);  XLIII.  9  (vollständig);  XLIII.  11 
(vollständig);  XLIII.  12  (1.  1  pr.  —  §.  14);  XLIII.  20  (I.  7); 
XLIII.  21-23;  XLIII.  24  (1.  7-23). 

Auf  welche  Weise  das  betreffende  Werk  mit  dem  erst- 
erwähnten Blatte  in  die  Innsbrucker  Bibliothek  gekommen, 
ist  zweifelhaft,  dagegen  war  das  zweitangedeutete  Blatt  mit 
Stellen  aus  D.  V.  1  an  einem  Buche  aus  dem  ehemaligen 
Jesuitenkloster  zu  Hall  bei  Innsbruck,  und  die  Werke  mit  den 
übrigen  Blättern  rühren  aus  dem  Kloster  zu  Neustift  in  Tirol  her. 

II.  Codex  repetitae  praelectionis.  Noch  grösser  ist  die  An- 
zahl der  aufgefundenen  Pergamentblätter  mit  glossirten  :|  Stellen 
aus  dem  Codex;  dieselben  gehören  zu  den  Handschriften  des  14. 
oder  15.  Jahrhunderts,  in  deren  Inscriptionen  nicht  mehr  als 
das  Anfangswort  ,Imp.'  oder  ,Idein*  übrig  gelassen  wurde, 
um  damit  die  einzelnen  Constitutionen  von  einander  abzuheben.4 

Die  Blätter  enthalten  nun  ganz  oder  zum  Theile  Con- 
stitutionen aus  folgenden  Codextiteln,  und  zwar  die  aus  dem 
Kloster  Neustift  stammenden  Blätter:  I.  2  (c.  7 — 14);  I.  3 


1  Vgl.  nur  neuesten»  Krüjror,  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur  des 

römischen  Hechts,  ISNS,  S.  382. 
3  Diese  Handschrift  hat  nach   dem    Namen   des   betreffenden  römischen 

Juristen  jeweils  auch  den  Buchstaben  Z.'  (für  ,lihm'). 
3  Dio  Glosse  ist  auch  liier  die  accursische. 
<  S.  Krüger  a.  a.  <>.,  S.  .'ISO. 
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(c.  17-20);  III.  1  (c.  13):  III.  20  (c.  2-0);  III.  30;  TIT.  31 
(c.  1-7);  III.  33  (c  10,  17);  IIT.  34  (c.  1-3,  14);  III.  3f) 
(c.  1—4);  III.  30  (c.  9—17):  IIT.  31»  (c.  4-0);  III.  40,  41, 
42,  44;  IV.  1  (c.  1-7,  11-13);  IV.  2  (e.  1-0);  IV.  1!» 
(c.  0-25);  IV.  20  (c.  2-0);  IV.  2!»  (e.  23,  24);  IV.  30  (c.  15): 
IV.  31  (c.  2—4,  13,  14);  IV.  32  (e.  1  2S);  IV.  33;  IV.  34 
(c.  1—7);  IV.  35  (c.  8,  10,  12  14,  10,  21,  22);  X.  2  (c.  3  5); 
X.  3  (c.  1);  X.  22  (c.  1-3,  5);  X.  23  (c.  1). 

Andere,  aus  dein  vormaligen  .Icsuitenkloster  in  Hall  ge- 
kommene Blätter  lialjen  tlicilweise  C  III.  28  (e.  37)  und  wieder 
C.  III.  20  (c  1—0);  III.  30;  III.  31  (c.  1);  III.  30  (c.  4—0): 
III.  40,  41,  42. 

Da  nach  dem  Gesagten  alle  diese  Handseliriften  für  die 
Kritik  des  Gesetzestextes  oder  der  Glosse  nicht  von  Bedeutung 
sein  können ,  werden  ihre  Tcxtabweicliungcn  liier  nicht  an- 
geführt.1 

III.  Endlieh  sind  noch  zwei  Pergamentblätter  (und  ein 
ganz  kleines  Bruchstück)  von  dem  ersten  Drucke  der  Institu- 
tionen Justinian's  auf  dieselbe  Weise  gefunden  worden;  auf 
ihnen  stehen  §.13-33  J.  de  legatis  II.  20. 


1  Nur  sei  etwa  bemerkt,  das.«  es  in  1.  4,  §.  2  in  f.  de  hered.  inst.  XXVIII  5 
hoisst:  ,quae  sit  in  ejus  potestato',  ähnlich  wio  eodem  in  init. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Drin  k  von  A.U.lt'  Hul/haiiMii  in  Wien. 

k    k.  .in. I  I  ..iv.  r.ilut» Hu. -ii.lrn.-k.-r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  April. 


Von  Herrn  Dr.  A.  Schultz,  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  wird  der  I.  Band  seines 
in  zweiter  Auflage  erschienenen  Werkes:  ,Das  höfische  Leben 
zur  Zeit  der  Minnesänger'  für  die  akademische  Bibliothek  ein- 
gesendet. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  Alexander  Conze,  Generalsecretär 
des  kaiserlich  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Berlin,  er- 
stattet nachfolgenden  ,Bericht  über  die  Arbeiten  zur  Heraus- 
gabe der  attischen  Grabreliefs  im  Jahre  1888  und  bis 
1.  April  1889'. 

Die  Herausgabe  der  Sammlung  attischer  Grabreliefs, 
welche  der  Unterzeichnete  für  die  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften  auszuführen  hat,  ist  im  Jahre  1888  mit  allem 
Eifer  und  mit  der  Begünstigung,  welche,  wie  im  letzten  Jahres- 
berichte erwähnt,  das  kaiserlich  deutsche  archäologische  In- 
stitut dem  Unternehmen  und  dem  Tierausgeber  gewährt,  be- 
trieben, und  wenn  die  Ausgabe  des  ersten  Heftes  auch  nicht, 
wie  gehofft  wurde,  vor  dem  Mai  dieses  Jahres  erfolgen  kann, 
so  werden  der  kaiserlichen  Akademie  doch  einige  mit  Schrift 
vollständig  fertige  Tafeln  dieses  Heftes  noch  vor  dem  Mai 
zugehen. 

Herr  Dr.  Brückner  hat  bis  zum  1.  October  1888  hier 
in  Berlin  mit  dem  Herausgeber  dem  Werke  täglich  mindestens 
drei  Stunden  gewidmet. 
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Die  Tafelliste  des  ganzen  Werkes  ist  auf  diese  Weise 
fertiggestellt  und  umfasst  rund  450  Tafeln.  Diese  sollen  in 
Heften  von  je  25  Tafeln  erscheinen,  deren  jedes  voraussichtlich 
etwa  ein  halbes  Jahr  zu  seiner  Fertigstellung  erfordern  wird. 
Die  Tafeln  sollen  ganz  durchnummerirt  werden,  das  ganze 
Werk  aber  in  fünf  Bände  zerfallen,  vier  davon  von  rund 
100  Tafeln  mit  den  zugehörigen  Tafeltexten,  während  der 
fünfte  Hand  für  den  Rest  von  rund  50  Tafeln  mit  dem  allge- 
meinen Tcxttheile  und  den  sehr  vollständig  auszuführenden 
Registern  bestimmt  werden  soll. 

Sehr  eingehende  Erwägungen  fanden  zugleich  mit  der 
Aufstellung  der  Tafelliste  in  Bezug  auf  das  System  der  Ein- 
teilung des  Werkes  statt,  an  welchen  ausser  den  beiden  Ge- 
nannten namentlich  Herr  Emanuel  Löwy  in  Wien  und  Herr 
Ad.  Michaelis  in  Strassburg  sich  betheiligten.  Es  wurde  fest- 
gestellt, dass  die  Bildwerke  (vollständig)  und  die  tektonischen 
Formen  (in  Uebersicht  aller  charakteristischen  Gestalten)  ge- 
sondert gehalten  werden  sollen.  Die  Bildwerke  sollen  dabei 
in  sozusagen  lexikalischer  Form  nach  den  Typen  (Haupt- 
figur: sitzende  Frau,  stehende  Frau,  sitzender  Mann,  stehender 
Mann  u.  s.  w.,  leblose  Gegenstände)  aneinander  gereiht  werden, 
um  sowohl  für  die  Unterbringung  jedes  einzelnen  Stückes  eine 
zweifellose  Norm  zu  haben ,  als  auch  bei  der  Benutzung  des 
Werkes  das  Auffinden  der  einzelnen  Stücke  zu  erleichtern, 
welchem  ausserdem  die  Register  dienen  werden.  Dass  die 
ältesten  Stücke  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  zunächst 
gesondert  voranstehen  sollten,  war  immer  schon  Absicht;  ob 
noch  eine  zweite  Theilung  der  Zeit  nach  durchführbar  sein 
würde,  erschien  lange  zweifelhaft,  da  ein  historischer  Einschnitt 
von  gleicher  Schärfe,  wie  ihn  die  Perserkriege  bieten,  nicht 
vorzuliegen  schien,  obwohl  die  an  Zahl  und  Werth  überwie- 
gende Menge  der  Grabdenkmäler  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
leicht  kenntlich  von  den  minderwerthigen  und  an  Zahl  gerin- 
geren Denkmälern  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  sich 
unterscheiden  Hessen.  Erst  im  gegenwärtigen  Augenblicke  tritt, 
voraussichtlich  noch  für  Eintheilung  unseres  Stoffes  zu  ver- 
werthen,  eine  schon  früher  gemachte  Bemerkung  durch  Herrn 
Brückners  schärfere  Formulirung  und  Begründung  einleuch- 
tender hervor,   dass  nämlich  das  von  Cicero  erwähnte  Gesetz 
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des  Demetrius  von  Phaleron  in  der  That  den  gesuchten  scharfen 
Einschnitt  zwischen  jenen  beiden  grossen  zeitlichen  Gruppen 
der  attischen  Grabdenkmale  macht,  dieser  Einschnitt  also  gegen 
das  Jahr  300  v.  Chr.  fallt. 

Seit  dem  October  1888  ist  Herr  Brückner  als  Stipendiat 
des  Archäologischen  Instituts  in  Athen  und  geht  dort  dem 
Secretariate  des  Instituts  an  die  Hand,  um  die  zahlreichen 
letzten  Desiderien,  welche  sich  bei  Aufstellung  der  Tafelliste 
des  Werkes  noch  ergeben  haben,  zu  erledigen.  Ich  will  nur 
kurz  erwähnen,  dass  vom  Januar  1888  bis  heute  im  Ganzen 
650  solcher  Desiderien  aufgezeichnet  und  zum  weit  über- 
wiegend grösseren  Theilc  nach  Athen  gerichtet  sind. 

Ein  kleinerer  Theil  dieser  Desiderien  fand  seine  Erle- 
digung durch  eine  Reise,  welche  der  Herausgeber  im  Herbste 
1888  nach  Paris  unternahm ,  um  dort  namentlich  die  Papiere 
Fourmont's  und  Fauvel's  zu  benutzen.  Sie  ergaben  eine  Menge 
höchst  erwünschter  Einzolaufklärungen  über  attische  Grab- 
reliefs. Der  wirksamen  Unterstützung  der  Pariser  Fachgenossen 
und  der  Herren  von  der  Nationalbibliothek  muss  hierbei  mit 
besonderem  Danke  Erwähnung  gethan  werden. 

Was  ausserdem  namentlich  in  England  noch  zur  Vervoll- 
ständigung des  Apparats  zu  thun  bleibt,  darf  der  Herausgeber 
erwarten,  in  diesem  Jahre  durch  eine  eigene  Reise  ebenfalls 
persönlich  zu  beschaffen. 

Schliesslich  sei  noch  das  Erscheinen  der  3.  Abtheilung 
des  2.  Bandes  des  Corpus  inscriptionum  atticarum  von  Ulrich 
Köhler  im  Jahre  1888  erwähnt,  dessen  Excerpirung  den  Apparat 
bereichert  und  eine  neue  Gewähr  möglichster  Vollständigkeit 
bietet. 

Auch  sind  zwei  Arbeiten  zu  nennen ,  welche  mit  Be- 
nutzung der  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe  der  Grabreliefs 
im  abgelaufenen  Jahre  zum  Abschlüsse  geführt  wurden:  Herrn 
Brückner's  in  die  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie 
Bd.  CXVI  aufgenommene  Abhandlung,  und  Herrn  Weisshäupl's 
in  den  Abhandlungen  des  archäologisch-epigraphischen  Semi- 
nars der  Universität  Wien  gedruckte  Untersuchung:  ,Die  Grab- 
gedichte der  griechischen  Anthologie'. 


Digitized  by  Google 


34 

Von  Flerrn  Dr.  P.  von  Bienkowski  in  Lemberg  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Kritische  Studien  über 
Chronologie  und  Geschichte  des  Sertorianischen  Krieges4  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  über- 
sendet. 


.Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k.  Uof   und  Universität.  Buchdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  April. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  die 
ihm  für  die  kais.  Akademie  von  dem  portugiesischen  Gesandten 
Vicomte  de  Valmdr  zugekommene  Historia  de  Minas  , Ademas 
Sagad,  rei  de  Ethiopia'  in  der  Ausgabe  und  Uebersetzung  von 
F.  M.  E.  Pereira. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  er- 
stattet seinen  Dank  für  die  dem  57.  Theile  des  Biographischen 
Lexikons  gewährte  Subvention. 


Von  Herrn  Professor  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird  als 
viertes  Stück  seiner  ,Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen 
Bewegung'  ein  Aufsatz  unter  dem  Titel:  ,Die  Streitschriften 
und  Unionsverhandlungen  zwischen  Katholiken  und  Husiten 
in  den  Jahren  1412  und  14134  mit  dem  Ersuchen  um  seine 
Aufnahme  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte  ein- 
gesendet. 

Der  Aufsatz  behandelt  auf  Grundlage  des  einschlägigen 
Quellenmaterials  die  Ablassstreitigkeiten  des  Jahres  1412  und 
die  Unionsverhandlungen  des  folgenden  Jahres  und  bringt  von 
den  hierüber  erschienenen  Streitschriften  einige  der  wichtigsten, 
die  bisher  noch  ungedruckt  waren,  zur  Veröffentlichung.  Es 
sind  das  namentlich  jene  Arbeiten  des  Stephan  von  Palecz 
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und  Stanislaus  von  Znaim,  welche  Hus  die  Veranlassung  zur 
Abfassung  seiner  bekannten  Streitschriften  gegen  diese  beiden 
Männer  geboten  haben. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Carl  Wessely,  Professor  an  dem  k.  k.  Gym- 
nasium zu  Hernais,  legt  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Die  Pariser  Papyri  aus  dem  Funde  von  El-Faiüm'  vor,  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Denkschriften. 

Bis  vor  nicht  langer  Zeit  waren  griechische  Papyri  nur 
in  spärlicher  Anzahl  vorhanden  und  Gegenstände  grösster 
Seltenheit.  Wenn  ihre  neben  den  Inschriften  parallele  Be- 
deutung, welche  durch  die  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis* 
des  Buch-  und  Schriftwesens  noch  erhöht  wird,  nicht  zur  Gel- 
tung kam,  so  dürfte  es  eben  diesem  Umstände  zuzuschreiben 
sein;  denn  für  lange  Culturperioden  lagen  immer  nur  einige 
Stücke ,  kaum  oft  ein  halbes  Dutzend  vor.  Dass  diese  Ver- 
hältnisse in  grossartiger  Weise  einen  Umschwung  erfahren 
haben,  ist  die  Folge  des  berühmten  Faiumcr  Fundes.  Die  Schrift- 
stücke aller  Art  aus  einer  langen  Kette  von  Jahrhunderten 
zählen  nach  Tausenden.  Einer  Schilderung  der  Schicksale  un- 
seres Fundes  sind  wir  durch  die  in  den  Publicationen  der 
kaiserlichen  Akademie  erschienenen  Abhandlungen  enthoben; 
wir  meinen  den  in  den  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe, 
Band  XXXIII  veröffentlichten  , Papyrusfund  von  El-Faiüm' 
von  Professor  J.  Karabacek  und  Hofrath  Professor  von  Härtel' s 
Vortrag  über  die  griechischen  Papyri  Erzherzog  Rainer,  ge- 
halten in  der  feierlichen  Sitzung  der  kaiserlichen  Akademie 
am  10.  März  1886.  Kurz,  ein  Bruchtheil  des  Fundes  gelangte 
in  den  Louvre  etwa  theilweise  schon  vor  zehn  Jahren,  zugleich 
mit  den  ins  British  Museum  gekommenen  fünfzig  Stücken,  die 
wir.  in  den  Wiener  Studien  für  classische  Philologie,  Band  IX 
publicirten.  Was  wir  gegenwärtig  der  kaiserlichen  Akademie 
vorlegen,  ist  das  gesammte  Papyrusmaterial  aus  El-Faiüm  im 
Louvre,  soweit  es  in  griechischer  Sprache  geschrieben  ist,  auf 
drei  nach  Frankreich  unternommenen  Reisen  gesammelt,  die 
Frucht  einer  sechsjährigen  Bearbeitung;  ein  vollständig  neu- 
artiges Gebiet  eröffnet  sich  durch  ihre  Publication,  so  wie  die 


Digitized  by  Google 


37 


vor  zwei  Jahren  der  Akademie  vorgelegten  griechischen  Zauber- 
papyri als  ein  plane  novuni  litterarum  genus  ihren  Gang  durch 
die  gelehrte  Welt  genommen  haben.  Denn  Alles,  was  immer 
für  einen  Inhaltes  ist  jetzt  hier  vertreten,  was  in  jenen  fernen 
Jahrhunderten  geschrieben  wurde,  öffentliche  Urkunden  und 
Acten,  Briefe  mit  vertraulichen  Mittheilungen,  Weltliches  und 
Religiöses,  in  den  verschiedenartigsten  Stilarten  bis  zum  trockenen 
Amtsstil  in  schwer  verständlicher  Kürze  und  vulgären  Schrift- 
stücken, die  auch  des  Grammatikers  Interesse  erregen,  ander- 
seits bis  zu  den  feinsten  Höflichkeitsschreiben  der  höchsten 
Stände.  Wir  erhalten  einen  genauen  Einblick  in  das  Leben 
und  Treiben,  Sitten  und  Anschauungsweise  jener  Periode,  an 
die  wir  noch  jetzt  auf  Schritt  und  Tritt  erinnert  werden,  und 
die  längstvergangenen  Generationen  erstehen  vor  unseren 
staunenden  Augen.  Wir  wollen  nicht  länger  ausführen,  dass 
noch  unbebauten  Forschungsgebieten  das  reichste  Material  zu- 
geführt wird,  andere  einen  weiteren  Ausbau  erhalten.  Welche 
Schwierigkeiten  aber  die  verwaschenen  flüchtig  hingeworfenen 
Schriftzüge ,  oft  in  den  verwickeltsten  Abkürzungssystemen 
abgefasst ,  auf  dem  trümmerhaften  Materiale  boten ,  welche 
Schwierigkeiten  die  zahlreichen  localen  und  persönlichen  An- 
spielungen und  Notizen,  kann  nur  derjenige  ermessen,  der  diese 
Denkmäler  zum  Gegenstände  seines  Studiums  gemacht  hat : 
auch  gibt  sich  der  Unterzeichnete  nicht  der  Hoffnung  hin.  auch 
durch  eine  sechsjährige  Arbeit  Alles  erschöpfend  behandelt  zu 
haben;  er  will  nur  eine  Bresche  gelegt  haben,  um  das  Ein- 
dringen in  dieses  schon  zehn  Jahre  unbetretene  Gebiet  zu 
ermöglichen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


JSelbstverlap  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UaivertiUU-Bucbdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1889.  Nr.  XI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  das  ihm 
von  dem  italienischen  Botschafter  am  Wiener  Hofe,  Herrn 
Grafen  Nigra,  für  die  Akademie  zugekommene  Werk  desselben: 
,Canti  popolari  del  Pieinonte'. 


Ferner  werden  vorgelegt  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gelangte Publicationen : 

,Mittheilungen  aus  der  Sammlung  des  Papyrus  Erzherzog 
Rainer',  V.  Band,  Heft  1  und  2,  eingesendet  von  dem  w.  M. 
Herrn  Professor  Dr.  Karabacek; 

die  aus  Anlass  des  25.  Gründungstages  des  k.  k.  öster- 
reichischen Museums  für  Kunst  und  Industrie  erschienenen 
Schriften:  ,Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Museunis*, 
ein  jlllustrirter  Katalog  der  Ornamentstichsammlung',  ,Die 
ägyptischen  Textilfunde  im  Museum'  von  A.  Riegl  und  ,Die 
alten  Zunft-  und  Verkehrsordnungen  der  Stadt  Krakau',  heraus- 
gegeben von  Bruno  Buch  er,  übersendet  von  der  Direction 
des  Museums;  endlich 

,Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  XIV.  Band 
oder  ,Spanischer  Successionskrieg,  Feldzug  1712',  bearbeitet 
von  dem  k.  k.  Hauptmann  H.  Siegler  von  Eberswald  und 
eingesendet  von  der  Direction  des  k.  k.  Kriegsarchivs. 
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Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  ,Monuinenta  Ger- 
maniac  historiea'  in  Berlin  Übermittelt  eine  Abschrift  des  Jahres- 
berichtes über  den  Fortgang  der  Monumente  nebst  einigen 
Exemplaren  der  durch  den  Druck  veröffentlichten  Mittheilungen 
über  den  Stand  der  wissenschaftlichen  Arbeiten. 


Herr  Eugen  Gele  ich,  Director  der  k.  k.  nautischen  Schule 
in  Lussinpiccolo,  theilt  ,Zwci  Briefe  über  die  Maghellanische 
Weltumseglung4  mit  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten. 

In  dem  einen  Brief  liegt  eine  neue  Recension  des  be- 
rühmten Briefes  Delcano's  an  den  König  von  Spanien  über  die 
Erfolge  der  Maghellanisehen  Weltumseglung  vor.  Der  andere, 
viel  wichtigere  Brief  rührt  von  einem  Capitän  de  Pons  her, 
den  Gelcich  mit  Juan  Bautista  de  Punzorol,  dem  Steuermanne 
der  .Trinidad',  identiticirt.  In  dem  letzteren  gibt  de  Punzorol 
einen  kurzen  Bericht  der  wichtigsten  Ereignisse  wahrend  der 
ersten  Weltumseglung  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  als  die  beiden 
zuletzt  erübrigten  Schiffe  sich  schliesslich  auch,  wegen  eines 
Leckes  auf  der  »Trinidad*,  trennen  mussten.  Gelcich  versucht 
aus  demselben  Daten  zu  gewinnen,  um  die  von  Hugucs  ver- 
niuthete  Autorschaft  des  Punzorol  an  dem  Roteiro  der  Pariser 
Bibliothek  zu  prüfen,  gelangt  jedoch  eher  zu  negativen  Resul- 
taten. Die  beiden  Briefe  wurden  in  den  Archiven  der  Bezirks- 
hauptmannschaft in  Ragusa  durch  den  dortigen  Conservator 
Professor  Josef  Gelcich  gefunden  und  gelangten  wahrscheinlich 
dahin  durch  den  ragusanischen  Gesandten  am  Hofe  der  katho- 
lischen Könige,  der  es  nicht  versäumt  haben  dürfte,  die  eigene 
Regierung  über  die  grosse  Errungenschaft  der  ersten  Welt- 
umseglung in  Kenntnis»  zu  setzen. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Herr  P.  Beda  Schroll  in  Eberndorf  übersendet  das  ,Necro- 
Iogium  des  Kathedralcapitcls  der  regulirten  Chorherren  von 
Gurk'  mit  dem  Ersuchen  um  seine  Aufnahme  in  die  akademi- 
schen Schriften. 
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Dieses  Necrologium  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste 
stammt  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  und  ist  in  dem  Codex 
Nr.  1119,  alt  39  1  der  Grazer  Universitätsbibliothek  enthalten. 
Der  zweite  gehört  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  an,  wurde  im 
.sechzehnten  fortgesetzt,  ist  aber  blos  eine  Abschrift  des  Josef 
Heyrenback,  S.  J.  Dieser  ist  entkalten  in  der  Handsckrift 
Nr.  7243  der  k.  k.  Wiener  Hofbibliothek.  Das  Arckiv  des  ehe- 
maligen  Ckorkerrenstiftes,  jetzt  Domcapitels  der  Diücese  Gurk 
enthält  kein  Necrologium,  so  dass  die  vorstekenden  Necrologien 
die  einzigen  bekannten  des  1042  von  der  Gräfin  Hemma  von 
Friesach  und  Zeltschaeh  gegründeten  Capitels  sind. 

Die  Mittkeilung  gekt  an  die  kistoriscke  Commission. 


Von  Herrn  Dr.  Rickard  Waklc,  Universilitsdocenten, 
wird  eine  Abkandlung  unter  dem  Titel:  ,Die  Glückseligkeits- 
lekre  der  „Etkik"  des  Spinoza'  mit  dem  Ersucken  um  ikrc 
Veröffentlickung  in  den  Sitzungsbcrickten  überrcickt. 

Diese  systematiscke  Darstellung  von  Spinoza's  Etkik  im 
engeren  Sinne  ist  das  letzte  Glied  in  der  Kette  meiner  Beweise 
dafür,  dass  Spinoza's  Lekre  ein  Positivismus  in  einer  Art  mo- 
nistiscken  Form  sei.  Bei  der  Etkik  eines  Pkilosopken  inuss 
siek  auck  sein  Gott  zeigen.  Und  Spinoza's  Etkik,  die  noch 
der  relativ  durchsiehtigere  Theil  dieses  Werkes  ist,  weist  keine 
Spur  eines  Transcendenten  auf.  Das  Buch  V.,  das  durch  Aus- 
drücke wie  ,Liebe  Gottes'  irreführt,  wird  leicht  miserer  An- 
schauung über  seine  Lehre  eingeordnet,  indem,  wie  früher  den 
Terminis  Gott,  Seele  etc.  so  hier  den  neuen  schillernden  Aus- 
drücken ihr  eigentlicher  simpler  Sinn  substituirt  wird,  der  in 
alle  Propositionen  hineinpasst  und  der  —  wie  wir  glauben  — 
der  einzige  ist,  der  auf  alle  passt. 

Was  die  Darstellung  von  Spinoza's  Ethik  anbelangt,  so 
haben  wir  nach  Einreihung  der  , Seele'  in  das  Ganze  seines 
Systems  den  psychologischen  Charakter  der  Affectc  dargelegt, 
und,  da  sie  von  ihm  auf  Leibeszustände  und  Vorstellungen 
zurückgeführt  werden,  demonstrirt,  dass  sich  ihm  für  die  Glück- 
seligkeitslehre nur  mehr  ein  logisches  Princip  ergibt.  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  man  sich  selbst  erhalte,  demnach  mög- 
lichst stark  und  in  klaren  Vorstellungen  erhalte.    Wie  dies 
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zur  Freiheit  von  leidenden  Affecten  führen  soll,  ißt  umständ- 
lichst erörtert.  Inmitten  der  klaren  Vorstellungen  bildet  dann 
eine,  welche  seine  Metaphysik  enthält,  dass  wir  nichts  als 
Theile  im  nothwendigen  Wechsel  des  Alles  sind,  eine  bedeu- 
tendere Rolle,  weil  sie  zur  Unentwegtheit,  zum  Abstreifen  nutz- 
loser Klagen,  Zweifel,  Hoffnungen  etc.  fuhren  soll. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hokhaoscn  in  Wien, 
k.  k.  Hor- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  theilt  mit,  dass  das  Bureau 
der  kais.  Akademie  am  gestrigen  Tage  von  ihrem  Ehren- 
mitgliede  und  Curator  Stellvertreter  Sr.  Excellenz  Herrn  Anton 
Ritter  von  Schmerling  empfangen  worden  sei,  um  zu  seinem 
sechzigjährigen  Staatsdienst- Jubiläum  die  Glückwünsche  der 
Akademie  darzubringen,  welche  die  wohlwollendste  Aufnahme 
bei  Sr.  Excellenz  fanden. 


Das  Comite"  für  Errichtung  des  Grillparzer- Denkmales 
ladet  die  Mitglieder  der  kais.  Akademie  zu  der  am  23.  d.  M. 
stattfindenden  Enthüllung  dieses  Monumentes  ein. 


Die  Savigny-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte den  achten  der  , Berichte  über  die  Untersuchung  von 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels'  von  dem 
c.  M.  Herrn  Dr.  Ludwig  Ritter  von  Roc kinger,  Director  des 
k.  allgemeinen  Reichsarchives  in  München,  vor. 


Die  Kirchenväter- Commission  legt  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  die  Abhandlung:  ,Ueber  die  dualisti- 
schen Zusätze  und  die  Kaiseranreden  bei  Lactantius.  Nebst 
einer  UnterBuchung  über  das  Leben  des  Lactantius  und  die 
Entstehungsverhältnisse  seiner  Prosaschriften.  II.  Die  Kaiser- 
anreden', von  Herrn  Dr.  Samuel  Brandt,  Professor  in  Heidel- 
berg, vor. 
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In  dieser  Arbeit,  über  deren  Entstehung  und  Zusammen- 
hang mit  den  beiden  anderen  in  dem  allgemeinen  Titel  ge- 
nannten Abhandlungen  eine  Mittheilung  in  dem  Anzeiger  der 
phil.-hist.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  vom 
20.  März  d.  J.  Auskunft  gibt,  wird  der  Nachweis  geführt,  dass 
die  längere  Anrede  an  Constantin  den  Grossen  in  den  Insti- 
tutionen des  Lactanz  nach  I,  1,  12,  in  welcher  das  Werk 
diesem  Kaiser  gewidmet  wird,  ferner  die  ausführliche  Ver- 
herrlichung desselben  Kaisers  am  Ende  des  Werkes  nach 
VII,  26,  endlich  die  in  den  Büchern  II — VI  je  zu  Anfang  sich 
findenden,  nur  in  Namen  und  Titel  bestehenden  Anreden  Con- 
stantins  nicht  von  Lactanz  herrühren  können.  Der  Beweis 
stützt  sich  auf  die  Thatsache,  dass  dieselben  Handschriften, 
welche  die  unechten  dualistischen,  sowie  andere  schon  längst 
von  den  Herausgebern  verworfene  Zusätze  enthalten,  auch  die 
Kaiserreden  überliefern,  ferner  auf  die  inhaltlichen  Wider- 
sprüche zwischen  diesen  und  den  Institutionen,  welche  man, 
wie  gezeigt  wird,  unmöglich  durch  die  Annahme  rechtfertigen 
kann,  Lactanz  habe  jene  Stücke  nachträglich  zugefügt,  schliess- 
lich auf  die  sprachliche  Form  der  letzteren.  Die  Entstehung 
der  Kaiseran reden  fallt  in  das  vierte  Jahrhundert,  der  Ver- 
fasser ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  gallischer,  wohl  in 
Trier  lebender  Rhetor,  wie  denn  diese  Stücke,  die  als  kleine 
Panegyriken  bezeichnet  werden  können,  mehrfach  den  Einfluss 
der  panegyrischen  Redekunst  jenes  Jahrhunderts  und  Galliens 
verrathen.  Die  Abhandlung  endet  mit  dem  Beweise,  dass  der 
Verfasser  dieser  panegyrischen  Zusätze  mit  dem  der  dualisti- 
schen identisch  ist. 


Selbstverlag  der  knis.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Wolzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  unJ  Uuir.rUUU.BurUdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1889.  Nr.  XIII. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  Mai. 

Se.  Exccllcnz  der  (Jurator-Stellvertreter  Herr  Anton  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  Se.  kais.  und  königl.  Hoheit 
der  durchlauchtigste  Herr  (Jurator  der  kais.  Akademie  die 
feierliche  Sitzung  am  2(J.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  er- 
öffnen werden. 


Von  der  Direction  des  archäologisch -epigraphischen  Se- 
minars der  Wiener  Universität  wird  das  2.  Heft  des  XII.  Jahr- 
ganges der  , Archäologisch- epigraphischen  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn'  zur  Vorlage  an  die  Akademie  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Keinisch  ersucht  um 
einen  Druckkostenbeitrag  für  die  Herstellung  des  im  Manu- 
scripte  vorgelegten  11.  Bandes  der  Sahosprache,  welcher  das 
Wörterbuch  enthält. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Friedrich  Müller  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Die  äquatoriale  Spraehfainilie  in  Central- Afrika1  vor. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass  die  Sprachen  der  Mang- 
battu  (Monbuttu),  Sandeh,  Barambo,  Madi,  Maigo-Mungu,  Krcdj 
und  Uolo,  wozu  wahrscheinlich  auch  die  Sprachen  der  Oobbu 
und  Ndakko  zu  zählen  sind,  eine  eigenthümliche  Spraehfainilie 
bilden,  ein  Resultat,  welches  die  vom  Verfasser  in  seiner  ^All- 
gemeinen Ethnographie4  betreffs  dieser  Völker  ausgesprochenen 
Ansichten  bestätigt, 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Richard  Heinzel 
wird  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die  ostgothische  Heldensage4 
für  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

In  der  Abhandlung  wird  versucht,  dasjenige,  was  die 
mittelalterliche  Dichtung  abweichend  von  der  beglaubigten 
Geschichte  über  Ermanarich  und  Theodorich  erzählt,  darzu- 
legen und,  wo  es  angeht,  zu  erklären.  Es  kommen  hiebei 
zur  Sprache  die  Nachrichten  über  Ermanarichs  Tod,  über  die 
Abstammung  Theodorichs,  über  die  Kämpfe  seiner  Jugend 
gegen  östliche  Barbarenvölker ,  über  die  Eroberung  Italiens. 
Was  den  letzteren  Punkt  anbelangt,  so  sucht  der  Verfasser  zu 
zeigen,  wie  durch  Berücksichtigung  der  Sage  vom  Untergang 
der  Burgunden  am  Hofe  Attilas  und  durch  die  bekannte  poe- 
tische Zusammenrückung  historisch  weit  auseinander  liegender 
Personen  und  Begebenheiten  eine  Sage  von  der  Erwerbung 
Italiens  durch  Theodorich  entstanden  ist,  welche  mit  der  Ge- 
schichte kaum  mehr  als  den  Namen  des  Letzteren  gemein  hat. 
—  Unter  den  poetischen  Berichten  über  Theodorich ,  welche 
gar  nichts  mit  der  Geschichte  zu  thun  haben,  wird  der  in  dem 
Gedichte  Virginal  enthaltene  naher  besprochen  und  seine  Ver- 
wandtschaft mit  einer  nordischen  Saga  dargethan.  —  Schliesslich 
wird  die  norddeutsche,  speciell  sächsische  Ueberlieferung  der 
Theodorichsage,  wie  sie  in  der  in  norwegischer  Sprache  auf- 
gezeichneten Thidhrekssaga  vorliegt,  berührt  und  gezeigt, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  sehr  freien  poetischen  Bearbeitung 
der  deutsehen  Sage  zu  thun  haben.  Diese  Freiheit  charakte- 
risirt  sieh  vor  Allem  durch  reichliche  Benutzung  der  franzö- 
sischen Literatur,  insbesondere  des  französischen  Nationalepos, 
welche  im  nordwestlichen  Deutschland  früher  und  in  grösserem 
Umfang  geübt  worden  sein  muss  als  im  Süden.  Da  dieses 
grössere  Mass  von  Beeinflussung  durch  Frankreich  aber  nur 
durch  Vergleichung  bewiesen  werden  kann,  so  werden  die  Be- 
rührungen des  französischen  mit  dem  deutschen  Nationalepos  im 
ganzen  Umfang  beider  Litcraturgebiete  dargelegt  und  in  ihre 
(^nippen  geschieden. 


Sttlb*tvprlap  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof  und  lW.,r.ltiit«-Ru>'li'lrurk<<r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jalux  1889.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Juni. 


Die  k.  k.  Fachschule  für  Bildhauer  und  Steinmetze  in 
Ilofic  spricht  ihren  Dank  aus  fUr  die  Ueberlassung  einiger 
akademischen  Publicationen. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlicb-Stiftung  Uber- 
mittelt die  Kundmachung  betreffend  die  im  Jahre  1KW  statt- 
findende Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen  der  Stiftung. 


Die    Redaction   des   Jahrbuches    der  kunsthistorischen 

« 

Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  stellt  mit  Geneh- 
migung Sr.  Excellenz  des  Oberstkiimmerers  einen  Sonderdruck 
der  im  IX.  Bande  dieses  Jahrbuches  erschienenen  Abhandlung 
des  Herrn  Hofrathes  Dr.  Benndorf  über  ,Das  Hcroon  von 
GjülbaschiTrysa'  sammt  Atlas  zur  Verfügung. 

Ferner  wird  von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Lauser  in  Wien 
sein  neuestes  Werk:  ,Der  erste  Schelmenroman.  Lazarillo  von 
Tormes'  mit  Zuschrift  Ubersendet. 


Digitized  by  Google 


48 


Die  Boue-Stiftungscouiuiission  der  kais.  Akademie  stellt 
das  von  ihr  herausgegebene  zweibändige  Werk:  ,Die  europäi- 
sche Türkei  von  Ami  Bouek  der  Classe  zur  Verfügung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,Die  Kunamasprache 
in  Nordost-Afrika.  IP. 

Dieses  Heft  enthält  die  vom  Herausgeber  im  Jahre  1880  im 
Kunamalande  gesammelten  Texte  zur  Kunamasprache  und  reiht 
sich  an  die  grammatische  Skizze  der  genannten  Sprache  an, 
welche  im  Bande  XCVIII,  Heft  I,  S.  87  f.  der  Sitzungsberichte 
der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
abgedruckt  ist.  Die  vorliegenden  Texte  enthalten  Erzählungen, 
Sagen,  Tierfabeln,  Sprichwörter  und  Gespräche,  welche  der 
Herausgeber  nach  dem  Dictate  eingeborner  Kunama  aufge- 
zeichnet hat. 


Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Carl  Fr.  Vrba  unter  dem  Titel:  »Beiträge  zur 
Geschichte  der  Augustinischen  Textkritik*  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  Vrba's  knüpft  an  zwei  codd.  Vat.  lat. 
und  49V>2)  an,  die  derselbe  im  vergangenen  Winter  auf- 
gefunden hat.  Die  beiden  Manuscripte  enthalten  vollständige, 
auf  Grund  von  vaticanischen  Handschriften  verfertigte  Original- 
Collationen  für  die  in  den  Bänden  II— Vni  der  editio  Lova- 
niensis  enthaltenen  Schriften  Augustins'.  Eine  nähere  Unter- 
suchung ergab,  dass  jene  Collationen  die  Vorarbeiten  für  eine 
Augustin-Ausgabe  bilden,  die  Papst  Sixtus  V.  (f  1590)  ange- 
ordnet hatte,  die  aber  nie  gedruckt  wurde.  Die  Geschichte 
dieser  Ausgabe,  die  Vrba  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ab- 
handlung gibt,  wirft  mehrfach  neue  Streiflichter  auf  die  lite- 
rarischen Bestrebungen  des  Papstes  Sixtus  V.  und  schildert 
ausführlich  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Varianten- Verzeich- 
nisse zu  Stande  kamen,  und  welchen  Antheil  an  jener  un- 
vollendet gebliebenen  Augustin -Ausgabe  die  von  Sixtus  V. 
gegründete  (XIV.)  Cardinal -Congregation   Super  typographia 
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Vaticana  deputata  und  das  Collegiuin  der  Scholastiei  Vaticani 
hatten.  Diese  Collationen  sind  jedoch  auch  in  anderer  Be- 
ziehung von  Interesse.  Dieselben  wurden  nämlich  circa  70  Jahre 
nach  ihrer  Abfassung  auf  Intervention  des  Cardinais  Bona  durch 
Papst  Clemens  X.  den  Maurinern  überlassen,  die  diesen  vati- 
canischen  Apparat  in  ihrer  berühmten  Augustin-Ausgabe  in 
hervorragender  Weise  benützten.  Es  ist  ein  viel  gerügter  Uebel- 
stand  alter  Ausgaben  —  und  auch  der  Augustin-Ausgabe  der 
Benedictiner — ,  dass  der  handschriftliche  Apparat  in  denselben 
nie  so  genau  angegeben  ist,  dass  eine  Ueberprüfung  dieser 
Editionen  auf  ihren  Werth  und  ihre  Verlässlichkeit  möglich 
wäre.  Für  die  Mauriner  Ausgabe  ist  diesem  Uebelstande  jetzt 
wenigstens  theil weise  abgeholfen,  indem  Vrba  auf  Grund  der 
erwähnten  Collationen  für  jede  einzelne  Schrift  Augustins  den 
vatieanischen  Apparat  zusammenstellt,  welcher  dem  Texte  der 
Mauriner  zu  Grunde  liegt.  Die  in  Vrba's  Untersuchung  er- 
zielten Resultate  mindern  nicht  wenig  unsere  Bewunderung  für 
die  Ausgabe  der  Mauriner :  es  stellt  sich  nämlich  heraus, 
dass  der  vaticanische  Apparat,  auf  den  sich  die  französischen 
Benedictiner  so  viel  zu  Gute  thun,  zumeist  nur  aus  jüngeren, 
werthlosen  Handschriften  besteht,  und  dass  überdies  die  An- 
gaben der  Benedictiner  über  diesen  Apparat  häufig  ungenau 
und  willkürlich  sind. 

Die  Arbeit  Vrba's  wird  für  Jene,  die  an  unserer  Aus- 
gabe der  Werke  Augustins  betheiligt  sind,  von  einigem  Nutzen 
sein  können,  indem  dadurch  für  mehrere  Schriften  Augustins, 
welche  bis  jetzt  vergeblich  in  Handschriften  gesucht  wurden, 
wenigstens  die  den  früheren  Herausgebern  bekannten  wieder 
ans  Licht  gezogen  wurden. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  von  Sickel  macht  zur 
Veröffentlichung  in  dem  , Anzeiger*  folgende  Mittheilung: 

Die  verehrliche  Classe ,  welche  raeine  den  Diurnus  be- 
treffenden Arbeiten  mehrfach  gefordert  hat,  glaube  ich  selbst 
davon  in  Kenntniss  setzen  zu  sollen,  dass  der  Werth  der  von 
mir  besorgten  Edition,  für  welche  ich  nur  eine  einzige  Hand- 
schrift, nämlich  den  C.  Vaticanus,  und  daneben  die  aus  dem 
jetzt  verschollenen  Claromontanus  geflossenen  Ausgaben  benutzt 
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habe,  in  etwas  durch  das  unerwartete  Auftauchen  einer  dritten 
alten  Handschrift  in  Frage  gestellt  wird. 

Das  Erscheinen  meiner  Ausgabe  hat  nämlich  den  Prä- 
fccten  der  Ambrosianischen  Bibliothek,  Herrn  Abbate  Ceriani, 
veranlasst,  in  den  Sitzungsberichten  des  R.  Istituto  Lombardo 
mitzutheilen,  dass  auch  diese  Bibliothek  eine  der  zweiten  Hälfte 
des  1).  Jahrhunderts  angehörige  Diurnus- Handschrift  besitzt. 
Dass  dieselbe  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  ist,  hängt  wohl 
einerseits  mit  dem  Wunsche  gewisser  Kreise,  den  Diurnus  geheim 
zu  halten,  und  andererseits  mit  den  Einrichtungen  und  früheren 
Gepflogenheiten  der  Ambrosiana  zusammen.  Es  mag  schon 
mit  Absicht  geschehen  sein,  dass  der  Codex  A,  welcher  im 
Jahre  lGCMi  von  Bobbio  nach  Mailand  kam,  hier  in  den  Kata- 
logen eingetragen  wurde  als  Literarum  apostolicarum  et  privi- 
leyiorum  formulae.  Nur  Montfaucon  fügte  diesem  Titel  in  der 
Hibliothecn  bibUothecarum  I,  559  hinzu  Diurnwt  Rom.,  was  ich, 
ich  inuss  es  eingestehen,  gleich  allen  meinen  Vorgängern  über- 
sehen habe.  Thatsaehc  ist,  dass  auch  nach  Montfaucon  keiner 
der  zahlreichen  Forscher,  welche  die  Schätze  der  Ambrosiana 
ausgebeutet  haben ,  der  betreffenden  Handschrift  Erwähnung 
gethan  hat,  mögen  sie  sie  gar  nicht  zu  Gesicht  bekommen 
oder  nicht  als  Diurnus-Handsehrift  erkannt  haben.  Es  ist  be- 
zeichnend, dass  selbst  Bethinann,  welcher  in  seinen  ausführ- 
lichen Reiseberichten  aus  Italien  mehrere  moderne  und  nur 
auf  die  Drucke  des  Diurnus  zurückgehende  Copien  verzeichnet 
hat ,  von  der  Existenz  des  alten  Codex  A  keine  Kunde 
gehabt  hat. 

Was  nun  Herr  Ceriani  vorläufig  über  und  aus  A  mit- 
theilt, nämlich  dass  A  dem  Umfange  und  der  Anordnung  nach 
C  nahe  steht,  jedoch  mit  V  drei  in  C  übersprungene  Formeln 
gemein  hat  und  überdies  am  Schlüsse  drei  Formeln  mehr  bietet 
als  der  hier  defeete  C  —  dies  Alles  bestätigt  durchaus,  was  ich 
über  die  beiden  Recensionen  des  Diurnus  aus  der  Zeit  Hadrians 
und  aus  der  Leos  III.  gesagt  habe.  Und  insofern  meine  Edition 
in  erster  Linie  den  Text  der  älteren  Recension  (F.  1 — nach 
der  hier  allein  massgebenden  Handschrift  V  wiedergeben  sollte, 
wird  sie  durch  den  unerwarteten  Fund  eines  dritten  Codex 
nicht  berührt.  Dagegen  werden  wir  die  zweite  Recension, 
welcher  die  F.  100 — 107  angehören,  allerdings  aus  A  besser 
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kennen  lernen  als  aus  den  auf  dem  verschollenen  C  fussenden, 
aber  willkürlich  zugestutzten  Ausgaben  von  Garnier  und  Bai  uze. 
Deshalb  heisse  auch  ich  den  von  dem  Herrn  Präfeeten  der 
Ambrosiana  in  Aussicht  gestellten  Abdruck  der  neuen  Hand- 
schrift im  Voraus  willkommen.  Und  ich  vertage  bis  zum  Er- 
scheinen der  neuen  Ausgabe  die  Veröffentlichung  der  Prolego- 
mena  III,  in  welchen  ich  die  dem  Diurnus  im  1 1.  Jahrhundert 
gegebene  Gestalt  darlegen  will,  um  auch  noch  die  in  A  über 
lieferte  Sammlung  als  Mittelglied  berücksichtigen  zu  können. 
Damit  wird  mir  zugleich  die  Gelegenheit  geboten  werden, 
meine  Edition  durch  Benutzung  der  neuen  Mailänder  Hand- 
schrift zu  vervollständigen  und  zu  verbessern. 


Selhntv«rlag  der  kai».  Akademie  d«r  YViKMMiiMchitftttii  m  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 

k    k    Hof   und  Pi.t. .  r-iiui»  Hurlidrufker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1889.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  Juni. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  die 
ihm  für  die  Akademie  zugesendeten  Schriften : 

Lefiidänatav  fa  Klonaleson  Rudolf  de  löstän-nugän.  Love- 
polam  dälü  lautel  subimik  fa  D1-  Siegfried  Lederer,  und 

La  divine  e"popee.  La  France  ou  le  soldat  du  ciel  par  M. 
l'abbö  de  Ohezelles,  membre  de  l'academie  de  Romc. 


Herr  Dr.  J.  Neuwirth  in  Prag  und  Herr  P.  Basilius 
Schwitzer  in  Marienberg  sprechen  ihren  Dank  aus  für  die 
ihnen  bewilligten  Subventionen. 


Die  Savigny-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte den  neunten  der  , Berichte  über  die  Untersuchung  von 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels4  von  dem 
c.  M.  Herrn  Reichsarchiv  -  Director  Dr.  Ludwig  Ritter  von 
Rechingen  in  München  vor. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  G.  Bühler  legt  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,Ueber  das  Sukritasam- 
kirtana  des  Arisimha  und  des  Amarapandita'  vor. 

Das  von  mir  im  Jahre  1880  aufgefundene  Sukritasarii- 
kirtana  ist  ein  Lobgedicht,  welches  die  frommen  Thaten  des 
Jaina  Vastupäla  schildert,  der  im  13.  .Jahrhunderte  (von  Vi- 
kramasaiiivat  127(5—1296)  der  Minister  des  Väghelä  Ranä 
Viradhavala  von  Dhavalakka  oder  Pholkä  war  und  sich  zu- 
sammen mit  seinem  Bruder  Tejafcpäla  durch  die  Erbauung 
der  meist  noch  erhaltenen  prächtigen  Tempel  auf  den  heiligen 
Bergen  Satruihjaya,  Girnär  und  Abu  um  seinen  Glaubon  verdient 
und  für  alle  Zeiten  berühmt  machte.  Das  Gedicht  hat  somit 
denselben  Zweck  wie  die  schon  veröffentlichte  Kirtikaumudi  des 
Somesvara,  die  gleichfalls  bestimmt  ist,  den  Ruhm  Vastupäla's 
der  Nachwelt  zu  verkündigen.  Wie  sehr  viele  Stellen  beweisen, 
wurde  es,  wie  diese,  verfasst,  als  Vastupäla  auf  der  Höhe  seiner 
Macht  und  seines  Ruhmes  stand.  Trotzdem  besitzt  es  einen  nicht 
unbedeutenden  historischen  Werth.  Die  einleitenden  Gesänge 
I-  III  bringen  wichtige  Notizen  über  die  Geschichte  von  Gu- 
jarät  während  der  Herrschaft  der  Chäuda-  und  Chaulukya- 
Dynastien.  Aus  Sarga  I  geht  hervor,  dass  nach  der  Arisimha 
bekannten  Ueberlieferung  nicht  sieben,  sondern  acht  Chäua'a- 
Künige  Gujarät  regierten .  von  denen  der  letzte  eine  lange 
Regierung  hatte.  Dieselbe  Angabe  wird  in  Merutunga's  The- 
rävali,  in  der  Bombayer  Ausgabe  seines  Prabandhachintamani, 
sowie  in  einer  anonymen  Pattävali  gemacht,  während  die 
meisten  Quellen,  wie  Krishnäji's  Ratnamälä,  die  Mehrzahl  der 
Handschriften  des  Prabandhachintamani,  Dharmasägara  und 
Bhändärkar's  Anonymus  die  durch  K.  Korbes'  Ras  Mala  land- 
läufig gewordene  Version  der  Geschichte  der  Chaucjäs  vertreten. 
Das  Sukritasamkirtana  thut  uns  nun  wenigstens  den  Dienst,  dass 
es  das  Alter  der  bisher  verworfenen,  meiner  Ansicht  nach  aber 
glaubwürdigeren  Tradition  über  die  Chäurjas  beweist.  Der 
zweite  Sarga,  welcher  ziemlich  ausführliche  Notizen  über  die 
Chaulukya-Könige  gibt,  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  ent- 
sprechenden Gesänge  der  Kirtikaumudi.  Es  finden  sich  jedoch 
einige  interessante  Einzelheiten,  wie  die  Nachricht  von  einem 
Kriege  des  Königs  Karna  mit  Mälva,  welche  jetzt  auch  durch 
den  von  Bhanrjärkar  entdeckten  Surathotsava  bestätigt  wird. 
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Das  grösste  Interesse  besitzt  der  dritte  Sarga,  welcher  das 
Emporkommen  der  Vägheläs,  die  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts von  dem  Throne  von  Gujarat  Besitz  nahmen,  be- 
deutend anders  als  die  Kirtikaumudi  schildert.  Somesvara's 
Darstellung  der  Ereignisse  wahrend  der  Regierung  Bhima's  II. 
deutet  an,  dass  Lavanaprasäda  und  Viradhavala,  der  Gross- 
vater  und  Vater  des  ersten  Väghelä-Königes,  die  Schwäche  des 
letzten  Chaulukya-Königes  Bhima  benutzten  und  sich  ein  eigenes 
unabhängiges  Reich  gründeten,  welches  das  mittlere  und  südliche 
Gujarat  umfasste,  sowie  dass  dieses  ihr  Unternehmen  hauptsäch- 
lich mit  Hilfe  ihrer  beiden  Minister  Vastupäla  und  Tejafcpäla 
gelang,  welche  sie  gerade  um  die  Zeit  engagirten,  als  sie  von 
Bhima  abfielen.  Dem  Sukritasariikirtana  zufolge  war  der  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  anderer.  Bhima,  welcher  nicht  im  Stande  war, 
seine  Vasallen  im  Zaume  zu  halten,  sondern  Gefahr  lief,  durch 
dieselben  seines  Thrones  beraubt  zu  werden,  machte  selbst 
Lavanaprasäda  zu  seinem  Sarvesvara  oder  Reichsverweser. 
Zugleich  ernannte  er,  um  ihn  fester  an  sich  zu  ketten,  seinen 
Sohn  Viradhavala  zum  Yuvaräja  oder  Erben  des  Thrones  von 
Anhilväd.  Endlich  war  er  es,  der  Vastupäla  und  Tejabpala 
seinem  Reichsverweser  empfahl  und  sie  ihm  abtrat.  Wie 
einige  ihrer  Vorfahren  hatten  sie  ihm  schon  längere  Zeit  ge- 
dient. Dieser  Bericht,  der  durch  einige  andere  neuere  Quellen- 
funde bestätigt  wird,  löst  fast  sämmtliche  Schwierigkeiten,  die 
Somesvara's  Erzählung  in  der  Geschichte  der  Jahre  von 
1219  20-1239  40  übrig  Hess. 

Von  den  übrigen  Theilen  des  Gedichtes  schildern  Sargas 
IV— X  die  auch  von  Somesvara  besungene  Wallfahrt  Vastu- 
päla's,  während  der  elfte  einen  langen  Katalog  seiner  Bauten 
enthält.  Der  letztere  besitzt  Werth  für  die  Geographie  und 
die  Archäologie  von  Gujarat.  Durch  eine  Vergleichung  dieser 
Liste  mit  Vastupäla's  Inschriften  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
das  Sukritasariikirtana  um  Vikramasaihvat  12*5  geschrieben 
ist,  wahrscheinlich  etwas  später  als  die  Kirtikaumudi.  Für  die 
Literaturgeschichte  ergibt  sieh  der  Gewinn,  dass  Arnim  ha  und 
Amarachandra,  welche  die  Tradition  in  die  zweite  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  p.  Chr.  setzt,  in  Wirklichkeit  etwas  früher 
lebten  und  schrieben. 
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Von  Herrn  Dr.  .Josef  Grunzel  in  Reichenberg  wird  eine 
Abhandlung,  betitelt:  .Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik 
der  altaischen  Sprachen*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

In  der  Einleitung  wird  im  Gegensatze  zum  indogermani- 
schen der  uralaltaische  Sprachtypus,  dessen  östlichen  Zweig 
die  altaischen  Sprachen  bilden,  als  ein  der  sinnlichen  An- 
schauung und  der  concrcten  Ausdrucksweise  huldigender  cha- 
rakterisirt  und  die  Eigentümlichkeiten  desselben,  insbesondere 
der  Mangel  an  reiner  Formbildung,  hervorgehoben.  Sodann 
werden  die  einzelnen  Redetheile  behandelt,  und  zwar  die  Ab- 
leitungsaffixe des  Nomens,  die  Biegung  und  die  bei  der  Affi- 
girung  massgebenden  Grundsätze,  das  Adjectiv  und  seine 
syntaktische  Steigerung,  die  Ableitung  des  Verbums  und  seine 
eigene,  auf  nominale  Formen  (Participien)  zurückzuführende 
Biegung  und  schliesslich  das  Numerale,  bezüglich  dessen  in 
den  altaischen  Sprachen  keine  Gemeinsamkeit  nachweisbar  ist. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  Alfred  F.  Pribram,  Docent  an  der  Wiener 
Universität,  überreicht  , Studien  zur  Geschichte  der  österreichi- 
schen Politik  im  nordischen  Kriege  1654—1600.  I.  Oesterreich 
und  Russland',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  akademischen  Schriften. 

Die  Studien  zur  Geschichte  der  österreichischen  Politik 
im  nordischen  Kriege  1654  —  1660,  deren  erste  hiermit  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  wird,  sollen  eine  Ergänzung  der  von 
dem  Verfasser  vor  mehreren  Jahren  in  den  Schriften  der  k.  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  (Archiv  f.  K.  ö.  G.,  Bd.  LXX) 
veröffentlichten  Berichte  des  kaiserlichen  Gesandten  Franz  von 
Lisola  bilden.  Hatte  der  Verfasser  damals  Gelegenheit  ge- 
funden, an  der  Hand  der  Berichte  dieses  genialen  Staatsmannes 
die  Beziehungen  Oesterreichs  zu  Polen,  Schweden  und  Branden- 
burg in  den  entscheidenden  Momenten  zu  erörtern,  so  beab 
sichtigt  er  in  diesen  Studien  den  diplomatischen  Verkehr 
der  österreichischen  Herrscher  aus  dem  Hause  Habsburg  mit 
den  Russen,  Dänen,  Holländern,  dann  aber  auch  die  Theil- 
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nähme  Oesterreichs  an  den  Kriegsereignissen  und  an  den  Ver 
Handlungen,  die  zur  Beendigung  des  Kampfes,  zum  Frieden 
von  Oliva  gefuhrt  haben,  einer  kritischen  Erörterung  zu  unter- 
ziehen. 

Die  erste  dieser  Studien  schildert  an  der  Hand  der  zahl- 
reichen Acten  des  Haus- ,  Hof-  und  Staatsarchives  die  Be- 
ziehungen des  Wiener  Hofes  zu  dem  von  Moskau. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbatverluff  der  kais.  Akademie  der  Winnenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holzhmusen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  unU  UnivemiUU-BorhdniPkrr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


JakrRv  1889.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Juli. 


Für  die  akademische  Bibliothek  sendet  mit  einem  Schreiben 
Herr  Dr.  Gelb  haus  in  Nordhauscn  sein  Schriftchen:  ,Mittel- 
hochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbini- 
schen  Literatur.   1.  Heft:  Freidank's  Bescheidenheit/ 


Von  Herrn  Dr.  Emil  Kaluzniacki,  Professor  an  der 
Czernowitzer  Universität,  wird  eine  Abhandlung:  , Handschrift- 
liche Beiträge  zu  den  Werken  des  bulgarischen  Patriarchen 
Euthymius'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften  übersendet. 

Unter  den  südslavischen  Schriftstellern  des  14.  Jahr- 
hundertes  nimmt  der  bulgarische  Patriarch  Euthymius  unstreitig 
den  ersten  Platz  ein.  Denn  obgleich  auch  er,  wie  alle  anderen 
an  byzantinischen  Mustern  gebildeten  südslavischen  Schrift- 
steller jener  Zeit,  nicht  frei  von  den  diesen  Mustern  eigenen 
Mängeln,  wie  beispielsweise  die  allzu  starke  Bevorzugung  des 
panegyrischen  Elementes  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende 
sprachliche  und  stilistische  Manirirtheit,  blieb,  so  hat  er  sich 
von  ihnen  dennoch  nie  so  weit,  wie  beispielsweise  die  Serben 
Daniel  und  Cyprian  oder  der  Bulgare  Gregorius  Camblak,  be- 
herrschen lassen,  und  sind  seine  Schriften,  mit  nur  wenigen 
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Ausnahmen,  immer  noch  als  lesbare  und  verständliehe  zu  be- 
zeichnen. Zu  diesem  einen  gesellt  sicli  aber  noch  ein  weiterer 
Vorzug.  Der  Patriarch  Euthymius  ist  ein  Schriftsteller  gewesen, 
der  in  seinen  Werken,  insbesondere  aber  in  seinen  Biographien 
mit  Vorliebe  einheimische  Stoffe  cultivirte  und  uns  so  in  den 
Stand  setzte,  historische  und  sonstige  Details  kennen  zu  lernen, 
die  uns  ohne  ihn,  zumal  die  einstens  gewiss  vorhandene  bul- 
garische Chronik  unrettbar  verloren  gegangen  ist,  vollkommen 
unbekannt  geblieben  wären. 

Vorliegende  Abhandlung  hat  nun  den  Zweck,  zur  Kennt- 
nis» der  Werke  dieses  Schriftstellers  einige  Beiträge  zu  liefern. 
Zwar  hätte  der  Verfasser  der  Abhandlung  am  liebsten  eine 
vollständige,  sämmtliche  Werke  des  genannten  Schriftstellers 
umfassende  Ausgabe  veranstaltet,  aber  Gründe,  die  er  in  der 
Abhandlung  selbst  auseinandersetzt,  haben  ihn  davon  zurück- 
gehalten. Er  wurde  inne,  dass  vorläufig  nur  Beitrage,  wie 
die  hier  gebotenen,  möglich  sind,  und  dass  je  zahlreicher  solche 
Beiträge  sein  werden,  desto  sicherer  auch  die  fragliche  Ausgabe 
selbst  zu  Stande  kommen  wird. 


Das  w.  M.  Sc.  Excellenz  Herr  Dr.  Franz  Kitter  von 
Miklosich  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Ab- 
handlung: ,Die  Darstellung  im  slavischen  Volksepos'  vor. 

Die  Abhandlung  hat  die  Aufgabe,  das  slavische  Volks- 
(Natur)  Epos,  das  Epos,  das,  aus  dem  Volke  hervorgegangen, 
die  volksthümliehe  Form  bewahrt  hat,  hinsichtlich  der  Dar- 
stellung zu  beschreiben:  dies  geschieht  durch  Nachweisung  des 
Unterschiedes  zwischen  Volks-  (Natur-)  und  Kunstepos.  Was 
vom  slavischen,  gilt  vom  Epos  der  arischen  Völker  überhaupt. 

Dieser  Unterschied  beruht  auf  vier  Momenten,  und  zwar 

I.  auf  der  Stätigkeit  der  Erzählung,  indem  der  Sänger 
bei  einzelnen,  auch  minder  bedeutenden  Stadien  der  Handlung 
mit  Behagen  verweilt,  während  der  Dichter  des  Kunstepos  nur 
die  bedeutenderen  Stadien  darstellt.  Ein  Beispiel  der  Stätig- 
keit bietet  Odyssee  21.  42—53  dar: 

II.  auf  der  Wiederholung,  indem  der  Sänger  des  Volks- 
epos einen  Gedanken  und  ganze  Gedankenreihen  mehr  als 
einmal  ausspricht:  er  kann  sich  von  einer  Vorstellung  nicht 
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alsogleich  losmachen  und  kommt  durch  Wiederholung  längerer 
Stellen  nicht  nur  dem  Gedächtniss  der  Hörer  zu  Hilfe,  sondern 
verstärkt  auch  den  Kindruck.  Russ.  öudnymi  Üudnymz  Sudno, 
divnymz  divnymz  divno.  Hieher  gehört  auch  die  Paarung  syno- 
nymer Wörter:  serb.  eoo  zore  i  bijela  dana;  zato  plaöam  i  »uze 
proljevam.  Bei  Homer  ']/a;a.aÖ:;  ts  yivt;  ts.  Dem  Dichter  des 
Kunstepos  ist  die  Wiederholung  in  jeder  Form  fremd,  er  meidet 
sie  auf  alle  Weise; 

III.  auf  dem  Gebrauch  stehender  Epitheta,  indem  der 
Sänger  des  Volksepos  bestrebt  ist,  den  Gegenstand  in  seiner 
sinnfälligen  Bestimmtheit  darzustellen.  Serb.  bijel  weiss,  hell, 
licht  ist  die  Burg  yrad,  der  Hals  grlo,  die  Hand  ittka,  der  Tag 
dan  usw.,  bei  Homer  Xeyxs;  Epitheton  von  xpi,  ^yu;,  V&htq  usw. 
Der  Kunstdichter  kennt  keine  stehenden  Epitheta; 

IV.  auf  der  Anwendung  von  Vergleichungen  im  weitesten 
Sinne,  wodurch  der  Gegenstand  veranschaulicht  und  die  Seele 
des  Hörers  dabei  längere  Zeit  festgehalten  wird.  Serb.  Leka 
schweigt  wie  der  kalte  Stein.  Das  Mädchen,  das  Gold  der 
Mutter,  materino  zlato,  nennt  den  Geliebten  ihre  schwarzen 
Augen.  Der  Held  fliegt  über  das  Blachfeld  wie  der  Stern 
durcli  den  heiteren  Himmelsraum.  Dem  Kunstepos  ist  das 
Gleichniss  ein  entbehrlicher  Schmuck,  ja  Goethe  erklärt  ,das 
Zudringen  von  Bildern  aus  der  physischen  Natur  geradezu  für 
lästig*  und  wendet  in  Hennann  und  Dorothea  ein  einziges 
Gleichniss  an,  Erato  1 — 7.  Und  wenn  der  Dichter  der  Aeneis 
von  Gleichnissen  und  Vergleichungen  reichlichen  Gebrauch 
macht,  so  folgt  er  hierin  seinem  Vorbilde  Homer:  von  den 
95  Gleichnissen  und  18  Vergleichungen  sind  einige  unverändert 
herübergenommen,  andere  mehr  oder  weniger  verändert  worden. 

Die  Besonderheiten  des  Volksepos  sind  nicht  etwa  tech- 
nische Darstellungsmittel,  sie  sind  vielmehr  tief  in  der  Seele 
des  epischen  Volkes  begründet  und  daher  für  die  Psychologie 
von  hoher  Bedeutung. 


Herr  Dr.  Emil  Keich  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung: ,Gian  Vincenzo  Gravina  als  Aesthetiker.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Kunstphilosophie'  mit  dem  Ersuchen  um 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 
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Gravina  wurde  1664  zu  Rogiano  (Calabrien)  geboren,  kam 
168B  nach  Rom  und  starb  daselbst  1718.  Er  war  Jurist,  Dichter 
und  Kunstphilosoph.  Seine  Hauptwerke  sind:  Originum  juris 
civilis  libri  tres  (1701 — 1713)  und  Deila  ragion  poetica  (1708), 
beide  standen  lange  in  grösstem  Ansehen.  Sein  ästhetisches 
Programm  lautet:  Rückkehr  zur  Natur  nach  dem  Muster  der 
Alten.  Er  bekämpft  in  scharfer  Weise  den  in  der  Literatur 
herrschenden  Marinismus.  Er  fordert  Einfachheit  und  Ange- 
messenheit des  Ausdruckes,  Unterordnung  des  Wortes  unter 
den  Sinn,  kein  blosses  Schellengeklingel  schöntönender  Worte. 
Er  unterscheidet  ewige  Gesetze  und  zeitlich  bedingte 
der  Poetik  und  erkennt,  dass  die  Dichtkunst  sich,  den  ve 
denen  Zeiten  und  Völkern  entsprechend,  auch  versch 
Mittel  bedienen  müsse.  Deshalb  tritt  er  gegen  die  unb 
Geltung  der  Poetik  des  Aristoteles  auf.  Er  will,  dass  der 
Dichter  sich  nicht  allzuweit  von  der  Natur  entferne,  wodurch 
auch  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Erfindungen  beeinträchtigt 
würde,  aber  er  will  ebenso  wenig  sklavische  Nachahmung  der 
Natur.  Der  Dichter  soll  das  innere  Wesen  der  Dinge  deutlicher 
zum  Ausdrucke  bringen,  als  dies  durch  die  Natur  selbst  ge- 
schieht. Vergnügen  und  Belehrung  sind  nach  Gravina  die 
Zwecke  der  Kunst,  freilich  räumt  er  der  Belehrung  ein  viel 
zu  weite«  Feld  ein,  so  dass  sie  stellenweise  sogar  als  Haupt- 
zweck erscheint.  Durch  diese  Betrachtungen  will  er  seine 
Landsleute  von  den  falschen  Mustern  zu  den  wahren  zurück- 
fuhren, vor  allen  zu  Homer  und  Dante.  Diese  Absicht  hat  er 
erreicht  und  ist  besonders  durch  die  entschiedene  Betonung 
der  Bedeutung  Dante's  von  grösstem  Einflüsse  auf  die  Ent- 
wicklung der  Kritik  und  Literatur  in  Italien  geworden.  Auch 
als  Adoptivvater  Pietro  Metastasio's  verdient  er  Beachtimg. 
Viele  Gedanken  der  modernen  Aesthetik  finden  sich  schon  bei 
ihm  angedeutet. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ton  Adoif  Hoizhauscn  in  Wien. 

k.  k.  Hof-  und  l'nivei-*ittft«-Uurhdrurk«>r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Juli. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Fritz  Piebler  in  Graz  wird 
eine  Abhandlung  , König  Boleslaw  II.  von  Polen'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  ein- 
gesendet. 

Nach  einer  den  Anschauungen  der  Neuzeit  entsprechenden 
Schilderung  der  Thaten  und  des  Charakters  des  Piasten  werden 
die  historischen  Beweismittel  flir  die  Ansicht  entwickelt,  dass 
Bischof  Stanislaus  von  Krakau  ein  politischer  Verräther  und 
der  aus  dem  Reiche  vertriebene  Polenkönig,  ohne  als  Exilirter 
in  Kärnten,  Tirol,  Italien  geweilt  zu  haben,  in  Ungarn  ge- 
storben sei.  Das  Denkmal  der  Klosterkirche  zu  Ossiach  am 
See,  nach  dem  Wortlaute  der  Inschrift  ohnehin  kein  Grabmal, 
wird  als  die  Zurichtung  eines  antiken  Bildsteines  mit  einer 
Inschrift  des  15.  Jahrhunderts  nachgewiesen,  die  Frage  nach 
der  Entstehuug  der  Fabel,  wann,  wo  und  durch  wen,  sowie 
die  Verwerthung  derselben  in  der  Kunst  in  Betracht  gezogen, 
endlich  auch  eine  Literatur-Uebersicht  gegeben  in  Betreff  der 
deutsch-polnischen  Geschichte  des  11.  Jahrhunderts  und  des 
polnischen  Münzwesens  im  Allgemeinen. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Adolf  Mussafia  legt  für 
die  Sitzungsberichte  vor:  , Studien  zu  den  mittelalterlichen 
Marienlegenden  Nr.  III*. 

Es  werden  drei  Sammlungen  in  Versen  zur  Sprache  ge- 
bracht: die  des  Nigellus  Wirekerus  in  einer  Handschrift  des 
Britischen  Museums;  die  eines  Anonymus,  welche  in  Hand- 
schriften zu  Metz,  Paris  und  Rom  auf  uns  gekommen  ist;  die 
des  Volpertus  de  Ahusa,  von  der  zwei  Handschriften  in  Mün- 
chen und  eine  in  Erfurt  nachgewiesen  werden.  Ueber  eine 
metrische  Schrift  des  Johannes  de  Grarlandia,  welche  ebenfalls 
Marienwunder  enthält  und  in  Handschriften  zu  Bruges  und 
London  aufbewahrt  ist,  konnten  bisher  nur  spärliche  Nach- 
richten erlangt  werden. 

Daran  reihen  sich  Mittheilungen  über  das  LiberMariae 
des  Gil  de  Zamora,  welches  80,  von  P.  F.  Fita  abgedruckte 
Legenden  enthält,  deren  Quellen  aufzufinden  durchgehends 
gelungen  ist. 

Den  Schluss  macht  die  Besprechung  von  Wundern,  welche 
in  Repertorien  für  Prediger  eingestreut  sind,  und  zwar  in  den 
Werken  des  Etienne  de  Bourbon  und  Etienne  de  Besancon, 
in  der  Scala  coeli  des  Johannes  Gobii  und  in  dem  Prom- 
pt uari  um  M.  V.  des  Johannes  Herolt. 


--jCv — -  — 


Selbstverlag  der  kaiö.  Akademie  der  Wiaaeiiacliaften  iu  Wien. 
Druck  »on  Adolf  Horhausen  in  Wim. 

k.  k.  HlT-  und  rnivcrxiUt»  Burhdrui  kir 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Nr.  XVIII. 


Jahrg.  1889. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Juli, 


Die  deutsche  und  die  Wiener  anthropologische  Gesellschaft 
laden  die  Freunde  anthropologischer  Forschung  zu  der  am 
5.  bis  10.  August  d.  J.  in  Wien  stattfindenden  gemeinsamen 
Versammlung  ein. 


Herr  J.  Topolousek  übersendet  behufs  Wahrung  der 
Priorität  ein  versiegeltes  Schreiben,  welches  die  Aufschrift 
führt:  ,Die  Basker,  ein  Zweig  des  indoeuropäischen  Stammes'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Alfons  II  über  wird 
eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung  vorgelegt,  welche 
betitelt  ist:  ,Die  Erwerbung  Siebenbürgens  durch  Kaiser 
Ferdinand  I.  im  Jahre  1551  und  Bruder  Georgs  Ende4. 

Die  Frage,  ob  der  Cardinal  Georg  Utissenovich  oder 
, Bruder  Georg*  (in  neuester  Zeit  mit  Unrecht  Martinuzzi 
genannt),  der  im  December  1551  auf  Befehl  des  Generals 
Castaldo  ermordet  worden  ist,  ein  Verräther  gewesen  oder  ob 
er  einem  unbegründeten  Verdachte  zum  Opfer  gefallen  sei,  ist 
bisher  in  sehr  verschiedener  Weise  beantwortet  worden.  Die 
zahlreichen  Actenstücke,  welche  in  den  letzten  Jahren  zur 
Geschichte  desselben  veröffentlicht  worden  sind,  haben  aber 
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Uber  diese  interessante  Persönlichkeit  vielfach  helleres  Licht 
verbreitet  und  es  dürfte  daher  eine  neuerliche  Prüfung  dieser 
Frage  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Die  Savigny-Commission  übergibt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  X.  der  »Berichte  über  die  Untersuchung 
von  Handschriften  des  sogen.  Schwabenspiegels4  von  dem  c.  M. 
Herrn  Dr.  Ludwig  Ritter  von  Rockinger  in  München. 


Selbstverlag  der  kais.  Akadcmio  der  Wissenschaften  in  W 


1011. 


Drin  k  von  Adolf  Ho!/.lnnis4>n  in  Wien. 

k    k.  Hof-  und  Uiiircr.ilim-Ilurhrtrurk.r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrs.  1889.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  die  Mitglieder  der  Classe  bei  der 
Wiederaufnahme  der  Sitzungen  nach  den  akademischen  Ferien. 

Sodann  gedenkt  Se.  Excellenz  des  Verlustes,  den  die 
Akademie  inzwischen  erlitten  hat  durch  das  am  5.  d.  M.  zu 
Gürz  erfolgte  Ableben  des  inländischen  corr.  Mitgliedes  Sr. 
Excellenz  des  wirkl.  üeheimrathes  Dr.  Karl  Freiherrn  ('zornig 
von  Czcrnhausen  und  durch  den  Tod  des  corr.  Mitgliedes  im 
Auslände,  des  Senators  Michele  Amari  in  Rom,  welcher  am 
16.  Juli  zu  Florenz  verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Se.  kais.  und  künigl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr 
Erzherzog  Ludwig  Salvator  und  Se.  Durchlaucht  der  regierende 
Fürst  Johann  von  Liechtenstein  danken  für  die  Wahl  zu  Ehren- 
mitgliedern der  Akademie. 

Ferner  sprechen  ihren  Dank  aus  Herr  Prof.  Dr.  David 
H.  Müller  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede 
im  Inlande  und  Herr  Geheimrath  Dr.  August  Nauck  in  St. 
Petersburg  für  seine  Wahl  zum  ausländischen  correspondirenden 
Mitgliede. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zuwendung  von  Schriften  der 
Classe  sind  Dankschreiben  eingelaufen : 

von  der  k.  italienischen  Botschaft  am  Wiener  Hofe,  sowie 
von  dem  Municipium  aus  der  Communal-Bibliothek  in  Verona; 
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vonderDirection  derk.k.  Universitätsbibliothek  in  Wien,  und 
von  der  Direction  des  nunmehr  aufgehobenen  Gymnasiunis 
zu  Freiberg.   

Mit  Begleitsehreiben  eingelangt  sind  folgende  Druck- 
schriften, welche  zur  Vorlage  gebracht  werden: 

des  vierten  Bandes  zweite  Lieferung  des  niederländisch- 
chinesischen  Wörterbuches  von  Dr.  Schlegel,  übermittelt  durch 
das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern; 

der  fünfte  Band  des  Würtembergischen  Urkundenbuches, 
übersendet  von  der  k.  Archivdirection  zu  Stuttgart; 

die  ,Standesregister  in  Oesterreich'.  Vorläufige  Ergebnisse 
der  von  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission  ausgeführten 
Erhebung,  mitgetheilt  von  dem  Präsidenten  der  genannten 
Commission ; 

,Les  grands  problemes  sociaux  a  TAcadeinie  royale  des 
sciences  morales  et  politiques  d'Espagne'  eingesendet  von  dein 
Berichterstatter,  Herrn  Leon  Lallemand,  Mitglied  der  k.  belgi- 
schen Akademie; 

,Die  periodische  Wiederkehr  der  Hegemoniefrage  zwi- 
schen der  germanischen  und  slavischen  Race  in  der  Geschichte', 
mitgetheilt  von  dem  Verfasser  Herrn  Rittmeister  Kematmüller 
in  Temesvar.   

Von  Herrn  Dr.  Johann  Kirste  in  Wien  werden  die  Pflicht- 
exemplare seines  auf  Kosten  der  kais.  Akademie  gedruckten 
Werkes:  ,The  Grihyasütra  of  Hiranyakesin*  vorgelegt. 


Das  k.  k.  Unterrichts-Ministerium  übermittelt  das  von 
der  k.  und.  k.  Botschaft  in  Madrid  zugesandte  Programm  eines 
aus  Anlass  der  im  Jahre  1802  beabsichtigten  Feier  der  vor 
400  Jahren  erfolgten  Entdeckung  Amerikas  ausgeschriebenen 
internationalen  literarischen  Concurses. 


Herr  Prof.  Dr.  Wilhelm  Klein  aus  Prag  erstattet  Bericht 
über  seine  erste  Reise  zur  Sammlung  von  Material  für  ein 
Werk  über  griechische  Vasen  mit  Lieblingsinschriften. 
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Das  w.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Geheinirath  Dr.  Franz 
Ritter  von  Miklosich  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bc 
stimmte  Abhandlung:  ,Über  die  Einwirkung  des  Türkischen 
auf  die  Grammatik  der  südosteuropäischen  Sprachen'  vor. 

Diese  Einwirkung  ist  in  der  Stamm-  und  Wortbildungs 
lehre  und  in  der  Syntax  sichtbar.  Es  haben  nämlich  die  be- 
zeichneten Sprachen  dem  Türkischen  Nominal-  und  Vcrbal- 
suffixe  entlehnt.  I lieher  gehört  das  türkische  Nominalsuffix 
c$k,  6üc ,  das  im  Klcinrussischen  Deminutive  bildet:  miSöiik 
kleiner  Sack;  mich,  todircuk  Sohn,  Enkel  des  Theodor;  das 
türk.  Suffix  l§k,  litt:  bulg.  brestalek  Birkenwald,  serb.  latinluk, 
Lateinerquartier  in  Sarajevo,  alb.  konomlek  Wirthschaft,  ngricch. 
htpetanliki  Capitänschaft;  das  aus  dem  Persischen  stammende 
Suffix  tar,  dar:  bulg.  tßacatar  Oberhaupt,  serb.  Öuvadar,  Hüter, 
klruss.  pluhatar  Pfiügcr,  alb.  kortetar  Höfling  usw.  Das  türk. 
Aoristsuffix  dy  dringt  an  türkischen  Stämmen  in  das  Bulg., 
Serb.  und  Alb.  ein  in  einer  Form,  welche  durch  das  griechische 
Aorist.  »  vermehrt  erseheint:  bulg.  kondisatn  einkehren  besteht 
aus  hm  (türk.  konmak) ,  dv  und  griech.  s,  serb.  bojadimti 
färben,  alb.  nyradis  belästigen.  Was  die  Syntax  anlangt,  so  ist 
serb.  st'jir  Öini  svojti  Seteoce  er  überschaut  seine  Sehnitter  nur 
aus  dem  Türkisehen  zu  erklären,  und  zwar  aus  Sätzen  wie 
alt  tgmar  etmek,  wörtlieh  equum  euram  faeere ,  worin  temar 
rtmek  wie  ein  transitives  Verbum  angesehen  wird:  sejir  tiniti 
kann  durch  sehiriti,  sejiriti  ersetzt  werden.  Griech.  y-ix  Xfcpa 
jxaXAi  ein  Pfund  Wolle  entspricht  dem  türk.  bir  findZan  Zae 
eine  Schale  Theo  usw. 


Das  c.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  von  Inama- Sternegg, 
Präsident  der  k.  k.  statistischen  Ccntral-Commission,  theilt  zur 
Veröffentlichung  in  dem  , Anzeiger'  nachfolgende  zur  Einbe- 
gleitung  der  von  der  gedachten  Commission  ausgeführten  Er- 
hebung der  Standesregister  in  Oesterreich  dienende  Bemer- 
kungen mit. 

Bereits  im  Jahre  1 88<>  habe  ich  der  k.  k.  statistisehen 
Central-Commission  den  Antrag  unterbreitet,  eine  vollständige 
Erhebung  über  das  Alter,  den  gegenwärtigen  Zustand  und  die 
Ordnung  der  Standesregister  (.Matriken)  einzuleiten.  Es  sollte 
dadurch  nieht  nur  dem  laufenden  statistischen  Dienste  ein 
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Controlmittel  für  die  Prüfung  der  Vollständigkeit  des  aus  den 
Matriken  geschöpften  statistischen  Urmaterials  filr  die  Bewegung 
der  Bevölkerung  und  der  politischen  Verwaltung  der  volle 
Ueberblick  über  die  ganze  Institution  in  ihrer  derraaligen  Aus- 
bildung und  zugleich  die  Möglichkeit  geboten  werden,  auf  die 
Erhaltung  und  zweckmässige  Aufbewahrung  der  hochwichtigen 
Register  im  Wege  der  Oberaufsicht  entsprechend  einwirken 
zu  können;  von  nicht  geringerer  Bedeutung  erschien  vielmehr 
auch  das  specitisch  wissenschaftlich-historische  Interesse  an  der 
Erhaltung  und  Verzeichnung  dieser  eigentümlichen  Art  von 
Geschichtsqucllcn.  So  wird  sich  die  Geschichte  der  Institution 
der  Standesregister,  bei  uns  speciell  der  Pfarrmatriken,  selbst 
doch  erst  auf  Grund  des  vollen  Ucberblickes  über  ihren  Be- 
stand schreiben  lassen;  viele  Momente  dieser  Geschichte,  wofür 
uns  keinerlei  specielle  geschichtliche  Zeugnisse  vorliegen, 
werden  durch  die  stumme  Sprache  der  Jahreszahlen  kund, 
welche  von  dem  Anfange,  der  allmäligen  Verbreitung,  den 
störenden  und  zerstörenden  Einflüssen  sprechen ,  denen  die 
Standesbüchcr  unterlagen.  .Ja,  es  kann  in  gewissem  Masse  der 
Gang  der  Allgemcincultur  an  diesen  speziellen  Thatsachen 
verfolgt  und  die  Reihenfolge  der  Länder  festgestellt  werden, 
in  welcher  sie  allmälig  zu  jener  Stufe  ihrer  gesellschaftlichen 
Ordnung  vorwärtsschritten,  welche  das  Bedürfniss  nach  for- 
meller Constatirung  der  elementarsten  gesellschaftlichen  That- 
sachen (Geburt,  Ehe,  Tod)  als  wesentliches  Erforderniss  ge- 
ordneter cultureller  Verhältnisse  zur  Geltung  brachte. 

Auch  ist  der  Inhalt  der  älteren  Standesbücher  vollkommeu 
geeignet,  vielseitige  Aufschlüsse  über  die  allmälige  Besiedelung 
der  Landschaften,  den  jeweiligen  Stand  der  Bevölkerung,  die 
sanitären  Verhältnisse,  die  fortschreitende  Differenzirung  der 
Berufe,  Zunahme  der  Gewerbe  u.  dgl.  zu  bieten.  Nicht  minder 
ist  die  Kirchengeschichte,  die  Genealogie  und  Familienge- 
schichte an  der  Kenntniss  des  Zustandes  dieser  Q,uellen  inter- 
essirt.  und  ebenso  kann  sie  dem  privatrechtlichen  Interesse 
der  Bevölkerung  in  Fragen  der  Abstammung  und  Verwandt- 
schaft, des  Besitzstandes  und  Erbrechtes  zu  Statten  kommen. 

Die  k.  k.  statistische  Central-Coramission  hat,  von  diesen 
Erwägungen  geleitet,  die  Inventarisirung  aller  vorhandenen 
Matriken  nach  einem  einheitlichen  Schema  dem  k.  k.  Mini- 
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sterium  des  Innern  empfohlen  und  dieses  dementsprechend  die 
Ausführung  dieser  Erhebung  angeordnet ,  wobei  die  bischöf- 
lichen Ordinariate  und  sonstigen  kirchlichen  Behörden,  ebenso 
wie  die  in  Anspruch  genommenen  Civil-  und  Militärbehörden, 
den  Werth  der  beabsichtigten  Aufnahme  wohl  erkennend,  in 
jeder  Hinsicht  die  grösste  Förderung  zu  Thcil  werden  Hessen. 

Die  von  mehr  als  11. (XX)  Matrikcnstellen  eingelangten 
Nach  Weisungen  wurden  bei  der  k.  k.  statistischen  Ccntral- 
Commission  aufgearbeitet  und  die  vorläufigen  Ergebnisse  in 
dem  August-Septembcrhcft  der  , Statistischen  Monatsschrift'  ver- 
öffentlicht. Eine  das  ganze  Detail  umfassende  Veröffentlichung 
der  gesammten  Ergebnisse  dieser  Erhebung  muss  einer  späteren, 
hoffentlich  nicht  allzufernen  Zeit  vorbehalten  bleiben. 

In  Oesterreich  hat  die  in  den  westlichen  Ländern  Europas 
und  in  Italien  schon  früh  eingebürgerte  Institution  der  Kirchen- 
bücher vor  dem  Concil  von  Tricnt  nur  sehr  geringe  Ver- 
breitung erlangt.  Dagegen  sind  die  Anordnungen  dieses 
Concils  (sess.  XXIV  de  reformationc  matriraonii  c.  1  und  2) 
in  den  Alpen  und  in  den  deutsch  slavisehcn  Ländern,  mit 
Ausnahme  von  Galizien,  verhältnissmässig  rasch  zur  Geltung 
gekommen.  Die  kirchliche  Gesetzgebung  war  besonders  auf 
Partieularsynoden  (z.  R.  Rrixen  lfi03,  Prag  1605)  bemüht, 
die  Institution  der  Kirchenbücher  mehr  und  mehr  einzubürgern. 
Die  staatliche  Gesetzgebung  begann  in  Oesterreich  erst  unter 
Maria  Theresia  die  Ordnung  der  Kirchenbücher  in  den  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  zu  ziehen.  Aber  erst  mit  dem  berühmten 
Patente  Kaiser  Josefs  II.  vom  20.  Februar  1784  ward  für  das 
österreichische  Standesregisterwesen  jene  feste  Basis  gewonnen, 
auf  welcher  es  im  Wesentlichen  noch  heute  beruht. 

In  Bezug  auf  das  Alter  ihrer  Matriken  scheiden  sich  die 
österreichischen  Kronländcr  in  vier  grosse  Gruppen: 

1.  Die  ältesten  Kirchenbücher  finden  sich  am  zahlreichsten 
in  Tirol- Vorarlberg  und  im  Küstenlandc; 

2.  An  diese  drei  Länder  lassen  sich  die  übrigen  Alpen- 
länder anreihen.  Das  Matrikenwesen  hat  sich  hier  später  ent- 
wickelt, aus  vortridentinischer  Zeit  sind  nur  wenige,  aus  der 
Zeit  des  ersten  Jahrhunderts  nach  dem  Tridentinum  aber 
verhältnissmässig  viele  Matriken  erhalten. 
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3.  In  den  drei  nordwestlichen  Ländern  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  ist  die  Entwicklung  des  Matrikenwesens  durch 
die  Stürme  des  dreissigjährigen  Krieges  empfindlich  beein- 
trächtigt worden,  weshalb  diese  Länder  für  die  Zeit  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  dem  Tridentinum  relativ  weniger 
Matriken  aufzuweisen  haben  als  die  Alpenländcr. 

4.  Am  meisten  zurückgeblieben  ist  die  Entwicklung  des 
Matrikenwesens  in  Galizicn,  in  der  Bukowina  und  in  Dalmatien, 
wo  erst  die  Josefinischen  Vorschriften  und,  was  Dalmatien  an- 
betrifft, erst  dieses  Jahrhundert  eine  entschiedene  Besserung 
gebracht  haben. 

Aus  vortridentinischer  Zeit  speciell  sind  verzeichnet:  die 
Trainings-  und  Sterbematriken  der  Pfarre  St.  Stephan  zu 
Wien;  dieselben  reichen  zurück  bis  in  das  Jahr  15(52,  be- 
ziehungsweise 1553;  ein  Fragment  des  Trauungsbuches  um- 
fasst  noch  die  Zeit  vom  Jahre  1542—1557;  Fragmente  von 
Tauf-,  Trainings-  und  Sterbematriken  der  Pfarre  Twcng  in 
Kärnten  aus  den  Jahren  1432,  1548,  155(5;  im  Küsten  lande 
reichen  nach  den  vorliegenden  Ausweisen  neun  Tauf- ,  drei 
Trauungs-  und  drei  Sterbebüchcr  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge bis  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1563  zurück:  Pirano 
(Taufmatriken  —  1454[?|),  Triest,  St.  Maria  Maggiorc  (Taufm. 

1527  [?]),  Albona  (Taufm.  —  1555),  Capodistria  (Taufin.  — 
1554,  Trauungsm.  —  1558),  Capriva  (1557),  Dignano  (1550), 
Isola  (Taufm.  —  1542),  Lussin  grande  (Taufm.  —  15(50),  Ro- 
vigno  (Taufm.  —  15(50,  Sterbem.  —  1553).  Ausserdem  finden 
sich  noch  bei  den  Seelsorgestationen  Monfalcone,  Muggia  und 
Valle  Fragmente  von  Taufmatriken  aus  dieser  Periode,  und 
auch  Albona  besitzt  ein  derartiges  Bruchstück,  das  bis  153(5 
zurückreicht.  Von  diesen  Fragmenten  stammen  jene  von  Muggia 
zum  Theil  aus  dem  15.  Jahrhundert.  In  Tirol  reichen  in  die 
Zeit  vor  dem  Jahre  15(53  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
zurück  die  Taufmatriken  von  Arco  (1531),  Banale  (1545), 
Brentonico  (1551),  Calceranica  (1550),  Cavedinc  (1530),  Collc 
(1554),  Condino  (1538),  Creto  (1523),  Lizzana  (1540),  Lomaso 
(1543),  Male  (1553),  Rovcreto  (1558),  Tione  (1500),  Trambilleno 
(1532),  S.  Maria  Maggiore  in  Trient  (1548),  S.  Pietro  in 
Trient  (1548),  Villa  lagarina  (15(50),  Windisch  -  Matrei  (1558); 
die  Trauungsmatriken  von  Arco  (1530),  Calceranica  (1550), 
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Crelo  (1523),  Tione  (1550),  Trambilleno  (1532)  und  Windisch- 
Matrei  (1558)  und  die  Sterbematriken  von  diesen  letzten  drei  Seel- 
sorgestellen aus  den  gleichen  Anfangsjahren.  Ferner  stammen 
aus  dieser  Zeitperiode,  obwohl  ihre  ununterbrochene  Reihen- 
folge erst  später  beginnt,  die  Taufmatriken  von  Graun  (1518) 
und  Meano  (151*.)),  die  Trauungsmatriken  von  Lingenau  (1558) 
und  Lomaso  (1561) ,  sowie  sämmtliche  Matriken  von  Dorn- 
birn  (1540)  in  Vorarlberg. 

In  Dalmatien  reichen  die  Taufbücher  von  Lesina  in 
ununterbrochener  Folge  bis  1517  zurück;  die  Seelsorgestelle 
Humac  donji  behauptet,  Matriken  bis  zum  Jahre  1175  zurück 
zu  besitzen  (?).  In  Böhmen  ist  das  älteste  Beispiel  eines 
Kirchenbuches  das  Fragment  eines  Taufbuches  der  Seelsorge- 
stelle Ober-Georgenthal  (1441).  Noch  aus  der  Zeit  vor  Er- 
lassung der  Tridentinischen  Decrete  stammen  sämmtliche  Ma- 
triken der  St.  Thoraaskirche  in  Prag  (1500),  die  Matriken  von 
Platten  (1531)  und  Neudeck  (1557),  ferner  die  Tauf-  und 
Trauungsmatriken  von  Abertham  (1545)  und  die  Trauungs- 
bücher von  Joachimsthal  (1531).  Bruchstücke  besitzen  die 
Seelsorgestellen  Arnsdorf  (1562),  Joachimsthal  (Taufm.  — 
1560),  Neu-Strasehitz  (Trauungsm.  —  1559)  und  Schlacken 
werth  (Trauungsm.  —  1560).  In  Schlesien  ist  nur  eine  Spur 
eines  sehr  alten  Kirchenbuches  bei  der  Pfarre  Endersdorf  ge- 
funden worden  (1413,  aber  nur  ein  Titelblatt).  Im  Ganzen 
sind  aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1563  verzeichnet  33  voll- 
ständige, 12  unvollständige  Taufmatriken,  16  vollständige,  9  un- 
vollständige Trauungsmatriken  und  11  vollständige ,  4  unvoll- 
ständige Sterbematriken.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  nun 
auch  die  gelehrte  Forschung  diesem  neu  erschlossenen  Quellen- 
gebiete der  österreichischen  Bevölkerungs- ,  Cultur-  und  Ver- 
wultungsgeschichte  in  reichlichem  Masse  näher  treten  würde. 


K«|bHtv«rl»£  <W  kais.  Aknd^mip  dur  Winftfttiftrhaftfni  in  Wi«n. 


Druck  von  Adoir  HoUhauMfti  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Uiiiv^rMUU  BurUdruckcr 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  October. 


Herr  Dr.  Heinrich  Schliemann  in  Athen  ersucht  die  kais. 
Akademie,  ihm  einen  Gelehrten  oder  mit  archäologischen  For- 
schungen vertrauten  Techniker  zu  bestimmen ,  welcher  den 
im  November  d.  J.,  spätestens  aber  im  März  1890  beabsich- 
tigten Ausgrabungen  in  Ilissarlik  als  unparteiischer  Zeuge 
beiwohnen  soll. 


Das  w.  M.  Herr  Hotrath  Kitter  von  Härtel  legt  im  Namen 
der  Kirchcnväter-Commission  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  weitere  Abhandlung:  ,Ueber  die  dualistischen 
Zusätze  und  die  Kaiseranreden  bei  Lactautius.  Nebst  Unter- 
suchungen über  das  Leben  des  Lactantius  und  die  Entstehungs- 
verhältnisse seiner  Prosaschriften.  III.  Ueber  das  Leben  des 
Lactantius',  von  Herrn  Dr.  Samuel  Brandt,  Professor  in 
Heidelberg,  vor. 

Die  vorliegende  Arbeit  sehliesst  sieh  an  die  beiden  in 
den  Sitzungsberichten  Band  CXVIII,  Abhandlung  VIII,  und 
Band  CXIX,  Abhandlung  I  veröffentlichten,  in  dem  allge- 
meinen Titel  bezeichneten  Untersuchungen  in  der  Weise  an, 
welche  die  gemeinsame  Vorbemerkung,  S.  1  der  ersten  Unter- 
suchung, bezeichnet  hat.  Das  Leben  des  Lactanz  bedurfte 
bei  vielfach  sich  findenden  unsicheren  oder  falschen  Meinungen 
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über  dasselbe  einer  neuen  Untersuchung.  Die  vorliegende 
Arbeit  stellt  zunächst  den  Namen  L.  Caelius  Firmianus  Lac- 
tantius  gegenüber  mannigfachem  Schwanken  fest  und  weist  im 
Zusammenhange  damit  die  in  letzter  Zeit  mehr  und  mehr  in 
Aufnahme  gekommene  Ansicht  zurück,  er  stamme  aus  Italien 
und  habe  den  Namen  Firmianus  von  der  Stadt  Firmum  als 
seiner  Heimat,  indem  die  Notwendigkeit  erwiesen  wird,  Afrika 
als  das  Land  seiner  Herkunft  anzunehmen.  Sodann  wird  die 
Frage,  ob  Lactanz  geborener  Christ  gewesen  sei  oder  nicht, 
in  letzterem  Sinne  entschieden ,  während  es  unentschieden 
bleiben  uiuss,  ob  der  von  ihm  als  ,frater'  bezeichnete  Penta- 
dius,  dem  die  Epitoine  der  Institutionen  gewidmet  ist,  sein 
leiblicher  Bruder  war.  Hierauf  wird  nach  kurzer  Darlegung 
des  Bildungsganges  des  Lactanz ,  wobei  sein  Verhältniss  zu 
seinem  Lehrer  Arnobius  besprochen  wird,  der  Nachweis  ge- 
geben, dass  die  Notiz  des  Hieronymus,  Lactanz  habe  in  Folge 
von  Mangel  an  Zuhörern  seine  Lehrthätigkeit  in  Nicomedien 
einstellen  jnüssen ,  kaum  richtig  sein  kann ,  dass  er  vielmehr 
in  Folge  des  ersten  Verfolgungsedicts  von  303  seine  Stelle  als 
öffentlicher  Lehrer  verloren  haben  wird.  Desgleichen  wird 
auch  die  Angabe  von  Hieronymus,  Lactanz  sei  in  seinem 
Hussersten  Greisenalter  in  Gallien  Lehrer  von  Crispus,  dem 
Sohne  Constantins,  gewesen,  als  unvereinbar  mit  gewissen  That- 
sachen  nachgewiesen.  Lactanz  niuss  vielmehr  in  einem  früheren 
Lebensalter,  und  zwar  schon  vor  310,  von  Constantin  als 
Lehrer  seines  Sohnes  nach  Gallien,  jedenfalls  nach  Trier,  be- 
rufen worden  sein.  Das  Leben  des  Lactanz  fällt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  die  Zeit  etwa  von  260  bis  340. 


Das  w.  M.  Freiherr  v.  Kremer  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  betitelt:  »Studien  zur 
vergleichenden  Culturgeschichte ,  vorzüglich  nach  arabischen 
Quellen.  I  und  II*. 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist  es,  mit  Benützung  orientali- 
scher Quellen  einige  wichtigere  culturgeschichtliche  Fragen 
eingehender  zu  behandeln,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Der 
erste  der  hier  vorliegenden  Aufsätze  hat  die  Geschichte  des 
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Brotes  und  Salzes  und  deren  Bedeutung  für  die  menschliche 
Culturentwicklung  zum  Gegenstande.  Anknüpfend  an  das 
noch  jetzt  im  Orient  in  Kraft  bestehende,  durch  gemeinsamen 
Genuss  von  Brot  und  Salz  begründete  Schutzverhältniss  wird 
in  dem  zweiten  Aufsätze  das  bei  vielen  alten  Völkern,  wie 
auch  bei  den  Arabern  übliche  Bündniss  durch  Blutaustausch 
besprochen  und  werden  die  damit  zusammenhängenden  Fragen 
erörtert. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Ilolzhansen  in  Wien, 
k   k.  Hof-  und  UnirenltftU-BiichdnickcT 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  October. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  legt  als  Obmann  der  histo- 
rischen Coininission  die  unter  deren  Aegide  erschienenen  selbst- 
stiindigen  Pnblicationen : 

Venetianische  Depeschen  vom  Kaiserhofe  (Dispacci  di 
Germania),  Erster  Band,  und 

Mittheilungen  aus  dem  Vaticanischen  Archive,  Erster 
Band :  Actenstücke  zur  Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter 
den  Königen  Rudolf  I.  und  Albrecht  I.,  gesammelt  von  Fanta, 
Kaltenbrunner,  von  Ottenthai,  und  mitgetheilt  von  Kalten- 
brunner, vor. 

Herr  Devendranath  Dhar  in  Calcutta  übersendet  einen 
Abdruck  seiner  Wall-map  of  India  in  Hindi. 


Von  der  Savigny-Commission  wird  zur  Veröffentlichung 
in  den  Sitzungsberichten  der  elfte  der  , Berichte  Uber  die 
Untersuchung  von  Handschriften  des  sogenannten  Sehwaben- 
spiegels' von  dem  c.  M.  Herrn  Rcichsarchiv-Director  Dr.  Ludwig 
Ritter  von  Rockinger  in  München  vorgelegt. 


Jahrg.  1889. 


Nr.  XXI. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie-  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Driu  k  von  Adolf  !tol/.h;iuspn  in  Wim, 

k   k.  H..r-  un.1  InivcrMtätii-Buc-I.Jruckcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1889.  iNr.  XXII. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  November. 

Von  Herrn  Dr.  Emanuel  Hannak,  Direetor  des  Wiener 
Lehrer-Päd;igogiums,  wird  die  von  ihm  in  vierter  Auflage  ver- 
mehrte, verbesserte  und  umgearbeitete  ,Geschichte  der  Päda- 
gogik in  der  vorchristlichen  Zeit'  von  K.  Schmidt ;  ferner  von 
dem  Herrn  Commendatore  Marco  Besso  seine  Schrift  ,Roina 
nei  proverbi  e  nei  modi  di  dire'  der  Classe  übersendet. 


Herr  Eduard  Hammer  übermittelt  einen  als  Manuscript 
gedruckten  Beitrag  ,Zur  Lösung  der  Gold-  und  Währungs- 
frage und  zur  Beseitigung  des  Agios'  mit  dem  Ersuchen, 
Kenntnis«  davon  nehmen  zu  wollen. 


Von  Herrn  Prof.  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Prag  wird  der 
Bericht  über  den  zweiten  Theil  seiner  mit  Unterstützung  der 
kais.  Akademie  zur  Herstellung  eines  Werkes  über  die  grie- 
chischen Vasen  mit  Lieblingsinschriften  unternommenen  Reise 
erstattet. 


Das  c.  M.  Herr  Geheime  Justizrath  und  Prof.  Dr.  J.  Fried 
rieh  Ritter  von  Schulte  in  Bonn  stellt  unter  Vorlegung  eines 
druckfertigen  Manuseriptes,  enthaltend  die  Summae  Uber  das 
Gratianisehe  Decret  von  Paueapalea,  Rufinus  und  Stephanus 
Tornacensis,  das  Ansuchen  um  Gewährung  eines  Druckkostcn- 
beitrages  für  die  Herausgabe  der  genannten  Werke. 
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Herr  Dr.  Johann  Flajk,  Professor  an  dem  k.  k.  Franz 
Josephs-Gymnasiuin  in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung'  unter 
dem  Titel:  , Francis  Bacon's  Forschungstheorie.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Philosophie  und  Erkenntnisslehre'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Francis  Bacon's  wahre  Bedeutung  für  die  Wissenschaft 
wird  trotz  der  zahlreichen  Schriften  über  denselben  noch  immer 
vielfach  verkannt,  und  zwar  entweder  überschätzt  oder  unter- 
schätzt. Deshalb  dürfen  die  Untersuchungen  über  diesen 
Schriftsteller  noch  nicht  für  abgeschlossen  erklärt  werden.  Die 
vorliegende  Studie  verfolgt  nun  die  Tendenz,  zur  Würdigung 
Bacon's  als  Methodikers  und  Logikers  beizutragen,  indem  sie 
den  inneren  Zusammenhang  zwischen  der  Philosophie  Bacon's 
und  seiner  Methode  darzulegen  und  die  letztere  als  in  der 
ersteren  begründet  aufzuzeigen  versucht.  Die  Abhandlung 
enthält  zunächst  eine  Anführung  jener  Bacon'sehen  Schriften, 
welche  zumeist  methodologischen  Betrachtungen  gewidmet  sind, 
und  einiger  Schriften  über  Bacon,  dann  eine  kurzgefasste  Ge- 
schichte der  Induction  von  Sokrates  an  bis  auf  die  Gegenwart, 
hierauf  eine  nach  Gesichtspunkten  geordnete  Darstellung  der 
Bacon'sehen  Methode,  in  der  mehrere  Punkte  derselben  kritisch 
beleuchtet  werden,  zum  Schlüsse  eine  Aufzeichnung  des  Ge- 
dankenganges dieser  Methode  und  eine  Aufweisung  der  Ver- 
dienste, welche  sich  Bacon  durch  seine  Inductionsmethode  für 
die  Theorie  und  Praxis  der  Wissenschaft  und  des  Lebens  er- 
worben hat. 


Selbstverlag  dor  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wion. 


Dnti  k  -viii»  Aiinlf  Horhausen  in  Wion, 

k    k.  Hof.  rnirl  CnirorMtt  iU-Hnoli.ini.  ker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  XXIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  November. 


Von  Sr.  Excellenz  dem  Präsidenten  wird  der  erste  Band 
der  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Jules  Flammermont 
in  Lille  herausgegebenen  ,Correspondance  secrete  du  comte  de 
Mercy  Argcnteau  avec  l'empereur  Joseph  II  et  le  prince  de 
Kaunitz4  der  Classe  überreicht. 

Ferner  hat  das  k.  und  k.  Kriegs-Archiv  den  vierten  Band 
seiner  ,Mittheilungen',  Neue  Folge,  eingesendet. 


Der  Vorstand  und  Ausschuss  des  Journalisten-  und  Schrift- 
steller-Vereins  ,Concordia<  theilt  mit,  dass  derselbe  an  Stelle 
des  verstorbenen  Hofrathes  von  Weilen  den  Herrn  Professor 
Josef  Bayer  für  das  laufende  Triennium  zum  Preisrichter  der 
Grillparzer-Stiftung  gewählt  hat. 


Von  der  Kirchenväter- Commission  wird  der  XX.  Band 
des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum,  enthaltend: 
,Quinti  Septimi  Florentis  Tertulliani  opera  ex  recensione 
A.  Reifferscheid  et  G.  Wissowa  pars  P  vorgelegt. 
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Der  Archivar  und  Bibliothekar  des  Stiftes  Admont,  Herr 
P.  Jakob  Wichner,  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Das  Kloster  Admont  und  seine  Beziehungen  zur  Wissen- 
schaft und  zum  Unterrichte4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  akademischen  Schriften. 

Er  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  Wirken  und  die 
Leistungen  der  Benedictiner  zu  Admont  im  Dienste  der  Wissen- 
schaft und  des  Unterrichtes  seit  mehr  als  achthundert  Jahren 
nach  archivalischen  Quellen  zu  schildern,  das  bisher  zerstreute, 
häufig  noch  unbekannte  Materiale  zu  einem  harmonischen 
Ganzen  zu  einen  und  weiteren  Forschungen  auf  dem  Felde 
der  vaterländischen  Bibliographie  und  des  Unterrichtes  ein 
Substrat  zu  bieten. 


Selbstvorlag  der  kais.  Akndemio  dor  Wimnnschafton  in  Wion. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k-  k.  Hof-  nnd  ITniranllfctw-BnrhrlrnrkRr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1889.  Nr.  XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  November. 


Die  k.  k.  geographische  Gesellschaft  in  Wien  ladet  die 
Mitglieder  der  kais.  Akademie  zu  der  am  27.  d.  M.  zu  Ehren 
der  Afrikaforseher  Graf  Teleki  und  Linienschiffs- Lieutenant 
Kitter  von  Höhnel  stattfindenden  ausserordentlichen  Versamm- 
lung ein.   

Von  dem  galizischen  k.  k.  Landcsschulrath  wird  mit 
Zuschrift  ein  Exemplar  des  Berichtes  über  den  Stand  der 
galizischen  Mittelschulen  in  den  Jahren  1884 — 1888  übermittelt. 


Herr  Dr.  Heinrich  Singer,  Professor  des  Kirchenrechtes 
an  der  Universität  Czernowitz,  übersendet  nachstehende,  die 
Summa  des  Rufinus  betreffende  Mittheilung  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Veröffentlichung  in  dem  ^Anzeiger'. 

Die  Mainzer  Handschrift  N.  52  Fol.  enthält  einen  Com- 
mentar  zum  ersten  Theile  des  Gratianischen  Decretes,  welcher 
jetzt  allgemein  dem  Rufinus  beigelegt  wird;  der  im  Cod.  Bam- 
berg. P.  I.  11,  Fol.  147—162  (jedoch  unvollständig)  vorliegende 
Commentar  zur  Ps.  II.  wird  als  die  von  Rufin  herrührende  Fort- 
setzung angesehen.  Diese  Mainzer  Summa  zur  Ps.  I.  findet  sich 
zum  grösstcn  Theile  auch  in  dem  Göttinger  Codex  manuscr. 
iurid.  159,  vollständig  aber  in  einer  bis  jetzt  nicht  eingehend 
untersuchten  Vaticanischen  Handschrift,  die  vermuthlich  auch 
Commentare  zur  Ps.  II.  und  III.  des  Decretes  enthalten  dürfte, 
so  dass  eine  genaue  Prüfung  dieses  Manuscriptes  vielleicht  ent- 
scheidend wäre  für  die  meines  Erachtens  noch  nicht  gelöste  Frage, 
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ob  der  Mainzer  und  der  Bamberger  Commentar  Bestandteile 
eines  und  desselben  Werkes  sind.1  Keinesfalls  aber  dürfen 
diese  Commentare  fernerhin  für  das  Werk  Rufin's  gelten.  Die 
Summa  dieses  Decretisten  (der  übrigens  ein  Italiener  war)  ist 
in  anderen  Handschriften  überliefert,  welche  einen  Commentar 
zum  Decrete  enthalten,  für  den  sich  die  Autorschaft  Rufin's 
mit  voller  Gewissheit  erweisen  lässt. 

Ich  kenne  bis  jetzt  drei  Handschriften,2  welche  die  Rufin 
angehörende  Summa  enthalten;  zwei  derselben  (darunter  eine 
jetzt  zu  Paris  befindliche)  sind  unzweifelhaft  italienischen  Ur- 
sprunges. Die  älteste  unter  den  Handschriften,  welche  ich 
noch  dem  12.  Jahrhundert  überweisen  möchte,  enthält  den 
vollständigen  Commentar  zu  Ps.  I,  H,  III  des  Decretes;  die 
beiden  anderen  (sec.  XIII.) ,  welche  ihren  Commentar  Rufin 
ausdrücklich  beilegen,  sind  nicht  vollständig.  Die  eine  derselben 
enthält  den  Commentar  zu  Ps.  I  und  III  ganz,  die  Ps.  II.  nur 
zum  Theile,  ist  aber  deshalb  von  besonderer  Bedeutung,  weil 
die  (gleichzeitige)  Ueberschrift  ausdrücklich  den  Commentar 
zu  allen  drei  Partes  Rufin  zueignet.  Eine  dritte  Handschrift 
(von  Pars  I  und  II)  ist  wohl  unvollständig  und  lückenhaft, 
trägt  aber  ebenfalls  den  Namen  unseres  Autors. 

Auch  wenn  wir  von  dem  directen,  vollkommen  glaub- 
würdigen Zeugnisse  der  Handschriften  absehen  wollten,  Hesse 
sich  der  Beweis,  dass  uns  hier  Rufin's  Summa  vorliegt,  zur 
Evidenz  erbringen.  Diese  Behauptung  stützt  sich:  I.  auf  das 
Verhältnis  unseres  Commentars  zu  Johannes  Faventinus,  n.  auf 
das  Resultat  der  Prüfung  jener  Citate  aus  Rufin's  Summa, 
welche  sich  in  Glossen  sowie  in  Commentaren  zum  Decrete 
finden  und  offenbar  auf  unmittelbare  Kenntnis  des  Werkes 
schliessen  lassen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Summa  des  Johannes  wesentlich 
nichts  Anderes  ist  als  eine  Compilation,  ja  ein  reines  Plagiat 
aus  Rufin  und  Stephan  von  Tournay.3  Da  er  dem  ersteren  den 

1  Ich  halte  dies  jedoch  nicht  für  wahrscheinlich;  s.  unten  S.  89,  Note  1. 

2  Ich  vermuthe  aber,  dass  noch  andere  Handschriften  erhalten  sind;  s. 
unten  die  Bemerkungen  Uber  das  Verhältnis  uuserer  Summe  zu  Johannes 
Faventinus. 

J  Obwohl  jene  Zeit  an  ,tralaticisehen  Bostandtheilon'  koinen  Anstoss  nahm 
und  ihr  der  strengere  moderne  Begriff  des  Plagiats  noch  fremd  war,  so 
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Lowenantheil  verdankt  und  auch  durchaus  nicht  bestrebt  ist, 
das  Plagiat  weniger  auffallig  zu  machen,  so  ist  die  Aehnlichkeit 
seines  Commentars  mit  dem  in  unseren  Handschriften  vor- 
liegenden Werke  Rufin's  geradezu  tauschend  zu  nennen.  Deshalb 
sind  Exemplare  der  einzelnen  Theile  unserer  Summa  wohl 
schon,  wie  ich  vermuthe,  für  Manuscripte  des  Johannes  Faven- 
tinus  gehalten  worden.1  Wer  sich  mit  einem  Blicke  auf  die 
Initia  der  Partes  und  mit  willkürlichen  Stichproben  begnügt, 
ohne  Stellen,  die  für  Johannes  Faventinus  charakteristisch  sind 
(Citato  aus  Rufin,  Sätze,  welche  aus  Stephanus  entnommen 
wurden,  u.  s.  w.),  zu  prüfen,  wird  bei  einer  solchen  oberfläch- 
lichen Untersuchung  leicht  eine  Handschrift  der  Thoile  unseres 
Commentars  mit  der  Summa  des  Johannes  verwechseln. 

Die  Prüfung  der  Citate  in  Glossen  und  bei  Autoren  be- 
stätigt in  schlagender  Weise  die  Identität  unseres  Commen- 
tars mit  dem  Werke  Rufin's;  wir  finden  hier  die  von  Rufin's 
Schüler  Stephanus  angeführten  Stellen,2  die  Citate  dos  Jo- 
hannes,3 der  Summa  Coloniensis,4  einer  anonymen  Münchner 

konnte  ihr  die  Arbeit  des  Johannes  doch  nur  als  ,Compositio'  gelten. 
Die  Bemerkung,  welche  Schulte  (S.  Abh.  der  phil.-hist.  Cl.  57,  578  und 
Gesch.  d.  Quellen  u.  Liter,  d.  canon.  R.  I,  137)  aus  einer  Kloster- 
neuburger  Handschrift  mittheilt,  ist  nicht  vereinzelt;  ich  fand  dieselbe 
seither  auch  in  einem  Wiener  Codex  des  Johannes.  Sogar  seine  Prae- 
fatio  ist  nichts  als  eine  Combination  der  Vorred«  Rufin's  und  Stephan's. 

1  Leider  war  mir  eine  in  Frankreich  befindliche  Handschrift,  bezüglich 
deren  mir  dieser  Verdacht  sehr  gegründet  erscheint,  bisher  nicht  zu- 
gänglich. 

2  Die  Stellen  des  Stephanus  (zu  c.  15.  Cs.  XVI.  q.  3  und  c.  73.  D.  U.  de 
consecr.)  s.  bei  Maassen,  Paucapalea,  Sitzungsber.  Bd.  31,  S.  456,  Note  18 
und  Schulte  a.  a.  O.  S.  134,  Note  6.    Rufin  sagt:  ,Quid  sit  et  infra 

 Verba  ista  fateor  paruitatem  meam  magis  ad  terrorem  am- 

mirationis  quam  ad  diligentiam  expositionis  inuitant'  (ad  c.  73.  D.  II. 
de  consecr.).  Die  von  Stephanus  ad  c.  15.  Cs.  XVI.  q.  3  citirte  Stelle 
lautet  bei  Rufin:  ,Quod  magister  uidetur  sentire  ex  rubrica,  que  sie  se 

habet:  Si  qui  episcopi  Set  siue  magister  hec  doceat,  siue 

diseipulus  credat,  putamus  friuolum  esse.' 

3  Zu  c.  4.  Cs.  XVII.  q.  4.  (Der  raa.  Ro.  in  c.  16.  Cs.  XXVIII.  q.  I  ist  nicht 
Rogeriu«,  wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  Rolandus.) 

*  Zu  Cs.  U.  q.  6.  Ich  bedauere,  die  sehr  interessante  Stelle  Kutiu's  hier 
nicht  aufnehmen  zu  können;  der  Wortlaut  unseres  Commentars  (nicht 
der  Bamberger  Summe)  lag  dem  Verfasser  der  Summa  Coloniensis  und 
dem  Johannes  Faventinus  vor. 
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Summe  1  u.  s.  f.  Zu  Causa  XXX.  Q.  4  ist  in  unserem  Commentar 
die  vielberufene  Distinction  Rufin'ß  zwischen  der  Commaternitas 
directe  constituta  und  der  C.  medianter  et  indirecte  c.  als  eigene 
Meinung  des  Autors  vorgetragen;  hier  liegt  uns  die  Erklärung 
vor  für  die  Citate  aus  Rufin ,  welche  diese  Distinction,  sowie 
seine  Entscheidung  der  Frage,  ob  jemand  zwei  commatres 
heiraten  könne,  betreffen  (in  der  Glosse  der  Münchner  Decret- 
handschrift,2  bei  Bernhard  von  Pavia,3  in  der  Glossa  ordinaria4 
u.  s.  f.) ;  für  die  Glosse  der  Innsbrucker  Decrethandschrift  war 
unsere  Summe  eine  Hauptquelle.*  Das  Werk  Rufin's  wurde 
sehr  bald  innerhalb  wie  ausserhalb  Italiens  bekannt  und  ver- 
breitet; sein  Commentar,  welcher  das  Lob  der  Selbständigkeit 


1  Hier  wird  Kufin  (dessen  Name  beide  Male  im  Codex  ausgeschrieben  ist) 
citirt  ad  c.  5.  Cs.  I.  q.  1  und  Ca.  XX.  q.  1 ;  das  erstere  Chat  betrifft  die 
auch  von  der  Glossa  ordinaria  ad  Cs.  IX.  q.  1  princ.  und  ad  c.  5  ibid. 
referirte  Meinung  Kufin's.  Woitere  Belege  der  Benützung  Rufin's  in 
dieser  Summa  und  in  älteren  Werken,  deren  Bruchstücke  diese  Mün- 
chener  Handschrift  enthält,  muss  ich  der  in  Vorbereitung  befindlichen 
detaillirten  Ausführung  vorbehalten. 

Rufin  wird  auch  citirt  in  dem  von  Gross  edirten  Ordo  iudiciarius 
cot.  (s.  das.  264)  und  in  der  anonymen  Summe,  welche  Schulte  (II.  Beitr. 
S.  134 ff.,  III.  Beitr.  S.  63  ff)  beschrieben  hat. 

5  Diese  (ad  c.  7.  C.  XXX.  q.  2)  bei  Schulte,  die  Glosse  zum  Decret  Gra- 
tias S.  13. 

3  Summa  de  matrimonio  tit.  7  bei  LaBpeyres  Beruardi  Pap  Summa 

Decrett.  Append.  p.  298. 
*  Gl.  ordin.  in  princ.  q.  4.  Cs.  XXX. 

b  Ueber  diese  Handschrift  vgl.  Maassen,  Beiträge  S.  10 ff.,  Schulte  a.  a.  O. 
3  ff.  Unsere  Summe  war  nicht  nur  die  Vorlage  für  die  mit  R.  signirten 
Glossen,  sie  ist  auch  sonst  reichlich  ausgebeutet.  So  ziemlich  wörtlich 
aus  unserer  Summe  entnommen  sind  die  Glossen  zu  c.  11.  D.  XII, 
D.  XVII.  §.  Hinc  etiam  (in  dieser  Glosse  lies  statt  .prius*:  ,post')  Dist. 
XVIII.  c.  3  (s.  diese  Glossen  bei  Schulte  a.  a.  O.  S.  7),  c.  6.  D.  86,  c.  23. 
D.  93  (diese  beiden  mit  der  Sigle  R.  s.  bei  Maassen,  Paucapalea,  S.  458), 
c.  4.  Cs.  I.  q.  3  (Schulte  a.  a.  O.  S.  8;  statt  ,minoris  ecclesiae'  soll  es 
heissen:  ,maiores  ecclesiae'),  c.  42.  Cs.  XII.  q.  2  (ibid.),  c.  6.  Cs.  XXXII. 
q.  2,  c.  3.  Cs.  XXXII.  q.  4  (bei  Schulte  a.  a.  O.  S.  45;  in  der  zuletzt 
angeführten  hat  die  Summa  ,restaurando'  statt  ,instrueudo' ;  diese  zwei 
Glossen  sind  mit  R.  bezeichnet);  excerpirt  sind  die  mit  R.  signirten 
Glossen  zu  c.  17.  Cs.  VII.  q.  1,  C.  s.  X.  q.  1  princ,  c.  8.  Cs.  XXIV.  q.  1  (bei 
Schulte  a.  a.  O.  S.  45;  in  der  letzten  Glosse  muss  statt  ,in  Becunda 
causa  depositionis  eiusdeni'  ememlirt  werden:  ,iu  secundo  causa  depo- 
sitiouis  episcopi'),  c.  41.  Cs.  XXVII.  q.  1  (ibid.). 
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für  sich  beansprucht,  genoss  grosses  Ansehen  und  wurde  eine 
reiche  Fundgrube  für  die  Späteren.  So  ist  insbesondere  in 
der  Mainzer  und  der  ßaraberger  Summe  Rufin  in  umfassend- 
ster Weise  benutzt  worden;1  niemals  jedocli  wird  derselbe 
namentlich  angeführt,  die  Ansichten  seines  Commentars  mögen 
.  ausgeschrieben  oder  bekämpft  werden.2  So  wird  es  begreiflich, 
dass  die  Meinung  entstehen  konnte,  in  der  Mainzer  und  ßam- 
berger  Handschrift  liege  uns  Rufin's  Werk  vor. 

1  Die  Banibcrger  Summe  zur  Ps.  II  ist  beinahe  nur  ein  Excerpt  aus 
Ru6n  zu  nennen,  während  der  Mainzer  Commentar  zur  Ps.  I  nicht  nur 
Rufin  zum  grössten  Theile  verarbeitet  und  dessen  Apparat  aus  anderen 
Summen  ergänzt,  sondern  auch  noch  originelle  Erläuterungen  beibringt, 
welche  der  individuellen  Geschmacksrichtung  seines  Verfassers  ent- 
sprechen. Der  Text  Rufin's  wird  in  diesen  beiden  Summen,  um  dein 
Vorwurfe  des  reinen  Abschreiben*  zu  entgehen,  gewöhnlich  nur  mit 
Variationen  reproducirt,  die  nicht  auf  Rechnung  des  Schreibers,  sondern 
des  Autors  zu  setzen  sind;  dabei  kommt  man  nicht  selten  in  Versuchung, 
diese  absichtlichen  Aenderungen  des  Rutiu'schen  Textes  eher  für  läppisch 
als  für  geschickt  zu  erklären. 

Der  Mainzer  Commentar  dürfte  wohl  aus  der  Feder  eines  ehe- 
maligen Magister  liberalium  artium  stammen,  für  welchen  die  Lehre 
der  Rhetorik  die  Brücke  zum  Reehtsuuterrichto  gewesen  ist.  Pedanterie, 
ermüdende  Breite  bei  der  Besprechung  untergeordneter  Punkte  ist  für 
seine  Schrift  geradezu  charakteristisch;  der  alternativen  Lösungen  glaubt 
er  nie  genug  auftreiben  zu  können,  und  seine  Originalität  will  er  vor 
allem  in  neuen  Worterklärungen  erproben. 

3  In  der  Mainzer  Summe  kommen  polemische  Bemerkungen  gegen  Rufin 
vor;  sie  citirt  den  Gegner  dann  nur  mit  ,quidam4  oder  ,alii  dicunt'  etc. 

Die  Differenzen,  welche  zwischen  Kufin  und  dem  Vorfasser  der 
Mainzer  Summe  bestehen  ,  beziehen  sich  übrigens  nicht  immer  nur  auf 
Interpretationsfragen  von  untergeordneter  Bedeutung;  gelegentliche  Be- 
merkungen jsoigen  jenen  tiefergehenden  Gegensatz  der  Meinungen, 
welcher  die  ,Rigoristen4  und  die  »Humanisten4  des  1J.  Jahrhunderts  von 
einander  scheidet  (betreffend  den  Werth  des  Studiums  der  classischen 
Literatur,  der  profanen  Wissenschaften  und  des  römischen  Rechtes  ffir 
den  Clerus  u.  s.  f.). 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  l'nlwotilU-Bocbdruckcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  December. 


Da«  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schipper  überreicht  der 
Classe  seine  soeben  erschienene  Schrift  :  ,Zur  Kritik  der  Sehak- 
spere-Bacon-Frage*  (Wien,  Alfred  Holder,  1880). 

Ferner  wurden  mit  Zuschriften  eingesendet  folgende 
Druckwerke: 

»Codex  iuris  Bohcmici'  Tomi  2  pars  3.  Herausgegeben 
von  dem  c.  M.  Herrn  Ministerialrat  Dr.  II.  Ritter  von  Jirecek; 

,Memoire  sur  l'abolition  de  l'esclavage  et  de  la  traite 
des  noirs  sur  le  territoire  Portugais',  übermittelt  von  der 
k.  portugiesischen  Gesandtschaft  in  Wien;  endlich 

^Mittelhochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur 
biblisch-rabbinischen  Literatur,  Heft  II',  herausgegeben  von 
Herrn  Dr.  Gelbhaus  in  Prag. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Kitter  von  Härtel  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Patristische  Studien  [.  Zu  Tertullian  da  m>ectacuUs,  de 
idololatria*. 

Die  Abhandlung  schliesst  sich  an  den  eben  aus  Reiffcr- 
scheid's  Nachlass  herausgegebenen  20.  Band  des  Corpus  scrip- 
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torum  ecclesiasiicorum  an,  welcher  den  ersten  Theil  der  Werke 
Tertullian's  enthält,  und  bespricht  nach  einer  kurzen  Dar- 
stellung, wie  die  Herausgeber  bei  der  Bearbeitung  des  Reiffer- 
scheid'schen  Manuscriptcs  verfuhren,  eine  Anzahl  schwierigerer 
Stellen  aus  den  genannten  Schriften,  an  welchen  Reifferseheid 
oder  einer  der  Herausgeber  die  handschriftliche  Lesart  geändert 
oder  wo  dieselbe  vertheidigt  werden  zu  können  schien. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf"  Hol/hausen  in  Wien, 
k   k.  H>.f.  (.!ulrcn<llfct«- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1889.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  December. 


Im  Namen  des  Conseil  g(*ne>al  der  Facultäten  von  Paris 
wird  der  1.  Band  des  ,Chartularium  universitatis  Parisiensis* 
herausgegeben  von  H.  Denifle  und  E.  Chatelain, 

von  Herrn  Professor  Dr.  Alwin  Schultz  in  Prag  der 
2.  Band  der  zweiten  Auflage  seines  Werkes:  ,Das  höfische 
Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger'  tibersendet. 


Die  Savigny  -  Commission  legt  den  XII.  der  , Berichte 
über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels'  von  dem  c.  M.  Herrn  Dr.  Ludwig  Ritter 
von  Rockinger,  Director  des  Allgemeinen  Reichsarchives  in 
München,  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Alfred  Freiherr  von  Krem  er  überreicht 
zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  die  Fortsetzung  seiner 
,Studien  zur  vergleichenden  Culturgeschichte,  vorzüglich  nach 
arabischen  Quellen  IU  und  IV. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  H.  von  Zwiedineck-Süden- 
horst  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
Augsburger  Allianz  von  1686*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  dem  Archiv  übersendet. 
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Ueber  die  Anregungen  und  Vorverhandlungen  zu  dem 
am  9.  Juli  1686  zu  Augsburg  abgeschlossenen  Allianztractate 
war  bisher  sehr  wenig  bekannt.  Mit  Recht  konnte  Richard 
Fester  in  seiner  1886  erschienenen  werthvollen  Arbeit  über 
,Die  armirten  Stände  und  die  Reichskriegsverfassung'  (1681 
bis  1697)  die  Behauptung  aufstellen,  ,der  grosse  Augsburger 
Bund  von  1686  stehe  auf  einmal  fertig  vor  uns  da,  ohne  dass 
irgend  etwas  Zuverlässiges  über  seine  Anfange  bekannt  ge- 
worden wäre',  indem  er  gleichzeitig  darauf  hinwies,  dass  auch 
,der  neueste  Bearbeiter  dieser  Epoche  von  holländischer  Seite, 
der  Biograph  Wilhelms  von  Oranien,  P.  L.  Müller,  keinen 
Aufschluss  darüber  zu  geben  vermochte,  ob  Oranien  die  eigent- 
liche Triebfeder  des  Bundes  gewesen  sei',  was  von  mancher 
Seite  behauptet  worden  war.  Wenn  ich  es  irgend  vermeiden 
konnte,  wollte  ich  mich  in  einer  zusammenfassenden,  wenn 
auch  sonst  nicht  auf  archivalischen  Quellen  beruhenden  Dar- 
stellung der  deutschen  Politik  jener  Zeit  doch  der  Notwendig- 
keit entziehen,  es  bei  der  Erwähnung  dieses  Mangels  an  Wessen 
bewenden  zu  lassen;  weshalb  ich  mich  zu  dem  Versuche  ent- 
schloss,  im  k.  und  k.  Staatsarchive  nach  jenen  Acten  Umschau 
zu  halten,  welche  die  erwünschten  Aufklärungen  bieten  würden. 
Der  Versuch  gelang  ohne  besondere  Schwierigkeit,  da  der 
Fascikel  150  jFriedensacten'  das  wesentliche  auf  die  Allianz 
Bezug  nehmende  Material  vereinigt  und  damit  die  Durchsicht 
desselben  meinen  Anforderungen  genügen  konnte. 


Selbstverlag  cler  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Drin  k  von  Adolf  Holzhaosfn  in  Wien, 
k   k.  Hof-  nnrt  Unlven.mit.  n.ich.lrurki-t 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr*.  1889.  Nr.  XX VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  December. 

*    -  -    Von  Herrn  Dr.  Johann  von  Komorzynski,  Hof-  und  Gc 
V     richtpftdvocat  in  Wien,  wird  mit  Begleitschreiben  .seine  Schrift: 
,l>g-  Werth  in  der  isolirten  WirthschatV  übersendet. 

Von  Sr.  Excellenz  dem  w.  M.  Herrn  F.  Ritter  von 
Miklosich  wird  der  (>.  Band  der  von  ihm  und  Herrn  Professor 
Josef  Müller  in  Turin  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
herausgegebenen  ,Acta  et  diplomata  Graeca  medii  aevi  sacra 
et  profana'  vorgelegt. 

Ferner  werden  die  Pflichtexemplare  des  mit  Unterstützimg 
der  kais.  Akademie  erschienenen  Werkes  von  Herrn  Josef 
Neuwirth:  ,Dic  Wochenrechnungen  und  der  Betrieb  des  Präger 
Dombaues  in  den  Jahren  1372— 1378'  übergeben. 


Die  k.  k.  Central-Commission  für  Kunst  und  historische 
Denkmale  theilt  das  von  dem  Conservator  Herrn  Dr.  von  Otten- 
thal  zusammengestellte,  im  1.  Bande  ihrer  , Archivalischeu  Mit- 
theilungen' erscheinende  Verzeichniss  ungedruckter  oder  un- 
genügend publicirter  Tiroliseher  Weisthümer,  ferner  die  im 
Jahre  1889  von  Herrn  von  Ottenthai  und  dem  Correspondenten 
Dr.  Redlich  bei  verschiedenen  Gemeinden  constatirten  der- 
artigen Urkunden  mit. 


Digitized  by  Google 


06 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Tli.  Gompcrz  Überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Arbeit  unter  dem  Titel: 
,Dic  Apologie  der  Heilkunst,  eine  griechische  Sophistenrede 
des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts.' 

Dieselbe  besteht  aus  einer  Einleitung,  der  kritischen  Bear- 
beitung des  Textes  nebst  beigefügter  deutscher  Uebcrsctzung, 
dem  Commcntar  und  Anmerkungen.  Das  Schwergewicht  der 
Abhandlung  liegt  in  dem  Bemühen,  das  Schriftdenkmal,  welches 
ihren  Gegenstand  bildet  (die  pseudhippokratische  Schrift  ,von 
der  Kunst')  nach  Form  und  Inhalt  möglichst  vollständig  und 
allseitig  zu  kennzeichnen  und  zu  beleuchten.  Die  Constituirung 
des  Textes  hat  auf  Grund  einer  Abschrift  und  einer  späteren 
Nachvcrgleiehung  der  massgebenden  Pariser  Handschrift  und 
unter  Benützung  anderer  Hilfsmittel,  vor  Allem  des  für  diese 
Schrift  noch  nicht  systematisch  verwertheten  Mareianus  statt- 
gefunden. Die  Notwendigkeit,  einige  das  Corpus  hippoera- 
ticum  überhaupt  betreffende  Fragen,  zumal  die  dialektologischen 
und  die  auf  die  handschriftlichen  Textesgrundlagen  bezüg- 
lichen, bei  diesem  Anlass  zu  behandeln  (Vorbemerkungen  zum 
Commcntar)  hat  die  Arbeit  umfänglicher  werden  lassen,  als 
der  Verfasser  gewünscht  hätte.  Auch  die  Frage  nach  der 
Autorschaft  des  Büchleins  Hess  sich  nicht  ohne  manche  Weit- 
läufigkeit erörtern.  Die  deutsche  Uebcrsctzung  soll  dazu  dienen, 
den  Commcntar  einigermassen  zu  entlasten  und  zugleich  den 
Kindruck,  welchen  die  rednerische  Form  der  Schrift  hervor- 
bringt, dem  Leser  rascher  zu  vermitteln.  So  wenig  der  Verfasser 
es  erwartet,  dass  alle  von  ihm  gezogenen  Schlüsse  sofortige  und 
allgemeine  Billigung  finden  werden,  so  hofft  er  doch,  dass  min- 
destens sein  die  Abfassungszeit  und  die  Stileigenthümlichkeit 
der  Hede  ,von  der  Kunst'  betreffendes  Gesammtergebniss  nicht 
auf  ernsten  Widerspruch  stossen,  und  dass  die  Analyse  der 
durch  Ideenreichthum,  Denkschärfe,  Formschönheit  und  kraft- 
volle Lebendigkeit  ausgezeichneten  Schrift  dazu  beitragen  wird, 
eine  Literaturgattung,  welche  uns  im  Uebrigcn  fast  nur  durch 
die  künstlerisch  vollendeten,  aber  carrikirenden  Darstellungen 
Plato's  bekannt  ist,  richtiger  bcurtheilen  und  billiger  würdigen 
zu  lassen. 
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Von  Herrn  Dr.  Alois  Rzaeh,  Professor  an  der  deutsehen 
Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
, Kritische  Studien  zu  den  Sibyllinischen  Orakeln*  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
eingesendet. 

Die  für  Philologen,  Historiker  und  Theologen  gleich  inter- 
essante Sammlung  der  apokryphen  Sibyllcnliteratur  ist  uns 
leider  nur  in  sehr  verderbtem  Zustande  überliefert.  Alle  Hand- 
schriften, von  denen  die  meisten  dem  15.  Jahrhunderte  an- 
gehören, sind  mehr  minder  interpolirt,  und  wenn  sie  sich  auch 
unter  einander  scharf  in  drei  besondere  0 nippen  gliedern,  die 
hinsichtlich  des  Textes  einen  sehr  verschiedenen  Wert  be- 
sitzen ,  so  kann  man  doch  nur  von  relativer  grösserer  oder 
geringerer  Güte  sprechen.  Iliezu  kommt,  dass  nur  geringe 
Thcile  der  Sibvllinen  durch  alle  drei  Familien  überliefert  sind, 
das  vierte,  das  (äusserst  kurze)  sechste  und  Abschnitte  des  achten 
Buches.  Die  von  dem  Obgenanntcn  für  seine  kritische  Ausgabe 
der  Sibyllincn  vorgenommene  Xeueollation  ergab  ein  klares  Bild 
von  dem  Verhältnisse  der  Handschriften  unter  einander,  sowie 
die  Richtigstellung  mancher  fraglichen  Angaben.  Hingegen 
fanden  sich  nicht  viel  bisher  unbeachtete  Lesearten,  die  sofort 
Anspruch  darauf  haben,  in  den  Text  aufgenommen  zu  werden, 
wie  z.  B.  XIII  f)l>,  wo  in  Q  die  einzig  richtige,  bislang  un- 
bekannte Leseart  2;  sa/Jmv  i  Kx.zy.zzz  i;  r-z'/J.iUzx  Xavav2t:'j; 
is •.-/.*; 7Ei;  in  derselben  Handschrift  steht  XIII  103  ol/'k  zr.i-s  h 
a'/./.s;  fcst/.su;  T(.>y.r,  fcst/.siTr,,  was  gegenüber  dem  land- 
läufigen Yi'hKz;  durchaus  nothwendig  ist.  Das  Exccrpt  im  Cod. 
Paris.  1043  ergibt  ebenfalls  einige  Verbesserungen,  wie  z.  B. 
V  l»2b  TiU\  vip  II  izzrtz,  während  Alexandre  falsch  las  v;;£c  2'  rtiz:zz. 
Im  Hinblick  auf  den  traurigen  Zustand  der  Ucbcrlicferung 
wird  jeder  Herausgeber  verpflichtet  sein,  diesem  Mangel  durch 
Zuhilfenahme  der  Conjecturalkritik  nach  Kräften  abzuhelfen. 
Eingehende  Beschäftigung  mit  der  Sibyllenpoesic  vermag  trotz 
der  vorhandenen  Schwierigkeiten  Manches  zur  Evidenz  zu 
bringen;  aber  es  gibt  noch  viel  zu  thun,  zumal  abgesehen  von 
den  Herausgebern,  von  denen  besonders  Alexandre  sich  grosse 
Verdienste  erworben  hat,  nur  wenige  Forscher  sich  in  text 
kritischer  Beziehung  mit  den  Sibyllincn  befasst  haben  —  wie 
besonders  Volkmann,  Meineke,   Nauck  und  Ludwich.  Auch 
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die  vorliegende  Arbeit  soll  ein  Beitrag  zur  Verbesserung  dieses 
so  vielfach  verderbten  Literaturdenkmales  sein. 

Als  Proben  mögen  liier  aus  der  Reihe  der  behandelten 
Stellen  einige  Emendationsvorschläge  kurz  angeführt  werden: 

1310  £<5s;  T£  jasycOs;  te  our(v  f  •  aiictj  >A  [iC  ic-.n  für  das 
überlieferte  EtSs;  y.ai  jat/eOs?  ?e  ?vr,v  (90V;  die  bessere  Familie  «1»)- 
cwvr,  c£  [J.C  Izxt..  II  34  y.at  •:=-£  er,  \hi'p  rr,\ia  Os:;  jAspoxe^t 
Troty,«:  für  i/ETsrsiTa ,  vgl.  XIV  220  a)X  erst  5/  |a4y«  ^»f*  Osb; 
jA£pfz£C5t  -C'.^tyj  und  XIV  lf>8  y.ai  t;t£  er,  \i.v(%  c?j;xz  Oec;  jaep^teg?». 
ßpsTswtv  j  ojpx/sOev  $£•;£»..  II  182  sVrai  739  t  (oder  nach  Homer 
«I>  111  ECSETat  r()  r,to;  ceiay;;  vj  ij.£Jcv  r^.zp  für  v;;Et  72p  t\  das  aus 
dem  folgenden  Verse  eindrang:  der  Vers  bildet  die  Zeitbe- 
stimmung für  die  Ankunft  des  oe-zo'^ov  (ISO).  II  241  s;  Opsv;v 
cypaviev  ■  {XivaA^v  oe  T£  y.'ova  ^;r4  statt  es;  Opivcv  cjpav.sv  TE-fAEvav 
c£  T£  y.isva  ~o;r(,  vgl.  Horn.  /  400.  II  2f)3  und  31(5  c:a  sa:c- 
|X£vsu  -stav-sb  für  C'.a  atOsjAEvs'j  resp.  sta/Osj/Evou  und  cC  a/Os;j.Evoj. 

II  3H)  'aol'.  xpiGzz:  "zr^OLi  civoj  jj>.ea:t:;  te  yaocvoj;  te  für  te  {jiea'.t:; 
•j'XAay-s;  resp.  te  t/e/.tro;  y.ai  7ä/.ay.To;;  wegen  7X370;  vgl.  V  283, 
wo  im  Laetantiuscitat  (Div.  Inst.  VII  24)  die  Handschriften 
bei  Brandt  klar  auf  diese  Form  weisen,  die  dort  übrigens 
Struve  früher  schon  hergestellt  hatte.  II  340  pura*.  er,  jae  y.yvü>7r.v 
avatCEa  ?:£p  ps;a7av  für  avatosa  zpr/!;a<;av ,  wie  die  bessere 
Familie  <J>,  und  avatCEa  zpy( ;asa'v  7c,  wie  die  sehlechtere  H'  bietet. 

III  130  \i.r,  Ope^at  apTSv  zaieeov  yevc;  für  jJ-ir;  QpE'V  apcEv  y.ai  rS'.lwt 
Y£vs;.  III  250  e;  -'.va  opo;  atry,  ibv  v:jj.ov  */.tX.  für  £■!;  Tb  epc; 
-tvä,  xat  tov  vcjjlov.  III  333  ~;oiix  o'  spvjy.o;  a-asa  geOev  y.at  £p;j.a 
-:/>■/;:;  statt  spYji/a  röXr.o;.  III  330  y,7£pivwv  T£  iovy;;  jjLs7iAi.1v 
avopcov  t'  «ridijiMov  für  überliefertes  r^i\j.i')ur>  ts  cQopav  avcpbiv 
jx£Ya/.6>v  t'  eztr/(;x(.)v.  HI  4f)l  sq.  -isovüov  o'  cXob;  ßastArj;  y.aTjc 
yuXOKtV  a?7Y;v  |  TTovcszipc'.;  Haltst;  Xirfpbv  teu;eiev  cXiOpsv  für 
das  ganz  corrupte  StSsviwv  0'  iXob;  ßaTtXEj;  y.at  c-jacx:;  aXXwv  |  -ov- 
Ts^cpcv  (so  «1»,  :rcvTCz:pcv  »!)  Sa^si;  oXobv  c'  !;cjt'.v  (so  «I>,  3'r(;su3tv 
Mr)  cAsOpsv.  III  800  touts  teXc;  zavTiov  teXs'si  Oes;  ouoavbv  cr/juv 
ftlr  teac;  ^5Ae;/ois  teaeT;  vgl.  den  correspondirenden  Vers  III  Ti*< > 
r.vt'/.a  er,  zavTiov  ts  teas;  Yaiy,^»  Y£vr(Ta:.  III  8 10  Oecu  jj^v^xaTa  9  a-  voj 
statt  des  interpolirten  Ovr(ist;  resp.  i'ipSTcT:,  vgl.  VIII  2.  IV  172sq. 
t/jo  ssTat  y.aTa  y.c7(jL0v  :/.;v  y.at  of^a  ixr/tTTSv  |  pcy.iaia  33/^:77  •. 
0'  a[j.'  r(£*Aw;>  avtsvT-.,  mit  Zugrundelegung  der  ITeberlieferung  <ler 
besten  Sippe  Ü;  die  beiden  anderen  Familien  weisen  hier  eine 
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arge  Interpolation  aus.  V51  tov  \t.i-.x  Tpst-  op;su;iv  •  s  tp-To; 
s^s  y-patr^st ;  so  ist  herzustellen  nach  XII  1  TG,  vgl.  wegen  des 
ersten  Hemistichions  auch  VIII  05,  XII  95,  XIV  58;  in  der  Ucbcr- 
lieferung  ist  der  Anfang  des  Verses  verstümmelt,  das  Uebrigc 
durch  Interpolation  verkleistert:  in  «I»  heisst  es  nämlich  tpet? 
ip;5w.v  •  6  es  tpiTs;  c*ie  xparr^s:  -avxwv,  in  lF  Tpsl;  ap;oys'.v  •  6  es  -rpt- 
Tars;  c^wv  s'{*£  t£  xpxnfae»..  V491  xai  koxs  -1;  ipsst  Upsu;  XtvssrsXo; 
avr,p  für  /.a-  ti;  sps?  twv  ;.spswv  (Upwv  *K)  Xivmw.o;  (Xivrissto;  'I') 
avr,p;  Xivdctsao;  ist  längst  schon  restituirt  worden.  VII  32  tö> 
vip  t  rjTb;  eJwxs  Osb;  xpaTo;  rffuaX^a;  für  /psva;  resp.  /pivsv 
der  Ueberlieferung.  VII  59  uxupsst;  zoTajj.ot<;  y.al  ps;;.5>yti;si  «- 
csOja,  vgl.  Horn.  E  598,  statt  d>  xust  xa:  -sTap-si:  der  Handschriften, 
ifafa  (sie,  wofür  Alexandre  id«)  xat  zc?a;j.ct;  wollte  Castalio. 

VII  80  €i;  cupavbv  c[XjxaTa  ^r^a;  statt  Tcfacg,  das  aus  dem  Schluss- 
wort ::£Tsiva  des  vorangehenden  Verses  eindrang;  vgl.  VII  1G2 

cupavbv  c;j.^.a-a  zr^w;  das  Verb  um  ist  in  dieser  Verbindung 
im  Epos  ständig.  VII  159  szt  prt^\t.rr.  OaXaccY);  für  das  ganz 
verderbte  £^avep/sjji£vo{  jas  OaXaccY)  der  Familie  «I*.  resp.  xap£p- 
/cjASvat  jj.s  Oa/»a507j  der  Sippe  M\  VIII  139  svOsv  st'  äv  ootv.y.:; 
£-£AOt)  TäpjJia  ypivoto  für  zsvix/psvsio,  vgl.  XI  272  aXX'  czcV  ä/ 
Xuxaßx/ra«;  eriXOr,;  tip^a  ypdvo-.o.  Für  VIII  171  sq.  ergibt  sieh  durch 
Zusammenstellung  mit  XIV  2t>4sq.  die  richtige  Lesart  (wobei 
auch  XIV  303  zu  beachten  ist),  nämlich  Tp-;  'Pwjwfj  (oder  ts-vjv?) 
:j4tr:o$  x(0'.  o*xTpr,v  t5:£  jjioipYjv  |  Trastv  t'  avOpw-5'.;  *  £pYO'-;  3'  to-cicv 
iXouvxat;  überliefert  ist  tot;  für  Tp(;,  und  dann  rartv  3*  avOpo>- 
wwtv,  5p:-.;  exi  toTs-.v  sXo-mat.  VIII  299  (302)  aXX'  br.cx  äv  2r, 
Tijta  tsXsimOyj,  a  Trsp  sTrsv  zu  bessern  nach  XI  172,  XII  201;  die 
Stelle  ist  in  den  drei  Ilandsehriftenfamilien  sowohl  wie  in  dem 
(,'itat  des  Lactantius  verderbt.  VIII  43(5  spißpuv  c'  aszsta  yj  j\j.0Lz\ 
sircoptvv;;  es  /aXa^ij-  statt  /sü;j.aia  T^poxtvvfc  resp.  epixivifc  (so  M  ). 

VIII  455  xVt  ^p^r^-ricov  stsucov  te  für  £p-£T£wv  resp.  £prv=T(ov,  vgl. 
Nikandr.  Thcr.  397.  XI  25  GTjjjia  Ii  -.y.  £CTa<.  ^oßspbv  tojtcj  xpa- 
t£ovtc;  nach  XII  72  und  214:  die  Ueberlieferung  ist  nicht  nur 
hier  corrupt,  sondern  auch  XIV  98  und  179,  wo  dieselbe 
Fassung  herzustellen  ist.    XI  124  xal  noXs|ib;  Xo'.jJib?  T£  statt 

CE'.vi;         XI  203  ÄvToXtYJV  TS  3ü3»V  TS  fllr  X3C|J.0V  TS,   vgl.  III  20, 

VIII  321,  XIV  189.  XI  217  sq.  xaxbv  0'  'Ashj  v^bv  s;"ei  |  -i^. 
zcXbv  Bs  /6(ov  tost«».  $£vov  c;j.ßpr(0  £is  a  für  das  verderbte  y.a/.bv 
c'  Wctr,  £173  v  r,;£i  |  xxi  rast  ~äsa  /Oiov  Tr^ta;  asvsv  cixßp^vTa,  vgl. 
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III  301  sq.  XI  233  sia  r.ohi;  pz-fx'hr,  te  MaxvjsV/ists  avr/.Ts:  für 
xai  -sXi;  r,  jaey^Xy;  te,  vgl.  XIII  49,  wo  wieder  aus  unserem  Verse 
te  zu  ergilnzcn  ist.  XI  29(3  xaXbc  $ai3äX*o;,  tcuXI»;  ss  ge  xXajTcG' 
3;j.tXo;  für  Ba'.caXEs;,  zsuXu;  c*e  ge  xXauGsxac  Aas;.  XI  304  a",  c-sts-.s, 
O/^sjj'.v  £X(op  v.ol'.  xjpjj.a  Ysvr-rrj  statt  des  aus  XI  298  interpolirten 
Xarp»;;  vgl.  Horn.  £  473.  XII  42  xai  zäXtv  Arpircw  xaxbv  EssETa«. 
statt  xai  Td>.£»  A'yj-to)  der  Uebcrlieferung,  wofür  man  xai  zoaj  (T) 
Ai'^urrw  resp.  xai  zsXei  Ar/uTTMu  wollte.  XII  97 sq.  xai  eV  aXXu$t; 
aXXs;  oXsita!  |  "Aprjo;  xpaTEpsTo  \rxb  3Tißap«7>v  -aXajAzwv  für  über- 
liefertes apv;  xpa:Ep<7»  Cnrb  STsartr;;  zaXa;jtaü)v.    XII  101  ircaxt;  sv 
BExiTr;  xspaiv;  Bsixvuai  (oder  se{;s!e)  77pssr(Xsv  für  das  eorrupte 
Ezrax-.  tm  Ssxaäs;  xEpat  3si'^su?t  rpdSrjXov;  vgl.  V  37,  wo  das  über- 
lieferte sirraxt;  s;  Sexxttjv  xspairjv  oe!xvy<jt  TrpsoyjAsv  theilwcise  zu 
bessern  ist,  indem  Sv  Bcxair;  xEpair;  geschrieben  wird.  XII  109 
tjv  t'  aXs/st;  •  xai  xic  £'!otsc  zXojts;  t'  azoX£Tra'.  statt  zavTt  ßiM, 
^XotjTo;  5',  vgl.  III  270.   XII  102  aXXa  N £{*£{*;;  |  ävOEs;  ojvo-a" 
Eysusa  nach  V  4f)  für  sjvsu.x  3'  £•'?;.   XIII  1   Oetzecicv  {*£  Xs^sv 
x£/.£Ta:  {ji£Yav  jj::;  äec'Beiv  |  aöavaro;  aVis;  Oes;  acOvrc;  statt  des 
verstümmelten  Osbv  astösiv  jj.e  Xsycv  x^Xetbc  {jl£y«v  |.  x^'.cq  aOa/ars^ 
Qsb;  ä'sOiTsc;  ävto;  aOavaTS^  wollte  auch  Meineke  umstellen.  XIII 
Im  xa:  tcts  5    xjt  4A£(7£t£v   £Yj  jt:   ava'.dst  tsajxyj  rtir  cyj  tote 
xjt'  sXecei  rcXXf,  xai  ava'.ss'c  tsXjju;,  vgl.  XIII  142  xai  tste  crt  vsOs - 
'jlb;  £ij       ava-SE».  tsXjjlyj.  XIV  9  j7[i.iva;  ttsOesvte;  si^upä;  te  csvsj; 
te  für  das  arg  entstellte  tsj;  -cXejasu;  ttsOesvte;  c».£ja;  te  ijsvsjc  te; 
XIV  15  zl  p.r,  acap  TayjTijTi  tssV>v  r/.OXaxE;  3ta  ^isx;  xtX.  für 
£;.  |j.yj  ap'  mx'jtyjti  zsSwv,  vgl.  Xenopliancs  Eleg.  II  1  R.4  xtX  et  {aev 
to/utyjti  r:s2(Öv  vi'xyjv  tt;  apctto.  XIV  02  Qe<7>v  as-.op  j[xaTa  •/EiporstYjTov 
statt  vawv  iopj|/aTa.  XIV  74  xai  ist?  psuvo;  ava;  ap».0;/.sj  TpiTaTcu 
zäXiv  aXXs;  |  ap?si;  in  der  Uebcrlieferung  ist  das  ganze  zweite 
Ilemistichion  verstümmelt  zu  a-b  TpixaTwv  tSkz:  äaXo);  vgl.  wegen 
der  Emendation  einerseits  XIII  157  tc'.txtcj  äp-.Ojj.c-o,  anderseits 
XIII  144,  XIV  103   a>;E-.  sciXw  aXX:;.    XIV  75  xai  7 r/u  jxclpav 
i^:'}£Tat  aspt  ßX^Osi;  für  das  barbarische  2oyp:  ßsXy.Os-r.  XI\r  77 
tsv  jxETa  rrsXXsi  iZ£-.Ta  eV  aXXr(Xs'.siv  oXsOvTat  |  t(sOi|xs{  -es  esvte; 
jTTEp  ßaciXr(iss;  isy^;  statt  tsOtuict  {xips-E;  te,  vgl.  Horn.  II  (»20 
CfOlftsv  zEp  EsvTa.  XIV  H7  a  [aeXeci  Tjpto:,  t*s  xaxbv  Oips;  x^zzzUz 
für  xl  jasXsoi  Tüpisi  os,  vgl.  1  387  evOev  St'  äv  T.ßpatct  ts  xaxbv 
Oipc;  a^coma:.   XIV  112  zXeistepsc  3'  ejssvO'  jetsi,  usi;  r(SE 
XaXa'Ja  |  e;sXesi:  Xr/'rov  xipz:>;  xtX.;  ganz  verderbt  bieten  die 
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Handschriften  ^AiisTcpst  0'  -S-to:  v.zizzz  izvnx:  yinx'-X'.  \  i\z\izv. 
Xr/wv  y.apzsk;  die  Herstellung  wird  bestätigt  durch  vt^a;  r,£ 
//A2;a  Horn.  0  170  und  die  sibyllinisehe  Parallelstelle  III  61U 
>.{fk;  r4B£  XIV  138  *p=st  3'  »aas;  avr,p  tpiiSwv  cr/.a,  Or,pi 

ss'.xui;  |  sy/atTt;  ^Xosupo»  0\  5;  äy  'Eaat,vo>v  ^evs;  £rra:  für  über- 
liefertes £v  /a-rr;  ßA07jpu>-b;  (M  ßAs^jptoT*:;)  a^'  'Iv.ayjvwv  ^zr^zi'x: ; 
vgl.  XIV  13  r/y/^zz  ßÄswpi;  0'  und  III  193  b;  i?'  'Eaat.vwv  vsvs? 
i'rra».  XI \r  215  a  jASAiot  Ki/.pzr.iz  Kxzy.iXzi  t'  r,$£  Ar/.wv&;  für  y.ai 
cap£t:i  r^k  der  Ueberliefcrung.  XIV  224  y.al  ?:t£  5'  au:'  ap;£t  Ö-jjas- 
zhzzzz  aU-b;  al'Otov  für  äVncis;  atOwv,  vgl.  III  15 1 1  FaOyj  c'  £;  'Aciyjc 
jia~».A£:j;  |X£va;,  a-£Tbc  atDoiv  und  Horn.  ()  OiK).  XIV  35(5  y.a:  t5t£  3' 

iz'j  ib  Oipc;  ;j.spi;;wv  avOpto-tov  für  überliefertes  £77^*  *i£v  (w°- 
für  Alexandre  £r,v),  vgl.  II  lt>4,  wo  dieselbe  Verbindung  steht. 
XIV  3£>8  o:j  A£;£:  t:t£  Tt^  cj[xt'i a^.£vs;  aXXs;  ~zizrt-  nach  Horn,  "a 
217  für  das  handschriftliche  '^iwj.vizz  aAb;  (a/.b;  hat  bereits 
Alexandre  zu  sTaas;  verbessert). 

Die  Abhandlung  wird  einer  Coinmission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Der  Trauer  über  den  am  18.  Dccember  früh  zu  München 
erfolgten   Tod  des  ausländischen    Ehrenmitgliedes  (ieheimen 
ratlies  und  Universitätsprofessors  Dr.  Friedrieh  Wilhelm  Ben- 
jamin von  Oiescbreeht  wurde  in  der  Gesammtsitzung  vom  20. 
Ausdruck  gegeben. 

1)  i  tick  i'e  hl  er: 
Stau  llajk  S.  M2,  Z.  I  :  l'.i.jk. 
Statt  lii'cliin^cn  S.  ">.S,  Z.  1(5:  K <<  c  k  i  ti  <r  ei  . 


Selbstverlag  der  kals.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

I>ni<k  von  A«l.>ini.ilzliiiiiK«i»  in  Wion, 
k.  und  k.  Il  .f  u.i.l  l'nivcr-KäU-Uuchdruckcr. 
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mae,  scorpiace'.  Nr.  IV — V,  S.  18. 

—  ,Patristischo  Studien  IV.  Zu  Tertullian  de  oratioue,  de  baptismo,  de 
pudicitia,  de  ieiunio,  de  anima'.  Nr.  VIII,  S.  40. 

H  eifert,  Freiherr  vou,  Excellenz,  c.  M.:  .Ausgang  der  französischen  Herr- 
schaft in  Oberitalien  und  Brescia- Mailänder  MilitärverscbwiJrung'. 
Nr.  XI,  S.  54. 

B  i  rsch,  Heinrich,  Dr. :  ,Uebersichten  der  Staatswirthschaften  des  Welthandels 
und  des  Weltverkehrs4.  Nr.  XI,  S.  63. 

Hochegger,  Rudolf,  Dr.:  ,Das  Blockbuch.  Liber  regum  seu  historia 
Davidis;  mit  eiuer  bibliographischen  und  kunstgewerblichen  Er- 
läuterung und  Entzifferung  des  Textes;  nebst  einer  Einleitung  über 
die  Entstehung  und  ursprüngliche  Bedeutung  der  Blockbücher4. 
Nr.  III,  S.  9. 
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m-.  w.  M.:  l'.egrüssuug  desselben  als  neueingetretenes 

Ich  Präsidenten.  Nr.  XIX,  8.  79. 


eetor:  XXIV.  Band  des  Corpus  scriptorum  ecclesia- 
■n;  enthaltend  die  Werke  des  Juvencus.  Nr.  XXI, 
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iM|iinr  of  Bombay:  ,Keisewerk  über  Europa, 
China'.  Nr.  XII,  S.  57. 


Jäh  ns,  ML:  ,Ges 


der  Kriegswissenschaften  I.  Abtheilung-,  XXI.  Baud 


der  Geschiente  der  Wissenschaften   in    Deutschland'.  Nr.  IV  —  V, 


—  , Geschichte  der  Kriegswissenschaften  vornehmlich  in  Deutschland; 
II.  Abtheilung  des  XXI.  Bandes  der  Geschichte  der  Wissenschaften4. 
Nr.  XVII— XVIII,  8.  73. 

Jagi<\  V.,  Hofrath,  w.  M.:  ,Glagolitica:  Würdigung  neuentdeckter  Fragmente*. 
Nr.  II,  8.  6. 

—  ,Slavische  Iuctmabeln  auf  Pergament*.  Nr.  XXI,  8.  87. 

Jakach,  August  von,  Archivar:  , Die  Einführung  des  Johanniter-Ritterordetis 
in  Kärnten  und  dessen  Commeude  und  Pfarre  Pulst  daselbst*.  Nr.  IX. 

S.  45. 


Karl,  Alexander,  Abt;  ,Catalogus  codicum  mauuscriptoruin  qui  in  bibliotheca 
Monasterii  Mcllicensis  O.  S.  B.  sorvantur*.  Nr.  VI,  8.  21. 

Kiepert,  Heinrich,  Professor,  c.  M. :  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum 
correspondireuden  Mitgliede.  Nr.  XX,  S.  83. 

Kirchenvater-Commission:  Vorlage  der  Abhandlung  ,Die  Mauritier  Aus- 
gabe des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und 
der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwig«  XIV.1  von  Dr.  R.  C.  Kukula.  I.  Theil. 
Nr.  IV- V,  8.  15. 

—  Vorlage    der   Abhandlung  , Beiträge  zur  Geschichte  frühchristlicher 
Dichter  im  Mittelalter  IP  von  Dr.  M.  Manitius.  Nr.  IV— V,  8.  19. 

—  Vorlage  des  I.  Heftes  der  in  ihrem  Auftrage  von  Professor  Dr.  Heinrich 
Schenkl  bearbeiteten  ,Bibliotheea  patrum  latinorum  Britannica'.  Nr.  VI, 


Vorlage  des  XIX.  Bandes  des  Corpus  scriptorum  ecclesiastieorum 
latinorum,  enthaltend  von  Lactantii  opera  omnia  pari  I:  divinae  in- 
stitutiones  et  epitome  diviuarum  institutionum  in  der  Ausgabe  von 
Samuel  Brandt.  Nr.  XIII,  8.  59. 

Vorlage  des  II.  Theiles  der  Abhandlung  .Die  Mauriner  Ausgabe  des 
Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 
im   Zeitalter    Ludwigs    XIV.4    von  Dr.  R.   C.  Kukula.    Nr.  XIV, 

s.  63. 
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Kirchenväter  -  Com  missioii :  Vorlage  de«  XXI 
scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum',  enthal 
Hnemer  bearbeiteten  Werke  des  Juvenc 

—  Vorlage  der  ,Bibliotheca  patram  latil 
Heinrich  Schenkl.  Nr.  XXIII- XX IV,  §. 

Kirste,  Johann,  Dr.:  ,Die  Aussprache 
Klein,  Wilhelm,  Profeasor:  ,Die  griechischen 
Nr.  XI,  8.  66. 

Kohnt,  Alexander,  Dr.:   Ansuchen   um  >*J 
träges  für  den  VI.  Band  des  Aruch  comp 

—  Vorlage  der  Pflichtexemplare  des  mit  rnterst^^Hfo>4blt'%ajn8'  In -i 

Akademie  herausgegebenen  VI  Bandes  des  Aruc^^^m^effln^^^i^ril 
bis  XVIII,  8.  73. 

Krall,  Jakob,  Dr.:  ,Studien  zur  Geschieht«  dea  alten  Aegypten.  IN'.  Das 
Land  Punt'.  Nr.  IV— V,  8.  19. 

—  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede. 
Nr.  XIX,  8.  79. 

Kraus,  Karl,  Dr.:  ,Vom  Rechte  und  die  Hochzeit'.  Nr.  XX,  8.84. 

Krem  er,  Alfred  Freiherr  von,  w.  M. :  Gedenken  des  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  seiu  am  27.  December  1889  erfolgtes  Ableben  er- 
litten hat.  Nr.  I,  8.  1. 

Krön  es.  Franz  Ritter  von,  Professor,  c.  M.:  ,Josef  Freiherr  von  Simbschen 
und  die  8telluug  Oesterreichs  zur  serbischen  Frage  1807 — 1810'. 
Nr.  IX,  8.  45. 

—  ,Feldzeugmeister  Josef  Freiherr  von  Simbschen  1810 — 1818,  sein 
kriegsrechtlicher  Process  und  seine  Rehnhilitirung  nach  ungedruckteu 
Aufzeichnungen'.  Nr.  XXII,  S.  91. 

Kuhnert.  Franz:  ,Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des  Chinesischen'. 
Nr.  Xni,  8.  69. 

Kuhn,  F.,  Freiherr  von  Kuhnenfeld,  k.  u.  k.  Feldzeuguieister,  Ordenskanzler, 
Excellenz:  ,Neue  Folge  der  Ordensgeschichte'  (Dritte  Abtheilung  — 
1850—1890  —  zugleich  Fortsetzung  des  Werkes:  ,Der  Militär-Maria- 
Theresien-Orden  und  seine  Mitglieder:  18ö7'.  Nr.  XX VII,  S.  103. 

Kukula  R.  C,  Dr.:  ,Die  Mauriuer  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 
L  Theil.  Nr.  IV— V,  8.  15. 

—  ,Die  Mauritier  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.'  Nr.  XIV,  8.  63. 

L. 

Laue  kor<mski,  Karl,  Graf:  .Städte  Paiuphvlieus  und  Pisidiens*.  I.  Band: 

Pamphylieu.  Nr.  X,  8.  49. 
Landau,  Marcus,  Dr.:  »Geschichte  Kaiser  Karls  VI.  als  König  von  Spanien'. 

Nr.  IV— V,  8.  18. 

L an d es- A u ssch uss  der  Markgrafschaf't  Mähren:  ,Codex  diplomaticus  et 
epistolaris  Moraviae'.  XII.  Band,  herausgegeben  vom  Laudesarchivar 
Vincenz  Brandl.  Nr.  XV.  S  07. 


Bes  Königr«'icln's  Böhmen:  Archiv  Cesky,  IX.  Band. 
!> 

u  L**Mit.i_'<vi'rli;iinlluii^Hii  und  Landtagsbeschlüsse  vom 
••  Neuzeit',    VI.  Band  (1581  — 1585).  Nr.  XI, 

!    Lructiona    I  nint-es  aux   ambassadeurs  et 
»viere4.  N.  IV— V,  8.  IS. 
rymnasinm,   Direction:   Dankschreiben  für 
■  Publicationen.  Nr.  XIII,  8.  59. 
I.-.M.:  Mittht'ilung,  dass  seine  Durchlaucht 
visseuschaftlichen  l 'nrehforschung  Kleiuasiens  für 
^MenaYlisten   sedm  .lahre   von   diesem  .Fahre  an  einen  Beitrag  von 
^ilnlirb  M"mt"t;m-t  inl  Gulden  ■"•  W    zur  Verfügung  stelle  und  'lern  be- 
sonderen  Wunsche  Ausdruck  gebe,  dass  diese  Widmung  den  «5ster- 
reichischerseits  bereits  mit  glücklichem  Erfolge  begonnenen  archäo- 
logischen Forschungen  zugewendet  werde.  Nr.  VII,  8.  31. 
Loewy,  Theodor,  Dr.:  ,Der  Idealismus  Berkeley'»  in  den  Grundlagen  unter- 
sucht*. Nr.  XV,  8.  68. 
Loserth,  J.,  Professor:  ,Die  Stadt  Waldshut  und  die  vorderösterreichische 
Regierung  in  den  Jahren  1623 — 1526.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Reformation  in  Vorderösterreich  und  des  Bauernkrieges'.  Nr.  XX,  8.83. 
Ludwig  Salvator,  k.  u.  k.  Hoheit  Erzherzog,  E.-M.:  ,Die  Insel  Menorca'. 
I.  Allgemeiner  Theil.  Sonderabdruck  aus  dem  Werke:  Die  Balearen. 
In  Wort  und  Bild  geschildert,  1890.  Nr.  XX,  8.  83. 
Lukas,  Franz,  Professor:  geschichtliche  Untersuchungen  über  Raum  und 

Zeit1.  Nr.  XXVII,  8.  103. 
L  usch  in  von  Ebengreuth,  A.,  Professor,  c.  M. :  Bericht  über  die  anläßlich 
der  Bologneser  Jubelfeier  erschienenen  Schriften  über  den  Stand  seiner 
Vorarbeiten  für  das  Verzeichnis»  der  deutschen  Rechtshörer  an  italieni- 
schen Universitäten.  Nr.  VIII.  8.  38. 


Mauitius,  M.,  Dr.:  .Beiträge  zur  Geschichte   frühchristlicher  Dichter  im 

Mittelalter  IP.  Nr.  IV-V,  S.  19. 
.Marchand,  M.  Alfred:  ,Les  poetes  lyriques  de  l'Autriche',  zwei  Bände  1886 

und  1889.  Nr.  XI,  8.  53. 
Mascarelli,  Carlo  di  Monteverde:  .Omaggio  e  ricordo  a  nostro  August.. 

sovrano  Francisco  Giuseppe  I.  Nr.  IV — V,  8.  13. 
Maulde-La-Clavicre,  R.  de:  ,Les  origines  de  la  n'volution  fraucaise  au 

XVI'  sucle.  —  La  veille  de  la  r«'forme'.  Nr.  II,  8.  5. 

—  ,Histoire  de  Louis  XIP.  Nr.  IX,  S.  41. 

Mensi-Klarbach,  Franz  Freiherr  von,  k.  k.  Ministerialsecretär :  ,Die 
Finanzen  Oesterreichs  von  1701  — 1740'  mit  dem  Ersuchen  um  Be- 
willigung eines  Druck  kostenbeitrages  für  die  Herausgabe  des  Werkes. 
Nr.  VI,  S.  22. 

—  Dankschreiben  für  die  ihm  zur  Herausgabe  des  Werkes  ,Die  Finanzen 
Oesterreichs  von  1701  —  1740'  bewilligte  Subvention.  Nr.  XIX,  S.  79. 
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Mensi-K  larbach,  Franz  Freiherr  vou,  k.  k.  Ministerialsecrc1^? :  Vorlage 
der  Pflichtexemplare  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  erschienenen  Werkes  ,Die  Finauxen  Oesterreiclis  von 
1701-1740'.  Nr.  XXII,  8.  91. 

Ministerium  für  l'ultus  und  Unterricht:  ,IIpo^0.i5Keirie  CBO^a  3nKOHOBT>, 
pocciftcKofi  HMncpin  no  31  ^eicaöpfl  1888  roja4,  und  .YcTaei  o 
o6e3neqeHiH  iiapo^naTo  nptvjOBOJibCTBia.  Tomt>  XIII;  Hajam«  -14*a 
ro^a*.  Nr.  XI,  8.  53. 

Monumeuta  Germaniae  historica,  Vorsitzender  der  Central- Diroction:  Ab- 
schrift des  Jahresberichtes  über  den  Fortgang  der  Monumenta  sammt 
dem  Etat  für  das  Jahr  vom  1.  April  1890  bis  31.  März  1891.  Nr.  XIII, 
S.  69. 

Müller,  Friedrich,  Professor,  w.  M.:  .Armeniaca  VI4.  Nr.  IX,  8.41. 
Murko,  M.,  Dr.:  ,Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven*. 
Nr.  XIV,  S.  64. 

—  ,Beiträge  zur  Textgeschichte  der  Historia  septem  sapientum'.  Nr.  XXVII 
8.  104. 

Mussafia,  Adolf,  Hofrath,  w.  M.:  ,8ulla  critica  del  testo  del  roman/.u  in 
francese  antico:  Ipomedou'.  Nr.  VIII,  8.  39. 

—  ,Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegendcn  IV.  Nr.  XXVI,  8.  101. 

X. 

Nöldeke,  Th.,  Professor,  c.  M.:  .Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexander- 
romans4. Nr  IX,  S.  43. 

P. 

Prähistorische  Commission:  Mittheilungen,  II.  Heft,  die  Tumuli  bei 
Marz  im  Oedenburger  Ooniitate  und  von  Gemeinlebarn  behandelnd. 
Nr.  XXVI,  8.  101. 

Pribram,  A.  F.,  Dr.:  , Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg4,  XIV.  Band  (erster  Theil  i. 
Nr.  XVII- XVIII,  8.  73. 

R. 

Hambaud,  M.  A.:  ,Recueil  des  instructions  donnces  aux  ambassadeurs  et 
ministres  de  France.  Kussie  avec  uno  introduction  et  des  notes4. 
Nr.  XVI,  8.  71. 

Reich  sarchiv,  k.  allgemeines  in  München:  .Archivalische  Zeitschrift4,  N.  F.. 

I.  Band.  Nr.  XVI,  8.  71. 
Keiiiisch,  Leo,  Professor,  w.  M.:  ,Das  Zahlwort  vier  und  nenn  in  den 

chamitisch-semitischen  Sprachen4.  Nr.  VII,  S.  31. 

—  Vorlage  der  Pflichtexemplare  des  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie erschienenen  zweiten  Bandes  seinen  Werkes  ,Die  Saho-Sprache'. 
Nr.  VIII,  S.  33.- 

—  ,Die  Kunama-Sprache  IU4.  Nr.  XI,  8.  54. 

—  ,Die  Kunama-Sprache  IV4.  Nr.  XIX,  8.  81. 

Rockinger,  Ludwig  Ritter  von.  c.  M.:  ,XIII.  Bericht  über  die  Untersuchung 
von  Handschriften  den  sogenannten  Schwabenspiegels4.  Nr.  1,  8.  I. 
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Rocking^^  Ludwig  Kitter  von,  c.  M.:  , Berichte  über  die  Untersuchung 
vüu  Handschritten  des  sogenannten  Schwabenspiegels  XIV.  Nr.  VI, 
S.  24. 

—  ,XV.  Bericht  über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels  XIII.4  Nr.  IX,  8.  43. 

.    -  -  S. 

Savigny-Commission:  , Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften 
des  sogenannten  Schwabenspiegels  XIII'  von  Dr.  Ludwig  von  Rockinger. 
Nr.  I,  8.  1 . 

—  Vorlage  des  XIV.  der  , Berichte  über  die  Untersuchung  von  Hand- 
schriften des  sogenannten  Schwabenspiegels'  von  Dr.  Ludwig  von 
Rockinger.  Nr.  VI,  8.  24. 

—  Uebergabe  des  XV.  der  »Berichte  Uber  die  Untersuchung  von  Hand- 
schriften des  sogenannten  Schwabenspiegels'  von  Dr.  Ludwig  von 
Rockinger.  Nr.  IX,  8.  43. 

Sa vigny-Stiftung,  das  Curatorium  stellt  die  Zinsen  des  Stiftnngsfondes 

für  das  Jahr  1889  zur  Verfügung.  Nr.  XI,  S.  öi. 
Schenkt,  Heinrich,  Professor:  ,ßibliotheca  patrnm  latinorum  Britannien4, 

I.  Heft.  Nr.  VI,  8.  22. 

—  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica4,  II.  Heft.  Nr.  XXIII— XXIV, 
S.  93. 

Scherzer,  Karl  von,  Dr.,  General-Consul:  ,Necrologie:  L«  baron  Karl  von 

Czoernig'.  Nr.  I,  8.  1. 
Schipper,  J.,  Professor,  w.  M.:  ,The  Poems  of  William  Dnnbar.  Edited 

with  Introductions,  Various   readings  and  notes4,  Part  I.   Nr.  XXV, 

8.  99. 

Schlegel,  Dr.:  ,Niederländisch-chinesisches  Worterbuch',  IV.  Bd.,  3.  Lieferung. 
Nr  I  V  S.  41. 

Schiitter,  Hanns,  Dr.:  Die  Berichte  des  ersten  Agenten  Oesterreichs  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Baron  de  Beelen-Bertholff,  an 
die  Regierung  der  österreichischen  Niederlande  in  Brüssel  1784  —  1789. 
Nr.  VI,  S.  28. 

Schlosser,  Julius  Ritter  von,  Dr.:  , Beiträge  zur  Geschichte  der  karolingi- 

schen  Kunst'.  Nr.  X,  S.  50. 
Schmidt,  Hugo,  Schinslieutenant:  ,Columbns'  Fahrt  nach  Tunis'.  Nr.  III, 

S.  10. 

Schnürer,  Franz,  Dr.:  , Bericht  über  eine  Weisthümerforsehnng  in  den 
Archiven  des  Vierteln  oberm  Manliartsberge  in  Niederüsterrcicli'.  Nr.  XI, 
S.  54. 

Sch roll,  P.  Beda:  ,Necrologium  des  ehemaligen  Benedictinerstiftes  Milstat 

in  Kärnten4.  Nr.  XIX,  8.  80. 
Schnchardt,  Hugo,  Professor,  c.  M. :  , Kreolische  Studien  IX.   Ueber  das 

Malaioportugiesische   von    Batavia  nnd   Tugu4.    Nr.   XVII —  XVIII. 

S.  76. 

Schulte,  v.,  Geh.  Justizrath,  c.  M.:  .Erklärung  bezüglich  der  in  Betreff  der 
Summa  Rutils  angeregten  Bedenken'.  Nr.  IV  — V,  8.  14. 
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Schulte,  v.,  Geh.  Justizrath,  c.  M. :  Dankschreiben  für  die  ihm  zur  Her- 
ausgabe der  Summen  de«  Paucapalea  und  Stephan  von  Tournay  be- 
willigte Subvention.  Nr.  VI,  S.  21. 

-  Vorlage  der  Pflichtexemplare  der  von  der  kais.  Akademie  unterstützten 
Ausgabe  der  ,Summa  des  Paucapalea'.  Nr.  XXII,  S.  01. 

Singer,  Heinrich,  Professor:  Erwiderung  auf  die  vom  («eh.  Justizrath  von 
Schulte  im  akademischen  Anzeiger  (Jahrgang  1890,  Nr.  IV— V)  publi- 
cirte  Erklärung.  Nr.  VIII,  S.  33. 

Speman:  Vorlage  des  ersten  Heftes  der  ,Griechiscben  Grabreliefs'.  Nr.  XI, 
S.  54. 

Stein,  Lorenz  Ritter  von,  Professor,  w.  M.:  Gedenken  des  Verlustes,  den 
die  Akademie  durch  sein  am  23.  September  1890  erfolgtes  Ableben 
erlitten  hat.  Nr.  XIX,  S.  79. 

Stengel,  Eduard:  ,Kleinere  Schriften  von  Ferdinand  Wolf.  Nr.  XI,  S.  53. 

T. 

Tangl,  Michael,  Dr.:  ,Studien  über  das  Stiftungsbuch  des  Klosters  Zwettl'. 
Nr.  VI,  S.  24. 

Themer,  Johann:  ,Hainburgs  Städtenamcu».  Nr.  XIX,  S.  HO. 
Todesanzeigen:  Nr.  I,  S.  1. 

-  Nr.  II,  S.  5. 

-  Nr.  III,  S.  9. 

-  Nr.  VI,  S.  21. 

-  Nr.  XIX,  S.  79. 

Tomasche k,  Wilhelm,  Professor,  c.  M.:  .Topographischer  Commentar  zu 
Nearch's  Küstenfahrt  vom  Indus  bis  zum  Etiphrat'.  Nr.  VI,  S.  22. 

Tschudi,  J.  J.  von,  Dr.,  c.  M.:  ,Culturhistorische  und  sprachliche  Beiträge 
zur  Kenntniss  des  alten  Peru'.  Nr.  VIII,  S.  3H. 

V. 

Viveuot,  Alfred  Ritter  von:  ,Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Kaiser- 
politik Oesterreichs  während  der  französischen  Revolutionskriege  179o 
bis  1801',  fortgesetzt  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
durch  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg,  V.  Band.  Nr.  VII,  S.  31. 

Vondrak,  W.,  Dr.:  ,Altslovenische  Studien'.  Nr.  IX,  S.  46. 

W. 

Wahrmund,  Ludwig,  Dr.:  .Beiträge  zur  Geschichte  des  Exclnsionsrechtes 
bei  den  Papst  wählen  aus  römischen  Archiven'.  Nr.  X,  S.  51. 

W  e  i  s  t  h  ü  in  e  r  -  C  o  m  m  i  s  s  i  o  n :  Vorlage  des  von  Dr.  Franz  Schnürer  erstatteten 
.Berichtes  über  eine  WeisthÜmererforschung  in  den  Archiven  des 
Viertels  oberm  Manhartsberge  in  Niederösterreich'.  Nr.  XI,  S.  54. 

W icken hause r,  Finanzrath:  Instruction  dem  kaiserlichen  Commissarius 
Reichshofrath  Wolf  Niklas  von  Grünthal  unterm  8.  Juni  1618  ertheilt. 
Nr.  XIV,  S.  63. 
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Wilbrandt,  Dr.  Adolf:  Dankschreiben  für  die  Mittheilung  der  Zuerkennung 

des  Grillpar/er-Preises  für  seine  dramatische  Dichtung  ,Der  Meister 

von  Pahnvra'.  Nr.  III,  S.O. 
Winternitz,  Moriz,  Dr.:  ,Das  altindischo  Hochzeitsrituell  nach  dem  Äpa- 

stambrija-Grihiasütra  und  einigen  anderen  Werken4.  Nr.  XVII— XVIII, 

8.  78. 

Wolf,  G.,  Professor:  ,Josefina'.  Nr.  VI,  S.  21. 

Wurzhach,  Constant  Ritter  von,  Regierungsrath:  Vorlage  des  58.  Theiles 
des  .Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich'  mit  dem 
Ersuchen  um  Gewährung  des  üblichen  Druckkostenbeitrages.  Nr.  II, 
S.  5. 

—  Subventionsansuchon  für  den  59.  Theil  seines  .Biographischen  Lexi- 
kons des  Kaiserthums  Oesterreichs'.  Nr.  XIX,  S.  SO. 

z 

Zeissberg,  Heinrich  Ritter  von,  Professor,  w.  M.:  Fortsetzung  der  , Quellen 
zur  Geschichte  der  deutschen  Kaiserpolitik  während  der  französischen 
Revolutionskriege  1790—1801',  herausgegeben  von  Alfred  Ritter  von 
Vivenot,  V.  Band.  Nr.  VII,  8.  31. 

—  ,Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  (1791,  1792)'.  I.  Theil.  Von  der 
Convention  im  Haag  bis  zum  Tode  Kaiser  Leopolds  II.«  Nr.  XXV, 
S.  98. 

Zell  er,  E.,  Professor,  ausl.  E.-M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  Ehren- 

mitgliede  im  Auslande.  Nr.  XIX,  S.  79. 
Zepharovich,  Victor  von,  Hofrath,  w.  M.:  Mittheilung  über  den  Ausdruck 

der  Trauer  über  sein  am  24  Februar  1890  zu  Prag  erfolgtes  Ableben. 

Nr.  VI,  S.  21. 

Zimmermann,  Robert,  Hofrath,  Professor,  w.  M.:  ,Leibnitz  bei  Spinoza. 

Eine  Beleuchtung  der  .Stroitfrage'.  Nr.  IX,  S.  42. 
Zingerle,  Anton,   Professor,  e.  M.:   Dankschreiben   für  seine  Wahl  zum 

correspondirenden  Mitgliede.  Nr.  XIX,  S.  79. 
Zweibrück,  Franz,  Dr.:  , Briefe  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  Josephs  II. 

und  Berichte  des  Obersthofmeisters  Grafen  Anton  Salm,  17.  März  17GO 

bis  lß.  Jänner  1765,  aus  dem  fürst  1.  Salm'schen  Archive  zu  Raitz'. 

Nr.  IV    V,  S.  19. 


Zu  bessern  S.  73,  Z.  8:  Jähns  für  Fähes. 


Dru.k  von  Adolf  Ilolzhausrn, 
k  unU  k.  H..f  uuJ  Uiiiver.iUU.Ruchdruckfr  in  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  I. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den 
die  Akademie  durch  das  am  27.  December  v.  J.  erfolgte  Ab- 
leben des  w.  M.  Dr.  Alfred  Freiherrn  von  Kremer,  k.  k. 
Minister  a.  D.,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Herr  Hofrath  Dr.  Karl  von  Scherzer,  k.  und  k.  General- 
Consul  in  Genua,  übersendet  eine  von  ihm  verfas6te  Neurologie: 
,Le  baron  Karl  von  Czoernig*. 


Die  Savigny-Commission  übergibt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  XIII.  der  »Berichte  über  die  Untersuchung 
von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels*  von  dem 
c.  M.  Herrn  Dr.  Ludwig  von  Rockinger,  Director  des  All- 
gemeinen Reichsarchives  in  München. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Wilhelm  von  Härtel  legt  für 
die  Sitzungsberichte  ,Patristische  Studien.  II.  Zu  Tertullian 
ad  nationes'  vor. 
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Die  Tertullianischen  zwei  Bücher  ad  natwnes  sind  uns 
allein  durch  den  Codex  Agobardinus  erhalten,  welcher  gerade 
in  den  Quaternionen,  auf  welchen  dieselben  stehen,  am  meisten 
gelitten  hat,  so  dass  nicht  blos  einzelne  Silben  und  Wörter, 
sondern  oft  halbe  Zeilen  unlesbar  geworden  sind.  Dieser  deso- 
late Zustand,  welcher  im  Laufe  der  Zeit  nur  schlimmer  ge- 
worden ist,  bestimmte  •  schon  Gangneius,  die  Bücher  ad 
natione*  in  die  von  ihm  herrührende  erste  Ausgabe  der  im 
Agobardinus  erhaltenen  Schriften  nicht  aufzunehmen,  so  dass 
dieselben  zuerst  durch  Gothofredus  1625  veröffentlicht  wurden. 
Diese  Ausgabe  zeichnet  sich  nicht  blos  durch  eine  für  jene 
Zeit  seltene  Akribie  in  der  Ausnützung  und  Wiedergabe  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung,  sondern  auch  durch  genaue 
Kenntnis«  des  Sprachgebrauches,  glückliche  Divinationskraft 
und  umsichtige  Verwerthung  einer  inhaltlich  verwandten  Schrift 
Tertullianus,  des  Apologeticum,  aus.  Nach  Gothofredus  hat  erst 
A.  Reifferscheid  den  Codex  mit  seiner  grossen,  an  schwierigen 
Aufgaben  gereiften  Erfahrung  und  Uebung  in  paläographischen 
Dingen  sorgfältiger  für  die  Ausgabe  unseres  Corpus  ausgenützt. 
Dem  Reifferscheid'sehen  Apparat  aber  gereichte  es  zum  Vor- 
theil, dass  Maximilian  Klussmann  dieser  Schrift  sein  be- 
sonderes Studium  zuwandte  und  die  Resultate  einer  genauen 
Vergleichung  des  Codex  in  seiner  Abhandlung  Cuvarum  Te.r- 
tullianearum  particulae  I  et  II,  Halis  Saxonum  1881  publi- 
cierte,  wodurch  sich  Reifferscheid  veranlasst  sah,  seine  Collation 
einer  nochmaligen  Revision  an  Ort  und  Stelle  zu  unterziehen. 
Dadurch  erst  konnte  jener  Grad  von  Sicherheit  über  das,  was 
die  Handschrift  jetzt  wirklich  bietet,  erreicht  werden,  der  er- 
reichbar zu  sein  scheint.  M.  Klussmann  hat  aber  in  einer 
Fortsetzung  seiner  Curae,  die  dann  gesammelt  unter  dem  Titel 
Curarum  Tertullianearum  particulae  tres,  Gothae  1887  erschienen, 
auf  Grund  seiner  Collation  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Apologeticum  zahlreiche  Stellen  einer  kritischen  Behand- 
lung unterzogen,  deren  Ergebnisse  Reifferscheid  selbst  nicht 
mehr  berücksichtigen  konnte. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  nach  einer 
Würdigung  der  genannten  Vorarbeiten  in  ihrem  ersten  Theil 
damit,  die  Beziehungen  des  Apologeticum  und  der  Bücher 
ad  nationes  nachzuweisen,  durch  eine  Gegenüberstellung  und 
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Vergleichung  der  correspondierenden  Stellen  Werth  und 
Tragweite  dieser  kritischen  Hilfe  festzustellen  und  den  ver- 
derbten Text  namentlich  der  letzteren  Schrift  auf  diesem 
Wege  zu  emendieren.  Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit 
anderen  schwierigen  Stellen,  welche  zur  Feststellung  des 
Sprachgebrauches  oder  zu  neuen  Emendationsversuchen  Ge- 
legenheit boten. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


l'rnck  von  A'lolf  H'.ilrhauseii  in  NV-ti, 
k.  un.l  k.  Hof-  und  Univcr«Ut».BuchJruck«r. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  10.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  ausländischen  Ehren- 
mitgliedes Ignaz  von  Döllinger,  Stiftspropst  und  Universitäts- 
professor in  München. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides 
von  ihren  Sitzen. 


Der  Präsident  übergibt  das  Werk  ,Les  origines  de  la 
revolution  francaise  au  XVI e  siecle  —  La  veille  de  la  reTorme', 
welches  ihm  dessen  Verfasser,  der  Generalsecretär  der  Socie"te 
d'histoirc  diplomatique,  Herr  R.  de  Maulde-La-Cla  viere,  mit  der 
Bitte  übersandte,  es  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  als  Kennzeichen  seiner  Verehrung  vorlegen  zu  wollen. 

Ferner  wird  vorgelegt  das  von  dem  gemeinsamen  Mini- 
sterium übersendete  Werk:  , Das  Justizwesen  Bosniens  und  der 
Hercegovina'  von  E.  Eichler,  Regierungsrath  der  Landes- 
regierung in  Sarajevo. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übermittelt  den  58.  Theil  des  biographischen  Lexikons  des 
Kaiserthums  Oesterreich'  und  ersucht  um  die  Gewährung  des 
tibKehen  Drnckkostenbeitrages. 
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» 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  V.  Jagic  legt  eine  flir  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Glagolitica.  Würdigung 
neuentdeckter  Fragmente'  mit  zwei  Tafeln  vor. 

Vor  Kurzem  wurden  in  Wien  in  einer  öffentlichen  Biblio- 
thek zwei  glagolitische  Pergamentblätter  entdeckt,  gleich  merk- 
würdig durch  den  Inhalt  wie  durch  die  Form.  Sie  enthielten 
Stücke  eines  alten  glagolitischen  Missais  nach  römischem  Ritus, 
aus  dem  sogenannten  Commune  Sanctorum.  Die  einzelnen 
,Orationes'  stimmen  weder  zu  den  heutigen  Messbüchern,  noch 
zu  den  alteren,  lateinischen  oder  glagolitischen,  des  11. — 14. 
Jahrhunderts,  soweit  diese  dem  Verfasser  in  den  handschrift- 
lichen Schätzen  der  k.  und  k.  Hofbibliothek  zur  Vergleichung 
vorlagen.  Da  es  nicht  gelingen  wollte,  die  unmittelbare  latei- 
nische Quelle  zu  entdecken,  musste  man  sich  mit  der  wört- 
lichen Uebersetzung  des  slavischen  Textes  ins  Lateinische  und 
mit  der  Analyse  desselben  unter  Berücksichtigung  anderer 
alter  Sacramentarien  begnügen.  Eine  auf  Blatt  2  enthaltene 
Lcctio  aus  dem  I.  Coryntherbrief  zeigt  noch  die  ursprüngliche 
altslovenische  Uebersetzung  des  Bibeltextes,  wie  sie  in  den 
ältesten  Praxaposteln  der  cyrillischen  Denkmäler  zu  finden  ist, 
ohne  die  geringste  Beeinflussung  seitens  des  lateinischen  Textes, 
die  sich  sonst  in  den  glagolitischen  Missalen  bereits  seit  dem 
13.  Jahrhundert  geltend  macht.  Die  Bedeutung  der  neuent- 
deckten Wiener  Blätter  beruht  sowohl  auf  ihrer  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  dem  sehr  alten  glagolitischen  Kijewer  Frag- 
ment —  in  beiden  kommt  die  seltene  Form  im§a  flir  missa 
und  das  noch  seltenere  Wort  visqchi-vbsudb  für  Communio  vor 
—  wie  auch  auf  ihrer  merkwürdigen  paläographischen  Eigen- 
thümlichkeit.  Der  Charakter  der  glagolitischen  Schrift  zeigt 
entschieden  den  runden  Typus  trotz  der  unzweifelhaften  Pro- 
venienz der  Blätter  aus  dem  Bereich  des  croatischen  GHago- 
lismus.  Dadurch  bekommen  unsere  Blätter  den  Werth  eines 
höchst  erwünschten  Bindegliedes  zwischen  den  ältesten  panno- 
nisch-macedonischen ,  mit  runder  Schrift  geschriebenen,  und 
den  ältesten  croatischen,  in  eckiger  Schrift  gehaltenen  Denk- 
mälern und  liefern  den  ersten  vollgiltigen  Beweis  für  die  An- 
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sieht,  die  bisher  mehr  theoretisch  galt,  dass  einst  in  Croatien, 
in  den  für  den  liturgischen  Gebrauch  nach  römischem  Ritus 
bestimmten  Büchern,  die  runde  Glagolitza  ebenso  allgemein 
verbreitet  war  wie  in  Pannonien  oder  Macedonien,  und  dass 
der  Uebergang  aus  dem  runden  in  den  später  Üblichen 
eckigen  Typus  auf  den  heimatlichen  Boden  all  mal  ig  statt- 
gefunden hat. 

Im  Anhange  wird  der  Originaltext  des  Kijewer  Frag- 
ments nebst  der  lateinischen  Uebersetzung  mitgetheilt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


l>ruck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wif>n, 
k.  und  k.  Hof-  und  l'niTCT*iUt*-ßuchdnieker. 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890. 


Nr.  HI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gibt  Nachricht,  dass  das 
c.  M.  P.  Beda  Dudik,  Abt  von  Trebitsch,  k.  k.  Regierungsratb 
und  mährischer  Landeshistoriograph,  am  18.  d.  M.  im  Stifte 
Raygern  verschieden  ist. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Herr  Dr.  Adolf  Wilbrandt  in  Rostock  spricht  der  Classe 
den  Dank  aus  für  die  Mittheilung,  dass  seine  dramatische 
Dichtung:  ,Der  Meister  von  Palmyra*  mit  dem  Grillparzer- 
Preise  gekrönt  wurde. 


Von  Herrn  Dr.  Rudolf  Hochegger,  Privatdocent  und 
Amanuensis  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Innsbruck,  Uber- 
sendet eine  Arbeit,  welche  betitelt  ist:  ,Das  Blockbuch.  Liber 
regum  seu  historia  Davidis.  Nach  dem  in  der  k.  k.  Universitäts- 
bibliothek zu  Innsbruck  befindlichen  Original  zum  ersten  Male 
herausgegeben,  mit  einer  bibliographischen  und  kunstgeschicht- 
lichen Erläuterung  und  Entzifferung  des  Textes.  Nebst  einer 
Einleitung  über  die  Entstehung  und  ursprüngliche  Bedeutung 
der  Blockbücher.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Unterrichtswesens.  Mit  20  Tafeln  Abbildungen. 
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Der  Herr  Einsender  ersucht  um  Aufnahme  der  Vorlage 
in  die  Denkschriften,  eventuell  um  Gewährung  einer  Subvention 
für  eine  selbststandige  Herausgabe. 

Die  Begutachtung  des  Ansuchens  wird  einer  Commission 
übertragen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor.  welche  den 
Titel  fuhrt:  ,Catull  und  der  Patriciat'. 

Dieselbe  behandelt  in  fünf  Abtheilungen  zuerst  ,die  lite- 
rarische Stellung'  des  Dichters  im  römischen  Staate,  hierauf 
in  yatiniusfragen4  eine  Anzahl  chronologischer  Schwierigkeiten, 
andere,  zugleich  sachlicher  Art  im  dritten  von  Cäsars  britanni- 
schen Expeditionen  handelnden  Paragraphen;  im  vierten  wird 
des  Dichters  Aufnahme  im  Patriciate,  speciell  bei  einem  Manlier 
behandelt;  im  fünften  werden  Catull's  sonstige  Beziehungen 
zu  Angehörigen  des  patricischen  Standes  erörtert. 


Herr  Linienschiffsleutnant  Hugo  Schmidt  überreicht  eine 
Abhandlung,  betitelt:  •.Columbu»'  Fahrt  nach  Tunis*  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Don  Fernando  Colombo  berichtet  in  der  Biographie  seines 
Vaters,  daas  dieser  im  Auftrage  König  Renes  nach  Tunis  ge- 
schickt worden  sei,  um  eine  Galeazze  zu  nehmen,  hiebei  habe 
er,  um  die  Mannschaft  über  die  Richtung  der  Fahrt  zu  täuschen, 
die  Compasrose  verstellt.  Diese  Fahrt  ist  von  Director  Dr. 
A.  Breusing  in  der  Schrift  ,Zur  Geschichte  der  Kartographie* 
aus  nautischen  Gründen  als  nicht  leicht  möglich  hingestellt 
worden. 

Die  vorliegende  Schrift  sucht  nun  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  die  Fahrt  dennoch  möglich  war.  Dr.  Breusing  ist  nach 
den  hier  vorliegenden  Ausführungen  von  der  Annahme  aus- 
gegangen ,  dass  Oolumbus  bereits  unter  Segel  sich  in  einem 
bestimmten  Curse  befand;  dies  ist  jedoch  in  der  Columbus- 
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biographie  durchaus  nicht  gesagt,  ja  aus  dem  Berichte  geht 
hervor,  dass  Columbus  erst  nach  vollzogener  Täuschung  Segel 
setzte.  Die  Abhandlung  bespricht  dann  die  im  Mittelalter  viel- 
fach irrig  angenommene  Lage  Carthagos  (wohin  Columbus 
seinen  Curs  gerichtet  hatte),  und  führt  an  Beispielen  neuerer 
Segelfahrten  aus,  dass  Columbus'  Fahrt  wohl  möglich  ge- 
wesen ist. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  nnd  k.  Hof-  und  UnWerwluuBueMroeker 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890. 


Nr.  IV— V. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  Februar. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  die 
ihm  als  ein  für  die  Akademie  bestimmtes  Geschenk  der  fran- 
zösischen Regierung  durch  die  hiesige  Botschaft  übermittelten 
beiden  Werke:  ,Recueil  des  Instructions  donnees  aux  ambassa- 
deurs  et  ministres  de  France  en  Kaviere  publices  par  M.  Andre 
Lebon*  und  ,Invcntaire  analytique  des  Archives  du  Ministere 
des  Affaires  ötrangeres  (Papiers  de  Barthelemy)  tom.  IV.' 

Ausserdem  bringt  der  Präsident  ein  Schreiben  des  Herrn 
Carlo  Mascarelli  di  Monteverede  in  Zara  zur  Kenntniss,  mit 
welchem  derselbe  das  poetische  Werkchen:  ,omaggio  e  ricordo 
al  nostro  Augusto  sovrano  Francisco  Giuseppe  P  übersendet. 


Von  Druckwerken  werden  weiter  vorgelegt: 

,Corpus  inscriptionum  Indicarum  vol.  IIP  eingesendet  von 
dem  Unterstaatssecrctär  für  Indien  in  London; 

»Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Bd.  XXI 
Geschichte  der  Kriegswissenscliaften  von  M.  .Jahns,  erste  Ab- 
theilung' übermittelt  von  d»;r  historischen  Comniission  bei  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München; 

.Archäologisch  epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn,  herausgegeben  von  Benndorf  und  Bormann,  Jahrgang 
XIII,  Heft  P  übersendet  von  der  Directum  des  archäologisch- 
epigraphischen  Seminars  an  der  Universität  in  Wien. 
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Das  c.  M.  Herr  Geh.  Justizrath  Dr.  v.  Schulte  in  Bonn 
sendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahrae  in  den  Anzeiger 
nachstehende  vom  21.  Jänner  d.  ,1.  datirte  Erklärung. 

Infolge  der  von  Herrn  Professor  Dr.  Singer  in  Czerno- 
witz  in  dem  Anzeiger,  Jahrgang  1  SS«.*,  Nr.  XXIV,  bezüglich 
der  Summa  Ruh'ni  gemachten  Darstellung  habe  ich  die  Bitte 
(Anzeiger  Nr.  XXII)  um  Subventionirung  einer  Ausgabe  des 
Paucapalea,  Rufinus,  Stephanus  für  Rufinus  zurückgezogen, 
finde  mich  aber  zur  Klarstellung  veranlasst,  das  Folgende  her- 
vorzuheben. 

Die  von  Herrn  Professor  Dr.  Singer  bezüglich  der  Summa 
Rufin's  angeregten  Bedenken  sind  nicht  neu.  Sic  sind  bereits 
von  L.  Tanon,  consi'iller  ä  la  cour  de  Cassation,  Etüde  de 
litterature  canonique,  in  dem  November- Decemberhefte  der 
Nouvelle  Revue  historique  de  Droit  franeais  et  etranger  1888, 
p.  822 — 831  auseinander  gesetzt  worden,  indem  dieser  unter 
Bezeichnung  der  in  französischen  Bibliotheken  enthaltenen 
Handschriften  hervorhebt:  die  Mainzer  und  Bamberger  Hand 
schritt;  enthalte  Rufin  nicht  rein,  sondern  in  Auszügen  bezie- 
hungsweise Ueberarbeitungen,  Johannes  Fayentinus  benutze 
(neben  Stephanus)  Rufin  nach  jenen  Handschriften,  von  denen 
zwei  dessen  Namen  führen;  alle  von  Maassen  und  mir  zur 
Feststellung  der  Autorschaft  Rufin's  angeführten  Stellen  und 
andere  stehen  genauer  in  jenen  Handschriften.  Ich  hatte  mir 
die  Untersuchung  der  Handschriften  vor  der  Drucklegung  aus- 
zuführen vorgenommen  mit  dem  Vorsätze,  hiernach  den  Text 
festzustellen  und  erforderlichenfalls  von  neuem  der  Akademie 
vorzulegen.  Dass  die  Mainzer  und  Göttinger  Handschrift  in 
sehr  vielen  Punkten  von  einander  abweichen,  hatte  ich  bereits 
hervorgehoben.  Nachdem  nun  Tanon  in  dem  mir  leider  erst 
jetzt  zugekommenen  September-Octoberheft  188lJ?  p.  081  ff.  die 
nähere  Ausführung  unter  Abdruck  der  Belagestellen  gegeben 
hat,  ich  mittlerweile  auch  selbst  weiter  untersucht  habe,  nehme 
ich  keinen  Anstand  zu  erklären: 

1.  Die  Summa  Rufini  ist  enthalten  in  den  Handschriften 
Moulins  Nr.  22,  Paris  bibl.  nat.  Nr.  15599  du  fond  latin, 
Aleneon  134  vollständig,  Troycs  (51*5  (die  ich  hier  benutze), 
Paris  4378  unvollständig:  Brügge  3f>l  untersuche  ich  in 
nächst«'!*  Zeit. 


Digitized  by  Google 


15 


2.  Die  Handschriften  von  Göttingen,  Mainz,  Bamberg, 
enthalten  die  Summa  des  Ilutin  nicht  rein,  sondern  ein  auf 
Grund  derselben  bearbeitetes  Werk,  respective  die  Summa  in 
einer  Ueberarbeitung,  deren  Charakter  im  Einzelnen  ver- 
schieden ist. 


Von  Herrn  Dr.  Johann  Kirste,  Privatdoccnt  an  der  Wiener 
Universität,  wird  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Aussprache 
des  Visarga'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten  überreicht. 

Der  der  Abhandlung  beiliegende  Auszug  des  Verfassers 
lautet:  Für  die  Bestimmung  der  Aussprache  des  Altindischen 
finden  wir  in  den  phonetischen  Lehrbüchern  der  Inder,  den 
Prätisakhyas  und  den  S'iksäs,  von  denen  sich  die  ersteren 
nur  auf  die  Ausspräche  der  Veden  beziehen,  eine  Fülle 
der  sehätzenswerthesten  Angaben.  Dieselben  sind  jedoch  nicht 
immer  unmittelbar  klar  und  scheinen  häutig  mit  einander  im 
Widerspruche  zu  stehen.  Es  ist  deshalb  die  Aufgabe  der 
modernen  Forschung,  zu  untersuchen,  ob  die  verschiedenen  An- 
gaben ,  welche  die  indischen  Grammatiker  bezüglich  der  Aus- 
sprache eines  und  desselben  Lautes  machen,  auf  ungenauer 
Erfassung  des  physiologischen  Vorganges  oder  auf  thatsäch- 
licher,  sei  es  historischer,  sei  es  dialektischer  Verschiedenheit 
beruhen.  In  der  vorgelegten  Arbeit  ist  der  Versuch  gemacht, 
die  Aussprache  des  Visarga  zu  präcisiren.  Das  Resultat  lässt 
sich  dahin  zusammenfassen,  dass  diesem  Laute  eine  dreifache 
Aussprache,  von  denen  jede  sich  aus  der  andern  historisch 
entwickelt  hat,  zukommt,  was  jedoch  nicht  ausschliesst ,  dass 
diese  verschiedenen  Aussprachen  in  einer  gewissen  Epoche 
nebeneinander  bestanden. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,Die  Mauriner  Ausgabe  des 
Augustinus.    Ein  Beitrag   zur  Geschichte  der  Literatur  und 
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der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwig  XIV./  von  Herrn  Dr.  R  C. 
Kukula,  I.  Theil,  mit  nachstehendem  Auszuge  des  Ver- 
fassers vor. 

Die  zahlreichen  Handschriften,  auf  deren  Grundlage  diese 
Abhandlung  entstanden  ist,  stammen  aus  dem  Benedictiner- 
kloster  Saint  Germain  des  Prös  und  sind  derzeit  Eigenthum 
der  Nationalbibliothek  in  Paris.  Sie  enthalten  unter  Anderem 
den  gesammten  Nachlass  der  Maurin  er  an  Documenten, 
Original -Concepten,  Abhandlungen,  Briefen,  Copien,  Biblio- 
thekskatalogen, Auszügen,  Collationen  und  verschiedenartigsten 
Notizen  für  und  über  die  Ausgabe  des  Augustinus  (Paris, 
1679 — 1700).  Eine  im  Auftrage  der  akademischen  Commission 
zur  Herausgabe  der  lateinischen  Kirchenschriftsteller  an  Ort 
und  Stelle  vorgenommene  Durchsicht  dieses  ebenso  umfang- 
reichen, wie  ungeordneten  ,Apparatus  Benedictinorum'  über- 
zeugte alsbald  den  Verfasser,  dass  eine  genaue  Durchfor- 
schung desselben  nicht  nur  lehrreich  für  die  Geschichte  der 
Kirche,  sondern  auch  eine  nothwendige  Vorarbeit  für  die 
Neuausgabc  des  Augustinus  sei.  Er  hielt  es  für  seine  Auf- 
gabe, den  erwähnten  Nachlass  mit  selbstständiger  Benützung 
der  wichtigsten,  zeitgenössischen  und  späteren  Literatur  kritisch 
zu  sichten,  methodisch  zu  prüfen,  sachlich  zu  vervollständigen 
und  auf  dieser  Basis  I.  eine  objective  Darstellung  der  Ge- 
schichte der  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus,  ihrer  inneren 
Entwicklung  und  äusseren  Schicksale  zu  geben,  II.  eine  au- 
thentische Uebersicht  des  handschriftlichen  Apparates  der 
Benedictiner  für  Augustin  zusammenzustellen,  III.  die  erhal- 
tenen Documente,  Briefe  u.  dgl.  nach  Massgabe  ihres  Ge- 
haltes entweder  in  ihrem  Wortlaute  oder  im  Auszüge  mit- 
zutheilen. 

Während  so  der  II.  Theil  dieser  Abhandlung  die  tech- 
nischen Vorarbeiten  der  Benedictiner,  namentlich  den  Wert 
und  Umfang  ihrer  Collationen,  ihre  Arbeitsmanier,  ihre  Hand- 
schriften und  sonstigen  Behelfe  wird  besprechen  müssen,  und 
der  III.  Theil  gleichsam  ein  Supplement  der  beiden  voran- 
gegangenen, d.  h.  ein  Verzeichniss  aller  vom  Verfasser  be- 
nützten, handschriftlichen  Materialien,  nachträgliche  Auszüge 
und  kritische  Bemerkungen  geben  wird,  sucht  der  hiermit 
überreichte  I.  Theil  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Ge- 
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schichte,  Werke  und  Lehre  Augustiiis  vom  Jahre  1546  an- 
gefangen bis  etwa  in  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts 
zu  liefern. 

Es  kann  nach  der  Meinung  des  Verfassers  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  in  Vergessenheit  gesunkene  Geschichte 
der  Mauriner  Ausgabe  Augustins  einen  integrierenden  Bestand- 
teil jener,  durch  fast  zwei  Jahrhunderte  um  -die  augustinische 
Lehre  geführten,  literarisch-politisch-religiösen  Kämpfe  darstellt, 
welche  die  Geschichte  des  Jansenismus  ausmachen,  und  dass 
sich  schliesslich  dieser  ebenso  denkwürdige,  als  folgenreiche 
Streit  um  ein  ,Phantom'  zu  einem  Zweikampf  zwischen  der 
Gesellschaft  Jesu  und  der  Benedictiner-Congregation  vom  hei- 
ligen Maurus  ausgebildet  hat,  weil  die  Mauriner  I.  nicht  nur 
sofort  nach  dem  ,Clementinischen  Kirchenfrieden'  (1669)  in 
die  Fusstapfen  der  Dominicaner  aus  der  Zeit  Clemens  VIII. 
(1592 — 1605)  getreten,  durch  ihre  Augustin- Ausgabe  in  enge 
Beziehungen  zu  Port- Royal  gekommen  und  auf  diese  Weise 
in  das  Vordertreffen  des  jansenistischen  Heerbannes  gerückt 
waren,  sondern  auch  II.  zu  ebenderselben  Zeit  durch  ihr 
pädagogisches  und  wissenschaftliches  Wirken  an  niederen  und  ■ 
hohen  Schulen  sich  als  die  vornehmsten  und  gefahrlichsten 
Gegner  der  Jesuitenschulen  erwiesen  haben. 

Wie  man  weiss,  ward  der  Jansenismus  als  öffentliche 
Erscheinung  nach  und  nach  durch  strenge  Massrcgeln  in 
Frankreich  unterdrückt;  aber  der  Geist  dieser  Lehre  dauert 
dort  noch  heute  fort.  Das  Kloster  Port-Royal  des  Champs 
wurde  aufgehoben  und  zerstört;  das  Kloster  Saint- Germain 
dos  Pr^s  dagegen  verfolgte  ungefährdet,  wenn  auch  nicht 
ungestört,  seine  Ziele  weiter,  obwohl  es,  wie  der  Verfasser 
nachweisen  zu  können  glaubt,  im  Laufe  jener  eigenthümlichen 
Zeiten  eine  zweite  und,  wenn  man  will,  weit  gefährlichere 
Hochburg  des  Jansenismus  geworden  war.  Denn  während 
Port-Royal  den  schwärmerischen  Widerstand  der  »Schüler  Au- 
gustins' vornehmlich  in  die  Masse  des  Volkes  einzuführen 
suchte,  wusste  Saint-Germain  durch  die  Neuausgabe  Augustins 
und  die  wissenschaftliche  Begründung  seiner  Lehre  die  Prin- 
cipien  Jansen's  frei  von  jener  Mystik  zu  erhalten,  welche,  von 
Port-Royal  genährt  und  unterstützt,  durch  den  Wunderspuk 
auf  dem  Grabe  des  Diaconus  Paris  endlich  jeden  Credit  ver- 
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lieren  musste,  und  verstand  es,  jene  Principien  insbesondere 
in  die  Kreise  der  Gebildeten  zu  tragen,  in  welchen  sie  auf 
ebenso  empfänglichen  wie  gegen  die  Unbill  äusserer  Sturme 
gesicherteren  Boden  fielen. 

In  diesem  Nachweis  gipfelt  der  historische  Theil  der 
überreichten  Arbeit,  der,  wie  der  Verfasser  hofft,  als  ein  er- 
gänzender Nachtrag  zu  Sainte-Beu  vc's  geistvoller  ,Histoire 
du  Port-Koyal'  (4.  Auflage,  Paris  1878,  7  Bände)  nicht  unnütz 
und  für  die  Genesis  und  den  Charakter  der  Benedictiner- Aus- 
gabe des  Augustinus  nicht  ohne  neue  Aufschlüsse  sein  wird. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  Februar. 


Der  Landesausschuss  des  Königreiches  Böhmen  über- 
sendet für  die  akademische  Bibliothek  den  IX.  Band  des 
, Archiv  ('eskv': 

Herr  Dr.  Marcus  Landau  seine  , Geschichte  Kaiser 
Karls  VI.  als  König  von  Spanien'  und 

L.  F.  Freiherr  von  Eberstein  die  zweite  Ausgabe  der 
von  ihm  bearbeiteten  ,Urkundlichen  Geschichte  des  reiehs- 
ritterliehen  Geschlechtes  Eberstein*. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  W.  v.  Härtel  legt  für  die 
Sitzungsberichte  ,Patristische  Studien.  III.  Zu  Tertullian  ad 
natioiirs,  df  testimonio  animae,  «corpiace*  vor. 

Die  vorgelegte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der 
Exegese  und  Textkritik  der  genannten  Schriften,  indem  zum 
Theil  die  Textgestalt  der  akademischen  Ausgabe  eine  ein- 
gehende Rechtfertigung  erfährt  oder  von  Reifferscheid  ab- 
weichende Vorschläge  begründet  werden.  In  den  Büchern 
ad  -uationtm  handelt  es  sich  um  solche  Stellen,  über  welche  die 
Entscheidung  durch  den  ähnlichen  oder  gleichen  Wortlaut  des 
Apologeticum  nicht  unterstützt  wird,  und  um  neue  Versuche, 
die  Lücken  des  Agobardinus  auszufüllen. 
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Von  der  Kirchenväter  Comtnission  wird  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  die  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  M.  Mani- 
tius  ,Beiträge  zur  Geschichte  frühchristlicher  Dichter  im 
Mittelalter  II.'  Überreicht. 

Von  Herrn   Dr.  Jakob  Krall  werden  »Studien  zur  Ge 
schichte  des  alten  Aegypten.   IV.    Das  Land  Punt'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten 
vorgelegt. 

In  der  Einleitung  —  sagt  der  Verfasser  —  wird  eine 
Reihe  von  Daten,  welche  sich  auf  Expeditionen  in  das  Wüsten- 
thal von  Hammamat  und  auf  Fahrten  in  das  Land  Punt  be 
ziehen,  zur  Controlc  der  bisherigen  Ansätze  für  das  mittlere 
Reich  verwerthet.  Durch  Berücksichtigung  der  Windverhältnisse 
im  rothen  Meere  gewinnt  eine  Stelle  des  grossen  hieratischen 
Petersburger  Papyrus  ihre  richtige  Erklärung. 

In  dem  ersten  Theile  wird  der  Versuch  gemacht,  die 
genaue  Lage  des  Landes  Punt,  welches  man  bald  an  der 
Südküste  Arabiens,  bald  an  der  Somali-Küste,  bald  an  beiden 
gesucht  hat,  zu  bestimmen.  Die  in  den  ägyptischen  Texten 
enthaltenen  Angaben  über  das  Land  Punt,  seine  Bewohner, 
seine  Nachbargebiete,  seine  Producte  werden  einer  Prüfung 
unterzogen.  Als  Hauptproduet  des  Landes  erscheint  nicht  der 
Weihrauch,  sondern  das  Gummi.  Der  Weihrauch  kam  viel 
mehr  den  Aegyptern  aus  dem  südlichen  Syrien  zu.  In  einem 
zweiten  Theile  werden  die  Beziehungen  Aegyptens  zu  den 
südlich  gelegenen  Ländern  auf  Grund  der  Inschriften  beleuchtet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Herr  Dr.  Franz  Z  w  e  y  b  r  ü  c  k  übersendet  , Briefe  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  und  Josephs  ü.  und  Berichte  des 
Obersthofmeisters  Graten  Anton  Salm,  17.  März  1700  bis 
HJ.  Jänner  17»>f>.  aus  dem  fürstlich  Salm'sehen  Archive  zu 
Raitz'  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in  dem  Archiv. 

Der  Einsender  schreibt  dazu:  Die  vorliegenden  Briefe 
und  Berichte  sind  dem  fiirstl.  Salm'sehen  Archive  von  dem 
Grafen  Anton  Salm  einverleibt  worden  (1720  -ITtili),  welcher 
in  den  Jugendjahren  des  Erzherzogs  zuerst  als  Kammerherr, 
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später  als  ObersthofineiBter  Isabellens  von  Parma,  der  ersten 
Gemahlin,  zuletzt  als  Obersthofmeister  Josephs  II.  an  dem 
erzherzoglichen  Hofstaate  fungirt  hat. 

Die  ersten  fünf  Schreiben  von  der  Hand  des  Erzherzogs 
beziehen  sich  auf  die  bevorstehende  Vermählung  mit  der  In- 
fantin; Nummer  VI  bis  XVIII  enthalten  Berichte  Salm's  und 
Verfügungen  und  Anfragen  der  Kaiserin  während  der  letzten 
Krankheit  und  nach  dem  Tode   der  Erzherzogin;  XIX  bis 

XXI  behandeln  das  Project  der  Wiedervermählung  Josephs; 

XXII  ist  bereits  von  dem  römischen  König  an  den  nach  Lam- 
bach zum  Empfange  der  bairischen  Prinzessin  beorderten 
Salm  gerichtet.  Die  Vorbemerkungen  sollen  das  Verhältniss 
der  mitgctheilten  Schriftstücke  zu  dem  vorhandenen  Quellen- 
material  feststellen. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaffnn  in  Wien. 


l»r«ck  von  A.K.ir  Hol/.hauson  in  Wion, 
k.  nn.l  k.  Hat-  und  UniT»ndUU-Rueh.lnick»r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1890.  Nr.  VI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  März. 


Der  Trauer  Uber  den  Tod  des  w.  M.  Hofrath  und  Pro- 
fessor Dr.  Vietor  von  Zepharovich,  welcher  am  24.  Februar 
zu  Prag  verschieden  ist,  wurde  bereits  in  der  Gesammtsitzung 
vom  27.  v.  M.  Ausdruck  gegeben. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

,Catalogus  codieum  manuseriptorum  qui  in  bibliotheca 
Monasterii  Mellicensis  O.  8.  B.  servantur  ,  eingesendet  von 
dem  hochwürdigsten  Abt  des  Stiftes  Alexander  Karl; 

Josefina',  übersendet  von  ihrem  Verfasser  Herrn  Professor 
G.  Wolf  in  Wien. 

Das  c.  M.  Herr  Geb.  Jtistizrath  Dr.  von  Schulte  dankt 
für  die  ihm  zur  Herausgabe  der  Summen  des  Paueapalea  und 
Stephan  von  Tournay  bewilligte  Subvention. 


Der  Vorstand  und  Ausschuss  des  Journalisten-  und  Schrift- 
steller-Vereines .Concordia*  thcilt  mit,  dass  von  seiner  Seite  als 
Preisrichter  der  Grillparzerstiftung  für  das  siebente  Triennium 
1890-1893  Herr  Professor  Josef  Bayer  gewählt  wurde. 
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Herr  Dr.  Franz  Freiherr  von  Mensi-Klarbach,  k.  k.  Mini- 
stcrialsecretär  im  Finanzministerium,  überreicht  ein  druckfertiget» 
Manuseript:  ,Dic  Finanzen  Oesterreichs  von  1701  —  1740*  mit 
dem  Ersuchen  um  Bewilligung  eines  Druckkostenbeitrages  für 
die  Herausgabe  des  Werkes. 


Das  c.  M.  Herr  Dr.  Williehn  Tomaschek,  Professor  an 
der  k.  k.  Universität  in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  , Topographischer  Commentar  zu  Nearch's 
Küstenfahrt  vom  Indus  bis  zum  Euphrat'  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungsberichte. 

So  verdienstvoll  die  bisherigen  Erläutcrungsversuche  des 
Nearuhisehen  Anaplus  auch  sein  mögen,  so  sind  dieselben 
nach  der  geographischen  Seite  hin  doch  nicht  mehr  aus- 
reichend, weil  die  Kenntniss  der  indopersischen  Gestade, 
namentlich  aber  der  Makränküste,  erst  in  jüngster  Zeit  zu 
einem  befriedigenden  Abschluss  gelangt  ist.  Aber  auch  das 
Verfahren,  alte  Nachrichten  unvermittelt  aus  den  modernen 
Zuständen  erklären  zu  wollen,  kann  namentlich  auf  einem  Ge- 
biete nicht  befriedigen,  wo  es  sich  um  die  tausendjährige  Ge- 
schichte von  Hafenorten  handelt;  während  die  physischen 
Verhältnisse  stetig  bleiben,  wechseln  die  Geschicke  der  mensch- 
lichen Wohnstätten.  Die  vorliegende  Abhandlung  verfolgt 
demnach  den  Zweck,  die  topographischen  Ergebnisse  der 
Nearchischcn  Expedition  sowohl  nach  dem  höchstentwickelten 
Stande  unseres  heutigen  Wissens,  als  auch  unter  steter  Ver- 
gleichung  mit  den  erreichbaren  Nachrichten  aus  den  da- 
zwischenliegenden Jahrhunderten  zu  erläutern. 


Von  der  Kirchenväter-Commission  wird  das  erste  Heft 
einer  in  ihrem  Auftrag  von  Herrn  Professor  Dr.  Heinrich 
Sehen  kl  bearbeiteten  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica* 
zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Mit  dem  vorliegenden  Hefte,  schreibt  der  Verfasser,  be- 
ginnt die  Veröffentlichung  der  ,Bibliotheca  patrum  latinorum 
Britannica4,  welche  bestimmt  ist,  für  England  eine  ähnliche 
Aufgabe  zu  erfüllen,  wie  dies  für  Italien  durch  Reifferscheid, 
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für  die  Schweiz  durch  Halm  und  für  Spanien  durch  Löwe 
und  v.  Härtel  geschehen  ist.  Es  war  dies  um  so  Wünschens- 
werther,  als  Zangemeister's  Bericht  nur  wenige  Bibliotheken 
umfasste  und  von  den  übrigen  gar  keine  oder  doch  nur  un- 
genügende (z.  B.  der  Altersangaben  entbehrende)  Kataloge 
existiren.  In  der  nunmehr  zur  Veröffentlichung  gelangenden 
,Bibliotheca'  sind  daher  die  Handschriftensammlungen  des  bri- 
tischen Museums,  der  Bodlcianischen  Bibliothek  (soweit  die 
neueren  Kataloge  reichen)  und  der  Colleges  in  Oxford  und  der 
Universitätsbibliothek  in  Cambridge  gar  nicht  berücksichtigt ; 
hingegen  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  zuverlässige  Mit- 
theilungen über  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Bibliotheken 
Englands,  Schottlands  und  Irlands,  deren  Inhalt  bisher  so  gut 
wie  unzugänglich  war,  da  ihre  handschriftlichen  oder  als 
Manuscript  gedruckten  und  gar  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommenen Kataloge  ausserhalb  Englands  kaum  aufzutreiben  sind. 

Bezüglich  der  Auswahl  der  aufgenommenen  Handschriften 
schliesst  sieh  die  vorliegende  Publication  durchaus  an  die  Löwe- 
v.  Hartersehe  ,Bibliotheea  patrtuu  latinorum  Hispanica'  an;  es 
sind  also  auch  die  jüngeren  Handschriften  und  ausser  den  Kirchen- 
vätern auch  lateinische  Classiker  und  mittelalterliche  Tractate, 
soweit  sie  nicht  rein  historisches  Interesse  haben,  besehrieben 
worden.  Auch  griechische  Handschriften  fanden  gelegentliche 
Berücksichtigung.  Doch  sind  in  der  Kegel  die  Beschreibungen 
der  jüngeren  Handschriften  kürzer  gefasst;  überhaupt  wurde 
die  Unübersichtlichkeit  und  Weitschweifigkeit,  an  der  die  so 
vorzügliche  Arbeit  von  Reifferscheid  leidet,  nach  Thunlichkeit 
vermieden,  unter  Anderem  auch  die  nöthigen  literarischen  Nach- 
weise nieht  in  Anmerkungen  verwiesen,  sondern  gleich  in  den 
Text  eingeflochten.  Durch  gesperrten  Druck  der  Autornamen, 
durch  Zählung  der  einzelnen  Stücke  innerhalb  jeder  Handschrift, 
endlich  durch  eine  fortlaufende  Zählung  der  Handschriften 
wird  es  möglich  sein,  den  Index  zu  entlasten  und  die  Be-" 
nützung  des  Werkes  zu  erleichtern. 

Die  Veröffentlichung  der  Separatausgabe  des  Werkes 
wird  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die  in  den  Sitzungsberichten 
erscheinenden  einzelnen  Abtheilungen  nach  Massgabe  des  In- 
haltes zu  Halbbänden  vereinigt  werden:  und  zwar  ist  folgende 
Anordnung  in  Aussicht  genommen: 
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I.  Band,  1.  Abth.:  Die  Bodleianische  Bibliothek  in  Oxford. 

2.  Abth. :  Die  Bibliothek  von  Cheltenhain. 
II.  Band,  1.  Abth.:  Die  Bibliothek   des  Trinity  College  in 

Cambridge. 

2.  Abth. :  Die  Bibliotheken  der  übrigen  Colleges 
von  Cambridge. 
II.  Band,  3.  Abth.:  Die  schottischen   und    irischen  Biblio- 
theken. 

III.  Band,  1.  Abth.:  Die  englischen  Kathedralbibliotheken. 

2.  Abth.:  Die  kleineren  englischen  Bibliotheken. 

3.  Abth.:  Indices. 

Die  Vorarbeiten  sind  so  weit  vorgeschritten,  dass  die 
Vollendung  des  Werkes  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  drei 
Jahren  zu  erwarten  ist. 

Die  zuerst  zum  Drucke  gelangende  Abtheilung  umfasst 
420  Handschriften  und  folgende  Abtheilungen  der  Bodleiana : 
1.  Auctarium  G  (Rawlinson  BN);  2.  Auctarium  T  (15  Hand- 
schriften aus  der  Meermann'schen  Bibliothek  enthaltend); 
3.  D'Ürvillc;  4.  Wood;  5.  Hamilton;  6.  Montagu;  7.  Jones; 
8.  Barlow;  (J.  Marshall;  10.  Clarke;  11.  Junius;  12.  Seiden; 
13.  Fairfax;  14.  e  Musaeo;  15.  Saville;  16.  Hatton;  17.  Raw- 
linson  I);  18.  Addenda;  19.  Manuscr.  lat.  class.;  20.  Zwei 
griechische,  von  Coxe  noch  nicht  verzeichnete  Handschriften. 


Die  Savigny -Commission  übergibt  den  XIV.  der  , Be- 
richte über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  sogenannten 
Schwabenspiegels'  von  dem  c.  M.  Herrn  Reichsarchivdirector 
Dr.  Ludwig  Ritter  von  Roc kinger  zur  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten. 


Von  Herrn  Dr.  phil.  Michael  Tan  gl,  Archivbeamten  im 
Ministerium  des  Innern,  werden  , Studien  über  das  Stiftungs- 
buch des  Klosters  Zwcttl4  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  das  , Archiv'  eingesendet. 

Der  von  dem  Verfasser  beigegebene  Auszug  lautet:  Der 
erste  Theil  der  Abhandlung  gibt  zunächst  eine  Charakteristik 
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des  von  Fräst  im  3.  Bande  der  , Fontes  rerum  Austriaearuin, 
Diplomata'  edirten  Stiftungsbuches ,  stellt  dann  die  von  dem 
Herausgeber,  Friess  und  Busson  über  Art  und  Entstehungszeit 
der  genannten  Quelle  vertretenen  Ansichten  zusammen  und 
knüpft  an  dieselben  eine  genaue  Besehreibung  des  Codex,  die 
zu  folgendem  Ergebnisse  gelangt: 

1.  Der  ganze  Codex  in  allen  drei  Theilen  ist  einheitlieh 
angelegt  und  wesentlich  von  einer  einzigen  Hand  geschrieben; 
nur  im  dritten  Theile  ist  eine  zweite,  gleichzeitige  Hand,  die 
des  Rubricators,  an  der  Herstellung  des  Contextes  betheiligt. 

2.  Der  Abschluss  der  Arbeit  kann  nicht  vor  dem  Jahre 
1327  erfolgt  sein. 

Wie  verträgt  sich  aber  mit  dem  so  gewonnenen  Ergeb- 
nisse die  Einleitung  des  Werkes,  in  welcher  Abt  Ebro  von 
Zwettl  (f  1304)  in  erster  Person  sich  als  Verfasser  desselben 
einfuhrt V  Schon  der  bedeutende  Zeitunterschied  drängt  dazu, 
der  Ansicht  Busson's  beizupflichten,  dass  wohl  eine  ältere 
Arbeit  des  Abtes  Ebro  benützt,  nicht  aber  der  Über  funda- 
tionuin  auch  nur  in  seinen  ersten  Theilen  eine  solche  sei. 
Diese  Vorarbeit  Ebros,  die  sich  aus  dem  Inhalte  des  Stiftungs- 
buches allein  gar  nicht  feststellen  Hesse,  gelang  dem  Verfasser 
im  Archive  des  Stiftes  Zwettl  aufzufinden.  Es  ist  ein  1280 
verfasster  über  reddituum ,  der  für  den  zweiten  Theil  des 
Stiftungsbuches,  das  , Kentenbuch4,  wie  es  Fräst  bezeichnete, 
als  Quelle  diente,  dessen  Vorrede  der  spätere  Compilator  aber 
in  ihrem  ersten  allgemeinen  Theile  wörtlich  an  die  Spitze  des 
ersten  erzählenden  Theiles  seines  eigenen  Werkes,  der  fünf 
Bücher,  stellte  und  durch  diese  sonderbare  Art  der  Quellen- 
benützung das  Ganze  fälschlich  zu  einem  Werke  des  Abtes 
Ebro  stempelte. 

Ausgangspunkt  für  die  Entstehung  des  Über  fundationum 
ist  eine  Urkunde  Bischof  Wernhards  von  Passau,  deren  Datirung 
auf  den  3.  Februar  1305  richtiggestellt  wird.  Doch  folgte, 
wie  schon  Busson  hervorhob,  dem  Ruthe  des  Bischofs,  ein 
Chartular  anzulegen,  die  Ausführung  nicht  auf  dem  Fusse.  Ja 
selbst  das  Jahr  1311  ist  trotz  des  Schlusses  des  ersten  Theiles 
[Fräst  488]  und  trotz  der  am  8.  Juni  1311  ausgestellten  Ur- 
kunde des  Abtes  Johann  von  lleiligenkreuz  [Fräst  585],  welche 
das  Stiftungsbuch  gleichsam  sanetionirt,  nicht  mit  Busson  streng 
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aU  das  Abschlussjahr  der  Arbeit  anzusehen.  Denn  vom  15.  Juni 
1311  datirt  eine  schon  an  viel  früherer  Stelle  [Fräst  388]  ein 
getragene  Urkunde,  die  Arbeit  konnte  also  Mitte  1311  günstig- 
sten Falls  nur  bis  fol.  100  vorgeschritten  sein:  und  8.  241 
wird  Leuthold  I.  von  Kuenring  (f  18.  Juni  1312)  in  einer 
Weise  erwühnt,  die  auf  dessen  bereits  erfolgten  Tod  schliessen 
liisst.  Andererseits  ergab  eine  Verglcichung  mit  einem  weiteren 
vom  Verfasser  aufgefundenen,  ca.  1320  verfassten  Urbar,  dass 
das  Stiftungsbuch  auch  in  seinem  zweiten  Theile  1315  bereits 
vollendet  war,  also  doch  bald  nach  1311  fertiggestellt  wurde, 
ca.  1327  wurde  der  letzte,  dritte  Theil  nachgetragen. 

Finden  sich  ausdrückliche  Zeugnisse  dafür,  dass  der  Ver- 
fasser aller  drei  Theile  derselbe  sei,  so  fallen  die  Aebte  Ebro 
und  Otto  von  vornherein  ausser  jede  Combination;  es  könnte 
höchstens  an  Abt  Gregor  gedacht  werden,  in  der  Weise,  dass 
er  das  Werk,  welches  er  als  Conventuale  des  Stiftes  begonnen 
hatte,  als  Abt  vollendete.  Sieher  aber  war  das  Werk  kein 
rein  privates,  sondern  mit  Wissen  und  Auftrag  des  Abtes 
unternommen,  und  sicher  nahm  der  Verfasser  eine  bedeutende, 
angesehene  Stellung  im  Kloster  ein. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  erörtert  Tendenz  und 
Anlage  des  Werkes. 

Wie  praktisch-rechtliche  Gesichtspunkte  den  Anlass  zur 
Anlegung  des  Stiftungsbuches  gaben,  so  ist  auch  das  Vor- 
walten derselben  in  dem  ganzen  Werke  deutlich  zu  erkennen. 
Besonders  sind  es  zwei  Hauptrichtungen,  die  wie  ein  rother 
Faden  das  Ganze  durchziehen:  erstens  die  Sorge  für  die  In- 
tegrität des  historisch  entwickelten  Besitzstandes  und  zweitens 
die  Zehentfrage.  Dagegen  ist  die  Anlage  des  Werkes  wenig- 
stens in  dessen  ersten  Theilen  lediglich  an  der  Hand  der 
historischen  Erzählung  versucht  worden. 

Entscheidend  hiefür  war  wohl,  dass  man  in  dem  an  die 
Spitze  des  Werkes  gestellten  viel  älteren  lateinischen  Gedicht 
eine  Quelle  vorfand,  an  die  sich  die  weitere  historische  Er- 
zählung bequem  anreihen  konnte.  Erst  das  4.  und  5.  Buch 
tragen  den  Charakter  eines  eigentlichen  Chartulars.  Der 
verbindende  Text  ist  auf  ein  Minimum  zusammengeschrumpft: 
dafür  bieten  sie  eine  grosse  Zahl  von  Urkunden,  die  sich 
früher  in  den  Gang   der  Erzählung,   die   mit  Schluss  des 


Digitized  by  Google 


27 

3.  Buches  bis  zur  Ermordung  König  Albrechts  I.  gelangt  war, 
nicht  gut  hatten  einreihen  lassen.  —  Der  3.  Abschnitt  handelt 
Uber  die  in  das  Stiftungsbuch  aufgenommenen  historischen  Nach- 
richten und  deren  Quellen:  und  zwar  werden  zunächst  die  drei 
verschiedenen  Relationen  über  die  Geschichte  der  Kuenringer 
und  die  Gründung  des  Klosters  besprochen.  Bezüglich  der 
ersten,  des  lateinischen  Gedichtes,  gelangt  die  Untersuchung 
zu  demselben  Ergebniss  wie  Fricss  in  seiner  , Geschichte  der 
Herren  von  Kuenring',  dass  es  nilmlich  bald  nach  1230  ent- 
standen sein  müsse.  Die  prosaische  Erzählung  hält  der  Ver- 
fasser aber  nicht  mit  Friess  für  eine  gleichzeitige  Uebersetzung 
des  Gedichtes,  sondern  für  eine  vom  Compilator  des  Stiftungs- 
buches herrührende,  also  bedeutend  spätere  Umarbeitung  des- 
selben, welche  auch  die  Sage  in  wesentlich  entwickelterer 
Gestalt  bietet.  Die  jüngste  dieser  Relationen  und  überhaupt 
der  jüngste  Theil  des  ganzen  Werkes  ist  die  deutsche  Reim- 
chronik. Innere  Gründe,  die  dafür  sprechen,  werden  auch 
durch  den  Schriftbefund  unterstützt,  indem  dieser  Theil  am 
mindesten  sorgfältig  geschrieben  und  auch  in  die  ursprüngliche 
Lagenzählung  nicht  mehr  aufgenommen  ist.  Als  terminus  ad 
quem  wurde  hiefür  das  Jahr  1342  gefunden. 

Für  den  weiteren  Gang  der  Erzählimg  wird  eine  starke 
Benützung  der  Continuatio  Zwetlensis  III.  nachgewiesen.  End- 
lich wird  an  der  Chronologie  einzelner  Nachrichten  über  die 
Kuenringer  Kritik  geübt. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Abhandlung  untersucht  die  Frage, 
nach  welchen  Grundsätzen  die  Auswahl  der  Urkunden  für 
das  Stiftungsbuch  erfolgte,  und  ob  die  ausgeprägte  Tendenz 
in  der  Zehentfrage  von  Einfluss  auf  die  Treue  der  Wiedergabe 
der  Urkunden  war.  Entgegen  anderen  Ohartularcn  wollte 
das  Stiftungsbuch  nicht  alle,  sondern  nur  die  privilegia  utiliora 
bieten.  Eine  Vergleichung  mit  dem  im  Stifte  Zwettl  vor- 
handenen Urkundcnbestande  ergab,  dass  der  grösstc  Theil  der 
ins  Stiftungsbuch  aufgenommenen  Urkunden  noch  im  Original 
vorhanden  ist.  Ausserdem  aber  fanden  sich  bis  1300  etwa 
100  Stücke,  welche  seinerzeit  von  der  Einreihung  ins  Stiftungs- 
buch  ausgeschlossen  wurden  und  daher  bis  auf  den  heutigen 
Tag  inedita  geblieben  sind.  Einige  derselben  können  vom 
Standpunkte  des  Compilators  des  Stiftungsbuches  als  privilegia 
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minus  utilia  gelten,  bei  den  meisten  aber  lässt  sich  der  Grund 
ihrer  Hintansetzung  gegenüber  anderen  Urkunden  nicht  er- 
klären. Schliesslich  werden  die  Gründungsurkunden  des 
Klosters  einer  eingehenden  diplomatischen  Kritik  unterzogen. 
Sowohl  für  die  Urkunde  König  Konrads  III.  Stumpf  3403,  als 
auch  für  das  älteste  päpstliche  Privileg  von  Innocenz  II. 
JL.  8079  werden  trotz  einzelner  Bedenken  Authenticität  und 
Echtheit  verfochten.  Dagegen  wird  der  zweiten  Urkunde 
König  Konrads  III.  Stumpf  3535  die  Originalität  abgesprochen. 
Interpolationen  in  Bezug  auf  die  Zehentfrage  werden  in  den 
Bullen  Innocenz  III.  (Potth.  389f>)  und  Gregors  IX.  (Potth.  849(>) 
nachgewiesen. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Sadock  Baracz,  Jubilarpricster  in  Podkamieri 
bei  Brody,  übersendet  einen  ,Catalogus  patrum  et  fratrum  sacri 
ordinis  Praedicatoruin  in  Polonia ,  Kussia  et  magno  ducatu 
Lithvaniac  mortuorum*  mit  dem  Ersuchen  um  seine  Veröffent- 
lichung in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Herr  Dr.  Hanns  Sehlittcr,  Concipist  im  k.  und  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive ,  legt  mit  der  Bitte  um  ihre  Veröffent- 
lichung eine  Arbeit:  ,Die  Berichte  des  ersten  Agenten  Oester- 
reichs in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Baron  de 
Bcclen-Bertholff,  an  die  Regierung  der  österreichischen  Nieder- 
lande in  Brüssel,  1784  —  1789''  mit  nachstehendem  Auszug  vor. 

Als  die  ehemals  britischen  Colonien  in  Nord  Amerika  nach 
dem  Abschlüsse  des  Friedens  von  Versailles  in  die  Reihe  selbst- 
ständiger Staaten  getreten  waren,  beschäftigte  man  sich  sowohl 
in  Brüssel  als  auch  in  Wien  ernstlich  damit,  den  neuen  Ver- 
hältnissen zum  Wohle  des  belgischen  und  erbländischeu  Handels 
Rechnung  zu  tragen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  im  Jahre  1783 
der  Baron  de  Beelen-BertholfF  in  der  Eigenschaft  eines  k.  k. 
Commerzienrathes  nach  Philadelphia  gesendet ,  um  daselbst 
die  Wege  zu  ebnen,  welche  zum  endjciltigen  Abschlüsse  eines 
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Handels-  und  Freundschaftsvertrages  Oesterreichs  mit  der  nord- 
amerikanischen Republik  fuhren  sollten.  Da  jedoch  die  Unab- 
hängigkeit der  Vereinigten  Staaten  von  Seiten  Oesterreichs 
nicht  officiell  anerkannt  war,  entbehrte  auch  die  Sendung 
Beelen's  des  diplomatischen  Charakters;  er  hatte  Befehl ,  mit 
den  Congressmitgliedern  nur  als  Privatperson  zu  verkehren. 

Seine  umfangreichen  Berichte  haben  den  Handel  der 
belgischen  Provinzen  und  der  Erbländer  zum  Gegenständ  und 
liefern  zugleich  auch  in  politischer  Hinsicht  einen  werthvollen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  österreichisch-nordamerikanischcn 
Beziehungen. 

Beelen's  Mission  war  leider  eine  erfolglose.  Der  belgische 
Aufstand  und  das  Ringen  des  nordamerikanischen  Gemein- 
wesens nach  einer  geordneten  Verfassung  machten  es  unmög- 
lich, die  beiderseits  geführten  Verhandlungen  zum  Abschlüsse 
zu  bringen,  weshalb  Beelen  abberufen  wurde. 

Die  Vorlage  geht  gleichfalls  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafton  in  Wien. 
Druck  von  Adolf  Hohhausea  in  Wien, 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1890.  Nr.  VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  März. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  theilt  eine  Zuschrift  der 
fürstlich  Liechtensteinschen  Hof kanzlei  mit,  wonach  Se.  Durch- 
laucht der  regierende  Fürst  Johann  von  und  zu  Liechtenstein 
als  Ehrenmitglied  der  kais.  Akademie  zur  Förderung  der 
wissenschaftlichen  Durchforschung  Kleinasiens  für  die  nächsten 
sechs  Jahre  von  diesem  Jahre  an  einen  Beitrag  von  jährlich 
fünftausend  Gulden  ö.  W.  zu  widmen  und  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  zur  Verfugung  zu  stellen  beabsichtigt,  in- 
dem gleichzeitig  dem  besonderen  Wunsche  Sr.  Durchlaucht 
Ausdruck  gegeben  wird,  dass  diese  Widmung  den  österreichi- 
scherseits  bereits  mit  glücklichem  Erfolge  begonnenen  archäo- 
logischen Forschungen  zugewendet  werde. 


Von  den  ,Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Kaiser- 
politik Oesterreichs  während  der  französischen  Revolutions- 
kriege 1790 — 1801*,  herausgegeben  von  Alfred  Ritter  von 
Vivenot,  fortgesetzt  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
durch  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg,  wird  der  im  Drucke 
vollendete  V.  Band  der  Classe  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
£ur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,Da8  Zahlwort  vier  und  neun  in  den  chamitisch-semitischen 
Sprachen/ 

Der  Verfasser  sucht  in  dieser  Abhandlung  nachzuweisen, 
dass  sämmtliche  Zahlbezeichnungen  für  vier  und  neun  in  den 
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chamitischen  und  semitischen  Sprachen  auf  eine  gemeinsame 
Wurzelform  zurückführen,  welche  ursprünglich  nur  die  Zahl 
vier  bezeichnet  hat.  Aus  dieser  haben  die  hochkuschitischen 
Sprachen  die  Zahlbezeichnung  für  neun  gebildet  durch  Addition 
an  die  Zahl  fünf,  die  niederkuschitischen  aber,  sowie  das 
Aegyptische  und  die  semitischen  Sprachen  haben  die  Zahl- 
bezeichnung für  neun  lediglich  durch  lautliche  Veränderung 
der  gleichen  Wurzelform  erzielt. 


Von  Herrn  Dr.  Josef  Grunz el  in  Reichenberg  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Beiträge  zur  Geschichte  der 
osmanischen  Literatur*  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Der  der  Abhandlung  beigegebene  Auszug  des  Verfassers 
lautet:  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Bedeutung  der 
osmanischen  Literatur,  über  Metrik  und  Poetik,  sowie  über  die 
in  der  Dichtkunst  behandelten  Stoffe  wird  die  Geschichte  der 
osmanischen  Literatur  in  fünf  Perioden  zerlegt,  wovon  in  dem 
vorliegenden  Beitrage  die  ersten  zwei  behandelt  sind,  welche 
von  der  Gründung  des  osmanischen  Reiches  bis  zur  Eroberung 
von  Constantinopel  (121)0 — 1453)  und  bis  zum  Tode  Selims  II. 
(1453 — 1574)  reichen.  Ueber  jede  Periode  wird  eine  cultur- 
geschichtliche  und  literarische  Uebersicht  gegeben,  worauf  in 
systematischer  und  chronologischer  Ordnung  die  biographischen 
und  bibliographischen  Daten  der  zugehörigen  Dichter  und  Ge- 
lehrten gegeben  werden  unter  gleichzeitiger  Angabe  aller  darauf 
bezüglichen  und  allgemein  zugänglichen  Schriften  und  Manu- 
scripte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


l»ruck  vou  Arloll  IMzhnuscn  in  Wien, 

k.  un.l  k.  Hof-  un«l  Universitf  U-Haeh<1ruck<»r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  März. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  legt  die 
Pflichtexemplare  des  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
erschienenen  zweiten  Bandes  seines  Werkes  ,Die  Saho- 
Sprache'  vor. 

Herr  Professor  Dr.  Heinrich  Singer  in  Czernowitz  er- 
sucht um  die  Veröffentlichung  nachstehender,  vom  16.  März 
datirten  Erwiederung  auf  die  von  Herrn  Geh.  Justizrath  von 
Schulte  im  akademischen  Anzeiger*  publicirte  Erklärung. 

Im  , Anzeiger'  der  phil.-hist.  Classe  (Jahrg.  1H90,  Nr.  IV  V) 
ist  eine  von  dem  Herrn  Geheimen  Justizrath  Professor  von 
Schulte  eingesandte  Erklärung  ddo.  21.  Januar  1.  J.  veröffent- 
licht worden,  welche  sich  auf  meine  Mittheilungen  Uber  die 
Summe  des  Rufinus  (s.  ,Anz.'  1*89,  Nr.  XXIV)  bezieht.  Diese 
Erklärung  spricht  mir,  gegenüber  einer  Schrift  Tanon's  ,  die 
Originalität  ebenso  wie  die  Priorität  ab;  sie  veranlasst  mich  — 
im  Interesse  der  Sache  —  um  die  Publication  der  vorliegenden 
Erwiederung  zu  bitten. 

I.  Tanon's  ,Rutin  et  Huguccio,  dtude  de  littörature  cano- 
nique'  erschien  in  zwei  Heften  einer  mir  hier  nicht  zugäng- 
lichen französischen  Zeitschrift,  der  ,Nouvelle  revue  historique 
de  droit  franyais  et  ctranger';  von  der  Existenz  dieses  Auf- 
satzes Tanon's  habe  ich  erst  in  Folge  der  Erklärung  Schulte's 
vom  21.  Januar  Kenntnis  erhalten;  sie  war  für  mich  der 
Anlas«,  mir  den  betreffenden  Band  der  , Revue'   (III0  sörie, 
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t.  XIII)  von  einer  anderen  Universitätsbibliothek  zu  erbitten. 
Wenn  ich  Tanon's  Arbeit  bisher  nicht  kannte,  so  wird  mir 
dies  wohl  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen;  dass  mir  an  meinem 
Dienstorte  nur  ein  sehr  beschränkter  litterarischer  Apparat  zur 
Disposition  steht,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  zu  betonen. 
Tanon's  Aufsatz  scheint  übrigens  in  deutschen  Leserkreisen 
Uberhaupt  ziemlich  unbeachtet  geblieben  zu  sein;  insbesondere 
kann  vordem  Tanon's  Schrift  auch  dem  Herrn  Geheimen 
Justizrath  Professor  von  Schulte  in  Bonn  nicht  bekannt  ge- 
wesen sein:  dieser  kann  vielmehr  weder  die  erste  noch  die 
zweite  Abtheilung  der  Schrift  Tanon's  gekannt  haben,  als  er 
am  (y.  November  v.  J.  (s.  ,Anz.<  1889,  XXII,  S.  81)  das  ,druck- 
fertige  Manuscript'  der  (vermeintlichen)  Rufin-Summe  der 
hohen  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  mit  der  Bitte  um 
eine  Subvention  für  die  Drucklegung  überreichen  liess.1 

II.  Meine  Publication  im  , Anzeiger'  vom  20.  November 
v.  J.  war  von  Tanon's  Aufsatz  völlig  unabhängig;  derselbe 
enthält  eine  Reihe  von  Behauptungen  und  Angaben,  welchen 
ich  keineswegs  beipflichten  möchte,  und  die  zum  Theil  schon 
nach  meinen  Mittheilungen  vom  20.  November  v.  J.  richtig- 
gestellt werden  können.  Diese  Meinungsdifferenzen  würden  — 
auch  wenn  die  Prioritätsfrage  zweifelhaft  wäre  —  jedenfalls 
als  eclatanter  Beweis  für  die  Unabhängigkeit  meiner  Dar- 
stellung gelten  müssen;  indessen  kann  ich  Tamm  gegenüber 
auch  die  Priorität  für  mich  beanspruchen  und  den  Nachweis 
derselben  ohne  jede  Schwierigkeit  erbringen.  Sowohl  die  drei 
Handschriften,  deren  meine  vorige  Publication  im  .Anzeiger' 
erwähnt,  wie  die  Thatsache,  dass  diese  —  und  nicht  die  in 

1  Das  vorgelegte  ,druckfertige  Manuscript'  ruhte  auf  deu  drei  bekannten 
Handschriften  von  Göttingen,  Mainz  und  Bamberg;  dass  insbesondere 
der  Göttinger  Codex  die  Pars  I  der  Rufin-Sumine  enthalte,  stand  für 
Schulte  vollkommen  fest.  Wäre  letzterem  damals  auch  nur  das  erste 
Heft  der  Schrift  Tanou's  bekannt  gewesen,  er  hatte  nicht  mehr  darüber 
im  Unklaren  sein  können,  dass  die  oben  genannten  Handschriften 
Rutin 's  Commentar  nicht  enthalten,  dass  er  ein  Cougloinorat  aus  hete- 
rogenen Hestandtheilen,  und  nicht  Rutin's  Work  vorlege.  Ich  glaube 
hier  noch  hervorheben  zu  müssen,  dass  schon  das  erste  Heft  Tanon's 
die  diesem  bekannten  Rufin -Handschriften  beschreibt,  und  dass  daselbst 
auch  Hchon  der  Codex  von  Alencon  (s.  unten  sub  IH)  besprochen  wird. 
(Vgl.  überh.  Tanon,  l.  Heft,  S.  8:25— 831.) 
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Deutschland  vorhandenen  Manuscripte  —  die  Summe  Rutin's 
enthalten,  sind  mir  schon  seit  1885  bekannt.' 


1  Als  ich  1884  meine  Studien  Uber  die  Rufiii- Frage  begann,  gieng  ich  von 
der  Ansicht  aus,  dass  die  seit  Decolinien  bekannte  Handschrift  von 
Troye«  fernerhin  nicht  ignorirt  werden  dürfe  und  deren  Untersuchung 
geboten  sei,  sowie  dass  für  Arbeiten  dieser  Art  der  Handschriftenschatz 
der  Pariser  Nationalbibliothok  nicht  von  vornherein  unbeachtet  bleiben 
dürfe.  (Meines  Erachten»  war  Schulte  wie  vordem,  so  auch  im  erston 
Bande  seiner  , Geschichte  der  Quellen  und  der  Literatur  des  canonischon 
Rechts  von  Gratian'  u.  s.  w.  bezüglich  beider  Fragen  anderer  Meinung.) 
Ich  wandte  mich  deshalb  an  M nassen,  dessen  Forschungen  seit  1857 
solche  Arbeiten  ermöglicht  haben,  und  welcher  zugleich  unter  den 
deutschen  Gelehrten  allein  (schon  seit  1860)  die  canonistischen  Hand- 
schriften der  Pariser  Bibliothek  kennt.  Seiner  Liberalität  verdanko  ich 
die  Mittheilnng  der  beiden  Pariser  Handschriften;  die  genaue  Unter- 
suchung derselben  (und  des  Manuscripte»  von  Troyes)  erschien  mir 
seither  als  unumgängliche  Voraussetzung  für  joden  Versuch,  die  Rufin- 
Frage  aufzuklären  und  eine  Ausgabe  zu  ermöglichen.  Schon  am  '28.  Juni 

1884  habe  ich  deshalb  die  Vermittlung  des  h.  k.  k.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  erbeten,  um  die  Einsicht  dieser  Handschriften 
zu  erlangen  (dos  Codox  695  von  Troyes,  des  Cod.  Paris.  4378  und  dos 
Cod.  15993  der  Pariser  Nationalbibliothek,  welchen  ich  damals  nur  mit 
seiner  alten  Signatur  —  Sorb.  743  —  bezeichnen  konnte;  in  dieser 
Handschrift  erkannte  ich  in  der  Folge  mit  voller  Sicherheit  das  voll- 
ständige Werk  Kufin's).  Auf  Grund  meiuor  Eingabe  wurden  mir  diese 
drei  Handschriften  successive  zur  vorläufigen  Untersuchung  zugänglich 
gemacht ;  zuerst  der  Codex  Paris.  15993  und  das  Mauuscript  von  Troyes 
(Ende  1884);  nach   der  Rückstellung   diosor   Handschriften  im  Jahro 

1885  erhielt  ich  zu  Anfang  dos  Jahres  1886  den  Cod.  Paris.  4378.  Im 
Jahro  1885  habe  ich  bereits  dio  Göttinger  Handschrift  genau  verglichen 
und  schon  damals  don  Stand  der  Frage  in  den  wesentlichsten 
Punkten  so  festgestellt,  wie  derselbe  im  , Anzeiger*  vom  20.  November 
1889  geschildert  ist.  Im  Frühjahre  1886  erkrankt,  mussto  ich  die  Ar- 
beit für  eine  Reihe  von  Monaten  aufgeben  und  don  Cod.  Paris.  4378 
nach  vorläufiger  Prüfung  desselben  zurückstellen.  Die  Wiederaufnahme 
der  Arbeit  war  mir  in  Folge  eines  ungünstigen  Zwischenfalles  erst  im 
Jahre  1888  möglich.  Als  ich  damals  die  Handschriften  wieder  ver- 
langte, war  zunächst  der  Parisor  Codex  4378  entlehnt  (ich  vermutho 
jetzt,  dass  damals  Tanon  denselben  in  Händen  hatte,  und  dass  aus  dorn 
gleichen  Grunde  kurz  nachher  eine  nach  Troyes  gerichtete  Bitte  uner- 
ledigt blieb);  erst  1889  erhielt  ich,  nach  neuerlicher  diplomatischer 
Vermittlung,  die  zwei  Pariser  Rufiu-Handschriften  wieder. 

Schon  im  November  1885  habe  ich  auf  privatem  Wege,  und  als 
das  Verlangen  1886  officiell  wiederholt  wurde,  im  Juni  1886  durch  Ver- 
mittlung dor  beiderseitigen  Ministerien  der  Bibliothek  von  Troyes  die 
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III.  Aus  Tanon 's  Aufsätze  ersehe  ich,  dass  auch  dieser 
jene  drei  Handschriften  untersucht  hat,  von  denen  in  meinen 
Mitteilungen  vom  20.  November  v.  J.  die  Rede  war;  seinen 
Angaben  Uber  diese  Handschriften  kann  ich  jedoch  in  vielen 
Punkten  nicht  zustimmen.  Die  Wichtigkeit  der  vollständigen 
Pariser  Rutin  Handschrift 1  scheint  ihm  völlig  entgangen  zu  sein, 
und  die  Angaben  über  den  zweiten  Pariser  Codex2  sind  weder 
richtig  noch  erschöpfend.  Die  Beschreibung  der  Handschrift 
von  Moulins3  vermag  ich  heute  nicht  zu  bcurtheilen,  weil  ich 
dieselbe  noch  nicht  kenne;  das  Manuscript  der  Stadtbibliothek 
von  Brügge1  war  auch  Tanon  nicht  zugänglich,  er  schlichst 
nach  dem  Incipit  auf  den  Inhalt  desselben.  Bezüglich  des 
Codex  134  von  Alenc/m*  bin  ich  schon  seit  zwei  Jahren  voll- 
kommen im  Klaren:  für  mich  war  es  längst  nicht  mehr  zweifel- 
haft, dass  diese  Handschrift,  welche  Schulte  im  ,Iter  Oallicum' 


Zusage  gemacht,  dass  ich  ihr  ein  Exemplar  meines  Werkes,  beziehungs- 
weise der  Ausgabe  Rutin's,  zur  Verfügung  stellen  werde 
'  Ol.  Sorb.  713,  jetzt  Cod.  Lat.  1099:$;  bei  Tanon  (s.  a.  a.  O  828  und 
sonst  Hfter)  ist  die  Nummer  der  Handschrift  regelmässig  unrichtig 
angegeben,  in  Schulte's  Erklärung  (, Anzeiger'  1890,  S.  14,  Punkt  I) 
ist  diese  Angabe  durch  einen  Druckfehler  noch  weiter  entstellt.  Die 
prachtvolle  Handschrift  gehört  den  letzten  Decennien  des  12.  Jahr- 
hunderts an  (Tanon's  Ansicht  kann  ich  nicht  beipfiichteu)  -,  sie  ist  die 
älteste  der  mir  bekannten  Rufin-Handschriften.  Gewiss  ist  diese  Hand- 
schrift italienischen  Ursprunges;  ganz  abgesehen  von  anderen  Anzeichen 
(Pergament,  äussere  Ausstattung  der  Handschrift  u.  s.  w.)  —  die  Ortho- 
graphie des  Schreibers  schneidet  in  diesem  Falle  jeden  Zwoifel  ab.  Das 
Manuscript  war  im  Besitze  des  Archidiakons  Gorard  d'  Abboville,  jenes 
berühmten  Gegners  des  Thomas  von  Aquin  und  der  Mendicanteu, 
welcher  sie  im  Jahre  1271  der  Sorbonne  in  seinem  , Testamente'  zu- 
gewendet hat. 

»  Codex  Regius  (ol.  Colbert )  Paris.  4378.  Die  Handschrift,  deren  Alter 
Tanon  nicht  bestimmt,  gehört  dem  13.  Jahrhundert  an  und  ist  ver- 
mutlich ebenfalls  italienischen  Ursprunges.  Tanon  (S.  828)  fand  hier 
nicht  den  Namen  des  Autors;  schon  das  erste  Blatt  trägt  jedoch  dio 
gleichzeitige  Ueberschrift  (in  Roth):  Summa  Rutiui  (dieses  Wort  ist  für 
ein  gutes  Auge  ohne  künstliche)  Hilfe  leserlich)  super  primain  partem, 
super  XIIH  causas  et  super  ultimum  partem  decrotorum  Gratiaui.  Die 
Angabo  Tanon's,  dass  die  Pars  III.  nicht  vollständig  vorliege,   ist  irrig. 

3  Tanon  a.  a.  O.  827  ff. 

*  Tanon,  S.  827,  N.  1. 
Tanon,  ebond. 
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für  einen  Johannes  Faventinus  erklärt  hat,  den  Rutin  enthalte. 
Deshalb  versuchte  ich  auch,  die  Einsicht  der  Handschrift  zu 
erlangen;  dieselbe  wurde  leider  weder  Tanon,  noch  mir  ge- 
währt. Schon  am  23.  November  1888  (also  gewiss  nicht  erst 
auf  Grund  der  Angaben  Tanon's)  erbat  ich  die  Vermittlung 
des  hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht;  die 
Bibliothek  von  Alencon  verleiht  jedoch  Manuscripte  grund- 
sätzlich nicht,  weshalb  ich  abschlägig  beschieden  wurde.  Der 
Codex  134  von  Alencon  ist  eben  jene  ,in  Frankreich  befindliche 
Handschrift',  bezüglich  deren  ich  schon  im  Anzeiger  von  1889 
(S.  87  und  Note  1)  den  ,sehr  gegründeten  Verdacht'  aussprach, 
dass  sie  Rutin's  Common tar  enthalte  und  mit  dem  Werke  des 
Johannes  Faventinus  verwechselt  worden  sei. 

Von  der  Existenz  der  Vaticanischen  Handschrift  (s.  ,Anz.' 
1880,  S.  85  f.)  scheint  Tanon  überhaupt  keine  Kenntnis  zu 
haben.  Die  Angaben  des  (188(>  publicirten)  Katalogs  über  diesen 
Cod.  Palat.  Vatic.  VtW  sind  zur  Orientirung  wenig  geeignet, 
ja  sie  könnten  eher  zu  einer  falschen  Auffassung  verleiten; 
ich  habe  die  vorläufige  Untersuchung  der  Handschrift  ver- 
anlasst, welche  ergab,  dass  dieser  —  übrigens  sehr  incorrecte  — 
Codex  miscellan.  unter  Anderem  den  Mainzer  und  Bamberger 
Commentar  enthält;  ein  späterer  Besitzer  vermuthete  dort  mit 
Unrecht  die  Summa  Rufini. 

Was  ich  im  , Anzeiger'  vom  20.  November  v.  J.  über  das 
Werk  Rutin's,  über  dessen  Verhältnis  zu  den  ihm  bisher  bei- 
gelegten Commentaren,  über  die  Persönlichkeit  und  das  Vater- 
land des  Autors  ausgeführt  habe,  das  muss  ich  auch  heute  — 
nachdem  mir  Tanon's  Aufsatz  und  dessen  widersprechende 
Behauptungen  bekannt  geworden  —  in  jeder  Beziehung  auf- 
rechthalten. Von  minder  bedeutenden  Meinungsdifferenzen  darf 
ich  hier  füglich  absehen;  ich  muss  aber  auf  das  entschiedenste 
die  Ansicht  Tanon's  zurückweisen,  dass  der  seit  Savigny  be- 
kannte Commentar  (in  welchem  man  vordem  die  Ps.  I  der 
Rurin-Summe  vermuthete)  nur  bis  zur  zehnten  Distinction  als 
,ceuvre  veritablement  nouvclle'  gelten  könne;  auch  die  späteren 
Distinctionen  sind  keineswegs  eine   Copie    Rutin's.2  Ferner 

»  Hibl.  Apost.  Vatie.  Codices  Palatini  Lntini  I,  240. 

-  Tanon's  Irrthuni  erklärt  »ich  daraus,  dass  dieser  nur  die  ersten  zehn 
Distinctionen  genauer  verglichen  hat  (Tanou,  II.  Heft,  S.  682,  N.  2). 


Digitized  by  Google 


ergebt  die  Summe  selbst  mit  voller  Gewissheit,  dass  Rufin 
Italiener  war.1 

Ueber  die  Nachweise  der  Citate  aus  Hufin,  der  Benützung 
seines  Werkes  in  Glossen  und  bei  Autoren  (s.  ,Anz.'  1889, 
8.  87  ff.)  möge  hier  die  Bemerkung  genügen ,  dass  Tanon's 
Material  durchaus  unvollständig  ist.  Schon  aus  meiner  coni- 
pendiösen  Darstellung  im  »Anzeiger'  ist  zu  entnehmen ,  wie 
lückenhaft  Tanon's  Beweisapparat  ist;  dies  gilt  nicht  etwa  bloß 
bezüglich  dos  von  mir  a.  a.  O.  erwähnten  ungedruckten  Ma- 
teriales,  es  ist  ihm  auch  eine  Reihe  bereits  längst  publicirter 
Stellen  aus  der  Innsbrucker  und  Münchener  Decrethandschrift, 
aus  Bernhard  von  Pavia  u.  s.  w.  entgangen. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  A.  Luschin  von  Ebengreuth 
in  Graz  berichtet  unter  Kinsendung  eines  Referates  über  die 
nnlilsslich  der  Bologneser  Jubelfeier  erschienenen  Schriften 
über  den  Stand  seiner  Vorarbeiten  für  das  Verzcichniss  der 
deutschen  Rechtshörer  an  italienischen  Universitäten  ,  mit 
dessen  Aufstellung  er  seitens  der  kais.  Akademie  beauftragt 
worden  ist. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  Zimmermann  legt :  ,Cultur- 
hisstorische  und  sprachliche  Beiträge  zur  Kenntniss  des  alten 
Peru"  von  dem  verstorbenen  e.  M.  Dr.  .J.  J.  von  Tsehudi 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Denkschriften  vor. 

.Nach  meinem  ursprünglichen  Plaue  —  schrieb  der  Ver- 
fasser im  Jahre  1SS.X  —  sollten  die  vorliegenden  Beiträge  eine 
grössere  Anzahl  von  Monographcn  von  Khetsua Wörtern  enthalten, 


1  Meine  Ansicht  über  das  Vaterland  .sowie  über  die  kirchliche  und  litte- 
rarischo  Parteistelluug  des  Autors  halte  ich  —  anf  Grund  der  Summe 
seihst.  —  vollkommen  aufrecht.  Tanon  ist  im  Irrthum,  wenn  er  glaubt, 
dass  die  Summe  (s.  Tanon  a.  a.  <>.  S  (58  t  f.)  über  das  Vaterland  des 
Autors  par  nichts,  über  dessen  Persönlichkeit  nur  so  viel  entnehmen 
lasse,  dass  er  Theologe  war 

Ich  möchte  übrigens  unsern  Hutin  für  identisch  halten  mit  jenem 
Magister  Hulinus.  welcher  in  der  Fol«re  als  episcopus  Assisinas  urkund- 
lich vorkommt  und  1  170  der  dritten  Latoransyuode  beiwohnte.  (Vgl 
Gattula.  Hixtor  Abbat  Cassin-nsis  I.  M9  und  Mansi.  Cmeill.  t  XXII,  I  V» 
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jede  derselben  das  betreffende  Wort  sprachlich  oder  sachlich 
oder  ethnographiseh  oder  geschichtlich  oder  nach  irgend  einer 
anderen  seiner  Beziehungen  behandeln,  das  Ganze  aber  ein 
möglichst  treues  Bild  des  .alten  Peru  liefern.  Der  vollen  Aus 
führung  dieses  Planes  stellten  sich  aber  wesentliche  Hindernisse 
entgegen,  namentlich  vorschreitende  Kränklichkeit  und  vorge- 
rücktes Alter,  die  eine  Vollendung  nicht  gestatteten.  Ich  habe 
es  daher  vorgezogen,  das  Vorliegende  gegenwärtig,  da  gerade 
ein  halbes  Jahrhundert  verstrichen  ist,  seit  ich  zum  ersten  Male 
den  Boden  Peru  s  betrat,  erscheinen  zu  lassen.  Ich  bin  dabei 
überzeugt,  dass  ich  durch  dasselbe  künftigen  Geschichtsforschern 
und  Ethnographen ,  indem  ich  ihnen  ein  geläutertes  und  auf 
das  Gewissenhafteste  gesichtetes  Material  darbiete,  einen  wesent- 
lichen Dienst  erweise,  ihnen  viele  Muhe  und  Zeit  und  Arbeit 
erspare,  und  deshalb  meine  Beiträge  auch  bei  ihnen  eine 
günstige  Aufnahme  finden  werden.  Ueberall,  wo  es  nöthig  oder 
wünschenswerth  erschien,  sind  die  Quellen,  aus  denen  ich 
geschöpft  habe,  angegeben:  wo  dies  aber,  um  die  Oitate  nicht 
allzusehr  zu  häufen  ,  nicht  der  Fall  ist,  müssen  doch  die 
Angaben  als  vollkommen  Vertrauenswerth  gelten,  denn  sie  sind 
mit  Gewissenhaftigkeit  aus  den  alten  Quellen  geschöpft. 

Ich  habe  die  Artikel,  die  aus  den  jüngst  verflossenen 
4 — 5  Jahren  stammen,  alphabetisch  aneinander  gereiht.  Ein 
anderes  System,  dieselben  zu  ordnen,  hätte  nur  dann  platz 
greifen  können,  wenn  die  ganze  Arbeit  vollendet  vorgelegen 
wäre;  sie  hätten  dann  nach  den  verschiedenen  Materien,  Ge- 
schichte, Ethnographie,  Religion,  Sprache  u.  s.  w.,  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  zusammengestellt  werden  können. 
Doch  halte  ich  dies  für  ziemlich  nebensächlich.4 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Adolf  Mussafia  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  , Sulla  critica 
del  testo  del  romanzo  in  francese  antico:  Ipomedon'. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  über  das  Verhältnis»  der 
zwei  erhaltenen  Handschriften,  sowie  über  Versmass  und  Keime 
handelt,  werden  für  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Stellen 
Emendationen  vorgeschlagen.  Manche  derselben  rühren  von 
H.  Gaston  Paris  her. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Wilhelm  v  Härtel  legt  für  die 
Sitzungsberichte  , Patristische  Studien  IV.  zu  Tertullian  de  ora- 
tüme,  de  baptismo,  de  pudicitta,  de  ieiunio,  de  auimn*  vor. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  Rest  jener 
Werke  Tertullian'»}  welche  die  akademische  Ausgabe  in  ihrem 
ersten  Bande  vereinigt.  Eine  eingehendere  Betrachtung  erfuhren 
mehrere  Stellen  der  Schriften  de  baptismo,  de  pudicitta,  de 
ieiunio,  für  welche  wir  die  verlasslichste  Textesquelle,  den 
Agobardinus,  nicht  haben,  sondern  auf  die  Ausgaben  des 
Gangneius  und  Gelenius  beschränkt  sind,  von  denen  keiner 
sich  willkürlicher  Aenderungen  enthielt.  Das  eklektische  Ver- 
fahren, welches  demnach  die  Herausgeber  einschlagen  mussten, 
erregt  manchen  Zweifel.  Dass  dieselben  sich  zu  bereitwillig 
verleiten  Hessen,  in  den  glatteren  Lesarten  des  dem  Gangneius 
weit  überlegenen  Gelenius  den  ursprünglichen  Text  zu  er- 
blicken, wird  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen  gesucht,  ohne 
dass  es  auf  eine  Durchmusterung  aller  Varianten  dieser  Art 
abgesehen  wäre.  Der  grössere  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  durch  Schärfe  und  Originalität  der  Argumentation 
ausgezeichneten  Untersuchung  Uber  das  /Wesen  der  Seele', 
welche  an  entscheidenden  Punkten  nicht  blos  in  unseren  älte- 
sten Textquellen,  sondern  öfter  und  mehr  noch  durch  die  Aus- 
gaben verdunkelt  ist. 


Solhst vorlag         k;i's   Akarloinio  ilor  Wissctisfliaffon  in  Wien 


Druck  von  Ailoll  Holihnuscn  in  Wien, 
k.  uii'l  k.  Hof-  un.l  Un«*er*iuu-Ilur Mruckcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissen  sc  haften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  April. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  die 
ihm  für  die  Akademie  zugekommenen  zwei  ersten  Bünde  der 
,Histoire  de  Louis  XIV  par  M.  de  Maulde-La-Claviere. 

Ferner  wird  von  Druckwerken  vorgelegt: 

,CBCTOCTe«i»aucKH  xpncoBV.i>  Kpa.i>a  CTc*ana  Vporaa  II.  Mh- 
wiyTHua.  H3  Orapora  Capaja  Hsiiecaa  Ha  cBHjex  :teaia.LCKa  lua^a 
3a  Bocuy  h  XepueroBHiiy,  übersendet  durch  das  gemeinsame 
Ministerium; 

die  dritte  Lieferung  des  vierten  Bandes  von  dem  nieder- 
ländisch-chinesischen Wörterbuch  des  Dr.  Schlegel  als  Ge- 
schenk der  k.  niederländischen  Regierung  übermittelt  durch 
das  Ministerium  des  Aeussern;  endlich 

CöopHHKi»  sa  HapoAnnyMOTBOpeHHa,  Hayna  m  KHiiJKHHHa  hs- 
Aaßa  MHHHCTepcTBOTO  na  uapoAHOTO  upocBtraeiuie.  Hnnra  I.,  ein 
Geschenk  des  fürstlich  bulgarischen  Ministeriums  für  Volks- 
aufklärung, übermittelt  durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Friedrich  Müller  legt  für  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Armeniaca 
VI.'  vor. 
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In  der  Ueberzeugung,  dass  nur  ein  reicheres  etymologi- 
sches Material,  als  es  bisher  zur  Verfügung  stand,  die  Laut- 
lehre des  Armenischen  fordern  kann,  werden  vom  Verfasser 
G4  neue  Etymologien  erörtert. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  fuhrt:  , Leibnitz  bei  Spinoza.  Eine  Beleuchtung  der 
Streitfrage.' 

Was  ich  hier  der  hochgeehrten  Classe  vorzulegen  mir 
erlaube,  ist  eine  Beleuchtung  der  Streitfrage,  welche  sich  an 
die  persönlichen  sowohl  schriftlichen  wie  mündlichen  Bezie- 
hungen zwischen  den  hervorragendsten  Trägern  zweier  bis 
auf  den  heutigen  Tag  für  einander  abschliessend  geltenden 
Weltanschauungen,  des  Monadismus  und  Monismus,  Leibnitz 
und  Spinoza,  knüpft.  Noch  bis  vor  kurzem  war  man  der 
Meinung,  welcher  auch  ich  in  meiner  im  XVI.  Bande  der 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  enthaltenen  ausführlichen 
Parallele  der  Spinozistischen  und  der  Leibnitz'sehcn  Welt- 
anschauung mich  angeschlossen  habe,  dass  diese  Beziehungen 
ziemlich  oberflächliche,  in  schriftlicher  Hinsicht  auf  einen  ein- 
zigen, wesentlich  optische  Probleme  behandelnden  Brief,  im 
mündlichen  Verkehre  auf  eine  einzige,  durch  Anekdoten- 
erzählung  ausgefüllte  Zusammenkunft  beschränkt  gewesen  seien. 
Die  jüngsten  Forschungen  holländischer  und  deutscher  Ge- 
lehrten, und  insbesondere  Ludwig  Stein  durch  seine  der  Ber- 
liner Akademie  vorgelegten  und  in  seinem  Archive  für  Ge- 
schichte der  Philosophie  erweiterten  Entdeckungen  einschlägiger 
handschriftlicher  Zeugnisse  haben  zu  zeigen  gesucht,  nicht  nur, 
dass  der  Briefwechsel  zwischen  Beiden  einen  weiteren  Umfang, 
sondern  auch,  dass  die  Unterredung  Beider  eine  in  wissen- 
schaftlicher, und  zwar  streng  philosophischer  Hinsicht  ungleich 
bedeutendere  Vertiefung  besessen  habe.  Fast  unvermeidlich 
ergab  sich  daraus  die  Frage ,  woher  es  komme ,  dass  sowohl 
von  den  dieser  Ansicht  nach  vorhanden  gewesenen  Briefen, 
wie  von  dem  derselben  zufolge  wichtigen  Inhalte  ihres  Ge- 
spräches weder  in  den  nachgelassenen  Schriften  Spinoza's,  noch 
in  Leibnitz'  eigenen  Schriften  Spuren  enthalten  sind.  Obige 
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Forscher  haben  dieselbe  auf  eine  für  das  literarische  und 
ethische  Charakterbild  des  Ueberlebenden  von  Beiden,  Leib- 
nitz, nachtheilige  Weise  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass 
derselbe  jene  Spuren  seines  intimeren  Verkehres  mit  dem 
seines  politischen  und  religiösen  Freisinns  halber  übel  be- 
rufenen judischen  Philosophen  aus  Furcht,  sich  dadurch  bei 
seinen  weltlichen  und  geistlichen  Gönnern  zu  compromittiren, 
absichtlich  verwischt,  vorhandene  Briefe  unterdrückt  oder  ver- 
nichtet, den  gehaltvollen  Theil  ihrer  Besprechung  verschwiegen 
und  derselben  vorsätzlich  das  Gepräge  oberflächlichen,  poli- 
tische und  persönliche  Tagesereignisse  .streifenden  Geredes  auf- 
gedrückt habe.  Schreiber  dieses,  der  seine  wissenschaftliche 
Laufbahn  mit  dem  Studium  und  der  Bearbeitung  Leibnitz'scher 
Ideen  und  Probleme  begonnen,  in  den  Schriften  dieser  Aka- 
demie nicht  nur  eine  Reihe  auf  Leibnitz  und  Spinoza  bezüg- 
licher Abhandlungen  veröffentlicht,  sondern  auch  in  einer  der- 
selben, , Leibnitz  und  Lessing',  bereits  im  Jahre  18f)f>  das 
Verhältniss  der  Weltanschauungen  Beider  einer  gründlichen 
und  seitdem  vielfach  anerkannten  abschliessenden  kritischen 
Vergleichung  unterzogen  hat,  fand  sich  bewogen,  die  durch 
die  ans  Licht  geförderten  Documenta  veränderte  Sachlage  und 
insbesondere  die  daraus  abgeleiteten  Anschuldigungen  gegen 
Leibnitz  einer  eingehenden  Revision  zu  unterwerfen,  deren  Er- 
gebniss,  wie  er  hofft,  die  Unhaltbarkeit  oder  doch  mindestens 
die  Unwahrscheinlichkeit  der  diesem  zur  Last  gelegten  That- 
sachen  gewesen  ist. 


Die  Savigny  -Commission  übergibt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  XV.  der  »Berichte  über  die  Untersuchung 
von  Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels'  von  dem 
c.  M.  Herrn  Reiehsarchivdirector  Dr.  Ludwig  Ritter  von 
ftoc  kinger. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  Th.  Nöldeke  in  Strassburg 
übersendet  eine  Abhandlung  , Beiträge  zur  Geschichte  (les 
Alexanderromans'  mit  dem  Ersuchen,  dieselbe  in  die  Denk- 
schriften aufzunehmen. 
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Der  Verfasser  ist  vom  Studium  des  jüngst  von  Budge 
herausgegebenen  syrischen  Textes  des  Pseudocailisthenes  zu 
weiteren  Untersuchungen  geführt.  Die  Abhandlung  sucht  zu- 
nächst festzustellen,  dass  das  ursprüngliche  griechische  Buch 
viel  enger  mit  der  gelehrten  Literatur  zusammenhängt,  als  man 
gewöhnlich  meint,  und  dass  es  keineswegs  auf  der  Volkssage 
beruht.  Dann  folgen  Untersuchungen  und  Mittheilungen  über 
den  syrischen  Text,  der  nicht  aus  einer  arabischen,  sondern 
aus  einer  Pchlewi  -Vorlage  übersetzt  ist.  Daran  schliesst  sich 
die  Besprechung  der  von  Lagarde  in  den  ,Analecta  syriaca* 
veröffentlichten  Biographie  Alexanders,  deren  zweite  Hälfte 
auf  den  von  Budge  herausgegebenen  syrischen  Pseudocailisthenes 
zurückgeht.  Ferner  wird  der  Beweis  angetreten,  dass  jüdischer 
Einfluss  in  der  Umgestaltung  des  griechischen  Textes  keine 
Rolle  gespielt  hat.  Besondere  Wichtigkeit  legt  der  Verfasser 
der  von  Budge  mit  abgedruckten  syrischen  , Legende*  bei,  die 
im  Jahre  514/15  verfasst  und  unmittelbar  darauf  von  Jacob 
von  Sarüg  bearbeitet  worden  ist.  Sie  ist  die  Quelle  der  Er- 
zählung des  Korans  über  (Alexander)  ,den  Zweigehörnten' 
geworden  und  hat  auch  sonst  auf  die  muslimischen  Berichte 
über  Alexander  eingewirkt.  Diese  Berichte,  welche  zum  grossen 
Thcil  auf  die  Pehlewi -Vorlage  des  Syrers  oder  vielmehr  eine 
Umgestaltung  derselben  zurückgehen,  behandelt  ein  besonderer 
Abschnitt.  Darin  werden  namentlich  aus  Dinawari  und  Tabari 
ziemlich  umfangreiche  Stücke  in  deutscher  Uebersetzung  ge- 
geben. Der  Zusammenhang  der  Alexandergeschichte  in  Fir- 
dausi's  Schähnäme  mit  den  Erzählungen  der  arabischen  Histo- 
riker wird  besprochen.  Es  zeigt  sieh,  dass  der  grosse  persische 
Epiker  auch  hier  aus  schriftlichen  Quellen  schöpft  und  dass 
überhaupt,  genau  genommen,  im  Orient  so  wenig  wie  im 
Occident  eine  Alexander  sage  existirt. 

Zum  Schluss  wird  ein  später  Ausläufer  des  griechischen 
Textes  vorgeführt,  eine  etwa  im  13.  Jahrhundert  gemachte  Be- 
arbeitung, die  in  einer  griechischen  Handschrift  in  Wien  und 
vollständiger  in  mehreren  Handschriften  einer  arabischen  Ueber- 
setzung aus  dem  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  erhalten  ist. 
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Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Ritter  von 
Krones  in  Graz  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Josef  Freiherr  von  Simbschen  und  die  Stellung  Oesterreichs 
zur  serbischen  Frage  1807 — 1810'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  dem  Archive  eingesendet.  Der  Verf.  bemerkt: 

Zu  den  bedeutsamsten  politischen  Fragen,  die  den  Gesichts- 
kreis der  österreichischen  Politik  im  Zeitalter  der  Franzosen- 
kriege beherrschten,  zählt  die  serbische,  der  Aufstand  im  Süden 
der  Donau  unter  der  Führung  Kara  Georgs  Petrovi6,  und  eine 
entscheidende  Phase  in  dem  Verhältnisse  des  Wiener  Cabinetes 
zu  dieser  weltgeschichtlichen  Volkserhebung  knüpft  sich  an 
die  Jahre  1807 — 1810,  innerhalb  deren  auch  eine  verhängniss- 
volle Krise  des  heimischen  Staatswesens,  die  schwerste  Er- 
schütterung seines  Machtbestandes,  verläuft. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 

Von  Herrn  August  von  Jak  seh,  Archivar  in  Klagenfurt, 
wird  eine  Abhandlung,  betitelt  :  ,Die  Einführung  des  Johanniter- 
Ritterordens  in  Kärnten  und  dessen  Commende  und  Pfarre 
Pulst  daselbst1  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das 
Archiv  übersendet. 

Es  war  bisher  unbekannt,  auf  welche  Weise  der  Jo- 
hanniter-Ritterorden  in  Kärnten  Eingang  fand,  wie  seine  Com- 
mende Pulst  daselbst  entstand  und  sich  fortentwickelte.  Aus  den 
Nachforschungen,  die  ich  in  den  Archiven  des  Malteserordens  in 
Prag,  der  Pfarre  Pulst,  des  Kärntnerischen  Geschichtsvereines 
und  des  Consistoriums  in  Klagenfurt  vornahm,  ergab  sich,  dass 
der  Orden  zuerst  1214  in  Kärnten,  und  zwar  bei  Friesach,  also 
in  einer  Gegend  Besitz  erwarb,  wo  nachmals  seit  1240  einzig 
und  allein  der  deutsche  Ritterorden  als  Grundbesitzer  nach- 
weisbar ist.  Noch  1218  erscheint  der  Johanniterorden  im  Be- 
sitze eines  Hauses  in  Friesaeh.  Leider  fehlen  für  die  Zeit  von 
1210— 1202  alle  Quellen  für  die  Geschichte  dieses  Ordens  in 
Kärnten,  so  dass  es  unbekannt  ist,  auf  welche  Art  die  Güter 
in  und  um  Friesach  wegkamen.  Erst  12(53  erwarb  der  Jo- 
hanniterorden in  einer  anderen  Gegend  Kärntens ,  im  Glan- 
thale,  wiederum  Besitz,  indem  Herzog  Ulrich  II.  dem  Johanniter- 
Ordcnshausc  in  Mailberg  die  landesfürstliche  Putronatspfarre 
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Pulst  bei  der  Stadt  St.  Veit  zum  Gesehenke  machte  und 
somit  den  Grund  zur  Ordenscommende  Pulst  legte.  König 
Rudolf  bestätigte  dann  127<J  die  Schenkung  Ulrichs  II.  Der 
erste  Corathur  von  Pulst,  dessen  Name  unbekannt  ist,  wird 
1292  erwähnt.  Den  Namen  eines  solchen  erfahren  wir  erst 
13 15:  es  ist  Friedrich  von  Oppenheim.  Im  selben  Jahre  hören 
wir  das  letzte  Mal  von  einem  Zusammenhange  zwischen  Mail- 
berg und  Pulst.  Waren  es  bis  circa  1054  meistens  sogenannte 
Priestercomthure,  welche  der  Coinmende  vorstanden  und  die 
Würde  eines  Oomthurs  mit  der  eines  Pfarrers  von  Pulst  ver- 
einigten, ja  sogar  einfache  Weltpriester  der  Gurker  Diöcese, 
welche  erst  mit  der  Ernennung  zum  Comthur  das  Ordenskleid 
erhielten,  so  sehen  wir  von  circa  1(354  bis  c.  1787  ausschliesslich 
hochadelige  Ordensritter  im  Besitze  der  Gomraendc  Pulst, 
während  denselben  Pfarrvicäre  aus  der  genannten  Diöcese  für 
die  Seelsorge  beigegeben  waren ,  die  häufig  die  Gommenden- 
güter  in  Pacht  hatten.  Seit  IS  18  bekleidet  der  jeweilige  Prior 
des  böhmischen  Malteserconvcntes  in  Prag  die  Würde  eines 
Oomthurs  von  Pulst,  und  seit  1826  entstammen  auch  die  Pfarr- 
vicäre dem  genannten  Oonvente.  Zu  erwähnen  sind  endlich  die 
geistlichen  Jurisdictions-Streitigkciten  im  10.,  17.  und  18.  Jahr- 
hundert zwischen  dem  Bisthume  Gurk  und  dem  Orden  in  Hin- 
sicht auf  die  Pfarre  Pulst. 

Die  Abhandlung  geht  gleichfalls  an  die  historische  Ooin- 
mission. 


Herr  Dr.  W.  Vondräk  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  ,AItslovenisehc  Studien'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

In  den  vorliegenden  Studien  —  sagt  der  Verfasser  --  wird 
gezeigt,  wie  eine  Homilie  im  Codex  Suprasliensis  (S.  337—357), 
deren  Fragment  auch  im  Glagolita  Clozianus  enthalten  ist,  in  lexi- 
kalischer Hinsicht  von  den  übrigen  Partien  des  Codex  abweicht. 
Ihre  Sprache  stimmt  nämlich  mit  der  der  ältesten  altslovenischen 
Denkmäler  überein,  die  übrigen  Partien  nähern  sich  vor  Allem 
mehr  den  bulgarischen  Denkmälern.  Letzteres  erhellt  auch 
aus  den  Citaten  der  heil.  Sehrift,  die  darin  vorkommen,  und 
die  zusammengestellt  werden.  Es  wird  auch  das  gegenseitige 
Verhältnis*  der  ältesten  altslovenischen  Denkmäler  besprochen 
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und  gewisse  Eigentümlichkeiten  bei  einigen  hervorgehoben, 
die  uns  einen  Schluss  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  Heimat 
erlauben. 

Mit  Rücksicht  auf  gewisse  Thatsachen  wird  geltend  ge- 
macht, dass  die  fehlerhafte  Uebersetzung  einiger  griechischer 
Ausdrücke  ihren  Ursprung  erst  in  Bulgarien  habe,  und  dahin 
wird  auch  das  Aufkommen  von  raspfti  (gegen  prop$ti)  versetzt. 

Bei  der  Besprechung  der  Prager  glagolitischen  Fragmente 
wird  auch  die  Frage  nach  der  Heimat  der  altslovenischen 
Sprache  berührt,  wobei  aus  sprachlichen  und  anderen  Gründen 
geschlossen  wird ,  dass  selbe  nicht  in  Pannonien ,  aber  auch 
nicht  in  Bulgarien  zu  suchen  sei. 

Die  Abhandlung  wird  einer  (Kommission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafton  in  Wien. 


Drnck  von  Ailolf  Horhausen  in  Wien, 

k.  »ml  k    Hof-  un.1  Knivenitll-RurMriicArr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  April. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Härtel  überreicht 
der  Classe  im  Auftrage  des  Herrn  Grafen  Karl  von  Lanckoronski 
das  von  demselben  unter  Mitwirkung  von  G.  Niemann  und 
E.  Petersen  herausgegebene  Prachtwerk:  , Städte  Pamphyliens 
und  Pisidiens.  I.  Band:  Painphylien*. 


Von  Herrn  Dr.  Alexander  Kohut  wird  das  Ansuchen  um 
Gewährung  eines  Druckkostenbeitrages  für  den  VI.  Band  des 
,Aruch  completum'  gestellt. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  legt  eine  fUr 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
, Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller 
IV'  mit  nachstehendem  Auszug  vor. 

Den  Gegenstand  der  diesmal  nahezu  ausschliesslich  text- 
kritischen Erörterungen  bilden  Stellen  des  Aischylos,  Alki- 
damas, Anaxagoras,  der  palatinischen  Anthologie,  des  Aristoteles 
(beziehungsweise  des  aristotelischen  Corpus),  des  Artemidor, 
Demokrit,  Demosthenes,  der  dorischen  sogenannten  Dialexeis, 
des  Epikur,  Euripides,  griechischer  Florilegicn,  des  Sophisten 
Hippias  von  Eli»,  der  hippokratischen  Sammlung,  des  Laertios 
Diogenes,  des  Melissos  von  Samos,  der  sibyllinisehen  Orakel, 
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des  Philodem,  Piatons,  Plutarchs  und  Zeno  des  Eleaten;  end- 
lich  werden  auch  einige  inschriftlich  erhaltene  Grab-  und 
Weihepigrammc  kritisch  behandelt. 

Von  Herrn  Dr.  Julius  Ritter  von  Schlosser,  k.  u.  k. 
Custosadjunct  in  der  Münz-  und  Antikensamnilung  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel  : 
,Beiträge  zur  Geschichte  der  karolingischen  Kunst'  sammt  einer 
Tafel  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte übergeben. 

In  den  , Beiträgen  zur  Geschichte  der  karolingischen 
Kunst',  welche  die  Resultate  einer  Sammlung  und  Durch- 
forschung der  auf  bildende  Kunst  bezüglichen  Stellen  der 
Schriftquellen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  darlegen  sollen,  geht 
der  Verfasser,  wie  er  sagt,  zunächst  von  einer  Betrachtung  der 
frühmittelalterlichen  Kunstauffassung,  wie  sie  sich  aus  mannig- 
fach in  der  Literatur  zerstreuten  Zügen  ergibt,  aus.  Die 
Untersuchung  eines  merkwürdigen  Documents,  eine  bisher 
nicht  loealisirte  Palastbeschreibung  enthaltend,  führt  auf  archi- 
tektonisch-historische Fragen  im  Allgemeinen,  auf  Bauführung 
und  Baubehörden  in  der  Karolingerzeit,  sowie  auf  die  Ent- 
stehung der  altchristlichen  Ikonostasis.  Weiters  wird  einiges 
neue  Material  zu  der  Literatur  über  die  Aachener  Theodorich- 
statue  beigebracht.  Die  folgenden  Studien  verbreiten  sich  vor- 
wiegend über  die  Geschichte  der  Malerei  im  frühen  Mittelalter; 
die  Gemälde  der  Martinsbasilika  in  Tours,  bisher  noch  gar 
nicht  gewürdigt,  werden  mit  Rücksicht  auf  den  historischen 
Legendeneyklus  behandelt,  ferner  die  Darstellungen  der 
Encyklopädie,  besonders  der  sieben  freien  Künste,  bis  in  die 
Barockzeit  verfolgt.  Im  Anschluss  hieran  wird  die  Stellung 
der  ,Libri  Carolini'  zum  Bilderstreit  im  Gegensatz  zu  einer 
neuestens  aufgetauchten  Meinung  einer  Kritik  unterzogen. 

Weitere  Studien  behandeln  die  Ausschmückung  der  Altäre 
in  der  älteren  Kunst,  das  Porträt  in  der  Karolingerzeit,  zwei 
kosmische  Pcrsonificationen  eben  dieser  Kunstperiode,  Tellus 
und  Abyssus,  dann  ein  verlorenes  Aleuinevangoliar,  welches  in 
dem  zu  München  befindlichen  berühmten  Codex  aureus  von 
St.  Emmeram  copirt  erscheint.    Zum  Schlüsse  wird  der  Be- 
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rieht  Ekkehards  IV.  über  Tuotilo  von  St.  Gallen  auf  Grund 
der  Forschungen  Meyer's  von  Knonau  untersucht  und  als  kunst- 
geschichtliche Legende  befunden;  endlich  gelangen  noch  zwei 
interessante  historische  Cyklen  aus  dem  Leben  Christi,  zu 
Lüttich  und  in  Benediktbeuern,  zur  Besprechung. 

In  den  , Belagen'  sind  zahlreiche  Quellenstellen,  die 
bisher  ungenützt  geblieben  sind,  ausgebeutet  und  zum  Theile 
mitgetheilt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen.   


Herr  Dr.  Ludwig  Wahrmund,  Privatdocent  an  der 
Wiener  Universität,  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt:  , Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Exclusionsrechtes  bei  den  Papst- 
wahlen aus  römischen  Archiven*,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Diese  Abhandlung  hat,  wie  der  Verfasser  sagt,  unter 
Bezugnahme  auf  noch  unpublicirte  römische  Actcnstücke  die 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  entstandene  wissen- 
schaftliche Literatur  über  die  Frage  nach  der  rechtlichen  Zu- 
lässigkeit  der  weltlichen  Exclusiva  bei  den  Papstwahlen  zum 
Gegenstande. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


Selbstverlag  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Krück  voii  Ailulf  Hulzlmusen  in  Wien, 
k.  oii.l  k.  Uof-  und  UnneMitfU-BucUdruckcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.    .  Nr.  XL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  Anton  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  Se.  kais.  und  königl.  Hoheit 
der  durchlauchtigste  Herr  Curator  der  Akademie  Erzherzog 
Rainer  in  der  feierlichen  Sitzung  am  21.  d.  M.  erscheinen  und 
dieselbe  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

,Les  poetes  lyriques  de  l'Autriche',  zwei  Bände,  1886 
und  1889,  par  M.  Alfred  Marchand,  im  Namen  des  Herrn  Ver- 
fassers überreicht  von  Sr.  Excellenz  dem  Präsidenten ; 

»Kleinere  Schriften  vou  Ferdinand  Wolf*,  zusammengestellt 
von  Eduard  Stengel,  im  Namen  des  Herrn  Herausgebers  über- 
geben von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  MuBsafia; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse vom  Jahre  1526  bis  auf  die  Neuzeit',  VI.  Band 
(1581 — 1585),  ein  Geschenk  des  Landesausschusses  des  König- 
reiches Böhmen; 

,Uebersichten  der  Staatswirthschaften  des  Welthandels 
und  des  Weltverkehrs',  zweiter  Jahrgang,  übermittelt  von  dem 
Verfasser  Herrn  Dr.  Heinrich  Hirsch  in  Olmiitz; 

,TIpo40d«eHie  CBO^a  aaKOHOBt  pocciiicKoft  HMiiepin  no  31 
AeKaßpa  1888  ro^a',  und  ,ycTaBi.  o  o6e3ueHeniH  Hapo^naTO  npo- 
AOBOJbCTBia.  Tomx  XIII.  H3Aame  1889  ro^a1,  ein  Geschenk  des 
Ministeriums  des  Aeussern,  zugemittelt  durch  das  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht. 
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Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  stellt  mit 
'  Zuschrift  vom  26.,  eingegangen  den  30.  April  d.  J.  die  Zinsen 
des  Sttftungsfondes  für  das  Jabr  1889  der  kais.  Akademie  zur 
Verfügung. 


Von  der  Verlagshandlung  Spemann  in  Berlin  werden  die 
Pflichtexemplare  des  ersten  Heftes  von  den*  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  durch  das  c.  M.  Herrn  Alexander  Conze  unter 
Mitwirkung  von  Michaelis,  Postolakkas,  von  Schneider,  Löwy 
und  Brückner  herausgegebenen  »Griechischen  Grabreliefs*  ein- 
gesendet. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht  . 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Kunama- 
Sprache.  III.' 

Dieselbe  enthalt  das  Kunama-deutschc  Wörterbuch  und 
sehliesst  »-ic-li  an  die  Abhandlungen  I  und  IT  an,  welche  unter 
dem  gleichen  Titel  in  den  früheren  Sitzungsberichten  (Bd. 
XCVIII,  S.  87  ff.  und  Bd.  CXIX,  Nr.  5)  erschienen  sind  und 
die  Grammatik  und  Texte  der  Kunama  Sprache  enthalten. 


Die  WeisthUraer-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  von  Herrn  Dr.  Franz  Schnürer,  Scriptor 
an  der  k.  und  k.  Faniilien-Fidciconimissbibliothek,  erstatteten 
, Bericht  über  eine  Weisthümerforschung  in  den  Archiven  des 
Viertels  oberm  Manhartsberge  in  Niederösterreich  (Sommer 
1889)'  vor.  _____ 

Das  c.  M.  Se.  Excellenz  Freiherr  von  Helfert  über- 
sendet eine  Abhandlung:  , Ausgang  der  französischen  Herrschaft 
in  Oberitalien  und  Brescia-Mailiinder  Militärverschwörung'  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Der  Uebergang  der  italienischen  Oberherrschaft  von  Frank- 
reich auf  Oesterreich  im  Jahre  1814  wird  neuerer  Zeit  von 
den  Geschichtschreibern  jenseits  der  Alpen  mit  Vorliebe  be- 
handelt, namentlich  von  jenen  der  Stadt  Mailand,  die  ja  den 
Hauptschauplatz  jener  Ereignisse  abgab.  Es  steht  ihnen  für 
diesen  Zweck  ein  sehr  mannigfaches  und  ziemlich  reichhaltiges 
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Materiale  zu  Gebote,  nicht  blos  an  gedruckten  Monographien, 
sondern  auch  an  sehr  beachtenswerthen,  zum  Theil  jetzt  erst 
ans  Licht  gezogenen  Handschriften,  theils  Hinterlagen  der 
Ambrosiana,  theils  im  Besitze  einzelner  Familien. 

Die  Benützung  dieser  verschiedenartigen  Quellen  ist  aber  in 
einer  gewissen  Richtung  nichts  weniger  als  unbefangen.  Zwar  hat 
der  wilde  Ton,  der  Gebrauch  von  geradezu  gemeinen  Schimpf- 
namen gegen  Oesterreich,  die  seit  ihrer  Erhebung  im  Jahre 
1»S48  bei  unseren  heissblütigen  Nachbarn  gang  und  gäbe  waren, 
seit  der  politischen  Einigung  der  apenninischen  Halbinsel,  seit 
der  Erreichung  dieses  durch  ein  halbes  Jahrhundert  von  ihnen 
angestrebten  Zieles,  merklich  nachgelassen.  In  den  jüngeren 
Erscheinungen  des  lombardischen  Büchermarktes,  den  letzten 
Bänden  Cusani's,  den  späteren  Werken  Cesare  Cantü's,  den 
geschichtlichen  Essays  eines  Bonfadini,  eines  Giov.  de  Castro 
stösst  man  sogar  auf  Stellen,  die  einer  richtigeren  Beurtheilung, 
ja  einer  Anerkennung  der  österreichischen  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  ziemlich  nahe  kommen.  Allein  trotz  dieses  un- 
verkennbaren Strebens,  dem  langjährigen  Walten  der  »Tedeschi* 
in  ihrem  schönen  Lande  einigermassen  gerecht  zu  werden, 
durchzieht  doch  selbst  bei  Schriftstellern  solchen  Charakters 
der  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  eingewurzelte  und  zu 
einer  gewissen  patriotischen  Pflicht  gewordene  Widerwille 
gegen  die  nordische  Grossmacht  ihre  ganze  Darstellung  und 
bricht  nicht  selten  in  Aeusserungen  durch,  die  sich  vielleicht  in 
der  minder  unanständigen  Form,  aber  gewiss  nicht  im  Wesen 
von  den  Vorwürfen,  Anschuldigungen  und  —  nennen  wir  nur 
das  Kind  beim  rechten  Namen!  —  hässlichen  Verleumdungen 
früherer  Jahrzehnte  unterscheiden. 

Dazu  haben  es  alle  diese  Schriftsteller,  die  früheren  wie 
die  späteren,  verabsäumt,  die  Wiener  Archive  zu  Käthe  zu 
ziehen,  woher  es  kommt,  dass  sie  in  manchen  der  wichtigsten 
Fragen  in  dem  ebenso  weiten  als  unsicheren  Gebiete  der 
Muthmassungen,  nur  zu  häufig  in  jenem  der  Fabel,  herumtappen 
und  im  einzelnen  Falle  unter  mehreren  Möglichkeiten  gewiss 
jene  wählen,  die  ihnen  den  günstigsten  Anlass  bietet,  dem  von 
ihnen  verwünschten  Oesterreich  eins  anzuhängen. 

Letzteres  trifft  ganz  besonders  bei  einem  Zwischenspiele 
zu,    das   bisher,   eben   wegen   Vernachlässigung  verlässlicher 
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Zeugnisse,  in  den  italienischen  Gesehichtswerken  nur  eehr  ver- 
schwommen und  vielfach  vergriffen  behandelt,  von  den  deut- 
schen mit  wenig  Andeutungen  abgefertigt  zu  werden  pflegt, 
das  aber  in  seiner  nun  enthüllten  wahren  Gestalt  einen  un- 
gemein interessanten  Stoff  bietet,  so  wie  dasselbe  unleugbar 
den  eigentlichen  Scblusspunkt  der  mehr  als  zwanzigjährigen 
französischen  Herrschaft  im  obern  Italien  bildet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Prag  wird 
eine  Abhandlung:  ,Die  griechischen  Vasen  mit  Lieblings- 
inschriften' übersendet.  Die  Abhandlung,  um  deren  Veröffent- 
lichung in  den  Denkschriften  ersucht  wird,  ist  von  nach- 
stehenden Bemerkungen  des  Verfassers  begleitet. 

Die  vorgelegte  Arbeit  enthält  zunächst  eine  Sammlung 
der  dem  Verfasser  erreichbaren  Vasen  mit  Lieblingsinschriften, 
für  welchen  Zweck  er  mit  Unterstützung  der  hohen  kaiser- 
lichen Akademie  ausgedehnte  Forschungen  in  den  Sammlungen 
I Uiliens,  Frankreichs,  Englands  und  Belgiens  zu  unternehmen 
in  der  Lage  war. 

Das  Material  hat  er  in  zwei  grosse  Theile  getheilt,  von 
denen  der  erste  die  schwarzfigurigen ,  der  zweite  die  roth- 
figurigen  Gefässe  attischer  Fabrik  umfasst.  Dem  ersten  Theil 
t-ind  anhangsweise  eine  Gruppe  böotischer  Vasen,  dem  zweiten 
eine  solche  unteritalischer  beigefügt.  Innerhalb  jeder  Ab- 
theilung ist  der  Stoff  nach  Gefässformen  in  grössere  Gruppen 
geordnet  und  innerhalb  dieser  ist  der  Versuch  einer  möglichst 
chronologischen  Anordnung  gemacht. 

In  der  Einleitung  wird  eine  statistische  Behandlung  des  Ge- 
sammtmaterials  geboten  und  versucht,  die  sich  aus  der  Sammlung 
zunächst  ergebenden  wissenschaftlichen  Resultate  darzulegen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 

Druck  tod  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  und  k.  Hof-  and  UnivcnMtiu-Rurhdnicker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Mai. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt  zwei  in  der  Gujirat- 
Bprache  erschienene  Werke:  ,Parsee  Prakasch' ,  Bd.  I,  zu- 
sammengestellt von  Bomanjec  Byramjee  Patel  zu  Bombay, 
ein  Geschenk  des  Sir  Dinschau  Manockjee  Petit,  knight  of 
Bombay,  und  ein  Reisewerk  über  Europa,  Amerika,  Japan  und 
China  von  Iranjee  Dinschau  Petit,  esquire  of  Bombay,  ein 
Geschenk  des  Herrn  Verfassers. 


Von  der  Verlagshandlung  Kohlhamraer  in  Stuttgart  wird 
die  sechste  Lieferung  des  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
von  Herrn  Professor  Geldner  herausgegebenen  ,Avesta'  in  den 
Pflichtexemplaren  übersendet. 


Herr  Professor  J.  Gel  eich  in  Ragusa  übermittelt  eine 
Abhandlung:  ,Zur  älteren  Staats-  und  Handclsgeschichte  der 
Republik  Venedig;  ein  Anhang  zu  den  vou  den  Herren  Tafel 
und  Thomas  herausgegebenen  Urkunden'.  Der  Einsender  er- 
sucht um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schritten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

l)nif!k  von  A «1  r >  1  (  Holzhansen  in  Wi<>n, 

k.  mi  t  k    (Inf-  utnl  UtiiirrailAU-Rurhrtrurkcr 
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kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XUL 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Juni. 


Die  Direction  des  k.  k.  Staats-Obergyinnasiums  in  Leito- 
mischl  erstattet  den  Dank  für  die  Ueberlassunp  akademischer 
Publicationen. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  Monumenta  Ger- 
inaniae  historica  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes 
über  den  Fortgang  der  Monumenta  sammt  dem  Ktat  für  das 
Jahr  vom  1.  April  1890  bis  31.  März  1891. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  den  XIX.  Band  des 
Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum,  enthaltend  von 
Lactantii  opera  omnia  pars  I:  divinae  institutiones  et  epitome 
divinarum  institutionum  in  der  Ausgabe  von  Herrn  Samuel 
Brandt,  vor. 


Herr  Dr.  Franz  Kühnert  aus  Wien  überreicht  eine  Ab- 
handlung: ,Zur  Kenntniss  der  älteren  Lautwerthe  des  Chinesi- 
schen' mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahrae  in  die  Sitzungs- 
berichte. 
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Der  Verfasser  stützt  siel),  wie  er  sagt,  für  diese  Unter- 
suchung gleichfalls  auf  das  Käng-hi  Tsi-tien,  the  tirst  source 
ofthis  old  pronuneiation  of  the  Charakters,  wie  J.  Edkins  sagt, 
sucht  aber  nicht  durch  Zuhilfenahme  des  Sanskrit  und  dessen 
Systematik  die  Werthc  zu  ermitteln,  sondern  leitet  sie  aus  den 
directen  und  klaren  Beschreibungen  der  Chinesen  ab,  von  dem 
Gesichtspunkte  ausgehend,  dass  das  K;ing-hi -Wörterbuch  jedem 
Chinesen  die  Möglichkeit  bieten  soll  und  auch  bietet,  sich 
sowohl  über  die  Bedeutung  eines  Charakters,  als  auch  über 
den  Laut  desselben  zu  verschiedenen  Zeiten,  Rath  erholen  zu 
können.  Dies  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  zur  Kenntniss 
der  Lautwerthe  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Sanskrit  erforder- 
lich wäre,  weil  die  bedeutendere  Mehrzahl  der  Chinesen  von 
letzterer  Sprache  nicht  die  mindeste  Kenntniss  hat. 

Der  Erfolg  dieses  Standpunktes  zeigt  sich  darin,  dass 
der  Verfasser  bei  den  Anlauten  in  der  Lage  ist,  das  Vor- 
handensein bisher  übersehener  Anlaute,  die  heutigen  Tages 
noch  in  einzelnen  Dialekten,  z.  B.  in  Swatow,  eine  Rolle  spielen, 
in  der  Aulanttaiel  nachzuweisen,  wie  die  nasalirten  stimmhaften 
Reibungsgcräusche  z,  z,  y  l\  bei  Classe  III  und  VII  zu  zeigen, 
dass  diese  nur  mouillirte  Laute  enthalten;  für  den  Sehlusswerth 
der  Classe  V,  welchem  Chalmers  die  Geltung  von  der  an  sieh 
unmöglichen  Gruppirung  nur  zuschreiben  will,  die  Geltung 
eines  labiodentalen  ///  unzweifelhaft  festzustellen;  bei  der  so- 
genannten Media  der  VIII.  Classe  zu  erhärten,  dass  hier  kein 
specieller  Consonant,  sondern  nur  die  zum  Tönen  verengte 
Stimmritze  gemeint  sei;  endlich  für  die  Aussprache  der 
Aspiraten  klarzulegen,  dass  dieselben  aus  zum  //  verengter 
Stimmritze  gesprochen  wurden,  wie  sie  noch  jetzt  gesprochen 
werden. 

Für  die  Auslaute  ergibt  sich  zunächst,  dass  das  in  den 
bisherigen  Transcriptionen  vor  Vocalen  und  Diphthongen  er- 
scheinende i  absolut  kein  i,  sondern  ein  Jot  sei,  welches  in 
einer  grossen  Zahl  von  Fällen  geflüstert  wird;  dass  hingegen 
das  u ,  ic  der  bisherigen  Transcriptionen,  zwischen  Anlaut- 
consonant  und  Vocal  oder  Diphthong  des  Auslautes  keines  von 
beiden  sei,  sondern  in  Wirklichkeit  ein  eigenartiger  Kehlkopf- 
verschluss.  Es  wird  hierauf  die  originelle  Art  der  Beschreibung 
des  vocalischen  Elementes  beim  Auslaut  erläutert,  auf  Grund 
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welcher  das  thatsächliche  Vorhandensein  so  vieler  unvollkommen 
gebildeter  Vocale  sieh  von  selbst  ergibt. 

Zum  Schlüsse  glaubt  der  Verfasser  darauf  hinweisen  zu 
müssen,  es  sei  mit  Bezug  auf  einzelne  Anzeichen  vielleicht  in 
Frage  zu  ziehen,  ob  nicht  etwa  auch  ein  Einfluss  der  Araber 
sich  bei  Classificirung  der  Laute  geltend  gemacht  habe. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 

Druck  von  Adoll  Horhausen  in  Wien, 
k.  un.l  k.  Hof-  un.l  Ui»iver»itiu-Rucl>.!rucker 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jaür*  1S9Ü.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Juni. 


Durch  das  w.  M.  Herrn  Professor  Gomperz  überreicht 
Herr  James  Darmesteter  in  Paris  die  von  ihm  gesammelten 
und  herausgegebenen  ,Chants  populaires  des  Afghans'  fUr  die 
akademische  Bibliothek. 


Von  Herrn  Wickenhauser,  Finanzrath  a.  D.  in  Czernowitz, 
wird  eine  dem  kaiserlichen  Commissarius  Reichshofrath  Wolf 
Niklas  von  Grünthal  unterm  8.  Juni  1618  ertheilte  Instruction 
zur  etwaigen  Veröffentlichung  mitgetheilt. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  den  H.  Theil  der  Abhandlung:  ,Die  Mauriner 
Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. %  von 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula,  vor. 

Damit  beendet  der  Verfasser,  wie  er  sagt,  die  historische 
Darstellung  des  Entstehens  und  Werdens  der  Mauriner  Ge- 
8ammtausgabe  des  Augustinus  (vgl.  Anzeiger,  1890,  Nr.  IV 
bis  V,  S.  15  ff.).  Die  Bedeutung  der  genannten  Edition  als 
eines  jansenistischen  Kampfobjectes  ergibt  sich  auch  hier  aus 
dem  Inhalte  von  Mabillon's  ,Specimen  Praefationis  Generalis*, 
von  dessen  dritter  Redaction  (Bossuet)  ein  thunlichst  gekürzter 
Auszug  mitgetheilt  wird,  und  aus  dem  Nachweise,  dass  die 
Jesuiten  auch  bei  ihren  späteren,   in  der  ersten  Hälfte  des 
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18.  Jahrhunderts  unternommenen  Angriffen  auf  die  Ausgabe 
ganz  dieselben  Anklagen  gegen  die  Benedictiner  erneuerten, 
welche  sie  früher  gegen  Jansenius  erhoben  hatten.  Der  von 
den  Maurinern  schliesslich  errungene  Sieg  wird  unter  anderem 
durch  ein  Deeret  der  Index-Congregation  vom  2.  Juni  1700 
documentarisch  belegt;  die  Niederlage  ihrer  Gegner  aber 
inusste  um  so  wirkungsvoller  sein,  weil  der  Zwist  auf  religiös- 
litorarischeui  Gebiete  dem  Charakter  jener  Zeit  gemäss  sofort 
auf  alle  übrigen  Lebensverhältnisse  hinübergetragen  wurde. 
Nichtsdestoweniger  ist  diese  folgenreiche  Episode  der  Reforma- 
tionszeit, wie  der  Verfasser  behaupten  zu  dürfen  glaubt,  bisher 
noch  nicht  genügend  anerkannt  oder  geschildert  worden:  man 
sucht  vergebens  bei  Sainte-Beuve  nach  einer  Würdigung  der 
Waffenbrüderschaft  von  S.  Germain  des  Pres  mit  Port-Royal, 
auch  Leopold  von  Ranke  spricht  nur  ganz  allgemein  von 
einer  Entzweiung  der  französischen  Geistlichkeit,  und  selbst 
Josef  Cardinal  Hergen röther  beschränkt  sich  auf  die  Be- 
merkung, dass  die  Mauriner  in  Opposition  zur  Bulle  »Unigenitus* 
(8.  Sept.  1713)  getreten  waren. 

Der  Verfasser  beschliesst  diesen  ersten  Abschnitt  seiner 
Arbeit  mit  einer  gedrängten  Uebersicht  über  die  Studien  der 
Mauriner  auf  dem  Felde  der  biblischen  Textkritik,  das  ja 
sachlich  und  geschichtlich  so  enge  mit  der  Kirchenväter- Lite- 
ratur zusammenhängt:  die  französischen  Benedictiner  konnten 
sich  seit  dem  Jahre  1743,  in  welchem  Sabbatier's  „Version es', 
die  noch  heute  anerkannte  Hauptausgabe  der  Vulgata.  die 
Druckerpresse  verlassen  hatten,  als  die  wirklichen  Executoren 
der  beiden  tridentinischen  Decrete  ,de  sacris  et  canonicis 
scriptum*  und  ,de  editione  et  usu  sacrorum  Übrorum'  vom 
Jahre  1546  betrachten,  durch  welche  das  Concil  einstmals  dem 
päpstlichen  Stuhle  die  Veranstaltung  von  correcten  Neuaus 
gaben  der  alten  Vulgata  und  der  Kirchenlehrer  als  wünschens- 
wert bezeichnet  hatte. 


Herr  Dr.  M.  Murko  überreicht  eine  Abhandlung,  betitelt: 
,Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven4  und 
ersucht  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  hat  nach  des  Verfassers  Auszug  die 
Verbreitung  des  berühmten  Buches  in  den  slavisch  geschrie- 
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benen  und  gedruckten  Denkmälern  zum  Gegenstande.  Für 
die  Bulgaren  und  Serben  wurde  erst  am  Anfange  unseres 
Jahrhunderts  der  Syntipas  aus  dem  Neugriechischen  über- 
setzt. Viel  früher  kam  zu  den  Nordslaven  die  Historia 
septem  sapientuin  und  fand  grosse  Verbreitung.  Nur  die 
Böhmen  besassen  das  Werk  noch  in  einer  Uebersetzung  der 
Gesta  Romanorum  seit  dem  14.  Jahrhundert  und  brachten  es 
sogar  zu  einer  Komödie  und  zu  einer  bisher  in  der  Literatur 
unbekannten  selbstst ändigen  Version,  die  theils  im  Auszug, 
theils  in  wörtlicher  Uebersetzung  mitgetheilt  wird.  Die  Historia 
wurde  bei  den  Böhmen  und  Polen  am  Anfange  des  lf>.  Jahr- 
hunderts aus  dem  Lateinischen,  im  19.  Jahrhundert  aus  einem 
modernen  deutschen  Volksbuch  übersetzt.  Den  Russen  wurde 
das  Werk  durch  die  Polen  vermittelt  und  war  im  17.  und 
noch  im  18.  Jahrhundert  sehr  beliebt,  was  die  grosse  Anzahl 
von  Handschriften  beweist. 

Eine  genaue  Würdigung  der  einzelnen  Uebersetzungen 
führt  zum  Schluss,  dass  die  polnische  und  russische  Ueber- 
setzung einen  lateinischen  Text  voraussetzen,  der  in  der  ältesten 
Handschrift,  der  Innsbrucker  nämlich,  nicht  mehr  erhalten 
ist.  Auch  auf  eine  Scheidung  der  lateinischen  Drucke  fuhren 
die  Blavischen  Uebersetzungen:  die  Incunabeln  bieten  einen 
bereits  überarbeiteten  Text  der  Historia,  der  Strassburger 
Pontianus  vom  Jahre  1512  steht  dagegen  dem  handschrift- 
lichen näher. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  russische  Uebersetzung. 
Wie  manche  andere  Werke,  so  wurde  auch  die  Historia  aus 
dem  Polnischen  ursprünglich  eigentlich  nur  transcribirt,  wodurch 
zahlreiche  Missverständnisse  zu  Stande  kamen,  welche  die  Schrei- 
ber nach  und  nach  zu  verbessern  suchten.  Auch  sachlich  war 
den  Russen  Vieles  unverständlich,  vor  Allem  das  Ritterwesen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

l»ruck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  und  k.  Hof-  und  UnlvernitlU-Rachdracker 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1890.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Juni. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übermittelt  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1890  statt- 
findende Verleihung  von  Stipendien  und  Pensionen. 


Der  Landesausschuss  der  Markgrafschaft  Mähren  über- 
sendet den  XII.  Band  des  in  seinem  Auftrage  von  dem  Landes- 
archivar Herrn  Vincenz  Brandl  herausgegebenen  ,Codex  diplo- 
maticus  et  epistolaris  Moraviae*. 


Von  Herrn  Dr.  Adolf  Bachmann,  Professor  an  der 
deutschen  Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Zur  deutschen  Königswahl  Maximilians  I.'  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  das  ,Archiv'  eingesendet. 

Die  Abhandlung  bringt,  wie  der  Verfasser  schreibt,  eine 
Erörterung  jener  Frage  auf  Grund  des  vorliegenden  Materiales 
wie  der  eingehenden  Würdigung  der  Personen  und  Verhält- 
nisse. Sie  bildet  die  weitgehende  Correctur  der  Untersuchung 
H.  Ulmann's  in  den  , Forschungen  zur  deutschen  Geschichte* 
XXII,  1882,  und  weist  im  Gegensatze  zu  ihr  nach,  das«  Kaiser 
Friedrich  die  Wahl  seines  Sohnes,  die  er  längst  billigte,  seit 
Sommer  1485  persönlich  betrieb,  dass  nicht  der  Erzherzog 
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allein,  .sondern  mehr  noch  Kaiser  und  Keich  den  Preis  für  die 
Stimmen  der  Wähler  zahlten,  die  Wahl  aber  im  Ganzen  bei 
dem  Drange  der  ungarischen  Invasion  bei  nicht  zu  grossem 
Aufwände  an  Mitteln  erreichbar  war. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Theodor  Loewy  überreicht  eine  Abhandlung, 
welche  betitelt  ist:  ,Der  Idealismus  Berkeley's  in  den  Grund- 
lagen untersucht',  und  ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
Sitzungsberichten. 

Der  von  dem  Verfasser  mitgctheiltc  Auszug  lautet:  Die 
philosophische  Lehre  George  Berkeley  's  ist  als  eine  Zurecht- 
setzung der  Ansicht  aufzufassen,  das»  es  materielle  Dinge 
gebe,  welche  ausserhalb  unser  existiren  und  die  Ursache  unserer 
Vorstellungen  seien.  Berkeley  behauptet  hiergegen,  nicht  etwa, 
dass  unsere  Vorstellungen  der  Dinge  nicht  wirklich  wären,  und 
auch  nicht,  dass  es  keine  äussere  Ursache  der  Vorstellungen 
gäbe,  sondern  vielmehr,  dass  die  äussere  Ursache  derselben 
der  Geist  Gottes  sei.  Dies  zu  erweisen,  erklärt  er,  dass  Vor- 
stellungen nur  in  Geistern  existiren  können,  welche  sie  perci- 
piren.  Da  eine  Materie  ein  undenkendes  Etwas  sein  müsste, 
könne  sie  keine  Vorstellungen  tragen  und  daher  nicht  in  uns 
erzeugen.  Die  Vorstellungen,  welche  wir  besitzen,  weisen, 
indem  sie  Vorstellungen  sind,  auf  einen  Geist  hin,  der  sie  her- 
vorruft. Dieser  Geist  sind  wir.  Da  wir  aber  Vorstellungen 
besitzen,  die  wir  nicht  nach  Belieben  selbst  hervorrufen,  und 
die  sieh  regelmässig  darbieten,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  es 
einen  mächtigeren  Geist  gibt,  der  alle  Wahrnehmungen  der 
Dinge  oder  der  Natur  in  uns  erweckt,  und  dieser  Geist  ist 
Gott.  —  Der  Irrthum  dieser  Lehre  besteht  darin,  dass  aus 
dem  Begriffe  der  Vorstellung  (idea).  welche  als  etwas  Perci- 
pirtes,  Geistiges  gefasst  wird,  gefolgert  wird,  dass  nur  ein  Geist 
solche  ,Ideen*  pereipiren  könne:  und  ferner,  dass  es  unmöglich 
sei,  dass  die  Ursache  solcher  Ideen  etwas  Anderes  als  ein  Geist 
sei.  Dieser  Punkt  wird  richtiggestellt,  wenn  man  aus  dem 
Begriff  der  Idee,  welcher  einen  Dcnkinhalt  bedeutet,  blos  den 
Inhalt  auslöst,  der  weder  geistig,  noch  materiell  ist,  und  nun 
die  Beobachtungen  feststellt,  auf  Grund  deren  man  zur  Er 
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kenntniss  des  Objects  und  des  Subjects  gelangt.  Das  Object 
ist  der  dem  fremden  Leibe  gegenüber  befindliche  sichtbare 
Gegenstand  mitsammt  den  von  ihm  ausgehenden  Erregungen 
im  sichtbaren  Räume;  das  Subject  ist  die  Gesamintheit  der 
Inhalte,  welche  sich  auf  die  Erregungen  im  Leibe,  beziehungs- 
weise im  Nervencentrum,  als  zu  diesem  Leibe  gehöriges  Be- 
wusstsein  einstellen.  Wären  diese  Inhalte,  welche  erfahrungs- 
mässig  vorausgesetzt  werden,  so  oft  es  sichtbare  Leiber  gibt, 
beobachtet,  so  wäre  das  Idealitätsproblem  gelöst  und  das 
Ergebnis«  auf  Erfahrung  gegründet.  .So  lange  dies  nicht  der 
Fall  ist,  lässt  sich  nichts  darüber  ausmachen,  ob  das  Bewusst- 
sein  den  Dingen  gleich  sei:  aber  es  bleiben  inmierhiu  Dinge 
unabhängig  vom  Bewusstsein  bestehen.  Indem  man  dieses 
Verhältnis«  des  Gegenstandes  zum  Leibe,  dem  Orte  der  In- 
halte, als  Ursprung  der  Idealitätsbetrachtung  verkennt,  be- 
wegt man  sich  in  Dunkelheiten.  Dasselbe  lehrt  aber  den  Ab- 
stand der  Dinge  und  das  Dasein  der  Dinge  gegenüber  dem 
Leibe  und  den  Umfang  des  Bewusstseins  erkennen ,  welches 
über  ein  Abbild  der  Dinge  in  der  Vorderansicht  nicht  hinaus- 
geht. Jedweder  sieht  von  der  Welt  nur  die  Darstellung,  welche 
das  Bild  am  Grunde  des  Auges  darbietet,  schlicsst  aber  aus 
derselben  Beobachtung,  dass  dem  Bilde  am  Grunde  des  Auges 
Gegenstände  im  Abstand  gegenüber  sind.  Berkeley  nimmt  aus 
dieser  Betrachtung  irrthümlich  blos  die  Vorderansicht  der  Dinge 
auf.  Er  übersieht  dabei  das  Vorbildliche  jenes  Verhältnisses  und 
erklärt  von  vorneherein  alle  Ideen  für  seine  eigene  Vorder- 
ansicht der  Dinge,  auch  die  Ansicht  der  Dinge  gegenüber  den 
Augen  fremder  Leiber,  und  bleibt  nun  in  dieser  Flächenwelt  der 
eigenen  Ideen,  also  in  dem  Bilde  am  Auge  allein,  gefangen. 
Er  erkennt  demzufolge  keine  äusseren  Dinge  und  keine  fremden 
Leiber  und  anderen  Individuen,  die  insgesammt  seine  Ideen 
sind.  Demnach  zieht  er  sich  auf  die  innenwendige  Deutung 
der  Aussenwelt  zurück:  er  setzt  den  Geist  Gottes  als  die  Ur- 
sache der  Wahrnehmungs-Ideen  der  Dinge  oder  der  Natur  ein. 
Allein  wenn  selbst  , Ideen'  nach  Berkeley  nur  durch  , Geister* 
erzeugt  werden  können,  so  ist  das  Erzeugen  der  Ideen,  welche 
unsere  Wahrnehmung  der  Natur  ausmachen,  als  eine  Ein- 
wirkung des  Geistes  Gottes  auf  unseren  eigenen  Geist  zu  ver- 
stehen, und  dass  auf  einen  Geist  nur  ein  Geist  verursachend 
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wirken  könne,  das  liegt  nicht  in  dem  Begriff  der  Idee,  sondern 
stützt  sich  auf  das  Princip,  dass  die  Ursache  mit  der  Wirkung 
gleichartig  sein  müsse  —  ein  Princip,  welches  in  diesem  Falle 
das  zu  Erweisende  vorwegnimmt.  Damit  fallt  der  letzte  Grund- 
pfeiler der  Berkeleyanischen  Lehre.  Indem  man  also  diese 
Ausdeutung  des  Weltbildes  prüft,  findet  man  sie  trotz  aller 
Schärfe  unzulänglich,  und  man  sieht  sich  daher  genöthigt,  sie 
zu  Gunsten  der  Beobachtungen  der  Erfahrung  aufzugeben, 
welche  sich  bei  sorgfältiger  Betrachtung,  ohne  metaphysische 
Annahmen  zu  erfordern,  widerspruchslos  darbietet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
V.  und  k.  Hof-  unrf  Uni»*rvUt«-BoeMn»ek*T 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  Juli. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  der  Classe  den 
ihm  von  dem  französischen  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten für  die  kais.  Akademie  zugekommenen  VIII.  Band 
des  ,Recueil  des  instruetions  donnees  aux  ambassadeurs  et 
ministres  de  France.  Russie  avec  une  introduetion  et  des  notes 
par  M.  A.  Rambaud'. 


Von  dem  k.  allgemeinen  Reichsarchiv  in  München  wird 
die  von  demselben  herausgegebene  ,Archivalische  Zeitschrift. 
Neue  Folge.  Erster  Band*  für  die  akademische  Bibliothek 
übersendet. 

Das  w.  M.  ITerr  M.  Büdinger  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor,  welclie  den  Titel  führt: 
, Poesie  und  Urkunde  bei  Thukydides,  eine  historiographische 
Untersuchung,  erster  Theil*. 

Auf  die  allgemeine  Einleitung  folgen  Vorbemerkungen, 
welche  Homer  aus  dem  Kreise  der  für  Thukydides'  Gedanken- 
gang erheblich  gewordenen  Dichtung  ausscheiden.  In  drei 
Capiteln  werden  dann  Amtoplanes,  Pindar  und  die  drei  auf 
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uns  gekommenen  Tragiker  je  nach  ihren  einzelnen  Arbeiten 
betrachtet,  welche  für  die  Auffassungen  des  Geschichtschreibers 
nachweislichen  Werth  gewonnen  haben.  Dem  ersten  Capitel 
ist  ein  grösserer  Excurs  ,zu  dem  Verhältnisse  zwischen  Thuky- 
dides  und  Alkibiades'  eingefügt ,  in  welchem  das  Mass  der 
Mitarbeit  des  letzteren  an  dem  Geschichtswerke  erörtert  wird. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhauson  in  Wieu, 
k.  und  k.  Hof-  und  Cniv.niUt.-Buchdruck« 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr?;.  1890. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  Juli. 

Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

»Statistischer  Bericht  Uber  die  industriellen  und  gewerb- 
lichen Verhältnisse  Schlesiens  im  Jahre  18S;V,  eingesendet  von 
der  Handels-  und  Gewcrbckamnier  für  Schlesien; 

.Geschichte  der  Kriegswissenschaften  vornehmlich  in 
Deutschland*  von  Max  Filhcs,  zweite  Abtheilung  des  XXI. 
Bandes  der  Geschichte  der  Wissenschaften ,  Ubermittelt  von 
der  historischen  Coinmission  bei  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München; 

.Urkunden  und  Acteustücke  zur  Geschichte  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg',  XIV.  Band  (erster 
Theil),  mitgcthcilt  von  seinem  Herausgeber,  Herrn  Docenten 
Dr.  A.  F.  Pribram. 


Von  dem  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschie- 
nenen VI.  Bande  des  ,Aruch  eompletuni',  herausgegeben  von 
Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  werden  die  Pflichtexemplare  vor- 
gelegt. 

«.  Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  betitelt:  ,Die 
indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Kunst- 
poesie.* 

Die  Abhandlung  erörtert  —  nach  der  Erklärung  des  Herrn 
Verfassers  —  die  bis  jetzt  nicht  genau  erforschten  und  zum 
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Theil  verkannten  nahen  Beziehungen,  welche  eine  Anzahl  der 
Sanskrit-  und  Prakrit-Inschriften  des  zweiten,  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  unserer  Aera  zu  der  höfischen  Kuust- 
dichtung,  dem  sogenannten  Kävya,  zeigen.  Eine  genaue  Unter- 
suchung von  vier  der  wichtigsten  Documente  dieser  Gattung, 
des  in  gehobener  Sanskrit  -  Prosa  geschriebenen  Panegyricus 
auf  die  Wiederherstellung  des  Sudaräana-Teiches  zu  Girinagara- 
Junägatlh,  der  in  gehobener  Prakrit-Prosa  abgefassten  Inschrift 
Nr.  10  in  einer  Höhle  zu  Näsik,  der  theils  in  gehobener  Sanskrit- 
Prosa,  theils  in  Versen  geschriebenen  Verherrlichung  des  Gupta- 
Königes  Samudragupta  auf  der  Säule  zu  Allahabad  und  des 
durchweg  metrischen  Lobliedes  auf  den  Sonnentempel  zu 
Dasapura-Mandasor,  ergibt  folgende  Resultate. 

Die  erstgenannten  beiden  Inschriften  beweisen,  dass  die 
Inder  im  zweiten  Jahrhunderte  p.  Chr.  Dichtungen  in  gehobener 
Prosa  und  in  Versen  besassen,  welche,  trotz  gewisser  Beziehungen 
zu  dem  älteren  Epos,  in  ihrer  Form  den  classischen  Sanskrit- 
und  Prakrit-Kavyas  sehr  nahestanden,  und  dass  die  wichtig- 
sten Regeln  der  späteren  indischen  Poetik,  des  Alamkärasästra, 
von  ihren  Verfassern  schon  anerkannt  wurden.  Eine  Stelle  der 
Junagadh-Inschrift  macht  es  sogar  wahrscheinlich,  dass  damals 
wirkliche  poetische  Lehrbücher  vorhanden  waren.  Eine  andere 
Stelle  derselben  Inschrift  bezeugt  klar  und  deutlich,  dass  die 
Poesie  im  zweiten  Jahrhunderte  an  den  Höfen  der  indischen 
Fürsten  gepflegt  wurde,  ja  dass  die  Fürsten  selbst  nicht  selten 
den  Musen  opferten.  Diese  Thatsaehen  erlauben  einerseits  den 
Schluss,  dass  die  literarische  Thätigkeit  der  Inder  durch  die 
Einfälle  der  Indoskythen  und  anderer  fremder  Stämme,  welche 
um  den  Anfang  unserer  Aera  stattfanden,  nicht  unterbrochen 
wurde.  Andererseits  sprechen  sie  für  die  Annahme,  dass  die 
Anfänge  der  indischen  Kunstdichtung  in  eine  bedeutend  frühere 
Zeit  zurückgehen.  Die  letztere  Vermuthung  wird  durch  einzelne 
Andeutungen  in  älteren  literarischen  Werken  bestätigt. 

Die  dritte  der  untersuchten  Inschriften,  der  Panegyricus 
auf  den  König  Samudragupta,  welcher  von  Harishena,  seinem 
Minister  des  Aeusseren,  jedenfalls  vor  400  p.  Chr.,  wahrschein- 
lich aber  zwischen  370— 390  p.  Chr.  verfasst  wurde,  belehrt 
uns,  dass  dieser  Fürst  selbst  ein  Dichter  war  und  von  seinen 
Bewunderern  den  in   Indien  so  beliebten  Titel  Kaviräja 
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.Dichterköllig'  erhielt.  Wir  höre»  ferner,  dass  er  zahlreiche 
Diehtcr  unterstützte  und  ,dem  alten  Kriege  zwischen  den  Musen 
und  dem  Ploutos  ein  Ende  zu  machen  nach  Krät'teu  bestrebt 
war'.  Form  und  Inhalt  des  Panegyricus  zeigen  ,  dass  er 
wenigstens  einen  Dichter  in  seiner  Umgebung  hatte,  dessen 
er  sich  nicht  zu  schämen  brauchte.  Harishena's  Kavya  ist  ein 
in  jeder  Hinsicht  vollendetes  Werk ,  das  seinen  Autor  mit 
Kälidasa  und  Daorlin  auf  eine  Stufe  stellt.  Der  Stil  dieses 
Gedichtes  ist  der  der  Sehulc  von  Vidarbha  oder  Berar  im 
Dekhau.  Da  Harisheua  selbst  dem  Nordosten  von  Indien  an- 
gehörte, so  muss  die  Literaturperiode,  während  welcher  die 
südlichen  Diehter  Grosses  leisteten  und  ihre  Geschmacks- 
richtung in  ganz  Indien  zu  hohem  Ansehen  brachten ,  lange 
vor  seiner  Zeit  liegen.  Dieselbe  wird  deshalb  wahrscheinlich 
in  das  dritte  Jahrhundert  zu  setzen  sein.  Eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  poetischen  Inschriften,  welche  zwischen 
4(X)  und  4<>0  p.  Chr.  datirt  sind ,  bestätigt  diese  Annahme, 
indem  auch  sie  sämmtlich  den  Vaidarbha-Stil  zeigen.  Eine 
unter  denselben,  die  zwischen  400—415  verfasst  ist,  zeigtauch, 
dass  der  Nachfolger  Samudragupta's,  Chandragupta  Il.-Vikra- 
mäditya  wie  sein  Vater  die  Dichtkunst  schätzte.  Sie  rührt 
von  seinem  Minister  des  Aeusscren,  Yirasena,  her,  der  sich 
selbst  emphatisch  den  Titel  Kavi  beilegt. 

Die  vierte  der  näher  besprochenen  Inschriften,  der  Pane- 
gyricus  des  Vatsabhatti  auf  den  Sonnentempcl  zu  Dasapura, 
zeigt  die  ersten  Spuren  der  Existenz  der  östlichen  Dichter- 
schule der  Gau(.las,  indem  sie  einige  der  letzteren  zugeschrie- 
bene Eigentümlichkeiten  aufweist.  Das  Werk  ist  eher  ein 
metrisches  Exercitium  eines  Gelehrten  zu  nennen ,  der  die 
Kävya-Literatur  und  die  Poetik  studirt  hatte,  als  ein  Erzeug- 
niss  eines  wirkliehen  Dichters.  Man  sieht  demselben  leicht  an, 
dass  er  sich  zwar,  wie  er  selbst  versichert,  grosse  Mühe  ge- 
geben hat,  dass  er  aber  keine  wirkliche  Durchbildung  und  kein 
poetisches  Talent  besass.  Denn  er  begeht  zahlreiche  Formfehler 
und  Verstösse  gegen  den  guten  Geschmack.  Diese  Mängel 
geben  aber  seinem  Werke  einen  bedeutenden  literar  historischen 
Werth,  da  sie  die  Gewissheit  gewähren,  dass  das  Beaehtens- 
werthe,  was  er  bietet,  aus  der  Literatur  seiner  Zeit  zusammen- 
gelesen und  zusammengestoppelt  ist.   Unter  diesen  Umständen 
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sind  alle  Beziehungen  von  Wichtigkeit,  die  Vatsabhatti's  Pane- 
gyricus  zu  erhaltenen  classischen  Dichtungen  zeigt,  und  es 
ist  von  holiem  Interesse,  dass  zwei  Stellen  desselben  Nach- 
ahmungen von  Versen  Kälidäsa's  zu  sein  scheinen,  während 
mehrere  bei  Kalidasa  beliebte  Wendungen  und  Ausdrücke 
auch  bei  Vatsabhafti  wiederkehren.  Hieraus  ergibt  sich  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass,  wie  auch  Kielhorn  (Nach.  Üött.  Ges. 
d.  W.  vs.  18(JÜ  Nr.  ()),  auf  eine  der  beiden  Stellen  sich  stutzend, 
behauptet  hat,  das  Jahr  472  n.  Chr.  als  der  Terminus  ad  quem 
für  Kalidasa  anzusetzen  ist.  Die  diesem  Ansätze  entgegen- 
stehenden Argumente  anderer  Gelehrten  erweisen  sich  durch 
die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  indischen  Ge- 
schichte als  nicht  stichhaltig. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz  wird  eine  Abhandlung:  , Kreolische  Studien.  IX.  lieber 
das  Malaio portugiesische  von  Batavia  und  Tugu'  mit  dorn  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften 
übersendet. 

Für  das  Malaioportugiesische  von  Java,  welches  heute 
nur  noch  in  einem  kleinen  Orte  des  Innern,  Namens  Tugu, 
gesprochen  wird ,  haben  dem  Verfasser  reiche  (Quellen ,  und 
zwar  aus  drei  Jahrhunderten  zur  Verfügung  gestanden.  Eine 
Sammlung  malaiischer  und  malaioportugiesischer  Vierzeilen  aus 
dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ist  bei  der  vorliegenden  Ar- 
beit nicht  berücksichtigt,  sondern  aus  inneren  Gründen  einer 
späteren  Veröffentlichung  vorbehalten  worden.  Das  Kreolische, 
wie  es  zu  Batavia  im  18.  Jahrhundert  gesprochen  wurde,  ist 
durch  kürzere  Texte  und  ein  sehr  umfassendes  Verzeichniss 
von  Wörtern,  namentlich  naturgeschichtlichen,  vertreten.  Als 
Proben  des  heutigen  Kreolisch  von  Tugu  wurden,  durch  Ver- 
mittlung der  Batavia'schen  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft, Wortlisten,  Gespräche,  Beschreibungen,  Bruchstücke 
längerer  Lieder,  Pantuns  und  Kinderreime  erlangt. 

Ein  lehrreicherer  Fall  der  Vermischung  von  zwei  ganz 
verschiedenen  Sprachen  wird  sich  kaum  entdecken  lassen  als 
der,  welchen  das  Malaioportugiesische  von  Java,  besonders  in 
seinem  jüngsten  Stadium  darstellt.    Abgesehen  von  dem  Ein- 


Digitized  by  Google 


77 


dringen  aller  mögliehen  malaiischen  Wörter,  selbst  Präfixe  und 
Suffixe,  erseheinen  hier  Wortbedeutung,  Wortbindung,  Wort- 
stellung gründlichst  im  malaiischen  Sinne  abgeändert. 

Es  bietet  sich  auch  die  Gelegenheit  dar,  auf  die  Frage 
des  sogenannten  ,Niodermalaiisch'  einzugehen.  Gegenüber  den 
alten  malaiischen  Mundarten  Sumatras  und  der  Halbinsel  stehen 
die  jüngeren  Javas  und  der  Molukken ,  welche  sich  auf  ur- 
sprünglich fremdem  Boden,  zunächst  unter  mehr  oder  weniger 
starker  Einwirkung  der  dort  einheimischen  Sprachen  entwickelt 
haben.  Die  europäischen  Sprachen,  welche  man  für  die  Ent- 
stehung des  Niedermalaiischen  ausschliesslich  hat  verantwortlich 
machen  wollen,  spielen  dabei  nur  eine  secundärc  Rolle;  solche 
charakteristischen  Erscheinungen  wie  der  allgemeine  dativische 
und  accusativische  Gebrauch  der  Präposition  sama  lassen  sich 
kaum  aus  ihnen  herleiten. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  Juli. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Gindely  in  Prag  sendet 
für  die  Denkschriften  eine  Abhandlung  ein,  welche  betitelt  ist: 
,Die  maritimen  Pläne  der  Habsburger  und  die  Antheilnahme 
des  Kaisers  Ferdinand  II.  am  polnisch-schwedischen  Kriege 
während  der  Jahre  1027  —  1029.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  dreissigjährigen  Krieges.' 

Mehrcrc  Historiker  haben  sich  bereits  mit  der  Erörterung 
der  maritimen  Pläne  der  Habsburger,  die  auf  die  Herrschaft 
über  die  Ostsee  abzielten,  beschäftigt,  aber  diesen  Gegenstand 
nicht  erschöpfend  behandelt,  weil  sie  nicht  die  Correspondenzen 
des  spanischen  und  belgischen  Staatsarchivs  zu  Ruthe  gezogen 
haben.  Aus  diesen  ergibt  sich,  dass  Philipp  IV.  von  Spanien 
und  Waldstein  im  innigen  Einverständniss  gehandelt  haben, 
jener  um  die  Holländer  wieder  seiner  Herrschaft  zu  unter- 
werfen, dieser  um  das  mittlerweile  erworbene  Mecklenburg  zu 
behaupten,  und  dass  beide  die  Hansastädtc  unter  Anbietung 
grosser  Handclsvortheile  gewinnen  und  mit  ihrer  Hilfe  eine 
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Kriegsflotte  ausrüsten  wollten.  Da  sie  in  Gustav  Adolf  den 
wichtigsten  Gegner  ihrer  Pläne  vermutheten,  so  beschlossen 
sie,  den  König  Sigismund  von  Polen  in  seinem  Kriege  gegen 
den  Schwedenkönig  zu  unterstützen,  damit  letzterer  nicht  Zeit 
und  Gelegenheit  fände,  um  sich  der  Ausrüstung  einer  Ostsee- 
flotte zu  widersetzen.  Aus  diesem  Grunde  schickte  der  Kaiser 
durch  drei  Jahre,  während  der  Jahre  1627 — 1629,  den  Polen 
Hilfstruppen  zu,  die  aber  doch  nicht  die  Niederlage  derselben 
verhinderten.  Polen  wurde  von  Gustav  Adolf  zu  einem  Waffen- 
stillstände gezwungen,  und  dadurch  bekam  er  freie  Hand,  um 
die  maritimen  Pläne  der  Habsburger  lahmzulegen.  So  standen 
diese  Pläne  mit  dem  polnisch-schwedischen  Kriege  in  inniger 
Wechselwirkung. 

Von  Herrn  Dr.  Moriz  Winternitz,  zur  Zeit  in  Oxford, 
wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Das  altindische  Hoch- 


anderen Werken'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung 
in  den  akademischen  Schriften  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  '  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  bei  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzungen  die  Mitglieder  der  Classe  und  das  neueingetretene 
Mitglied  Herrn  Professor  F.  Hofmann  insbesondere. 

Sodann  gedenkt  Sc.  Excellenz  der  Verluste,  welche  die 
Akademie  und  diese  Classe  während  der  Ferien  durch  den  Tod 
der  wirklichen  Mitglieder  Hofrath  Ludwig  Ritter  von  Barth  und 
Professor  Lorenz  Ritter  von  Stein,  wovon  ersterer  am  3.  August, 
letzterer  am  23.  September  gestorben  ist,  sowie  durch  das  am 
9.  August  erfolgte  Ableben  des  correspondirenden  Mitgliedes 
Eduard  von  Bauernfeld  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  neugewählte  Ehrenmitglied  im  Auslande  Herr  Pro- 
fessor Dr.  E.  Zeller  in  Berlin  und  die  correspondirenden  Mit- 
glieder im  Inlande,  Herr  Professor  Dr.  Anton  Zingerle  in 
Innsbruck  und  Herr  Professor  Dr.  Krall  in  Wien,  erstatten 
ihren  Dank  für  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen. 


Herr  Dr.  F.  Freiherr  von  Mensi-Klarbach ,  k.  k.  Mini- 
sterialsecretär,  dankt  für  die  ihm  zur  Herausgabe  des  Werkes: 
,Die  Finanzen  Oesterreichs  von  1701 — 1740'  bewilligte  Sub- 
vention. 
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Die  Direction  des  archäologisch-epigraphischen  Seminars 
der  Wiener  Universität  übersendet  von  seinen  ,Mittheilungen 
aus  Oesterreich-Ungarn4  das  zweite-  Heft  des  XIII.  Jahrganges. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach 
übermittelt  den  59.  (vorletzten)  Theil  seines  ^Biographischen 
Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich*  mit  dem  Ersuchen  um 
Gewährung  der  üblichen  Subvention. 


Von  Herrn  P.  Beda  Schroll  O.  S.  B.  in  Eberndorf  wird 
das  ,Necrologium  des  ehemaligen  Benedictinerstiftes  Milstat 
in  Kärnten4  mit  dem  Ersuchen  um  seinen  Abdruck  in  den 
Schriften  der  Classe  übersendet. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Johann  Themer,  pens.  k.  k.  Obertelegraphist 
in  Wien,  wird  eine  Abhandlung:  »Hamburgs  Städtenamen4  mit 
der  Bitte  um  ihre  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
übersendet. 

Die  Vorlage  geht  gleichfalls  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Büdinger  legt  den  für  die 
Denkschriften  bestimmten  Schlusstheil  der  historiographischen 
Untersuchung  , Poesie  und  Urkunde  bei  Thukydides4  vor. 

Dieser  zweite  Theil  behandelt  die  »eingereihten  Urkunden'. 
Nach  einem  eingehenden  , Vorworte  über  die  Aufgabe4  bringt 
das  erste  Capitel  , Staatsurkunden'  in  fünf  Paragraphen,  welche 
,die  angeblichen  Fälschungen  über  den  Kriegsbeginn',  sowie 
,übcr  Italien  und  Sicilien4,  ,die  angebliche  Expedition  nach 
Italien  von  433  2  v.  Chr.',  ,den  megarisehen  Volksbeschluss, 
und  , unbenutzte  Urkunden  aus  Thrakien4  je  zum  Ausgangs- 
punkte haben.  Zwei  grössere  Excurse  ,über  die  Entstehung 
der  Pentekontaetie4  und  ,über  Perikles'  Schilderung  bei  Thu- 
kydides4  sind  eingefügt.    Das  zweite  Capitel  erörtert  hierauf 
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unter  dem  Titel  ,  Acten  verschiedenen  Charakters/  in  drei 
Paragraphen  ,die  Verwcrthung  thrakischer  urkundlicher  Kunde', 
,persische  Briefe  und  Weisungen'  und  die  antiquarische  Samm- 
lung* des  Geschichtsschreibers. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Kunama- 
Sprache  IV/ 

Dieselbe  enthält  das  Deutsch-Kunama'ische  Wörterbuch 
und  schliesst  sieh  an  das  Kunama-Deutsche  Wörterbuch  an, 
welches  in  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe,  Bd.  CXXII, 
5.  Abh.,  abgedruckt  ist. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hi.lzhausen  in  Wien, 

k.  dd.1  k.  Hof-  nn.l  UriIv«n.it*U-Bueh,lnick«.r 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  October. 


Im  Auftrage  Sr.  kais.  und  königl.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Ludwig  Salvator,  Ehrenmit- 
gliedes der  kais.  Akademie,  wurde  von  der  Verlagshandlung 
das  Prachtwerk:  ,Die  Insel  Menorea.  I.  Allgemeiner  Theil. 
Sonderabdruck  aus  dem  Werke:  Die  Ralearen.  In  Wort  und 
Bild  geschildert.  18iK)'  übersendet,  welches  der  ('lasse  vor- 
gelegt wird. 

Herr  Professor  Dr.  Heinrich  Kiepert  in  Berlin  dankt  für 
seine  Wahl  zum  ausländischen  eorrespondirenden  Mitgliede 
der  kais.  Akademie. 


Herr  Professor  J.  Loserth  in  Czernowitz  übersendet 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,I)ie  Stadt  Waldshut  und 
die  vorderösterrcichische  Regierung  in  den  .Jahren  lf>2.*> — 1526. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Reformation  in  Vorderösterreich 
und  des  Bauernkrieges*,  und  ersucht  um  deren  Aufnahme  in 
das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 

Der  Aufsatz  behandelt,  nach  der  Mittheilung  des  Ver- 
fassers, zumeist  auf  Grundlage  der  im  Nachlasse  des  verstor- 
benen Hofrathes  Dr.  Josef  R.  v.  Beck  vorgefundenen  Materialien 
zur  Geschichte  der  Wiedertäufer  in  Oesterreich,  die  einzelnen 
Phasen  des  Streites  zwischen  Waldshut  und  der  österreichischen 
Regierung  in  den  Jahren  1523—1520,  und  erörtert  die  Ur- 
sachen dieses  Streites,  die  vornehmlich  in  der  Einführung  der 
Reformation   in  dieser  Stadt  gelegen  waren.  In  sieben  Capiteln 
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handelt  der  Verfasser  von  den  Anfängen  der  Reformation  in 
Waldshut,  den  Fortsehritten  derselben  bis  zum  Abzüge  des 
Prädicanten  Dr.  Balthasar  Hubmaier  nach  Schaff  hausen ,  den 
erfolglosen  Friedensversuchen  zwischen  Waldshut  und  der  Re- 
gierung, dem  sogenannten  Züricher  Zusatz,  der  Wiedertaufe 
in  Waldshut,  der  Stellung  dieser  Stadt  zum  Bauernkriege  und 
die  Einnahme  und  Bestrafung  derselben.  Im  sechsten  Capitel 
wird  die  Annahme,  dass  Hubmaier  Verfasser  der  zwölf  Artikel 
sei,  durch  die  Anführung  zahlreicher  Stellen  aus  seinen  ge- 
druckten und  ungedruckten  Schriften  widerlegt  und  im  An- 
hange eine  Reihe  von  wichtigen  Actenstücken  zur  Geschichte 
der  Reformation  in  Vorderösterreich  mitgetheilt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herrn  Dr.  Karl  Kraus  in  Wien  wird  eine  literar 
historische  Untersuchung  unter  dem  Titel:  ,Vom  Rechte'  und 
,Die  Hochzeit4  mit   der  Bitte  um   Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte überreicht. 

Der  Verfasser  sucht,  wie  er  sagt,  im  Eingange  seiner 
Untersuchung  für  die  beiden  Gedichte,  die  in  einer  dem 
innerösterreichischen  Gebiete  entstammenden  Handschrift  des 
12.  Jahrhunderts  vorliegen,  eine  alemannische  Grundlage  wahr- 
scheinlich zu  machen. 

Nach  einer  Untersuchung  des  Stiles  des  Gedichtes  ,Vom 
Rechte'  wird  das  Verhältnis  beider  Gedichte  zu  einander  er- 
örtert und  nachgewiesen,  dass  ,Die  Hochzeit'  vom  Verfasser 
des  , Recht'  sehr  beträchtliche  Interpolationen  erfahren  habe. 

Die  beiden  folgenden  Abschnitte  beschäftigen  sich  damit, 
diese  Ansicht  durch  Heranziehung  von  inhaltlichen  und  stilis- 
tischen Gründen  und  durch  eine  Untersuchung  des  Reim- 
gebrauches zu  bekräftigen. 

Der  nächste  Abschnitt  sucht  unter  Anderem  zu  erweisen, 
dass  die  in  Haupt's  Zeitschrift  I,  2(38  ff.  veröffentlichte  ,Deutung 
der  Messgebräuche'  vom  Verfasser  des  ,Rccht'  herrühre. 

Im  neunten  Abschnitt  werden  für  die  meisten  der  in  den 
Gedichten  vorkommenden  Vorstellungen  Parallelen  aus  der 
kirchlichen  Literatur  beigebracht  und  als  muthmassliche  Quelle 
der  , Hochzeit'  eine  Parabel  statuirt,  deren  erster  Theil  in 
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Honorius'  Speculum  Ecclesiae  (ed.  Migne)  1093  D  f.  vorliegt, 
während  der  zweite  in  einer  pseudo-Bernhardischen  Parabel 
(bei  Migne  183,  767  ff.)  erhalten  ist. 

Nach  einem  den  Beziehungen  zwischen  dem  alemannischen 
Kloster  Hirschau  und  einigen  Klöstern  Kärntens  gewidmeten 
Abschnitte,  der  die  Aufnahme  alemannischer  Gedichte  in  eine 
innerösterreichische  Sammelhandschrift  erklären  soll,  folgen  An- 
merkungen, welche  für  allerlei  Auffälliges  in  Bezug  auf  Gram- 
matik ,  Wortschatz  und  Syntax  Belege  bringen  und  auf- 
zeigen, inwiefern  die  Verfasser  der  Gedicht**  aus  dem  allge- 
meinen poetischen  Sprachgut  ihrer  Zeit  schöpften. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Cominission  zur  Begutachtung 
tiberwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Btidinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  .Die  römischen  Spiele  und  der  Patriciat,  eine 
staatsrechtliche  Untersuchung'. 

Diese  vierte  und  letzte  der  auf  den  Patriciat  der  römi- 
schen Republik  bezüglichen  Abhandlungen  handelt  nach 
einem  Vorworte  über  ihren  Zweck  im  ersten  Paragraph  von 
dem  68.  Gedichte  Catull's,  im  zweiten  von  ,Sallust's  Verhältniss 
zu  Catull';  im  dritten  wird  ,die  Abfassungszeit  von  Sallust  s 
Catilina'  im  Jahre  40  v.  Chr.  nachgewiesen,  im  vierten  ,die  Ent- 
stehung des  Trojaspieles'  aus  einer  altitalischen  Sitte  erklärt  und 
seine  Einfügung  bei  der  im  fünften  Paragraphen  untersuchten 
,ursprünglichen  Gestaltung  der  römischen  Spiele'  als  einer 
bleibenden  Manifestation  des  unter  patricischer  Herrschaft  er- 
standenen republikanischen  Staatswesens.  Die  sechste  Ab- 
theilung schildert  den  »veränderten  Charakter  der  römischen 
Spiele'. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  tod  Adolf  Hokh»usou  in  Wien, 
k.  and  k.  Hof-  und  CniT«nfUU-Bnekdnuk«r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1890.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  October. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  im  Drucke  voll- 
endeten XXIV.  Band  des  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latinorum',  enthaltend  die  von  Herrn  Johann  Hueraer  bear- 
beiteten Werke  des  Juvencus  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Jagic  macht  eine  zur  Ver- 
öffentlichung im  ,Anzeiger'  bestimmte  Mittheilung  unter  dem 
Titel:  .Slavische  Incunabeln  auf  Pergament'. 

Bekanntlich  gibt  es  Incunabeln  in  verschiedenen  Sprachen, 
deren  einzelne  Exemplare  auf  Pergament  gedruckt  wurden. 
Dieser  typographische  Gesichtspunkt  wurde  auch  bei  den 
ältesten  slaviscben  Drucken  zur  Geltung  gebracht.  Ob  von 
allen  ältesten  slavischen  Drucken  einzelne  Exemplare  auf 
Pergament  gedruckt  wurden,  das  vermag  man  nach  dem  heu- 
tigen Stande  der  (wenig  gepflegten)  bibliographischen  Forschung 
nicht  zu  bestimmen.  Nach  der  letzten  zusammenfassenden 
Uebersicht  der  ältesten  cyrillischen  Drucke  bei  Karatajev  (im 
XXXIV.  Band  des  akademischen  ,CT)OpnHKT><)  sind  heute  nach- 
weisbar: ein  Pergamentexemplar  des  im  Jahre  1537  in  Venedig 
von  Bozidar  Vukovic  gedruckten  Octoich  (das  Exemplar  be- 
findet sich  in  Kijev,  vgl.  bei  Karatajev  Nr.  29)  und  ein  oder 
zwei  Exemplare  des  im  Jahre  1538  in  Venedig  auf  Veran- 
lassung  desselben   Bozidar   Vukovic   gedruckten  CLÖop'iiHK'b 
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(Menaeum's,  vgl.  bei  Karatajev  Nr.  31).  Von  dem  letzten 
Werke  sah  vor  vielen  Jahren  Magarasevic  (vgl.  CepöcKC  AiTO- 
iihch  :m  roA  1829  I,  124—125)  ein  Perganientexeinplar  im 
Klo.ster  Petkovica  in  Serbien.  Ob  dieses  heute  noch  vorhanden 
ist  und  wo,  das  weiss  ich  nicht.  Ich  kann  aber  die  Existenz 
mehrerer  Pergamentexemplare  von  diesem  Werke  dadurch 
constatiren,  dass  ein  defectes  Exemplar  in  der  k.  und  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien  verwahrt  wird.  Das  hiesige  Exemplar  be- 
ginnt erst  mit  dem  dritten  Blatte  der  14.  achtblätterigen  Lage 
und  bricht  mit  der  24.  Lage  ab,  während  ein  vollständiges 
Exemplar  aus  54  Quatcrnioncn  besteht.  An  der  Zugehörigkeit 
dieses  Fragmentes  zu  dem  erwähnten  Sbornik  kann  nach  der 
Beschreibung  des  letzteren  bei  SafaHk  (Gesch.  der  südslav. 
Literatur  III,  203,  Nr.  225)  oder  Karatajev  nicht  gezweifelt 
werden.  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  dieser 
typographische  Usus  nicht  erst  im  16.  Jahrhundert  auf  die 
cyrillischen  Drucke  angewendet  wurde,  vielmehr  wird  Bozidar 
Vukovic  auch  in  dieser  Beziehung  nur  das  Vorbild  seiner 
Vorgänger  nachgeahmt  haben.  Wir  dürfen  also  vermuthen, 
dass  schon  bei  älteren  cyrillischen  Drucken  (wenigstens  solchen, 
die  in  Venedig  erschienen)  einzelne  Pergamentexemplare  vor 
banden  waren.  Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Halt  durch  eine 
kleine  Entdeckung,  die  ich  unlängst  auf  der  Insel  Veglia  (Krk) 
gemacht  habe.  In  der  herrlichen  Bucht  dieser  Insel,  die  man 
italienisch  Valle  Cassion  nennt,  liegt  ein  Scoglio  mit  dem 
Kloster  des  Franciscanerordens,  kroatisch  KoSljun  genannt.  Das 
Kloster  war  einst  glagolitisch,  und  obwohl  von  den  heutigen 
Mitgliedern  des  Ordens  keines  mehr  der  glagolitischen  Schrift 
kundig  zu  sein  scheint,  so  wusste  man  mir  doch  als  eine  Tra- 
dition des  Klosters  davon  zu  erzählen,  dass  das  altehrwttrdige 
Denkmal,  in  der  gelehrten  Welt  unter  dem  Namen  Glagolita 
Clozianus  bekannt,  einst  ihrer  Bibliothek  angehört  hatte.  Ich 
lasse  diese  Ucberlieferung  dahingestellt,  da  ich  sie  weder  be- 
weisen noch  widerlegen  kann.  Auf  meine  Bitte,  mir  glagolitische 
Schätze  ihrer  Bibliothek  zu  zeigen,  bekam  ich  neben  einigen 
älteren  Drucken,  die  ich  wegen  der  beschränkten  Zeit  (es  war 
schon  spät  am  Abend)  für  diesmal  nicht  näher  zu  prüfen  in 
der  Lage  war,  noch  ein  einzelnes  glagolitisches  Pergamentblatt 
zu  sehen,  welches  der  Bibliothekar  für  ein  handschriftliches 
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Fragment  hielt,  allein  beim  näheren  Besehen  erkannte  ich  gleich, 
dass  dieses  Pergamentblatt  einem  gedruckten  Werk  angehören 
muss,  und  zwar  sprach  ich  schon  damals  die  Vermuthung  aus, 
dass  das  erhaltene  Blatt  dem  ersten  glagolitischen  Drucke, 
dem  Missale  vom  Jahre  1483,  angehören  dürfte.  Eine  kleine 
Notiz,  die  ich  mir  in  aller  Eile  machte,  führte  bei  nachträg- 
licher Vergleichung  mit  dem  in  der  hiesigen  k.  und  k.  Hof- 
bibliothek befindlichen  Papierexeniplar  desselben  Missale  zu 
dem  unzweifelhaften  Resultate ,  diiss  jenes  Blatt  in  der  That 
der  letzte  Ueberrest  eines  gedruckten  Pergamentexemplars  des 
erwähnten  Missale  bildet,  und  zwar  ist  es  das  erste  Blatt  des 
8.  (mit  dem  glagolitischen  Buchstaben  $  bezeichneten)  Quater- 
nions,  auf  welchem  der  Text  der  Passio  secundum  Mattliaeum 
zu  lesen  ist. 

Diese  kleine  Entdeckung  beweist,  dass  schon  von  dem 
ersten  glagolitischen  und  in  der  slavischen  Bibliographie  über- 
haupt ältesten  Drucke  wenigstens  ein  Exemplar  auf  Pergament 
gedruckt  war. 


Selbstverlag  der  kai>   Akademie  der  Wi8«eu»cbaften  in  Wien 


brück  voo  Adolt  Holthausen  in  Wien, 
k.  «n,I  k.  Hör-  und 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  November. 


Das  c.  M.  Herr  Geh.  Justizrath  Dr.  von  Schulte  in  Bonn 
übermittelt  vorläufig  die  Pflichtexemplare  der  im  Drucke 
vollendeten,  von  der  kais.  Akademie  unterstützten  Ausgabe 
der  ,Summa  des  Paucapalea'. 


Von  Herrn  Dr.  Franz  Freiherrn  von  Mensi,  k.  k.  Mini- 
sterialsecretär,  werden  die  Pflichtexemplare  seines  mit  Unter- 
stützung der  kais.  Akademie  erschienenen  Werkes:  ,Die 
Finanzen  Oesterreichs  von  1701 — 1740'  vorgelegt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Franz  Ritter  von  Krön  es 
in  Graz  übersendet  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Feld- 
zeugmeister Josef  Freiherr  von  Simbschen  1810  —  1818,  sein 
kriegsrechtlicher  Process  und  seine  Kehabilitirung  nach  un- 
gedruckten Aufzeichnungen',  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  das  Archiv. 

Der  Verfasser  des  Aufsatzes  ,Josef  Freiherr  von  Simbschen 
und  die  Stellung  Oesterreichs  zur  serbischen  Frage  (1807  bis 
1810)',  welchem  man  in  der  ersten  Hälfte  des  76.  Bandes, 
S.  129—260  (1890)  begegnete,  schloss  die  einleitenden  Worte 
mit  dem  Hinweise  auf  den  Process  Simbschen,  der  etwas  für 
und  in  sich  Abgeschlossenes  sei  und  als  solches  eine  besondere 
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Darstellung  beanspruche.  Schon  damals  lag  ihm  der  Gedanke 
nahe,  eine  solche  zu  liefern,  einerseits  deshalb,  weil  er  darin 
den  naturgemässon  Abschluss  der  biographischen  Seite 1  jener 
Publication  finden  und  anderseits  erkennen  musste,  dass,  ab- 
gesehen von  der  eigenthümlichen  Entwicklung  des  Processes 
Simbschen  und  dem  ungewöhnlichen  Verlauf,  den  er  nahm  — 
Erscheinungen ,  die  ein  allgemeineres  Interesse  erwecken  — 
sein  Schwerpunkt  in  den  widerspruchsvollen  Aufgaben  der 
früheren  Berufsstellung  Siinbschen's  ruhe,  dass  ihm  unver- 
kennbar ein  politischer  Charakter  anhafte.  Ueberdies  bietet 
der  in  den  Verhören,  in  der  Anklage  gleichwie  in  der  Selbst- 
vertheidigung  Simbschen's  vor  Gericht  und  in  seiner  Apologie 
vom  Jahre  1816  aufgespeicherte  Stoff  den  vielseitigsten  Ein- 
blick in  Zustände,  persönliche  Verhältnisse  und  Bestrebungen, 
deren  Kenntniss  noththut,  um  die  Geschichte  der  Militärgrenze 
zu  jener  Zeit,  vor  Allein  ihre  nachbarlichen  Wechselbeziehungen 
und  ihr  gesellschaftliches  Gepräge  im  richtigen  Lichte  zu 
erblicken. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

1  In  den  gedruckten  biogr.  Skizzen  (vgl.  Wurzbach's  Art.  »Simbschen4 
S.  3U8)  fehlt  gemeinhin  dieser  ernste  Schlussact  des  Berufslebens  Simb- 
schen's. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


l»ruck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  nn<l  k.  Hof-  and  UnivoniUU-Ruchilrueker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XXIII — XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  November. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  die  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Fortsetzung  der  ,Bibliotheca  patrum  lati- 
norum  Britannica  II.'  von  Herrn  Dr.  Heinrich  Sehen  kl  mit 
nachstehendem  Auszug  vor. 

Das  zweite  Heft  der  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Bri- 
tannica', enthaltend  die  Nummern  301 — G54,  bringt  die  Fort- 
setzung der  Handschriften  der  ,BibIiotheca  Bodleiana'  in  Oxford, 
und  zwar  die  Abtheilungen  : 

18.  Addenda  (Fortsetzung;  Nr.  391-423). 

19.  Manuscr.  class.  Lat.  (Nr.  424). 

20.  Griechische,  bisher  noch  nicht  katalogisirte  Hand- 
schriften (Nr.  425,  426). 

21.  Thomas  Bodley's  Handschriften,  die  sogenannte  ,alte 
Bodleiana*  (Nr.  427— (>f>4). 

Die  letzte  Abtheilung,  eine  der  stärksten  der  Oxforder 
Bibliothek,  ist  besonders  reich  an  patristischen  Handschriften,  und 
unter  diesen  befinden  sich  wiederum  nicht  wenige  von  grosser 
Fülle  des  Inhaltes.  Dies  hat  eine  nochmalige  Theihing  des 
Stoffes  nothwendig  gemacht;  doch  hofft  der  Verfasser  die 
Fertigstellung  des  dritten  Heftes  und  damit  die  Herausgabe 
des  ganzen,  die  Bodleianische  Bibliothek  enthaltenden  Halb- 
bandes bis  Weihnachten  des  laufenden  Jahres  ermöglichen  zu 
können. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  19.  November. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  B Uhler  macht  eine  zur 
Veröffentlichung  im  ,Anzeiger<  bestimmte  Mittheilung  ,über 
einen  neuen  Abklatsch  der  Edicte  XIII  und  XIV  der  Mansehra- 
Version  von  Asoka's  Felsenedicten'. 

Der  Stein,  auf  welchem  die  Edicte  XIII  und  XIV  der 
Mansehra -Version  eingemeisselt  sind,  wurde  im  Sommer  1889 
von  einem  indischen  Unterbeamten  des  Archaeological  Survey 
of  the  Panjab  entdeckt.  Mr.  Rodgers,  der  Chef  des  Survey 
im  Panjab,  hatte  denselben  auf  Befehl  des  damaligen  Director 
General,  Dr.  J.  Burgess,  nach  Mansehra  geschickt  und  ihm 
aufgetragen,  sämmtliche  Steinblöcke  in  der  Niihe  der  beiden 
Felsen  zu  untersuchen,  auf  denen  die  Edicte  I — VIII  und 
IX — XII  sich  linden.  Nach  längerem  Suchen  fand  derselbe 
schliesslich  einen  beschriebenen  Stein,  der  von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  weg  an  das  Ufer  eines  Bergstromes  gerollt  war. 
Er  nahm  einen  Abklatsch,  den  Mr.  Rodgers  an  Dr.  Burgess 
schickte.  Letzterer  übergab  mir  denselben  auf  dem  Internatio- 
nalen Orientalisten -Congresse  zu  Stockholm,  und  ich  wurde 
dadurch  in  Stand  gesetzt,  in  der  Sitzung  der  Arischen  Section, 
September  8,  die  Mittheilung  zu  machen,  dass  die  fehlenden 
Theile  der  Mansehra-Version  der  Fclsenedicte  gefunden  seien, 
sowie  einige  Zeilen  aus  Edict  XIII  im  Wortlaut  zu  geben. 
Der  mir  1889  zur  Verfügung  gestellte  Abklatsch  ist  recht 
mangelhaft,  und  ich  veranlasste  deshalb  Herrn  Dr.  Burgess, 
einen  zweiten  zu  verlangen,  welcher  im  Mai  1890  angefertigt 
wurde.  Dieser  ist  besser  als  der  erste.  Er  zeigt  aber  auch, 
dass  der  Stein  in  einem  sehr  traurigen  Zustande  ist,  und  dass 
wir  nicht  hoffen  können,  jemals  einen  vollständigen  Text  dieses 
Theiles  der  Mansehra-Version  zu  bekommen. 

Der  Stein  enthielt  15  Zeilen.  In  der  ersten  und  zweiten 
sind  nur  einige  Buchstaben  zu  erkennen.  In  der  dritten  kann 
ich  nicht  ein  einziges  Wort  mit  Sicherheit  identinciren,  ob- 
schon  verstümmelte  Zeichen  genug  sichtbar  sind.  Von  der 
vierten  an  steht  die  Sache  etwas  besser,  und  von  Z.  <> — 10 
ist  je  etwas  mehr  als  die  Hälfte  lesbar.    In  Z.  11  — 14  nimmt 
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die  Zahl  der  erkennbaren  Zeichen  immer  mehr  ab.  In  Z.  15 
endlieh  ist  nichts  mit  Sicherheit  lesbar.  Man  kann  nur  sagen, 
dass  Buchstaben  da  gestanden  haben. 

So  wenig  befriedigend  der  Zustand  der  Inschrift  ist,  so 
bieten  die  Fragmente  doch  zwei  interessante  Punkte.  Erstlich 
beweisen  die  Reste  von  Zeile  6,  dass  der  Mansehra-Text  auch 
im  Edict  XIII  genau  dem  der  Kais! -Version  entsprach.  Zweitens 
bestätigt  Z.  8  einen  Theil  meiner  Lesung  der  schwierigen 
Stelle,  welche  in  der  Shahbazgarhi -Version  allein  vollständig 
erhalten  ist.  Sie  bietet  auch  zwei  Varianten  zu  diesem  Texte, 
anunayati  für  anuneti  und  anunijhapaye  ti  für  anunijhape  ti, 
welche  für  die  Erklärung  von  Bedeutung  sind.  Die  Form 
anunayati  zeigt,  dass  wir  allerdings,  wie  ich  annahm,  das  Prä- 
sens von  anuni  , bemitleiden'  vor  uns  haben.  Die  Worte  anu- 
nijhapaye ti  beweisen,  dass  wir  in  ersterem  die  dritte  Person 
des  Potentials  anunikshapayet  zu  erkennen  haben,  und  dass  das 
folgende  ti  für  iti  steht.  Die  Möglichkeit,  anunijhapeti  als 
Vertreter  von  anunijhapayati  zu  nehmen,  ist  damit  vollständig 
ausgeschlossen. 


Selbstverlag  der  kaiii.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  »on  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  mnd  k.  Hof  und  UniT.niUU  Buehdn.ckw 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  December. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wird  von  Herrn  Dr.  Gelb- 
haus in  Prag  das  dritte  Heft  seiner  , Mittelhochdeutschen  Dich- 
tung in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbinischen  Literatur* 
eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Philodem  und 
die  ästhetischen  Schriften  der  herculanischen  Bibliothek*  mit 
nachstehendem  Auszug. 

Das  Absehen  des  Verfassers  war  vornehmlich  darauf  ge- 
richtet, die  Frage  nach  der  Autorschaft  der  hieher  gehörigen 
titellos  tiberlieferten  Schriften,  insoweit  sie  noch  nicht  ent- 
schieden ist,  zu  entscheiden.  Den  Gegenstand  einer  Contro- 
verse  bildet  hier  insbesondere  das  in  der  Holle  994  (Collectio 
altera  VI,  f.  127—187)  enthaltene  Stück,  welches  vom  Ver- 
fasser zwar  längst  als  zu  Philodem's  Werk  ,Ueber  Gedichte* 
gehörig  bezeichnet,  von  anderer  Seite  jedoch  für  das  Erzeug- 
niss  eines  —  wahrscheinlich  stoischen  —  Gegners  dieses  Epi- 
kureers erklärt  worden  ist.  Indem  der  Verfasser  seine  früher 
ausgesprochene  Meinung  zu  erhärten  bemüht  war,  ist  er  dazu  ge- 
langt, die  Schrift,  von  welcher  bisher  von  ihm  selbst  und  von  An- 
deren nur  geringe  Brocken  in  kritischer  Bearbeitung  mitgetheilt 
worden  sind,  zum  ersten  Male  annähernd  vollständig  zu  behandeln. 
Desgleichen  wurde  der  erste  Versuch  gewagt,  grössere  Partien 
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der  Rolle  1676  (Coli.  alt.  XI,  f.  147—166)  lesbar  zu  machen. 
Das  Facit  der  Untersuchung  dieser  und  anderer  —  kleinerer 
—  Stücke  war  die  mehr  und  mehr  gesicherte  Einsicht,  dass 
uns,  von  den  zu  dem  Werke  des  Peripatetikers  Demetrios  von 
Byzanz  ,Ueber  Gedichte*  gehörigen  Trümmern  abgesehen,  in 
den  herculanischen  Rollen  bisher  nur  Partien  des  weitschich- 
tigen philodemischen  Werkes  über  diesen  Gegenstand  —  und 
zwar  in  zwei  Bearbeitungen  —  vor  Augen  liegen.  Die  Be- 
handlung der  Poetik  bei  Philodem  ist  eine  überwiegend  pole- 
mische, indem  er  sich  fortwährend  mit  Vorgängern  und 
Zeitgenossen,  die  zum  Theil  der  stoischen,  zum  Theil  der  peri- 
patetischen  Schule  angehören,  auseinandersetzt  und  dadurch  auf 
die  Ansichten  auch  dieser  ein  helles  Licht  wirft. 

Von  interessanten  Einzelheiten  seien  zwei  hier  wieder- 
gewonnene Verse  angefahrt:  der  Trimeter  I^w  ß£ßr,xs  xpafs; 
i^OaXjjisj  xjxXo;,  der  fast  sicherlich  einem  Satyrdrama  entstammt 
und  wahrscheinlich  in  der  Schilderung  eines  Cyklopen  und 
seines  einzigen  Auges  vorkam,  und  der  andere:  Isp'.^o;  x\\irt 
iwrcia  r.zpippv-.zz,  der  ersonnen  zu  sein  scheint  als  Beispiel  eines 
inhaltlich  völlig  nichtssagenden  —  die  kleine  Insel  galt  stet« 
als  der  Typus  eines  Krähwinkel-Landes  —  formell  aber  wohl- 
gelungencn  Tragikerverses. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  sowohl  als  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  werden  kritische  und  exegetische  Nachträge 
geboten  zu  der  von  Dr.  August  Hausrath  (Leipzig  1889)  ver- 
anstalteten Ausgabe  eines  Buches  von  «InXo^jxoy  xepl  icoirfrixm. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  v.  Zeissberg  wird  für 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Zwei  Jahre 
belgischer  Geschichte  (1701,  1792).  I.  Theil.  Von  der  Con- 
vention im  Haag  bis  zum  Tode  Kaiser  Leopolds  II.'  vorgelegt. 

Als  Vorstudie  zu  einer  Biographie  Erzherzog  Carls,  der 
in  den  Jahren  1793  und  1794  die  Würde  eines  General- 
gouverneurs der  österreichischen  Niederlande  bekleidete,  be- 
handelt, wie  der  Herr  Verfasser  sagt,  die  vorliegende  Studie 
die  beiden  der  Statthalterschaft  desselben  unmittelbar  voran- 
gehenden Jahre,  einen  Zeitraum,  der  zwar  bereits  von  belgi- 
scher Seite  an   Borgnet  und  Juste    vortreffliche  Darsteller 
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gefunden  hat,  der  aber  hier  zum  ersten  Male  aus  den  Wiener 
Archiven  und  vom  österreichischen  Standpunkte  aus  beleuchtet 
wird,  und  der,  wenn  auch  die  Vorgänge  in  Belgien  mit  den 
gleichzeitigen  Vorgängen  in  Frankreich  in  universal-historischer 
Hinsicht  nicht  zu  vergleichen  sind,  doch  einer  speciellen  Be- 
handlung würdig  erscheint,  da  damals  in  Belgien,  zum  Theile 
unter  französischen  Einflüssen,  der  Keim  zur  constitutionellen 
Idee  in  dem  künftigen  Musterlande  derselben  gelegt  wurde. 
In  dem  vorliegenden  ersten  Theile  wird  der  Gegenstand  bis 
zum  Tode  Leopolds  II.  geführt,  da  der  Regierungsantritt 
Kaiser  Franz  II.  auch  in  Belgien  einen  Systemwechsel  zur 
Folge  hatte.  Was  Erzherzog  Carl  betrifft,  der  im  Herbste  des 
Jahres  1791  nach  Brüssel  kam,  um  sich  unter  den  Augen 
seiner  Adoptiveltern  auf  seinen  künftigen  Beruf  vorzubereiten, 
so  ist  dessen  Anfängen  in  dem  vorliegenden  Theile  ein  be- 
sonderes Capitel  gewidmet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht 
eine  in  englischer  Sprache  vcrfasste  Arbeit,  betitelt:  ,The 
Poems  of  William  Dunbar.  Edited  with  Introductions,  Various 
Readings  and  Notes.  Part  P,  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Zu- 
lassung in  die  Denkschriften. 

Diese  Arbeit  besteht  nach  der  Mittheilung  des  Herrn 
Verfassers  I.  aus  einer  längeren  Einleitung  zu  den  Gedichten 
des  altschottischen  Dichters  William  Dunbar  und  II.  aus  einer 
neuen  Ausgabe  dieser  Gedichte  selber. 

Die  Einleitung,  welche  den  grösseren  Bestandtheil  dieses 
ersten  Theiles  der  Arbeit  ausmacht,  enthält  zunächst  eine 
Charakteristik  der  früheren  Ausgaben  der  Gedichte  Dunbars 
und  ferner  namentlich  eine  genaue  Beschreibung  der  sämmt- 
lichcn  Manuscripte,  sowie  der  schon  im  Jahre  1508  von  den 
ersten  schottischen  Buchdruckern  Chepraan  und  Myllar  be- 
sorgten Drucke  mehrerer  Gedichte  dieses  Autors,  sodann  eine 
Untersuchung  des  Verwandtschaftsverhältnisses  der  alten  Drucke 
und  der  Manuscripte  zu  einander  nebst  einer  Erörterung  ihrer 
sprachlichen  Eigenthümlichkeiten. 

Die  Textausgabe  beruht  auf  einer  neuen  und  genauen 
Collation  der  Manuscripte  und  alten  Drucke  mit  den  Ausgaben 


Digitized  by  Google 


100 


Laings  und  namentlich  Smalls.  Hinsichtlich  der  Verwerthung 
der  verschiedenen  abweichenden  Lesarten,  die  sämmtlich  unter 
dem  Text  angeführt  werden,  für  den  Wortlaut  der  Gedichte 
wird  nach  den  in  der  Einleitung  entwickelten  kritischen 
Grundsätzen  verfahren.  Wo  es  nothwcndig  erscheint,  werden 
noch  weitere  Erläuterungen  dazu  in  den  Noten  beigebracht. 
Im  Uebrigen  beziehen  sich  dieselben  auch  auf  sachliche  Er- 
klärungen schwieriger  Stellen.  Die  Gedichte  werden  mit- 
getheilt  in  der  nämlichen ,  von  der  Kritik  im  Wesentlichen 
als  richtig  und  zweckmässig  anerkannten,  vorwiegend  chrono- 
logischen Ordnung,  in  welcher  sie  in  meinem  Buche  , William 
Dunbar.  Sein  Leben  und  seine  Gedichte.  Berlin  bei  Robert 
Oppenheim,  1884*  besprochen  worden  sind.  Jedem  einzelnen 
Gedicht  werden  die  nöthigen  Angaben  über  die  Manuscripte. 
respectivc  die  alten  Drucke,  in  denen  es  erhalten,  sowie  die 
früheren  Ausgaben,  in  denen  es  veröffentlicht  ist,  ferner  eine 
kurze,  über  den  Inhalt  und  die  Entstehungszeit  desselben 
orientirende  Einleitung  vorangestellt. 

Dieser  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  von  den  vor  1503 
entstandenen  Gedichten  diejenigen,  welche  von  dem  Dichter 
an  den  König  James  IV.  gerichtet  worden  sind. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  Ton  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 
k.  und  k.  Hof-  und  üni»*raiUU-BiichdrUckcf 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1890.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  December. 


Die  prähistorische  Conimission  der  kais.  Akademie  Uber- 
reicht das  soeben  erschienene  zweite  Heft  ihrer  .Mittheilungen', 
welches  die  Tumuli  bei  Marz  im  Oedenburger  Comitate  und 
die  Tumuli  von  Gemeinlebarn  behandelt. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Adolf  Mussafia  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Studien  zu  den 
mittelalterlichen  Marienlegenden  IV  mit  folgendem  Auszug  vor. 

Es  wird  hier  an  der  Hand  des  nunmehr  in  einer  Hand- 
schrift der  Bibliothek  zu  Salisbury  aufgefundenen  Werkes 
Wilhelms  von  Malmesbury  das  Verhältnis»  der  zwei  anglo- 
nomiannisehen  Sammlungen  —  jener  Adgars  und  einer  noch 
unedirten  in  der  Handschrift  des  Britischen  Museums  Roy.  20, 
B.  XIV  —  zu  ihren  (Quellen  dargelegt.  Es  ergibt  sich,  dass 
Adgar  aus  drei  Theilen  besteht,  deren  letzter,  umfangreichster 
unmittelbar  auf  Wilhelm  zurückgeht.  Royal  hängt  fast  aus- 
schliesslich von  der  lateinischen  Sammlung  in  der  Oxforder 
Handschrift  Balliol  240  ab.  Auch  diese  zerfällt  in  drei  Theile, 
deren  letzter  den  Text  Wilhelms  vielfach  abkürzt. 
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Als  ein  kleiner  Beitrag  zu  einer  Untersuchung  über  die 
Quellen,  aus  welchen  Wilhelm  seinerseits  schöpfte,  wird  im 
Anhange  gezeigt,  dass  die  von  ihm  in  seine  Sammlung  auf- 
genommene Visio  Wettini  nichts  Anderes  ist  als  ein  oft  wört- 
lich übereinstimmender  Auszug  aus  Heito  von  Basel. 


Sell.sl verlaß  thr  kais.  Ak.nieini»»  <l<«r  Wissenschaft«!!  in  Wien. 


I>r.ick  vou  Ailitll  Holshaiiscii  in  Wien, 
k.  un.l  k   Hof-  um!  l>nivrrfMU1»-BurMruc-k*r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
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Jahr?.  1890.  _Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  December. 

Der  Ordenskanzler  des  Maria  Thcresien-Ordens  Se.  Ex- 
eellenz  Herr  Feldzeugmeistcr  Baron  Kuhn  in  Graz  übersendet 
für  die  akademische  Bibliothek  die  .Neue  Folge  der  Ordens- 
geschichte' (Dritte  Abtheilung  —  1  *;>()— 1800  —  zugleich  Fort- 
setzung des  Werkes:  ,Dcr  Militär-  Maria  Theresen  Orden  und 
seine  Mitglieder.  lSf>7\ 


Von  Herrn  Dr.  Franz  Lukas,  Gymnasial  Professor  in 
Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  »Geschichtliche 
Untersuchungen  über  Kaum  und  Zeit'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  vorliegende  Arbeit  hat,  wie  der  Herr  Verfasser  sagt, 
im  Vereine  mit  einigen  anderen,  die  später  nachfolgen  werden, 
den  Zweck,  zu  zeigen,  welche  wichtige  Holle  die  Begriffe  Raum 
und  Zeit  schon  im  Denken  der  ältesten  Völker  gespielt  haben. 
Die  erste  dieser  Untersuchungen  behandelt  die  Stellung  von 
Kaum  und  Zeit  bei  den  alten  Aegypteni.  —  Bei  dem  Bemühen, 
den  Ursprung  der  Welt  zu  erklären,  stiegen  die  Aegypter 
durch  Abstraetion  von  dem  in  der  Wirklichkeit  Gegebenen 
immer  höher  hinauf  und  kamen  endlich  zu  letzten  Grund- 
wesen, von  denen  sich  nicht  mehr  abstrahiren  lässt.  Unter 
ihnen  betinden  sich  auch  Kaum  und  Zeit,  zusammengefasst 
unter  den  allgemeineren  Begriff  der  Unendlichkeit  und  personi- 
ticirt  zum  Gotte  Keh.  Kaum  und  Zeit  werden  aufgefasst  als 
unzertrennliche   ( i rundeigensehaften    des   Urstotfes.     Die  Zeit 
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steht  als  dasjenige,  das  sich  seiner  Natur  nach  bewegt  (Pneuma) 
und  aus  dem  Urzustände  der  Ruhe  herauszukommen  strebt 
(Eros),  zur  Entstehung  der  Welt  in  enger  ursächlicher  Be- 
ziehung und  erweist  sich  in  dieser  Auffassung  als  ein  Grund- 
begriff, der  zu  einer  einheitlichen  Erklärung  der  Entstehung 
der  Welt  geeignet  ist.  —  Da  Raum  und  Zeit  Grundeigen- 
schaften des  Urstotfes  sind,  müssen  auch  die  Theile  der  Welt, 
die  aus  dem  Urstolfe  entstanden  sind,  die  Räumlichkeit  und 
Zeitlichkeit  als  eine  selbstverständliche  Eigenschaft,  die  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf,  an  sich  tragen.  Die  Aegypter 
suchten  deshalb  nach  keiner  psychologischen  Erklärung  des 
Raumproblemcs ,  sondern  sie  fassten  dasselbe  rein  von  der 
physischen  Seite. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  M.  Murko  überreicht  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  , Beiträge  zur  Textgeschichte  der  Historia  Septem 
sapientum'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Bei  seinen  Forschungen  über  die  Geschichte  von  den 
sieben  Weisen  bei  den  Slaven  (Sitzungsberichte  Band  CXX1I) 
war  der  Verfasser  genöthigt,  die  bekannten  westeuropäischen 
Texte  der  Historia  septem  sapientum  einzusehen  und  kam 
dabei  zu  einigen  nicht  unerheblichen  Resultaten.  So  ist  die 
lateinische  Incunabel  (Historia  septem  sapientum  Romae)  eine 
in  Deutschland  entstandene  Bearbeitung,  während  ein  jüngerer 
Strassburger  Druck  (Pontianus,  a.  1;">12)  dem  handschrift- 
liehen Text  (vertreten  durch  die  älteste,  die  Innsbrucker 
Handschrift)  näher  steht.  Die  deutsehen  Drucke,  deren  Ge- 
schichte bis  in  die  neueste  Zeit  verfolgt  wird,  beruhen  auf 
einer  lateinischen  handschriftlichen  Quelle,  ebenso  die  ganz 
selbstständige  niederdeutsche  Uebersetzung.  Die  als  Ca- 
lumnia  novercalis  bekannte  Ueberarbcitung  der  Historia,  die 
französische,  spanische  und  englische  Uebersetzung  be- 
ruhen auf  dem  Text  der  Incunabel,  die  holländische  kommt 
derselben  sehr  nahe.  Die  ungarische  Uebersetzung  ist  eine 
Wiedergabe  des  Strassburger  Pontianus;  die  armenische  Ueber- 
setzung, deren  Abweichungen   auszugsweise  nach  einer  russi- 
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sehen  mitgetheilt  werden,  berührt  sich  mit  demselben  vielfach, 
stammt  aber  von  keinem  der  bisher  bekannten  Texte  ab  (ebenso 
wie  die  polnische  und  russische,  während  die  böhmische  auf 
der  Incunabel  beruht). 

Zuletzt  wird  gezeigt,  dass  der  in  die  Gesta  Romanorum 
hineingearbeitete  Auszug  ein  Uebergangsstadium  von  der 
Versio  Italica  zur  Ilistoria  septem  sapientum  ist,  nicht  aber  aus 
dieser  geschöpft  ist. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Knick  von  A.1..1I  H-.l/.)in u- rr>  in  Wien, 
k.  uti<l  k.  Hof-  um!  l'uncrniUl*  Buchdrucker 


Digitized  by  G 


o< 


ANZEIGER 


DER  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH -HISTORISCHE  CLASSE. 


XXVIII.  JAHRGANG  1891. 

• — — - 


N°  I— XXVII. 

S 


WIEN,  1892 


IN  COMMISSI  O  X    «  K  I    F.  TEMPSK  Y 

BUCHUAN'IM.EK  DER  KAIS.  AKADEMIE  DER  WIHKENSt  HAKTEN. 


INHALT. 


Adler,  Sigmund,  Dr.:  ,Ueber  die  Schöukirchner  Handschrift  des  österreichi- 
schen Landrechtes'.  Nr.  XIX,  S.  74. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin:  Mittheilung  über  die  Wahl 
des  Professors  Dr.  Gustav  Gröber  an  Stelle  des  verstorbenen  Professors 
Ebert  in  den  Vorstand  der  Diez-Stiftung.   Nr.  XVI,  S.  69. 

Archäologisches  Seminar  an  der  Universität  in  Wien,  Direction:  Dank- 
schreiben für  die  Ueberlassung  der  2.  Lieferung  der  .Attischen  Grab- 
reliefs'. Nr.  XIX,  S.  72. 

Arn eth,  Alfred  Ritter  von,  Excellenz,  w.  M.,  Präsident:  Begrüssung  der  Mit- 
glieder der  Classe  bei  Wiederaufnahme  der  Sitzungen  und  insbesondere 
des  neu  eingetretenen  Mitgliedes  Professor  E.  Mühlbacher.  Nr.  XIX, 
S.  71. 

—  und  Jules  Flammermont:  ,Correspondance  secrete  du  comte  de 
Mercy-Argenteau  avec  l'empereur  Joseph  II  et  le  prince  de  Kaunitz«. 
T.  II  und  Introduction.  Nr.  XX,  8.  77. 

Attische  Grabreliefs,  II.  Lieferung:  Zusendung  seitens  der  Spemann'schen 
Buchhandlung.  Nr.  XVIII,  S.  67. 

B. 

Bach  mann,  Adolf,  Professor:  «Urkundliche  Nachträge  zur  österreichisch- 
deutschen  Geschichte  im  Zeitalter  Kaiser  Friedrich  IH.4  Nr.  XV,  S.  58. 

Bancroft,  Georg,  E.-M.:  Gedenken  des  Verlustes,  den  die  Akademie  durch 
sein  am  17.  Jänner  1891  erfolgtes  Ableben  erlitten  hat.  Nr.  DJ— IV, 
8.  9. 

Beer,  Rudolf,  Dr.,  Amanuensis:  ,Handschriftenschätze  Spaniens*.  Bericht 
über  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886— 1888  durchgeführte  Forschungsreise.  Nr.  V  bis 
VII,  8.  16. 

—  ,Die  Quellen  für  den  „Liber  diurnus  concilii  Basiliensis"  des  Petrus 
Brunetti4.  Nr.  VIU,  8.  19. 

—  ,Handschriftenschätze  Spaniens4.  U.  Nr.  XVDJ,  S.  67. 

—  ,BaseIer  Concil.  Fortsetzung  von  Joannes  de  Segovia,  „Historia 
gestorum  Concilii  Basiliensis-.4  (Band  XVL)  Nr.  XXVI -XXVII,  S.  104. 


Digitized  by  Google 


IV  Anxci&er  18«JI. 

Benndorf,  Otto,  Professor,  Hofrath,  w.  M. :  ,Das  Heroon  von  Gjölbaschi- 
Trysa4,  erschienen  im  XI  und  XII.  Bande  des  .Jahrbuch  der  kunst- 
historischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses4.  Nr.  V  bis 
VII,  S.  15. 

—  und  E.  Bormann:  ,Archäplogisch-epigraphische  Mittheilungen  aus 
Oesterreich-Ungarn'.  Jahrgang  XIV.  Nr.  X — XI,  8.  35. 

—  und  c.  M.  E.  Bor  mann:  Vorlage  des  I.  Heftes  des  XV.  Jahrganges  der 
.Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungarn'. 
Nr.  XXVI- XXVII,  S.  101. 

Berger,  Alfred  Freiherr  von,  Dr.,  Privatdocent:  ,Hielt  Descartes  die  Thiere 

für  bewusstlos?'  Nr.  XVUI,  S.  67. 
Birk,  Ernst  Ritter  von,  Hofrath,  w.  M.:  Bemerkung  über  das  in  der  Ge- 

sammtsitzung  vom  27.  Mai  1891  mitgetheilte  Ableben  desselben  am 

18.  Mai  1891.  Nr.  XVI,  S.  59. 
Blumenstok,  Alfred,  Dr.:   .Beiträge  zur  Geschichte  der  vorgratianischen 

Kirchenrechtsquellen'.  I.   Nr.  XVU,  S.  64. 
Bor  mann,  E.  und  O.  Benndorf:  ,Archäologi8ch-epigraphische  Mittheilungen 

aus  Oesterreich-Ungarn'.  Jahrgang  XIV.  Nr.  X— XI,  8.  35. 

—  und  w.  M.  O.  Benndorf:  Vorlage  des  I.  Heftes  des  XV.  Jahrganges  der 
Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus  Oesterreich-Ungarn'. 
Nr.  XXVI— XXVII,  8.  101. 

Botschaft,  kaiserlich  Russische:  Bulletin  des  lois  suppllinentaires  pour  les 

Provinces  baltiques.  Nr.  XIII,  S.  49. 
Brandt,  8.,  Professor:  .Ueber  die  Entstehungsverhältnisse  der  Prosaschriften 

des  Lactantius  und  des  Buches  „De  mortibus  persecutorumV  Nr.  XVIII, 

S.  67. 

—  Dankschreiben  für  bewilligte  Unterstützung  zum  Studium  von  Hand- 
schriften des  Lactanz  in  Paris.  Nr.  XIX,  S.  71. 

Bubics,  Sigmund  von,  Bischof  von  Kaschau:  .Berichte  des  venetianischen 
Gesandten  Friedrich  von  Cornaro  über  die  Belagerung  und  Rück- 
eroberung Ofens  im  Jahre  1686'.  Nr.  XIX,  S.  72. 

Büchler,  Adolf,  Dr.:  .Untersuchungen  zur  Entstehung  und  Entwicklung  der 
hebräischen  Accente.  l.Theil:  Die  Ursprünge  der  verticalen  Bestand- 
teile in  der  Accentuation  des  hebräischen  Bibeltextes  und  ihre  niaso- 
retische  Bedeutung'.  Nr.  HI— IV,  S.  11. 

Büdinger,  Max,  Professor,  w.  M. :  .Neue  Mittheilungen  über  Columbus'  an- 
geblichen Vetter,  den  Piraten  Vincenz'.  Nr.  VIII,  8.  20. 

—  ,De  coloniarum  quarundam  Phooniciarum  primordiis  cum  Hebraeorum 
exodo  conjunctis'.  Nr.  XIX,  S.  75. 

Bühler,  Georg,  Hofrath,  Professor,  w.  M.:  , Ueber  das  Jagadücharita  des 

Servänanda'.  Nr.  XXIII— XXIV,  8.  95. 
Buruouf,  Eugen:  ,Bhägavata  Puräna'.  T.  IV.  Nr.  X— XI,  8.  35. 

C. 

Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denkmale.  Nachricht 
von  dem  neuerlichen  Erwerb  mehrerer  Pantaidingu  seitens  des  Linzer 
Museums  Francisco- Caroliuuni.   Nr.  I,  S.  1. 


Digitized  by  Google 


Anirig-er  1891. 


V 


Chatelftin,  Aemilio  und  Henriens  Denifle,  O.  P.,  c.  M.:  «Chartularium  uni- 

versitatis  Parisiensis'.  Nr.  XXIII-XXIV,  8.  96. 
Commission  für  archäologische  Erforschung  Kleinaaiens:  Uebergabe  des 

Berichtes  der  Herren  Dr.  Rudolf  Heberdey  und  Dr.  Adolf  Wilhelm 

über  eine  Reise  in  Kilikien.   Nr.  XXI,  S.  81. 
Concilien-Commission:  Vorlage  der  Abhandlung  ,Die  Quellen  für  don 

„Liber  diurnus  concilii  Basiliensisu  des  Petrus  Brunetti'  von  Dr.  Rud. 

Beer.  Nr.  VHI,  S.  19. 
—    , Baseler   Concil.    Fortsetzung   von   Joannes  de   Segovia,  „Historia 

gestorum  Concilii   BasiliensisV   (Band   XVI.)   Von  Dr.  Rud.  Beer. 

Nr.  XXVI -XXVII,  8.  104. 
Conze,  Alexander,  Dr.,  General-Secretär,  c.  M.:  Mittheilungen  über  das 

3.  Heft  der  »Attischen  Grabreliefs'.  Nr.  XXVI— XXVII,  S.  101. 
Curatorium  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften:  Mittheilung, 

dass  Se.  kais.  nnd  königl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Curator 

der  Akademie,  Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai 

1891  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde.  Nr.  XII,  S.  45. 
Czerny,  Albin,  Stiftsbibliothekar:  ,Die  Anfänge  der  Reformation  in  der  Stadt 

Steyr  1520-1527«.  Nr.  XXV,  S.  99. 

D. 

Delisle,  M«-:  ,Choix  des  Lottres  d'Eugene  Burnouf  1825—1852*.  Nr.  XIX, 
8.  72. 

Denifle,  Henrkus,  O.  P.,  c.  M.  und  Aemilio  Chatelain:  .Chartularium  uni- 
versitatis  Parisiensis'.  Tome  II,  sectio  prior.    Nr.  XXIII  —XXI V,  S.  95. 

Dom  Pedro  II.  d'Alcantara,  8.  M.  emperenr  du  Hn-sil:  , Poesie«  Höbraico- 
Provencales  du  rituel  Isra^lite  Comtadin*.  Nr.  XIX,  8.  72. 

Dopsch,  Alfons,  Dr.:  ,Das  Treffen  bei  Lobositz  (1.  October  1765),  sein  Aus- 
gang und  seine  Folgen'.  Nr.  XXII,  S.  91. 

E. 

Eberstein,  L.  F.  Freiherr  von:  Kriegsberichte  des  königlich  dänischen 
General-Feldmarschalls  E.  Albr.  von  Eberstein'.  Nr.  XIX,  S.  72. 

Egger,  Josef  und  Ignaz  V.  Zingerle:  ,Die  tirolischen  Weisthümer'.  IV.  Band, 
2.  Hälfte.  Nr.  XIX,  S.  72. 

Engelbrecht,  August:  ,Fausti  Reiensis  et  Ruricii  opora'.  XXI.  Band  des 
.Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum'.  Nr.  XVI,  S.  59. 

F. 

Flammermont,  Jules  und  Alfred  von  Arneth:  Correspondance  secrete  du 
comte  de  Mercy-Argenteau  avec  l'empereur  Josef  II  et  le  prince  de 
Kaunitz.  Tome  II  und  Introduction.   Nr.  XX,  8.  77. 

Französische  Republik,  Ministerium  des  Auswärtigen:  ,Recueil  des  In- 
structions donnees  aux  ambassadeurs  et  ministres  de  France.  Russie'. 
Tome  n.  Nr.  IU— IV,  8.  10. 

* 


Digitized  by  Google 


VT  Ameiger  1891. 

o. 

Gomperz,  Theodor,  Professor,  w.  M.:  ,Ueber  da»  neuentdeckte  Werk  des 
Aristoteles  und  die  Verdächtiger  seiner  Echtheit'.    Nr.  X— XI,  S.  37. 

—  ,Die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener  und  ihr  neuester  Beurtheiler1. 
Nr.  XX,  S.  77. 

Gottlieb,  Theodor,  Dr.:  Vorlage  der  Pflichtexemplare  des  von  der  Akademie 
subventionirten  Werkes  ,Ueber  mittelalterliche  Bibliotheken4.  Nr.  VIII, 
S.  19. 

Gröber,  Gustav,  Professor:  Wahl  in  den  Vorstand  der  Diez-Stiftung  an  Stelle 

des  verstorbenen  Professors  Ebert.   Nr.  XVI,  S.  59. 
Grüner t,  Max,  Professor:  ,Die  BegriffsverstKrknng  durch  das  Etymon  im 

Altarabischen«.  Nr.  XVII,  S.  63. 
Grunzel,  Josef,  Dr.:  ,Die  sprachgeschichtliche  Stellung  des  Japanischen'. 

Nr.  X-XI,  S.  37. 

H. 

Härtel,  Wilhelm,  Ritter  von,  Hofrath,  w.  M.:  Vorlage  des  ersten  Theiles 
des  Manuscriptes  der  ,Tabulae  codicum  lat.'.  Band  VIII.  Nr.  XXVI  bis 
XXVII,  S.  106. 

Heberdey,  Rudolf,  Dr.  und  Dr.  Adolf  Wilhelm:  Bericht  Aber  eine  Reise 

in  Kilikien.  Nr.  XXI,  S.  81. 
Heger,  Rudolf,  Dr.,  Leiter  der  anthropologisch-ethnographischen  Abtheilung 

des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums:   Ansuchen  um  eine  Reise- 

untersttttzung  zur  Vollendung  seiner  Studien  über  die  Urgeschichte 

des  Kaukasus.  Nr.  V— VII,  S.  17. 
Heinzol,  Richard,  Professor,  w.  M.J  ,Ueber  die  französischen  Gralromane'. 

Nr.  III— IV,  S.  12. 

—  ,Ueber  das  Gedicht  vom  König  Orendel'.   Nr.  XXI,  S.  79. 
Holzinger,  Carl    Ritter  von,  Professor:   ,Exegetische  und  kritische  Be- 
merkungen zu  Euripides'  „Alkestis".'   Nr.  X  —  XI,  S.  33. 

Huber,  Alfons,  Professor,  w.  M.:  , Die  Verhandlungen  Ferdinand  I.  mit  Isabella 

von  Siebenbürgen  1551—1555'.   Nr.  XIX,  S.  72. 
Huemer,  Johann,  Dr.,  Gymnasial- Director:  Ersuchen  um  die  Beschaffung 

von  Collationen  mehrerer  Codices  zur  Herausgabe  de«  »Hieronymus 

de  viris  inlustribus'.  Nr.  II,  S.  7. 

I. 

Inama-Sternegg,  K.  Th.  von,  Sectionschef,  Präsident,  c.  M.:  , Deutsche 
Wirtschaftsgeschichte  des  10.  bis  12.  Jahrhunderts'.  Nr.  V— VII,  S.  15. 

Jäger,  Albert,  em.  Professor,  w.  M. :  Mittheilung  von  dem  Verluste,  welchen 
die  Akademie  durch  sein  am  16.  December  1891  in  Innsbruck  erfolgtes 
Ableben  erlitten  hat.  Nr.  XXVI    XXVII,  S.  101. 

Jahns,  Max:  »Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit. 
XXI.  Band:  Geschichte  der  Kriegswissenschaften  vornehmlich  in  Deutsch- 
land'. Nr.  X-XI,  S.  36. 


Digitized  by  Google 


Anzeiger  1801. 


VII 


Jagic',  V.,  Hofrath,  Professor,  w.  M.,  L.  Thalloczy  und  F.  Wickhoff: 
, Missale  Glagoliticura  Hervoiae,  ducis  Spalatensis4.  Nr.  XII,  8.  45. 

Jirecek,  Constantin,  Professor,  c.  M. :  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum 
correspondirenden  Mitgliede.  Nr.  XIX,  8.  71. 

K. 

Källay  de  Nagy-KAllö,  Benjamin,  Excellenz,  Reichsfinanzminister  etc., 
E.-M.:  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitglied  im  Auslande. 
Nr.  XIX,  S.  71. 

Kanitz,  F.:  ,Der  Donau-Grenzwall,  das  Strassennetz,  die  Städte  etc.  zur 
Römerzeit  im  Königreiche  Serbien'.  Nr.  XXV,  S.  100. 

Karabacek,  Josef,  Professor,  w.  M.:  ,Ueber  den  im  kaiserlichen  Schatz  zu 
Constantinopel  bewahrten  Brief  des  Propheten  Mohammed  an  den 
Mokaukis  von  Egypten4.  Nr.  IX,  8.  28. 

—  ,Curiosites  Orientale»  de  mon  cabinet  numismatique',  von  Sr.  kgl. 
Hoheit  Prinz  Philipp  von  Sachsen-Coburg-Gotha.  Nr.  XVIII,  S.  6«.). 

Karolyi,  Tiburtius,  Graf:  ,Codex  diplomaticus  comitum  Karolyi  de  Nagy- 
Karoly.  I.— IV.  Band.   Nr.  XVI,  S.  59. 

K  irchen  väter-Commission:  Vorlage  des  XXII.  und  XXIII.  Bandes 
des  ,Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum4,  von  denen  ersterer 
,8.  Hilarii  episcopi  Pictaviensis  Tractatus  super  psalmos4  herausgegeben 
von  A.  Zingerle,  letzterer  ,Cpyriani  Galli  Poetae  Heptateuchos4  in 
der  Ausgabe  von  R.  Peiper.  Nr.  IU— IV,  S.  10. 

—  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica4,  III.  Von  Professor  Dr.  Hein- 
rich Schenkel.   Nr.  III— IV,  S.  10. 

—  Vorlage  der  Abhandlung  ,Handschriftenschätze  Spaniens.  Bericht  über 
eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  den 
Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise  von  Dr.  Rudolf  Beer4. 
Nr.  V-VH,  S.  16. 

Vorlage  der  Abhandlung  des  P.  Odilo  Rottmann,  O.  S.  B.:  .Biblio- 
graphische Nachträge  zu  Dr.  Richard  Kukula's  Abhandlung:  Die 
Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus4.  Nr.  XIV,  S.  56. 

—  Vorlage  des  XXI.  Randes  des  »Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latinorum4  enthaltend:  ,Fausti  Reiensis  et  Ruricii  opera  ex  rec.  Aug. 
Engelbrecht4.  Nr.  XVI,  8.  59. 

—  Vorlage  der  Abhandlnng  des  Professors  Dr.  S.  Brandt:  ,Ueber  die 
Entstehungsverhältnisse  der  Prosaschriften  des  Lactantius  und  des 
Buches  „De  mortibus  persecutorumV  Nr.  XVIII,  S.  67. 

—  Vorlage  der  Abhandlung  vom  Amannensis  Dr.  Rudolf  Beer:  , Hand- 
schriftenschätze Spaniens4.  H.  Nr.  XVIII,  S.  67. 

—  Vorlage  des  XXV.  Bandes  des  ,Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
Latinorum:  S.  Aurelii  Augustini  operum  sect.  VI,  pars  I.  ex  rec. 
Zycha'.  Nr.  XVIII.  S.  67. 

—  Vorlage  der  Abhandlung  des  Professors  Dr.  Heinrich  Schenkel:  ,Biblio- 
theca  patrum  latinorum  Britannica4.  IV.  Nr.  XXVI -XX VH,  8.  103. 

Kirste,  Johann,  Dr.:  ,Ein  Grantha-Manuscript  des  Hiranyak«*igrihiasütra4. 
Nr.  I,  8.  5. 


Digitized  by  Google 


vrn 


Anzeiger  1881. 


Kohut,  Alexander  Dr.:  Subventionsansuchen  für  den  VII.  Band  seines  ,Aruch 

completum'.  Nr.  XX,  8.  78. 
Kriegsarchiv,  k.  u.  k.,   Direction:   ,Feldzüge  des  Prinzen   Eugen  von 

Savoyen'.  XVI.  und  XVII.  Band.  Nr.  VIII,  8.  19. 

—  kriegsgeschichtliche  Abtheilung:  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen'.  XVIII.  und  XIX.  Band.  Nr.  XXIII -XVIV,  8.  95. 

Kühnert,  Franz,  Dr.:  ,Ueber  die  Bedeutung  der  drei  Perioden  Tschang, 
Pu  und  Ki,  sowie  den  Elementen-  und  sogenannten  Wahlcyklus  bei 
den  Chinesen«.  Nr.  XIV,  S.  55. 

Kutschera,  Karl,  A.  J.  F.:  Versiegeltes  Schreiben  behufe  Wahrung  der 
Priorität,  betitelt:  ,Sokrates  und  Comenius'.  Nr.  XIII,  8.  51. 

L. 

LandeBausschuss  des  Königreiches  Böhmen:  .Archiv  Cosky'.  X.  Band. 
Nr.  VIII,  S.  19. 

Landesregierung,  bosnisch-herzegowinisehe:  ,Missale  Glagoliticum  Her- 
voiae,  ducis  Spalatensis'  rec.  V.  Jagic,  L.  Thalloczy,  F.  Wickhoff. 
Nr.  XII,  8.  45. 

Lanz,  Carl,  c.  M. :    Mittheilung  von  seinem  schon  vor  längerer  Zeit  im 

Auslande  erfolgten  Ableben.  Nr.  XVI,  S.  59. 
Latzina,  F.:  »Geographie  de  la  Ropnblique  Argontiue.   Nr.  XVII,  S.  63. 
Loserth.  J.,  Professor:  ,Das  granum  catalogi  praesulum  Moraviae'.  Nr.  XVI, 

S.  60. 

—  ,Der  Anabaptismus  in  Tirol  von  seinen  Anfangen  bis  zum  Tode  Jakob 
Huter's  (1526 — 1536).  Aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Hofiathes 
Dr.  J.  R.  v.  Beck'.  Nr.  XX,  S.  77. 

Ludwig  Salvator,  k.  u.  k.  Hoheit  Erzherzog,  E.-M.:  ,l)ie  Insel  Menorca'. 

II.  Specieller  Theil.   Nr.  XV,  S.  57. 
Luschin  von  Ebengreuth,  Arnold,  Professor,  c.  M.:  ,Quellen  zur  Geschichte 

deutscher  Rechtshörer  in  Italien'.  III.  Bericht.  Nr.  XIII,  S.  49. 

M. 

Maasscn,  Friedrich,  Hofrath,  Professor,  w.  M.:  Wahl  in  die  Central-Direc- 
tion  der  ,Monumenta  Germaniae'  in  Berlin  als  Vertreter  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Nr.  V  — VII,  S.  15. 

Mab  ler,  Eduard,  Dr.:  Ansuchen  um  Subvention  zur  Drucklegung  seine* 
Werkes:  ,Grundzflge  der  technischen  Chronologie'.   Nr.  II,  S.  7. 

Meringer,  Rudolf,  Dr.:  , lieber  die  einsilbigen  Neutra  des  Indogermanischen'. 
Nr.  XII,  S.  45. 

Meyer,  Gustav,  Professor,  c.  M. :  Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum  corre- 
spondirenden  Mitgliode.  Nr.  XIX,  S.  71. 

—  ,Albanesische  Studien.  III.  Lautlehre  der  indogermanischen  Bestand- 
theile  des  Albanesischen1.   Nr.  XIX,  S.  73. 

Miklosich,  Franz,  Ritter  von,  Excellenz,  w.  M.:  Mittheilung  von  dem  Ver- 
luste, den  die  Akademie  durch  sein  Ableben  erlitten  bat.  Nr.  V— VII, 
8.  16. 


Digitized  by  Google 


Anzeiger  1801. 


IX 


Miklosich,  Franz,  Ritter  von,  Excellenz,  w.  M.:  Mittheilung  mehrerer 
aus  Anlass  seines  Ablebens  eingelangter  Beileidstelegramme.  Nr.  VIII, 
S.  19. 

Monumenta  Germaniae  historica,  Vorsitzender  der  Central- Direction:  Ab- 
schrift des  Jahresberichtes  über  den  Fortgang  der  Monumenta  und  des 
Etats  für  das  Jahr  1891/92.  Nr.  XII,  S.  45. 

Mühibaeher,  Engelbert,  Professor,  w.  M.:  Wahl  in  die  Central-Direction 
der  .Monumenta  Germaniae'  in  Berlin  als  Vertreter  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Nr.  V— VII,  8.  15. 

—  Begrüssung  desselben  als  neu  eingetretenes  Mitglied.  Nr.  XIX,  S.  71. 
Müller,  D.  H.,  Professor,  c.  M.:   Vorlage  des  subventiouirten  Werkes  ,A1 

Hamdani's  Geographie  der  arabischen  Halbinsel'.  II.  Band.  Nr.  IX, 
S.  25. 

—  ,Die    Recensionen   und  Versionen   des   Eldad   had-Dfini'.   Nr.  XXI, 

S.  79. 

Müller,  Friedrich,  Professor,  w.  M.:  .Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Minöig  Chrat'.  Nr.  XV,  S.  57. 

Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz,  Präsidium:  Uebersendung  eines  Ver- 
zeichnisses der  im  Museum  vorhandenen  Pantaidinge  und  ähnlicher 
Urkunden.  Nr.  II,  S.  7. 

N. 

Neuwirth,  Josef,  Dr.:  , Peter  Parier  von  Gmünd,  Dombaumeister  in  Prag, 
und  seine  Familie'.   Nr.  V— VII,  S.  16. 

0. 

Ott,  E.,  Professor:  ,Die  rheiorica  ecclesiastica.  Ein  Beitrag  zur  canonisti- 
schen  Literaturgeschichte  des  12.  Jahrhunderts'.  Nr.  XVI,  S.  60. 

P. 

Pavet  de  Courteille:  ,Tezkereh-i-Evlia  (Le  niemorial  des  Saints)'.  2  Bände. 

Text  und  Uebersetzung.   Nr.  X— XI,  S.  35. 
Peiper,  R.:  .Cypriani  Galli  Poetae  Heptateuchos'.   Nr.  III— IV,  S.  10. 
Petzval,  Josef,  Hofrath,  w.  M.:  Gedenken  des  Verlustes,  den  die  Akademie 

durch  sein  am  17.  September  1891  in  Wien  erfolgtes  Ableben  erlitten 

hat.  Nr.  XIX,  8.  71. 
Philipp  Prinz  von  Sachsen-Coburg-Gotha,  kgl.  Hoheit:  ,Curiosit£  orientales 

de  mon  cabinet  numismatique'.  Nr.  XVIII,  8.  69. 
Pich ler,  Fr.,  Professor:  ,Boleslav  H.  von  Polen'.   Nr.  XXI,  8.  79. 
Pisko,  Julius,  k.  u.  k.  Vice-Consul:  Georg  Castriota  (Skanderbeg)'.  Nr.  XIX, 

S.  74. 

Pribram,  Alfred  Francis,  Dr.:  ,Die  Heirat  Kaiser  Leopold  I.  mit  Margaretha 
Theresia  von  Spanien4.  Nr.  III— IV,  S.  11. 

—  , Urkunden  und  Acteustücke  zur  Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg'.  XIV.  Band,  2.  Theil.  Auswärtige  Acten.  III. 
(Oesterreich).   Nr.  XV,  8.  57. 


Digitized  by  Google 


X 


Anzeiger  1891. 


Rottmann,  P.  Odilo,  O.S.B.:  »Bibliographische  Nachtrage  zu  Dr.  Richard 
Kukula's  Abhandlung  „Die  Mauriuer  Ausgabe  des  Augustinus".'  Nr.  XIV, 

S.  56. 

Rzach,  Alois,  Professor:  ,Metrische  Studien  zu  den  Sibyllinischen  Orakeln4. 
I.   Nr.  XXVI-XXVII,  S.  102. 

8. 

Saintes-Georges  d'Armstrong,  Thomas:  ,Principes  generaux  du  droit  inter- 
national public  de  l'utilit^  de  l'arbitrage'.  Tome  I.   Nr.  XIX,  S.  72. 

Schenkel,  Heinrich,  Professor:  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica4. 
III.  Nr.  III-IV,  8.  10. 

—  .Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica'.  IV.   Nr.  XXVI— XXVII, 
S.  103. 

Schipper,  Jakob,  Professor,  w.  M. :  ,The  Poems  of  William  Dunbar4.  Edited 
with  Introductions,  Various  Keadings  and  Notes.  Part.  I.   Nr.  III— IV, 

S.  13. 

—  ,The  Poems  of  William  Dunbar'.  II.  Theil.   Nr.  XIII,  S.  52. 
Schlegel,  G.,  Dr.:   Zusendung  des   Supplementbandes   zum  holländisch- 
chinesischen  Wörterbuch.  Nr.  XIII,  S.  49. 

Schönherr,  David  Ritter  von,  Archivar,  c.  M.:  Dankschreiben  för  seine 

Wahl  zum  correspondirendon  Mitgliede.   Nr.  XIX,  S.  71. 
Schuchardt,  Hugo,  Professor,  w.  M.:   Dankschreiben  für  seine  Wahl  zum 

wirklichen  Mitgliede.  Nr.  XIX,  S.  71. 
Schulte,  Johann  Friedrich  von,  Justizrath  und  Professor,  c.  M.:  Vorlag« 

der  Pflichtexemplare  der  subveutionirten  ,Summa  des  Stephanus  Torna- 

censis  zum  Decretum  Gratiani'.  Nr.  II,  S.  8. 
Schwitzer,  P.  Basilius:  Vorlage  der  Pflichtexemplare  des  stibventionirten 

Werkes  .Urbare  der  Stifter  Marienberg,  Münster  u.  s.  w.4.  Nr.  V— VH, 

S.  15. 

Siegel,  Heinrich,  Hofrath,  Professor,  w.  M. :  ,Das  pflichtmassige  Rügen  auf 
den  Jahrdingen  und  sein  Verfahren,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
RechtMverfolgung  in  deutschen  Landen4.   Nr.  XIX,  S.  74. 

Speman'sche  Buchhandlung:  .Attische  Grabreliefs'.  II.  Lieferung.  Nr.  XVHI, 
S.  67. 

Strobl,  Ferdinand  von:  .Theroigne  de  Mericourt.  Actenstücke  über  ihren 
Aufenthalt  zu  Kufstein  1791'.  Nr.  XXVI-XXVII,  S.  101. 

T. 

Thallöczy,  L.,  V.  Jagic  und  F.  Wickhoff:  .Missale  Glagoliticum  Her- 

voiae,  ducis  Spalatensis'.  Nr.  XII,  S.  45. 
Todesanzeigen:  Nr.  IU— IV,  8.  9. 

—  Nr.  V— VII,  S.  16. 

—  Nr.  XVI,  S.  59. 

—  Nr.  XIX,  S.  71. 

—  Nr.  XXVI-XXVII,  S.  101. 


Digitized  by  Google 


Amei^r  1881.  XI 

Tomanchek,  Wilhelm,  Professor,  c.  M.:  ,Zur  historischen  Topographie  Ton 
Kleinasien  im  Mittelalter.  I.  Die  Küstengebiete  und  die  Wege  der 
Kreuzfahrer'.    Nr.  X— XI,  S.  35. 

Trost,  Ludwig,  Dr.,  k.  geheimer  Haus-  und  Staatsarchivar  in  München:  Zu- 
sendung seiner  Werke  für  die  akademische  Bibliothek.  Nr.  XIII,  8.  49. 


Unterrichtsministerium,   fürstlich   Bulgarisches:  ,Sammlung  national- 
literarischer  Gedichte  und  Schriften1.  IV.  Bnnd.  Nr.  XIII,  8.  49. 
—    ,6ammlung  national-literarischer  Gedichte   und  Schriften4.   V.  Band. 
Nr.  XXII,  S.  91. 

V. 

Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande:  Einladung  zur  Feier  seines 

50jährigen  Jubiläums.   Nr.  XIX,  S.  72. 
Vondrak,  Wenzel,  Dr.:  ,Ueber  einige  orthographische  Eigentümlichkeiten 

des  Codex  Suprasliensis  im  Verhältniss  zu  anderen  altslovenischen 

Denkmälern1.  Nr.  I,  S.  1. 

W. 

Weihrich,  Franz,  Dr.,  Professor:  Ansuchen  um  zwei  Kölner  Handschriften 
des  Augustinus:  ,De  consensu  evangelistarum  libri  IV4  und  ,De  ser- 
mone,  quem  dominus  discipulis  in  monte  locutus  est4.  Nr.  ni— IV, 
8.  9. 

Weisthümer-Commissiou:  Vorlage  der  2.  Hälfte  des  IV.  Bandes  der 
tirolischen  Weisthümer,  herausgegeben  von  Ignaz  V.  Zingerle  und  Josef 
Egger.  Nr.  XIX,  S.  72. 

Werenka,  Daniel,  Dr.:  .Bukowinas  Entstehen  und  Aufblühen,  Marie  The- 
resias Zeit.  I.  Theil,  1772  bis  Juni  17754.  Nr.  I,  S.  2. 

Wertheimer,  Eduard,  Professor:  ,Zwei  Denkschriften  Erzherzog  Raiuer's 
aus  den  Jahren  1808  und  18094.  Nr.  XX,  S.  78. 

Wessely,  Karl,  Professor:  ,Ueber  eine  Nachricht  Varro's  über  Personal- 
execution  im  Lagidenreiche4.   Nr.  IX,  8.  27. 

Wrichner,  P.  J.,  Archivar  und  Bibliothekar  des  Stiftes  Admont:  Dank- 
schreiben für  bewilligte  Subvention  zur  Herausgabe  seiner  Schrift: 
,Kloster  Admont  und  seine  Beziehungen  zur  Wissenschaft  und  zum 
Unterricht4.  Nr.  XIX,  S.  71. 

Vorlage  der  Pflichtexemplare  seines  subventionirton  Werkes  , Kloster 
Admont  und  seine  Beziehungen  zur  Wissenschaft  und  zum  Unterricht4. 
Nr.  XXII,  S.  91. 

Wickhoff,  F.,  V.  Jagie"  und  L.  Thalloczy:  ,Missalo  Glagoliticum  Horvoiae, 

dncis  Spalatensis4.   Nr.  XII,  S.  46, 
Wilhelm,  Adolf,  Dr.  und  Dr.  Rudolf  Heberdoy:  , Bericht  über  eine  Reise 

in  Kilikien4.   Nr.  XXI,  S.  81. 
Woynar,  Karl,  Dr.:  Oesterreichs  Beziehungen  zu  Schweden  und  Dänemark, 

vornehmlich  seine  Politik  boi  der  Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden 

in  den  Jahren  1813  und  1814«.  Nr.  IX,  S.  25. 


Digitized  by  Google 


XII 


Anzeig«-  1*91. 


Wrobel,  Johaun,  Dr.,  Professor:  Anstichen  um  Erwirkung  der  Ueberinittluug 
der  Handschrift  Nr.  33  (, Rufini  presbytori  Aquilejensis  commentarius 
in  symbolum')  der  Kölner  Dombibliothek.   Nr.  III — IV,  8.  9. 

Z. 

Zeissberg,  Heinrich  Ritter  von,  Professor,  w.  M.:  ,Zwei  Jahre  belgischer 
Geschichte  (1791  —  1792).  II.  Theil.  Vom  Tode  Konig  Leopold  II.  bis 
zum  Ende  der  Statthalterschaft  der  Erzherzogin  Maria  Chrisline'. 
Nr.  XIII,  8.  öl. 

Zingerle,  A.:  ,S.  Hilarii  episcopi  Pictaviensis  Tractatus  super  psalmos4. 
Nr.  III -IV,  8.  10. 

Zingerle,  Ignaz  V.  und  Josef  Egger:  ,Die  tirolischen  Weisthümer4.  IV.  Band, 

2.  Hälfte    Nr.  XIX,  8.  72. 
Zycha,  Professor:  .Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  Latinorum,  Vol.  XXV: 

S.  Aurelii  Augustini  operum  sect,  VI,  pars  I.'  Nr.  XVIII,  8.  fi7. 


I'ruolc  von  Adolf  HoMiaikpd, 
k.  un.I  k.  Hof-  und  I  n.vrr.iUt.  BnrJ,,lr.,rk»r  in  Witfi. 


Digitized  by  Google 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1891.  Nr.  I. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Jänner. 

* 

Die  Central-Commission  für  Kunst-  und  historische  Denk- 
male gibt  Nachricht  von  dem  neuerlichen  Erwerb  mehrerer 
Pantaidinge  seitens  des  Linzer  Museums  Francisco-Oarolinum, 
welche  in  dem  dortigen  Musealarchive  aufbewahrt  werden. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  Weisthümer-Comniission. 

Von  Herrn  Dr.  Wenzel  Vondräk  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Ueber  einige  orthographische  Eigentümlich- 
keiten des  Codex  Suprasliensis  im  Verhältniss  zu  anderen  alt- 
slovenischcn  Denkmälern'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  überreicht. 

Es  wird  hier,  nach  der  Angabe  des  Verfassers,  das 
Vorkommen  der  beiden  Halbvocale  t>  und  l  namentlich  in 
Präpositionen  untersucht;  das  andere  hieher  gehörige  Material 
bezüglich  dieser  Halbvocale  wurde  vielfach  von  den  Herren 
Professoren  Jagie  und  Leskien  besonderer  Aufmerksamkeit 
gewürdigt.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  wir  es  mit  typischen 
Fällen  zu  thun  haben,  die  zumeist  ihr  Analogon  auch  in  den 
anderen  altslovcnischen  Denkmälern  haben,  so  dass  an  das 
Vorhandensein  eines  bestimmten  lautlichen  Gesetzes  schon  in 
den  ersten  Anfangen  des  altslovcnischen  Schriftenthums,  wo 
der  bezeichnete  Laut  auch  eine  bestimmte  lautliche  Geltung 
hatte,  gedacht  werden  niuss. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Bericht- 
erstattung zugewiesen. 
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Herr  Dr.  Daniel  Werenka  in  Währing  übersendet 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Bukowinas  Entstehen 
und  Aufblühen,  Maria  Theresias  Zeit.  I.  Theil,  1772  bis  Juni 
1775.' 

,Die  Erwerbung  der  Bukowina',  bemerkt  der  Verfasser, 
,ist  eine  Folge  der  Erwerbung  Galiziens  und  Lodomericns'. 

Naeh  der  ersten  Theilung  Polens  dauerte  der  russisch- 
türkische Krieg  noch  fort.  Deshalb  sah  sich  Oesterreich  ver- 
anlasst, auch  an  der  Südgrenzc  Siebenbürgens  Truppen  zu- 
sammenzuziehen, um  jede  Grenzverletzung  zu  verhüten  und 
das  usurpirte  Gebiet  wieder  zu  besetzen.  Von  hier  gingen 
mehrere  Ofticierc  zur  Mappirung  in  die  Bukowina  ab.  Unter 
diesen  befand  sich  Oberst  v.  Seeger,  welcher  die  Mappirungs- 
arbeiteu  leitete,  und  Hauptmann  v.  Mieg  (vom  grossen  General- 
stabe), welcher  den  wichtigsten  Theil  der  Bukowina  aufzu- 
nehmen hatte.  Seeger  reiste  bald  darauf  nach  Warschau  ab, 
um  historische  Beweise  für  den  Anspruch  Oesterreichs  auf  die 
Bukowina  zu  sammeln,  denn  Kaunitz  hatte  bereits  den  Ent- 
schluss  gefasst,  dieses  Land  als  einen  Theil  Pokutiens  von  der 
Türkei  zu  reclamiren.  Da  aber  die  Türkei  zu  einer  freiwilligen 
Cedirung  der  Bukowina  nicht  bewogen  werden  konnte ,  so 
entschloss  sich  Kaunitz,  das  Land  ohne  Einwilligung  derselben 
zuerst  zu  besetzen,  um  auf  die  Weise  die  Ansprüche  Oester- 
reichs erfolgreicher  zu  erheben. 

Die  Moldau  und  ebenso  die  Walachei  waren  aber  von 
den  Russen  jure  belli  besetzt,  daher  war  ohne  Einwilligung 
derselben  die  Besetzung  der  Bukowina  seitens  Oesterreichs 
nicht  durchführbar.  Um  dies  dennoch  zu  erreichen,  erhielt 
der  Feldmarschall -Lieutenant  Barco,  welcher  seit  1772  im 
russischen  Hauptquartiere  sich  als  Volontär  aufhielt,  den  Auf- 
trag, Koinanzow  für  den  Plan  Kaunitz'  zu  gewinnen.  Dies 
gelang  vollständig.  Romanzow  gestattete  nicht  nur  die  Be- 
setzung dieses  Landes  nach  dem  Abzüge  der  Russen,  sondern 
er  willigte  sogar  in  eine  theilweise  Besetzung  desselben  ein 
noch  vor  seinem  Abzüge  aus  der  Moldau.  So  kam  es,  dass 
schon  Mai  1774  zwei  österreichische  Husarenabtheilungen  unter 
dem  Vorwande  einer  Remontirung  in  die  Bukowina  einrückten, 
um  gleich  nach  dem  Verlassen  des  Landes  seitens  der  Russen, 
längs  der  von  Mieg  inzwischen  gefundenen  neuen  Grenzlinie, 
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die  Adleraussteckung  vorzuneliinen.  Mieg  fand  nämlich  auf 
seiner  Heise  durch  die  Bukowina  einen  Bergrucken,  der  sich 
mit  mancher  Unterbrechung  von  Chotim  bis  Siebenbürgen  er- 
streckte und  den  er  für  eine  sehr  vortheilhafte  Grenze  gegen 
die  Moldau  erklärte.  Er  fand  auch  bei  einem  Bojar  (Striska) 
eine  Schenkungsurkunde,  die  ihn  in  seiner  Ansicht  noch  mehr 
bestärkte,  dass  nämlich  einst  die  polnische  Grenze  bis  zu 
diesem  Bergrücken  reichte.  Ja,  man  zeigte  ihm  zum  Beweise 
einen  Grenzstein  an  der  bezeichneten  Linie,  der  auch  auf  un- 
serer Karte  mit  ,bl  bezeichnet  ist.  Auch  Seeger  bemühte  sich 
die  Ansicht  Mieg's  durch  historische  Daten  zu  unterstützen. 
Diese  Erfolge  fanden  in  Wien  volle  Anerkennung.  Micg  wurde 
ausserdem  zum  Major  ernannt. 

Kaunitz  inusste  vorläufig  mit  diesen  Erfolgen  zufrieden 
sein  und  die  Beendigung  des  Krieges  zwischen  Russland  und 
der  Türkei  abwarten.  Aber  Thugut  erhielt  von  ihm  bestimmte 
Weisungen,  auf  Grund  deren  er  die  Forderungen  Oesterreichs 
bezüglich  der  Bukowina  feststellen  konnte.  Bald  darauf  erhielt 
Thugut  die  Nachricht,  dass  am  17.  Juli  (1774)  Romanzow  mit 
der  Pforte  den  Frieden  zu  Kutschuk  Kainardsche  geschlossen 
habe.  Während  Oesterreich  von  den  Friedensbestimmungen, 
welche  die  Moldau  und  Walachei  betrafen,  noch  keine  Kennt- 
niss  hatte,  rückten  österreichische  Truppen  unter  dem  Com- 
mando  des  Generalmajors  Spleuy  bereits  am  31.  August  (1774) 
—  auf  Antrag  Romanzow' s  —  in  die  Bukowina  ein  und  be- 
setzten Czernowitz,  sowie  andere  wichtige  Punkte  an  der  neuen 
Grenze.  Nur  allmälig  wurden  einzelne  Abteilungen  derselben 
in  die  von  den  Russen  verlasseuen  Positionen  vorgeschoben. 
Am  24.  October  traf  endlich  in  Czernowitz  die  Meldung  ein, 
dass  die  neue  Grenze  vollständig  besetzt  sei.  Mit  der  Adler- 
au6steckung  wartete  man  wegen  der  Erkrankung  Romanzow's 
bis  zum  12.  November,  an  welchem  Tage  Barco  den  Auftrag 
crtheilte,  auch  dieses  zu  bewerkstelligen.  Bis  19.  November 
war  dieses  auf  der  ganzen  Linie  geschehen. 

Inzwischen  wurde  Ghika  am  12.  oder  13.  October  zum 
Fürsten  in  der  Moldau  ernannt,  nachdem  er  Oesterreich  ver- 
sprochen hatte,  als  solcher  die  Erwerbung  der  Bukowina  zu 
unterstützen.  Wie  es  sich  jedoch  später  zeigte,  war  Ghika's 
Schwiegervater  Jakobaki  Biso  mehr  in  diesem  Sinne  thätig. 
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wählend  der  Fürst  bei  der  Pforte  im  Geheimen  gegen  Oester- 
reichs Interesse  «arbeitete. 

Nachdem  die  Bukowina  durch  österreichische  Truppen 
vollständig  besetzt  war,  konnte  auch  Thugut  der  Pforte  die 
Absichten  Oesterreichs  auf  dieses  Land  eröffnen.  Er  stützte 
sieh  vorzugsweise  auf  den  Umstand,  dass  Bukowina  einst  zu 
Pokuticn  gehörte.  Weil  aber  letzteres  Land  zufolge  der  ersten 
Theilung  Polens  Oesterreich  zufiel,  so  erhebe  es  auch  auf  die 
Bukowina  seinen  Anspruch,  um  damit  die  nothwendige  Ver- 
bindung zwischen  Galizien  und  Siebenbürgen  herstellen  zu 
können.  Lange  weigerte  sich  die  Pforte,  nachzugeben,  da  sie 
auch  fremde  Einflüsterungen,  namentlich  Preussens  und  Russ- 
lands, beeinflussten.  Die  Pforte  befand  sich  aber  wegen  Nicht- 
ratifieirung  des  Friedens  zu  Kutschuk  Kainardsche  in  einer 
sehr  bedrängten  Lage  und  nahm  dabei  auch  die  Freundschafts- 
dienste Thugut's  öfters  in  Anspruch.  Deshalb  liess  sie  sich 
endlich  Anfangs  1775  herbei  —  durch  das  feindliche  Benehmen 
Ghika's  dazu  noch  mehr  bewogen  —  Oesterreich  bezüglich 
der  Bukowina  Versprechungen  zu  machen.  —  Endlich  verliess 
auch  Homanzow  Jänner  1775  die  Moldau  und  begab  sich  nach 
Mohilew,  wo  er  am  14.  Jänner  mit  Barco  zusammentraf. 

Während  dieser  Zeit  errichteten  die  Oesterreicher  in  der 
Bukowina  Versehanzungen ,  um  allen  Gefahren  Trotz  bieten 
zu  können.  Sie  legten  Strassen  an,  schlugen  Brücken  über  die 
Flüsse»  und  suchten  durch  gute  Behandlung  die  Einwohner  sich 
geneigt  zu  machen.  Man  erhob  anfangs  —  den  Friedens- 
bestimmungen  gemäss  —  noch  keine  Steuer;  erst  kurz  vor  dem 
Vertrage  vom  7.  Mai  1775  schlug  Ellrichshauscn,  der  damals 
die  Bukowina  bereiste,  vor,  nur  eine  solche  von  2  ti.  oO  kr. 
zu  erheben,  womit  Kaunitz  mit  noch  weiteren  Ermässigungen 
sich  einverstanden  erklärte.  Endlich  schloss  die  Pforte  mit 
Thugut  den  Vertrag  vom  7.  Mai  (1775),  auf  Grund  dessen 
Bukowina  an  Oesterreich  cedirt  wurde.  Die  Grenze  sollte  später 
durch  Commissärc  geregelt  werden.  Oesterreich  wählte  Barco 
und  Mieg  zu  Oommissären ,  während  die  Pforte  damit  noch 
einige  Zeit  zögerte. 

Thugut  wurde  für  seine  Bemühungen  und  Erfolge  mit 
dem  St.  Stephansorden  ausgezeichnet.    Er  war  bereits  krank. 
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mus8te  aber  noch  die  Grcnzregulirung  abwarten,  um  eine  Er- 
holungsreise antreten  zu  können. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Comniission. 


Von  Herrn  Dr.  Johann  Kirste,  Privatdocent  an  der  k.  k. 
Universität  zu  Wien,  wird  ein  Aufsatz,  betitelt:  ,Ein  Grantha- 
Manuscript  des  Hiranyakesigrihyasütra'  vorgelegt,  mit  der 
Bitte  um  seine  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Dazu  bemerkt  der  Verfasser: 

Zu  der  auf  Kosten  der  kais.  Akademie  im  Jahre  1881)  ge- 
druckten Textausgabe  des  Hiranyakesigrihyasutra  standen  dem 
Herausgeber,  Dr.  Kirste,  nur  aus  dem  Norden  Indiens  stammende, 
mit  Devanägari  -  Buchstaben  geschriebene  Handschriften  zur 
VerfUgung.  Erst  vor  Kurzem  war  es  ihm  möglich,  ein  sud- 
indisches, mit  Grantha- Buchstaben  geschriebenes  Manuscript 
zu  consultiren.  Dasselbe  enthält  eine  dem  Originale  näher- 
stehende Version  des  Werkes  als  die  nordindischen  Hand- 
schriften, und  der  Herausgeber  hat  deshalb  eine  genaue  Ver- 
gleichung  der  von  dieser  Handschrift  gebotenen  Lesarten  mit 
den  von  ihm  in  den  Text  aufgenommenen  angestellt. 

Der  Aufsatz  wird  einer  Comniission  zur  Berichterstattung 
zugewiesen. 


S^lbstvorla^r  <l«r  kais.  Akademie  «1er  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  v.iii  A«lolf  Wolzhausen  in  Wien, 
k.  an.1  k.  Hof-  un.l  UniTer-iUU  lluch.lnicke- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  II. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  Jänner. 

Das  Präsidium  des  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz 
übersendet  ein  Verzeichniss  der  im  Museum  vorhandenen 
Pantaidinge  und  ähnlicher  Urkunden. 

Das  Verzeichniss  wird  der  Weisthümer-Commission  über- 
mittelt und  dem  Präsidium  des  Museums  der  Dank  ausge- 
sprochen.   


Herr  Dr.  Johann  Ilucmer,  Gymnasial-Director  in  Wien, 
ersucht  um  die  Beschaffung  von  Collationen  mehrerer  Codices 
zur  Herausgabe  des  Hieronymus,  de  viris  inlustribus. 

Das  Ansuchen  geht  an  die  Kirchenväter-Commission. 


Herr  Dr.  Eduard  Mahler,  Assistent  an  der  k.  k.  Grad- 
messung in  Wien ,  ersucht  um  Subvention  zur  Drucklegung 
seines  Werkes:  , Grundzüge  der  technischen  Chronologie'. 

Dazu  bemerkt  der  Verfasser: 

Es  sind  mehr  denn  60  Jahre,  seitdem  Ideler  sein  be- 
rühmtes ,  Lehrbuch  der  mathematischen  und  technischen 
Chronologie'  geschrieben.  Die  Wissenschaft  hat  inzwischen 
enorme  Fortschritte  zu  verzeichnen,  so  dass  Vieles,  das  zur 
Zeit  Ideler's  als  wissenschaftliche  These  galt,  heute,  wo  die 
Resultate  der  altägyptischen  und  babylonisch-assyrischen  For- 
schungen immer  weitere  Basis  gewinnen,  lückenhaft  erscheint. 
Auch  die  Chronologie  der  anderen  Völker  hat  in  der  einen 
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oder  anderen  Richtung  Ergänzungen  und  Berichtigungen  er- 
fahren, die  für  die  Dauer  nicht  unberücksichtigt  bleiben  können. 

Der  Verfasser  des  beiliegenden  Manuscriptes  hat  nun  den 
Versuch  gewagt,  diesem  heute  schon  fühlbaren  Bedürfnisse 
abzuhelfen,  indem  er,  durch  hervorragende  Männer  der  Wissen- 
schaft hiezu  aufgemuntert,  es  unternommen  hat,  auf  Grund 
der  in  den  letzten  Decennien  auf  diesem  Gebiete  erschienenen 
Arbeiten  ein  Werk  zu  schaffen,  das  die  ,Grundzüge  der  tech- 
nischen Chronologie'  rücksichtlich  der  neueren  Forschungen 
darlegen  soll. 

Das  vorliegende  Manuscript  ist  bis  auf  die  Chronologie 
der  christlichen  Völker  völlig  druckfertig,  aber  auch  das  der 
christlichen  Völker  dürfte  in  Bälde  fertiggestellt  sein,  und  zwar 
nach  einem  im  Manuscripte  sich  vorfindenden  Programm. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  c.  M.  geh.  Justizrath  und  Professor  Dr.  Johann 
Friedrich  v.  Schulte  in  Bonn  legt  die  Pflichtexemplare  der 
subventionirten  ,Summa  des  Stephanus  Tornacensis  zum  De- 
cretum  Gratiani*  vor. 


Sellistvorlajr         k'1'**   Akademie  <ier  Wissenschaften  in  Wien. 


Pruck  von  AiloM  Holzbauten  in  Wien, 
k.  luid  V  Hof-  un.l  UnifcniUU  HurMrorkor 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  _Nr.  III — IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den 
die  Akademie  durch  das  am  17.  Jänner  d.  J.  erfolgte  Ableben 
ihres  Ehrenmitgliedes  im  Auslande  Georg  Bancroft  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  ihres  Beileides. 


Herr  Dr.  Johann  Wrobel,  Uni versitilts  Professor  in  Czcr- 
nowitz,  bittet  um  Erwirkung  der  Uebermittlung  der  Handschrift 
Nr.  33  (Rufini  presbyteri  Aquilejensis  commentaritis  in  sym- 
boluin)  der  Kölner  Dombibliothek; 

Herr  Dr.  Franz  Weitrich,  k.  k.  Gymnasial-Professor  in 
Wien,  ersucht  um  Erwirkung  der  Möglichkeit,  zwei  Kölner 
Handschriften  des  Augustinus:  ,De  consensu  evangelistannn 
libri  IV  und  ,De  sermone,  quem  dominus  discipulis  in  monte 
locutus  est'  in  Wien  zu  collationiren. 

Beide  Ansuchen  werden  von  der  Kirchenvätcr-Commission 
befürwortet  und  von  der  Classe  genehmigt. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Februar. 


Se.  Excellcnz  der  Präsident  legt  das  vom  Ministerium 
des  Auswärtigen  der  französischen  Republik  gespendete  Werk: 
,Recucil  des  Instructions  donnees  aux  ambassadeurs  et  ministres 
de  France.  Russie.  T.  II'  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  XXII.  und  XXIII. 
Band  des , Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinoruni*  vor,  von 
denen  ersterer  ,S.  Hilarii  episcopi  Pictaviensis  Tractatus  super 
psalinos*  herausgegeben  von  A.  Zingerle,  letzterer  ,Cypriani 
Galli  Poetae  Heptateuchos*  in  der  Ausgabe  von  R.  Peiper 
enthält. 

Dieselbe  Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung  des  Professor  Dr.  Heinrich  Schenkl, 
,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica  IIP  vor. 

Das  dritte  Heft  der  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Bri- 
tannica' bringt  die  Beschreibung  der  Bodleianischen  Bibliothek 
in  Oxford  zum  Abschlüsse.    Es  umfasst: 

1.  die   Fortsetzung   der  alten   Bodleiana   Nr.  737—  015 
(685-745); 

2.  die  Abtheilungen  D,  E  und  F  des  Auctariums  (74b' 
-907); 

3.  die  Abtheilung  Fell  (908,  909). 

Ausserdem  sind  beigegeben:  eine  Reihe  von  Nachträgen  und 
Berichtigungen  zu  den  beiden  ersten  Heften,  eine  vergleichende 
Tabelle  der  alten  und  neuen  Zählung  der  Bodleianischen 
Handschriften,  endlich  ein  kurzes  Nachwort  nebst  einem  Vcr- 
zeichniss  der  angewendeten  Abkürzungen  und  Verweisungen. 
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Von  Herrn  Dr.  Adolf  Büch I er  in  Budapest  wird  eine 
Abhandlung:  , Untersuchungen  zur  Entstehung  und  Entwicklung 
der  hebräischen  Accente.  1.  Theil:  Die  Ursprünge  der  verti- 
calen  Bestandteile  in  der  Accentuation  des  hebräischen  Bibel- 
textes und  ihre  masoretischc  Bedeutung*  vorgelegt. 

Etazu  bemerkt  der  Verfasser  unter  Anderein: 

Die  festbegründete  Annahme  des  Dichotomiegesetzes  in 
der  Accentuation  der  Bibel  beantwortet  nicht  alle  auftauchenden 
Fragen  und  rechtfertigt  die  zahlreichen  Ausnahmsfälle  mit  er- 
fundenen, unsicheren  musikalischen  Gesetzen,  die  zu  willkür- 
lichen Substitutionen  und  Transpositionen  führen.  Die  Lösung 
aller  Schwierigkeiten,  wie  besonders  die  Differenz  zwischen 
ben  Ascher  und  ben-Naphtali  einerseits  und  zwischen  baby- 
lonischer und  palästinensischer  Accentuation  andererseits,  wie 
auch  die  gleiche  Grundlage  des  prosaischen  und  poetischen 
Tonzeichensystems,  ergeben  sich  aus  der  Erkenntniss  des  Ur- 
sprunges und  der  ersten  Entwicklung  der  grossentheils  verti- 
calen  Bestandteile  der  Accentuation. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  Alfred  Francis  Pribram,  Docent  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien,  wird  eine  Abhandlung:  ,Die  Heirat 
Kaiser  Leopolds  I.  mit  Margaretha  Theresia  von  Spanien'  vor- 
gelegt mit  folgenden  Bemerkungen  des  Verfassers: 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile.  In  dem  ersten 
Theile  werden  auf  Grundlage  eines  reichen  handschriftlichen 
Materiales,  das  den  Wiener  und  auswärtigen  Archiven  ent- 
nommen wurde,  die  Verhandlungen  geschildert,  welche  zwischen 
dem  Wiener  und  dem  Madrider  Hofe  bezüglich  der  Vermählung 
Kaiser  Leopolds  I.  mit  der  spanischen  Prinzessin  Maria  The- 
resia geführt  worden  sind,  und  die  Ursachen  erforscht,  durch 
die  sich  der  spanische  Hof  bewegen  liess,  entgegen  den  ge- 
gebenen Versprechen,  den  König  von  Frankreich,  Ludwig  XIV., 
dem  Kaiser  vorzuziehen.  In  dem  zweiten  Theile  werden  dann 
die  Umstände,  unter  denen  die  Heirat  Leopold  I.  mit  der 
jüngeren  Schwester  Maria  Theresias,  mit  Margaretha  Theresia 
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zu  Stande  kam,  und  das  Leben  des  Kaiserpaares  vornehmlieh 
nach  der  uns  erhaltenen  Correspondenz  des  Kaisers  mit  einem 
Vertreter  am  Madrider  Hofe  —  Grafen  Poetting  —  geschildert. 


Das  \v.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzel  legt  für  die 
Denkschriften  eine  Abhandlung  mit  dem  Titel:  ,Ueber  die 
französischen  Gralroniane'  vor. 

Hiezu  bemerkt  der  Verfasser : 

Durch  die  Untersuchung  des  den  Gral  betreffenden  Inhalts 
der  französischen  Humane  zeigt  es  sich,  dass  der  Gral  ebenso 
wie  die  Lanze  Blutreliquien  Christi  und  durchaus  nicht  in 
kymriseher  Tradition  begründet  sind.  Ursprünglich  war  der 
Gral  ein  beliebiges  Gefäss,  in  welchem  das  Blut  des  Heilands 
aufgefangen  wurde;  durch  seine  Identificirung  mit  der  Schüssel 
des  Abendmahles  wurde  ihm  die  Fähigkeit  Speise  zu  geben  und 
die  Gute  von  den  Bösen  zu  unterscheiden  beigelegt.  —  Joseph 
von  Arimathia  war  nicht  der  Erste,  welchem  der  Besitz  dieser 
Schüssel  zugeschrieben  wurde.  Es  gab  sogar  eine  Legende 
von  seiner  Bekehrung  Englands,  in  welcher  der  Gral  noch  nicht 
vorkam.  —  Nachdem  die  Sage  ihm  den  Besitz  dieser  Reliquie 
zugesprochen  hatte,  zog  seine  Person  mit  seiner  Reliquie  die 
des  Nieodemus  an  sich,  der  schon  nach  der  Bibel  Joseph  nahe 
stand  und  für  den  Mann  der  heil.  Veronica,  der  Besitzerin  des 
Tuchbildes  Christi,  so  wie  für  einen  Bekehrer  Englands  galt. 
Veronica  wurde  in  der  Sage  zu  Josephs  Schwester,  Nieodemus, 
ihr  Mann,  zu  Josephs  Schwager.  —  Mit  diesen  Verwandten 
und  dem  Gral  zog  Joseph  nach  der  spätem  Sage  nach  Eng- 
land. Da  dieses  Land  aber  auch  von  anderen  Personen,  so 
vom  heil.  Petrus,  bekehrt  worden  sein  soll,  wurden  auch  diese 
in  Beziehung  zu  Joseph,  Nieodemus  und  dem  Gral  gesetzt,  zum 
Theil  als  seine  Geführten,  zum  Theil  als  seine  Nachfolger,  auf 
welche  er  den  Gral  vererbte.  —  Durch  den  Fischer  Petrus  kam 
der  wunderbare  Fisch  an  die  Seite  des  Grals,  und  die  Be- 
sitzer des  Grals  erhielten  den  Namen  ,reicher  Fischer1.  Die 
Reihe  dieser  Gralbesitzer  war  anfänglich  kurz,  wurde  aber 
später  sehr  verlängert,  als  der  letzte  Gralbesitzer,  der  Gral- 
hcld,  ein  Ritter  vom  Hofe  Königs  Artus  sein  sollte,  der,  wie 
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mau  wusste,  doch  mehrere  Jahrhunderte  nach  Christus  gelebt 
hatte.  —  Die  Aufgabe  des  Gralhelden  war  ursprünglich  nur,  den 
, reichen  Fischer4  aufzusuchen  und  durch  eine  Frage  darzuthun, 
dass  er  sein  berechtigter  Nachfolger  sei.  Später  wurde  die 
Frage  zu  einer  zauberischen,  welche  den  kranken  Fischerkönig 
heilen  sollte,  noch  später  musste  der  Gralheld  eine  an  einem 
Mitglied  des  Gralhauses  verübte  Mordthat  rächen,  durch  welche 
das  Land  seine  Fruchtbarkeit  verloren  hatte,  und  schliesslich 
eine  Schwertprobe  bestehen. 

Für  die  Litteraturgeschichte  ergab  sich  bei  diesen  Unter- 
suchungen Einiges  über  den  Plan  des  Crestien'schen  Werkes, 
den  Pseudo-Gautier  nicht  kannte.  Gautier's  Fortsetzung  ist 
am  Schlüsse  im  Hinblick  auf  das  Werk  Gerbert's  umgestaltet 
worden.  Gerbert  hat  seine  Arbeit  zwischen  die  Gautier's 
und  Manessier's  eingeschoben,  nachdem  der  erste  Theil  der 
pseudoerestienschen  Einleitung  schon  existirte.  —  Robert's 
poetischer  Joseph  ist  zuerst  im  Jahre  1201  gedichtet  und 
bald  darauf  von  dem  Verfasser  umgearbeitet  worden.  Auch 
der  Plan  für  die  Fortsetzung  war  ursprünglich  ein  anderer, 
in  dem  kein  Merlin  vorkam.  Der  Didot'sehe  Perceval  ist 
nicht  die  Prosabearbeitung  eines  Kobert'schen  Werkes.  Robert 
hat  wahrscheinlich  nichts  gedichtet  als  den  Joseph  und  den 
Merlin.  —  Der  Grand  St.  Graal  ist  älter  als  die  Quote  und 
ursprünglich  nicht  durch  Robert's  Joseph  becinflusst.  —  Die 
Quote  ist  nicht  jünger  als  die  portugiesische  Demanda:  beide 
gehen  auf  eine  verlorne  Urform  zurück.  —  Die  Quote  wurde 
in  eine  grosse  Romanreihe  aufgenommen,  in  welcher  ihr  der 
Grand  St.  Graal,  der  Merlin  mit  einer  Fortsetzung  und  der 
Lancelot  vorangingen,  die  Mort  Arthur  nachfolgte.  Dieses 
Werk  wurde  dann  verkürzt,  wobei  der  Lancelot  ganz  ausfiel 
und  der  Grand  St.  Graal  durch  den  pro*aischen  Joseph  Robert's 
ersetzt  wurde.  Ein  Rest  dieser  verkürzten  Form  ist  das 
Manuscript  Huth:  Joseph,  Merlin  mit  der  Iluth'schen  Fortsetzung 
des  Merlin  und  die  Demanda,  eine  portugiesische  Uebersetzung 
der  dazu  gehörigen  Quete. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Sc  Ii  ip  per  überreicht  für 
die  Denkschriften  die  erste  Fortsetzung  seiner  in  englischer 
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Sprache  verfassten  Arbeit,  betitelt:  ,The  Poems  of  William 
Dunbar.  Edited  with  Introductions,  Various  Readings  and  Notes, 
Part  P  und  bemerkt  dazu: 

Diese  Fortsetzung  bringt  diejenigen  Gedichte  zum  Be- 
sehluss,  welche  von  Dunbar  vor  dem  Jahre  1503  geschrieben 
worden  sind  und  nebst  der  Einleitung  den  ersten  Theil  dieser 
Arbeit  bilden  sollen. 


Sfill.stvHrlatr  <lnr  kais.  Akadomie  «i«*r  Wissonsdiaftou  in  Wim». 

hrnck  vnn  AdoU  llo]*'inn^>ri  in  Wien, 
k.  uml  k    Hof-  un!  fiiivtr.iUt.-Pucti  lr.jrk<-r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891. 


Nr.  v— VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Februar. 

■ 

Herr  Sectionsehef  und  Präsident  der  k.  k.  statistischen 
Ccntralcommission  Dr.  K.  Th.  v.  Inama-Sternegg  Ubersendet 
das  von  ihm  verfasste  Werk:  ,Deutschc  Wirtschaftsgeschichte 
des  10.  bis  12.  Jahrhunderts'. 

Weiter  wird  vorgelegt  der  II.  Theil  der  Abhandlung  von 
Dr.  0.  Henndorf:  7Das  Heroon  von  Gjölbasclii-Trysa4,  erschienen 
im  XI.  und  XII.  Bande  des  ,Jahrbuch  der  kunsthistorischen 
Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses',  übersendet  von 
der  Redaction  desselben. 


In  die  Central- Direction  der  ,Monurnenta  Germaniac'  in 
Berlin  werden  als  Vertreter  der  kais.  Akademie  Hofrath  Dr. 
Friedrieh  Maassen  und  Professor  Dr.  Engelbert  Mühlbacher 
gewählt. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  März. 

Von  dem  mit  Unterstützung  der  Akademie  erschienenen 
Werke:  ,Urbare  der  Stifter  Marienberg  und  Münster  u.  s.  w., 
herausgegeben  von  P.  Basilius  Schwitzer'  werden  die  Pflicht- 
exemplare vorgelegt. 
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Weiter  wird  vorgelegt  eine  Monographie  von  Dr.  Josef 
Ncuwirth,  Privatdoeent  an  der  deutschen  Universität  in  Prag: 
,Peter  Parier  von  Gmünd,  Dombaunieister  in  Prag,  und  seine 
Familie',  eingesendet  vom  Verfasser. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  März. 


Sc.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
Verluste,  den  die  Akademie  durch  das  Ableben  ihres  wirklichen 
Mitgliedes  Sr.  Excellenz  Dr.  Franz  11.  v.  Miklosich  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Die  Kirchenväter-Comniission  legt  zur  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten  die  Abhandlung:  ,HandschriftenschHtze 
Spaniens.  Bericht  Uber  eine  im  Auftrage  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  den  Jahren  188G — 1888  durchgeführte 
Forschungsreise',  von  Herrn  Dr.  Rudolf  Beer,  Amanuensis 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  vor. 

Der  Verfasser  hat,  wie  er  bemerkt,  im  Auftrage  der 
Kirchenväter-Commission  der  kais.  Akademie  behufs  Ergänzung 
der  von  Dr.  Gustav  Loewe  angelegten  und  von  dem  w.  M. 
Wilhelm  R.  v.  Härtel  als  ersten  Band  der  Bibliotheca  patrum 
latinorum  Hispaniensis  veröffentlichten  Handschriften-Beschrei- 
bungen eine  längere  Forschungsreise  durch  Spanien  unter- 
nommen. Im  Laufe  der  erneuten  Untersuchungen ,  welche 
sich  auf  circa  2000  Handschriften  in  nahezu  80  Bibliotheken 
und  Archiven  erstreckten,  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
über  Geschichte  und  Bestand  sämmtlicher  Ilandschriften- 
Samralungen  Spaniens  einen  Ueberblick  zu  gewinnen.  Dieser 
Notwendigkeit  sucht  die  vorliegende  Arbeit  zu  genügen.  Den 
Haupttheil  derselben  bildet  eine  alphabetisch  geordnete  Zu- 
sammenstellung von  mehr  als  500  derartigen  Collectionen  im 
Mittelalter  und  in  der  Neuzeit.  Für  die  älteren  Büchereien 
wurden  die  erhaltenen  Kataloge  ausgenützt,  für  die  noch  heute 
bestehenden  Bibliotheken  die  betreffende  Literatur  möglichst 
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vollständig  verzeichnet.  Diese  Zusammenstellung  bietet  die 
Möglichkeit,  sich  über  die  Geschichte  jeder  einzelnen  Samm- 
lung zu  orientiren  und  über  die  Kataloge  jener  Bücherstätten, 
welche  die  Bibliotheca  patrum  latinorum  Hispaniensis  nicht 
behandelt,  verlässliche  Kunde  zu  gewinnen.  Die  blosse  Ver- 
gleichung  der  bis  jetzt  über  die  spanischen  Handschriften- 
Sammlungen  vorhandenen  bibliographischen  Uebersichten  — 
das  officielle  Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros, 
Bibliotecarios  y  Anticuarios,  Madrid  1880—1881,  8°,  nicht  aus- 
genommen —  mit  der  nunmehr  vorgelegten  dürfte  lehren,  dass 
bis  jetzt  nur  ein  Theil  der  zahlreichen  verdienstlichen  Arbeiten 
über  die  Handschriften  Spaniens  bekannt  gemacht  worden 
war.  Da  die  meisten  der  neu  benutzten  Schriften  in  Folge 
der  Zustände  des  spanischen  Buchhandels  kaum  erhältlich  und 
durch  den  Mangel  von  Indices  einer  raschen  Benützung  ver- 
schlossen sind,  so  hat  der  Verfasser  es  für  nöthig  erachtet, 
überall  dort,  wo  Kataloge  geschlossener  Sammlungen  fehlen, 
die  oft  weit  verstreuten  Notizen  früherer  Forscher  über  die 
Handschriften  in  möglichst  weitem  Umfang  zu  sammeln  und 
auf  diese  Weise  die  Anlage  eines  Corpus  codicum  manu  scrip- 
torum  Hispaniensium  medii  aevi  vorzubereiten. 

Es  ist  demnach  der  eingereichte  Bericht  eine  nothwendige 
Ergänzung  zu  der  Bibliotheca  patrum  latinorum  Hispaniensis, 
deren  zweite  Abtheilung  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
desselben  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  soll. 


Herr  Dr.  Rudolf  Heger,  k.  und  k.  Leiter  der  anthropo- 
logisch-ethnographischen Abtheilung  des  k.  k.  naturhistorischen 
Hofmuseum8  in  Wien,  ersucht  um  eine  Reiscunterstützung  zur 
Vollendung  seiner  Studien  über  die  Urgeschichte  des  Kaukasus. 

Das  Ansuchen  wird  einer  Commission  überwiesen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wieu. 

Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  und  k.  i!o(-  und  UniveniUU-Baebdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  April. 

Der  Secretilr  Stellvertreter  theilt  mehrere  aus  Anlass  des 
Ablebens  des  w.  M.  R.  v.  Miklosich  eingelangte  Beileids- 
telegramme mit. 


Herr  Theodor  Gottlieb  übersendet  die  Pflichtexemplare 
seines  von  der  kais.  Akademie  subventionirten  Werkes:  ,Ueber 
mittelalterliche  Bibliotheken*. 

Weiters  werden  an  Druckwerken  vorgelegt: 

,  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*  XVI.  und 
XVII.  Bd.  und  ,Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs', 
übermittelt  von  der  Direction  des  genannten  Archivs;  endlich 

,Archiv  Öesk^  X.  Bd.,  übersendet  vom  Landesausschuss 
des  Königreiches  Böhmen. 


Die  Concilien-Commission  legt  zur  Veröffentlichung  in  den 
Sitzungsberichten  die  Abhandlung:  ,Die  Quellen  für  den  „Liber 
diurnu8  concilii  Basiliensis"  des  Petrus  Brune  ti'  von  Herrn  Dr. 
Rudolf  Beer,  Amanuensis  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  vor. 

Dazu  bemerkt  der  Verfasser: 

Die  Abhandlung  schliesst  sich  den  Mittheilungen  an, 
welche  der  ehemalige  Präsident  der  kais.  Akademie  Th.  R.  v. 
Karajan  im  Juliheft  1851  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist. 
Classe,  insbesondere  aber  das'w.  M.  Franz  Palacky  ebenda 
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Jahrg.  1853,  p.  277 — 307  über  die  Quellen  des  sogenannten 
,Libcr  diurnus'  des  Petrus  Bruneti  gemacht  haben. 

Der  Verfasser  hat  im  Auftrage  der  Concilien-Commission 
in  den  Herbstferien  1890  die  als  Hauptquelle  zunächst  wichtigen 
Handschriften  der  Bibliothcque  Nationale  zu  Paris  Nr.  15623 
und  15624  (ehemals  Sorbonne  1150  und  1151)  eingehend 
untersucht  und  hierauf  das  Verhältniss  dieser  zu  Baluze's  Hand- 
exemplaren festgestellt.  Es  ergab  sich  —  im  Gegensatz  zu 
Palacky's  Mittheilungen  —  dass  die  Handschriften  15623  und 
15624  von  Bruneti's  eigener  Hand  geschrieben  sind  und  Ba- 
luze's Text  völlig  von  ihnen  abhängig  erscheint.  Die  ,Frag- 
menta  libri  diurni'  desselben  Baluze  sind  ausnahmslos  Copien 
aus  mehreren  anderen  Handschriften,  welche  mit  den  beiden 
erwähnten  Originalen  ursprünglich  eine  Collection  gebildet 
haben.  Baluze's  Copie  enthält  aber  eine  Reihe  werthvoller 
Beiträge  zur  Textherstellung  und  vermag  daher  eine  künftige 
Edition  von  Bruneti's  Werk  zu  unterstützen.  Der  Titel  ,Liber 
diurnus*  ist  übrigens  willkürlich  gewählt  und  in  keiner  Weise 
urkundlich  beglaubigt.  Das  Werk  Bruneti's  ist  kein  Diurnalc, 
sondern  eine  Sammlung  zahlreicher  Concilsacten,  wie  die  zum 
Schluss  der  Abhandlung  mitgetheilten  Proben  beweisen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  hielt  folgenden 
Vortrag :  ,Neue  Mittheilungen  über  Columbus'  angeblichen 
Vetter,  den  Piraten  Vincenz'. 

Herr  Marchese  Marcello  Staglieno  hat  in  dem  eben  er- 
scheinenden XVIII.  Bande  des  Giornale  Ligustico  die  von  Herrn 
Harrisse  1874  begonnene  und  von  mir  1887  (Anzeiger  unserer 
Classe  Nr.  I)  und  1S89  (,Zur  Columbusliteratur'.  Mittheilungen 
der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft,  1880.  Heft  8)  fortgesetzte 
Untersuchung  über  Vincenz  Colombo  durch  neue  archivalischc 
Ergebnisse  bereichert. 

Zunächst  hat  diese  Abhandlung  die  überraschende  That- 
sache  gebracht,  dass  Columbus'  vielbesprochene  Worte  in  einem 
Briefe  an  die  Hofmeistcrin  des  Kronprinzen  von  Castilien:  ,Ich 
bin  nicht  der  erste  Admiral  meiner  Familie'  in  dem  betreffen- 
den Stücke  der  authentischen,  von  ihm  selbst  nach  Genua  ge- 
sendeten Privilegicnsammlung  fehlen.    In  den  Columbusactcn 
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(Sitzungsberichte  18*6,  XCII,  661)  hatte  ich  bemerkt,  dass 
Las  Casas  jenen  Brietauszug  in  des  Entdeckers  Biographie 
wegliess,  auch  weil  er  die  Prahlerei  anstössig  gefunden  habe. 
So  neu  als  charakteristisch  ist  aber,  dass  der  Admiral  selbst 
in  der  Briefcopie  für  seine  Familie  die  Interpolation  vorge- 
nommen hat. 

Staglieno  hat  nun  in  zwei  Genifeser  Archiven  das  ganze 
Actenniaterial  über  den  am  18.  December  1492  gehenkten 
Corsaren  Vincenz  gefunden.  In  dem  kurz  vor  der  Hinrichtung 
geschriebenen  Testamente  nennt  derselbe  Godana  in  den  Bergen 
über  dem  Golfe  von  Spezzia  als  seine  Heimat.  Nach  den 
bisher  bekannt  gewesenen  Urkunden  konnte  man  zweifeln,  ob 
er  nach  Oneglia  oder  San  Remo  gehöre.  Nun  zeigt  sich,  dass 
beide  Orte  nur  seine  Waarenpliitze  unter  dem  von  Harrisse 
schon  bemerkten  Protektorate  des  Hauses  Doria  gewesen  sind. 
Die  für  ihn  verhängnissvoll  gewordene  Beraubung  eines  Schiffes 
des  königlich  französischen  Ilofapothekers  vollbrachte  er  im 
December  1491.  Seine  Verfolgung  auf  Corsica  und  bei  neuen 
Seefahrten  des  kühnen  Mannes  ward  von  dem  herzoglich  mai- 
landischen  Befehlshaber  in  Genua  angeordnet.  Nach  seiner 
endlichen  Gefangennahme  hat  er  doch  das  Haus  Doria  nicht 
compromittirt.  Dennoch  liess  der  Herzog  von  Mailand  dessen 
Castell  in  Oneglia  einnehmen  und  zerstören,  den  Vertheidiger 
Franz  Doria  auf  die  Galeere  bringen.  Dann  erst  erging  von 
der  Signoria  von  Genua  ein  Schreiben  an  den  Grosseneschal 
der  Provence  zur  Benachrichtigung  von  der.  der  Krone  Frank- 
reich verschafften  Satisfaction  für  die  That  des  Piraten  Vincenz 
Colombo. 

Gegen  die  Annahme  einer  Verwandtschaft  desselben  mit 
dem  Entdecker  spricht  nach  Staglieno's  Ansicht  zweierlei.  Der 
Name  Colombo  sei  in'  der  Kiviera  di  Levante  für  das  15.  Jahr- 
hundert auch  sonst  muh  weislich.  Vincenz'  Heimat  Godana 
liege  überdies  zu  weit  östlich  von  Terrarossa  und  Quinto,  wo 
Columbus'  Vater  vor  der  Ucbersiedlung  nach  Genua  lebte. 
Mehr  als  die  auch  jetzt  bleibende  Möglichkeit  irgend  einer 
Vetterschaft  haben  ja  auch  weder  Harrisse  noch  ich  ange- 
nommen. Wohl  aber  hatte  ich  meinerseits  (Anzeiger  1887, 
S.  ii)  auf  die  naheliegende  Möglichkeit  hingewiesen,  dass  Vincenz 
in  diesem  Falle  mit  dem  nach  des  Entdeckers  Biographie  bei 
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Las  Casas  (I,  e.  4)  Genannten  identisch  sein  möge;  dort  wird 
nämlich  erzählt,  dass  Columbus  unter  dem  ihm  ,nach  Namen  und 
Abkunft  (linaje)  verwandten  grössten  Corsaren'  gedient  habe. 

Bei  diesem  Anlasse  berührt  der  genuesische  Forscher 
auch  andeutend  die  Schwierigkeit,  ob  Columbus  wirklich  nach 
seiner  Angabe  in  der  Stadt  Genua  oder  in  einem  der  beiden 
Dörfer  der  Riviera  geboren  sei.  Der  Marchese  hat  im  Sommer 
1885  eine  Urkunde  entdeckt,  welche  Columbus'  Vater  Dome- 
nico schon  1439  als  zu  bürgerlichen  Rechtsgeschäften  in  der 
Stadt  Genua  befugt  erweist;  wohl  in  Folge  dessen  möchte  er 
jetzt  des  Entdeckers  Geburt  ,um  (verso  il)  1450*  in  Genua  selbst 
annehmen  und  hiemit  ohne  Namennennung  die  zur  Zeit  be- 
stehende Differenz  zwischen  Herrn  Harrisse  und  mir  beenden. 
Denn  wie  geblendet  durch  die  erwähnte  Urkunde,  welche  aber 
gar  nicht  von  einem  Wohnsitz  Domenico's  in  Genua  spricht, 
hatte  Harrisse  in  einem  Nachtrage  zu  seinem  grossen  Werke 
thatsächlich  seine  ganze  vortreffliche  Beweisführung  revocirt, 
dass  Columbus'  Geburt  einem  jener  beiden  Dörfer  und  dem 
Jahre  1446  oder  Anfange  1447  angehöre.  Diese  Argumentation 
habe  ich  1889  (,Zur  Columbusliteratur'  S.  8  bis  15)  durch  weitere 
sachliche  und  genuesischem  Gerichtsgebrauche  dieser  Zeit  ent- 
nommene Gründe  in  ihr  Recht  herzustellen  gesucht.  Die  jetzt 
angebotene  vermittelnde  Auskunft  bedaure  ich  nicht  annehmen 
zu  können. 

Schliesslich  wird  im  Giornale  Ligustico  die  für  Columbus' 
Vorleben  überaus  wichtige  Frage  erörtert,  ob  er  mit  jenem 
Vincenz  gemeinsame  Seefahrten  unternommen  habe.  Staglieno 
erklärt  diese  Frage  für  recht  schwer  (ben  difticile),  da  die  bis 
jetzt  vorliegenden  Nachrichten  über  Vincenz  eben  1491  beginnen, 
als  Columbus  schon  an  die  zwei  Jahrzehnte  —  definitiv  seit 
1473  —  Ligurien  nicht  betreten  hatte.  Es  handelt  sich  nämlich 
um  die  Frage, '  auf  wessen  und  ob  vielleicht  auf  Vincenz' 
Schiffe  Columbus  nach  Bristol  gelangt  sei;  von  dort  ist  im  Juli 
1480  eine  andere  Expedition  nach  dem  einstigen  Ziele  der  über- 
seeischen Normanenfahrten,  dem  Wald-  oder  Holzlande  (Mark- 
land, 1480:  Brasylle)  im  fernen  Westen  abgegangen.  Eben 
von  Bristol  aus  war  dann  Columbus  auf  dem  alten  Normanen- 
wege nach  Island  und,  mindestens  nach  seinen  Worten:  ,hundert 
Meilen*  über  diese  Insel  hinaus  gelangt,  als  er  sich  schon  im 
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Besitze  von  Toscanclli's  Weltkarte  und  Anweisung  befand  (,Zur 
Colunibusliteratur',  S.  17).  Auf  dieser  Fahrt,  der  wichtigsten  Vor- 
studie für  die  am  12.  October  14(J2  vollzogene  Entdeckung, 
fliessen  gleichsam  die  Ergebnisse  von  Ptolemäus'  Kartographie, 
Marco  Polo's  Reisebeschreibung  und  der  nordischen  Winland- 
fahrten  zusammen. 

Aber  Herr  Marchese  Staglieno ,  den  ich  mit  Rücksicht 
auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  um  weitere  archivalische  For- 
schung über  Vincenz  gebeten  hatte,  erklärt  für  jetzt  in  den 
Schlussworten  seiner  Abhandlung  mit  Recht:  ,Bis  nicht  neue 
Documente  Licht  über  dies  Alles  verbreiten,  wäre  jedes  defi- 
nitive Unheil  voreilig.' 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


l»rurk  von  A«l"lt  Hn|?.hnijspn  •  "  wi«*n. 
k.  und  k.  Hof-  an 
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Kaiserliche  Akademie  der  »  issensehafteii  in  Wien 


Jahrg.  1891.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  April. 


Das  c.  Bf.  Herr  Professor  Dr.  I).  11.  Müller  übersendet 
das  von  der  Akademie  subventionirte  Werk :  .AI  Hamdanf  s 
Geographie  der  arabischen  Halbinsel',  II.  Band. 


Herr  Dr.  Karl  Woynar  in  Brünn  legt  zur  Aufnahme  in 
das  Archiv  eine  Abhandlung:  ,Oesterreichs  Beziehungen  zu 
Schweden  und  Dänemark,  vornehmlich  seine  Politik  bei  der 
Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden  in  den  Jahren  1813 
und  1814'  vor. 

Die  Abhandlung  beruht ,  wie  der  Verfasser  bemerkt, 
neben  der  Verwerthung  zahlreicher  gedruckter  Publicationen 
hauptsächlich  auf  grösstenteils  noch  unbenützten  Acten  des 
k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  in  Wien. 

Im  Vordergrunde  stehen  die  Verhandlungen  über  die 
Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden ,  eine  Frage ,  die  in 
merkwürdiger  Weise  in  die  Verwicklungen  der  Jahre  1813 
und  1814  eingriff  und  bei  deren  Entwirrung  Oesterreich  eine 
bedeutende,  bisher  nicht  hinreichend  gewürdigte  Rolle  ge- 
spielt hat. 

Die  Persönlichkeit  des  Kronprinzen  Carl  Johann  (Berna 
dotte)  von  Schweden,  dessen  Charakterbild  noch  so  sehr  ura- 
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stritten  ist,  erscheint  hiebei  in  hellem  Lichte.  Sein  Verhältnis* 
zum  schwedischen  Volke,  welches  er  gegen  dessen  Willen  und 
doch  zu  Schwedens  und  Europas  Wohle  in  den  Kampf  gegen 
Napoleon  hineinzog,  und  seine  Beziehungen  zu  den  Verbün- 
deten sind  von  ebenso  grossem  Interesse  als  die  Verhältnisse 
des  dänischen  Staates.  Hier  das  Umgekehrte:  ein  Volk,  das 
die  grossen  und  erhabenen  Ziele  der  Alliirten  zu  würdigen 
versteht  und  den  Anschluss  an  dieselben  lebhaft  wünscht;  da- 
gegen aber  ein  Fürst  (Friedrich  VI.),  der  pflichteifrig  und 
selbstlos,  jedoch  beschränkten  Blickes  und  trotz  allem  Pochen 
auf  seine  absolute  königliche  Gewalt  unselbstständig,  sich  der 
ungemein  schwierigen  Lage  nicht  gewachsen  zeigt  und  seinen 
Staat  aus  einem  Fehler  in  den  andern  stürzt. 

Dieser  Gegensatz  schwedischer  und  dänischer  Verhält- 
nisse spitzt  sich  in  der  norwegischen  Frage  zu,  und  Oesterreich 
ist  erfolgreich  bemüht,  ihn  zu  mildern  und  zu  versöhnen. 

Der  Kronprinz  von  Schweden  ging  bei  seinen  Verhand- 
lungen mit  Oesterreich  von  Verabredungen  der  nordischen 
Mächte  über  eine  völlige  Wiederherstellung  des  österreichischen 
Staates  in  Deutschland  und  Italien  aus,  die  auf  den  Vertrag 
von  Abo  zurückgehen  dürften. 

Dem  Kaiser  Franz  scheint  Carl  Johann  sympathisch  ge- 
wesen zu  sein.  Seine  Briefe  an  ihn  enthalten  Ausdrücke  der 
Hochachtung  und  wohlwollender  Freundschaft.  Dagegen  war 
Metternich  durch  den  Grafen  BernstorfT  für  die  dänischen 
Interessen  gewonnen  und  Hess  sich  seine  Schritte  zu  Gunsten 
Schwedens  nur  durch  die  politischen  und  militärischen  Erfolge 
Carl  Johanns,  sowie  durch  die  Fehler  der  dänischen  Politik 
abringen. 

Zunächst  war  es  Lebzeltern ,  der  in  der  norwegischen 
Frage  auf  Kaiser  Alexander  einzuwirken  hatte.  Seine  Ver- 
handlungen veranlassten  die  Sendung  Dolgoruki's  nach  Kopen- 
hagen und  später  drei  Missionen  Pozzo  di  Borgo's  an  den 
Kronprinzen  von  Schweden. 

Einen  entscheidenden  Wendepunkt  in  den  Beziehungen 
Oesterreichs  zu  Schweden  und  Dänemark  bildeten  die  wich- 
tigen Unterredungen  Stadion's  mit  Carl  Johann  in  Trachenberg. 
der  gleichzeitige  Allianztractat  Dänemarks  mit  Frankreich  und 
der  Beitritt  Oesterreichs  zu  den  Verbündeten  nach  den  Prager 
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Conferenzen.  Von  jetzt  ab  trat  eine  stillschweigende  Gegen- 
seitigkeit der  Verpflichtungen  zwischen  Oesterreich  und 
Schweden  ein. 

Nun  folgten  zwei  österreichische  Interventionen  beim 
dänischen  Hofe.  Die  erste  (September  bis  October  1813)  miss- 
lang. Bei  der  zweiten  (November  1813  bis  Janner  1814)  hatte 
Metternich  Carl  Johanns  Forderungen  eigenmächtig  vermindert. 
Doch  die  militärischen  Erfolge  des  Kronprinzen  gegen  Däne- 
mark ,  sowie  Kaiser  Alexanders  Einwirkung  auf  Metternich 
machten  diese  Abänderung  hinfällig.  Unter  österreichischem 
Einflüsse  wurde  der  Kieler  Friede  geschlossen,  dem  am  2.  Fe- 
bruar 1814  der  Allianztractat  zwischen  Oesterreich  und  Schweden 
folgte. 

Die  Mission  des  Generals  Steigentesch  bei  dem  Aufstande 
der  Norweger  ergab  sich  als  eine  natürliche  Folge  dieses  letz- 
teren Vertrages. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Oommission. 


Herr  Dr.  Karl  Wessely,  Professor  am  k.  k.  Staats- 
gymnasium im  III.  Bezirk  in  Wien,  legt  eine  Abhandlung: 
,Ueber  eine  Nachricht  Varro's  über  Personalexecution  im 
Lagidenreiche'  vor  und  ersucht  um  Aufnahme  derselben  in 
die  Sitzungsberichte. 

Hiezu  schreibt  der  Verfasser: 

Varro,  der  vielseitige  Gelehrte,  hat  uns  gelegentlich  die 
Nachricht  Uberliefert,  dass  zu  seiner  Zeit  im  Lagidenreiche  die 
Personalexecution  gegen  Schuldner  in  der  Form  der  Retention 
der  Person  sich  erhalten  hatte.  Diese  neu  zu  verwerthende 
Angabe  eines  Autors,  dessen  Glaubwürdigkeit  zu  schätzen  ist, 
wird  mit  den  sonstigen  Nachrichten  über  die  persönliche  Haftung 
in  der  hellenistischen  Zeit  Aegyptens  zusammengehalten,  und 
es  ergeben  sich  für  den  ersten  Augenblick  die  grössten  Wider- 
sprüche. Aber  die  genaue  Sonderung  und  Constatirung  von 
zweierlei  Recht,  dem  der  ägyptischen  und  dem  der  griechischen 
Nationalität  des  Landes,  was  durch  die  Analyse  einer  dem 
Griechischen  speciell  eigenthümlichen  Urkundenform  nachge- 
wiesen wird,  trägt  zur  Lösung  der  Schwierigkeit  bei.  Ferners 
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wird  der  griechische  Darlehenscontract  in  Aegypten  besprochen, 
nach  seiner  formellen  Seite,  und  die  wichtige  Rolle,  welche 
der  Executionsclausel  in  demselben  zukommt;  sie  ist  es,  welche 
dem  sich  dieser  Urkundenform  bedienenden  Gläubiger  Garan- 
tien wie  keine  andere  bot,  so  dass  der  Darlehenscontract 
auch  dann  formell  angewendet  wurde,  wenn  es  sich  um  Fictionen 
des  Darlehens  in  ganz  verschiedenen  Angelegenheiten  handelte, 
in  Fällen  also,  wo  nicht  nur  die  Höhe  des  Darlehens,  sondern 
auch  das  Darlehen  selbst  tingirt  wurde,  um  dem  einen  Con- 
trahenten  gegenüber  dem  anderen  die  Garantien  des  Darlehens- 
contractes  in  die  Hand  zu  geben.  Es  stellt  sich  also  heraus, 
dass  das  Retentionsrecht  wie  in  der  ältesten  auch  in  späterer 
Periode  des  griechischen  Rechtes  beibehalten  wurde  und  bei 
den  in  Aegypten  lebenden  Griechen  im  Gebrauche  war. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  macht  fol- 
gende vorläufige  Mittheilung:  ,Ueber  den  im  kaiserlichen 
Schatz  zu  Konstantinopel  bewahrten  Brief  des  Propheten  Mu- 
hammed  an  den  Mokaukis  von  Aegypten*. 

Im  Jahre  1850  erwarb  Etienne  Bartheleray,  ein  junger, 
in  Aegypten  reisender  französischer  Orientalist,  in  einem 
koptischen  Kloster  bei  Achmim  ein  arabisches  Manuscript  von 
unscheinbarem  Aussehen.  Die  Einbanddecke,  welche  ursprüng- 
lich für  ein  Buch  von  beträchtlichem  Umfange  bestimmt  ge- 
wesen sein  mochte ,  war  in  den  Ecken  beschädigt  und  liess 
dort  von  Innen  heraus  einige  koptische  Schriftzüge  erkennen. 
Barthelemy ,  welcher  die  zu  einem  Carton  verbundenen  alten 
koptischen  Pergamenblätter  nunmehr  loszulösen  begann,  stiesß 
plötzlich  auf  ein  feines  verrunzeltes  Pergamenblatt,  an  welchem 
er.  wie  er  sich  ausdrückt,  küfische  Schriftzeichen  wahrzu- 
nehmen glaubte.  Nach  unsäglichen  Bemühungen  gelang  es  ihm, 
das  Blatt  recht  und  schlecht  loszulösen  und  alsbald  den  Kamen 
.Muhammed' .  sowie  einen  Siegelabdruck  darauf  zu  erkennen. 
Nachdem  er  ,zwei  Tage  und  zwei  Nächte4  mit  der  Entzifferung 
dieses  Fundstückes  zugebracht,  vermochte  er  den  Textanfang 
des  Doeumentes,  wenn   auch  lückenhaft,  zu  lesen  und  festzu 
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stellen,  dass  dasselbe  ,ein  Schreiben  des  Propheten  Mubammed 
an  die  koptische  Nation'  gewesen  sein  müsse!  Ein  wunder- 
barer Fund,  welcher  die  orientalische  Welt  sofort  in  Bewegung 
versetzte  und  dem  glücklichen  Entdecker  goldene  Früchte 
eintrug. 

Zu  Ende  des  Jahres  1851  ward  diese  Entdeckung  dem 
französischen  Consul  M.  Fresnel  in  Aegypten  mitgetheilt,  darnach 
ein  Bericht  darüber  an  die  Asiatische  Gesellschaft  in  Paris  ein- 
gesandt. Im  Februar  1852  Hess  Barthelemy  sowohl  an  den 
Akademiker  Julius  Mohl  in  Paris,  als  auch  nach  London 
Facsimilen  zugleich  mit  einer  allerdings  sehr  mangelhaften 
Lesung  des  Schriftstückes,  welche  er  mit  Hilfe  des  ägyptischen 
Ministers  des  Aeussern,  Kiza  Efendi,  angefertigt  hatte,  gelangen. 
Endlich  im  Frühjahr  1852  geschah  es,  dass  der  französische 
Consul  in  Kairo,  M.  Bei  in,  eine  ausführliche  wissenschaftliche 
Arbeit  über  dieses  einzige  Fundstück  an  Reinand  in  Paris 
übersandte,  welche  Abhandlung  indess  erst  zwei  Jahre  später 
im  IV.  Bande  der  5.  Serie  des  Journal  Asiatique,  1854,  p.  482 
.    bis  518  abgedruckt  wurde. 

Das  Ergebniss  derselben  ist:  das  Schriftstück  kann  wahr- 
haftig nichts  Anderes  sein  als  der  Originalbrief  Muhammeds 
an  den  el-Mokaukis  genannten  Statthalter  von  Aegypten  (rich- 
tiger :  Pagarchen  von  Babylon ,  s.  Mittheilungen  aus  der 
Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  I,  1886,  p.  1  ff.), 
worin  derselbe  mit  seinen  Kopten  zur  Annahme  des  Islam 
eingeladen  wird.  Diese  briefliche  Aufforderung  ereignete  sich 
in  der  That  im  Jahre  6  H.  =  627  Uhr.  Der  Brieftext  ist 
mehrfach  überliefert  und  steht  historisch  fest. 

Die  Ulemä  in  Konstantinopel  erklärten  das  Document  für 
echt.  Nach  gepflogenen  Unterhandlungen  wurde  das  Blatt 
1858  von  der  hohen  Pforte  um  500.000  Piaster  Kai  ine,  welche 
der  Grossvezier  Kibrisli  Mehemet  Pascha  auf  Befehl  des  Sultan 
Abdul-Medschid  an  die  Verkäufer  Messrs.  Ribandi  &  Wilkinson 
ausbezahlte,  erworben.  Der  Erstere  erhielt  ausserdem  einen 
hohen  Orden  und  eine  Beamtenstelle.  Seitdem  befindet  sich 
-  dieser  sogenannte  Brief  Muhammeds,  oder  Namö-i-seädet 
(Schreiben  der  Glückseligkeit)  als  eine  thcure  Reliquie  im 
Schatz  der  türkischen  Krone ,  um  in  heiligen  Zeiten  zur 
Verehrung  der  Gläubigen  ausgesetzt  zu  werden. 


Digitized  by  Google 


30 


Auch  die  europäische  Gelehrtenwelt  verhielt  sich  aner 
kennend  gegenüber  dieser  angeblichen  Reliquie;  in  erster  Linie 
Nöldeke,  welcher  in  seiner  Geschichte  des  Korans  p.  140 
dieselbe  filr  das  Original  hält,  ,an  dessen  Echtheit  nicht  zu 
zweifeln  ist*. 

Dagegen  habe  ich  schon  vor  1(3  Jahren  (Mazjaditen,  1874, 
p.  35  Anna.  47,  p.  48  Auin.  73)  aus  gewissen  paläographischen 
Gründen  die  Originalität  des  Documentes  bestritten  und  dasselbe 
als  die  von  einem  Korankalligraphen  für  die  Kopten  besorgte 
jüngere  Abschrift  des  traditionellen  Textes  erklärt.  In  der 
Schlusssitzung  der  semitischen  Section  des  VII.  internationalen 
Orientalisten-Congresses  zu  Wien,  1886,  nahm  ich  neuerdings 
die  Gelegenheit  wahr,  bei  Besprechung  der  paläographischen 
Ergebnisse  aus  den  arabischen  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  aus 
inneren  und  äusseren  Gründen  den  Brief  Muhammeds  als  ein 
Falsum  zu  erklären  und  jetzt,  da  ich  auf  Grund  neuer  Indicien 
aus  Documenten  der  erzherzoglichen  Sammlung,  welche  der 
Zeit  des  Propheten  ganz  nahe  stehen,  die  frühere  Behauptung 
beweiskräftig  zu  unterstützen  vermag,  ergibt  sich  das  Resultat, 
dass  der  angebliche  Brief  Muhammeds  im  Schatz  der  türki- 
schen Krone  zweifellos  eine  Fälschung  sei,  denn  seine  Schrift- 
züge widersprechen  ganz  und  gar  dem  constitutiven  Charakter 
der  ursprünglichen  mekkanischen  Mutterschrift,  wie  sie  sich 
nunmehr  urkundlich  uns  darbietet.  Die  Schreibweise  des 
Briefes  schliesst  sich  jener  der  jüngeren  Koräukalligraphie  an, 
das  beigedruckte  Siegel,  zu  welchem  ich  das  Prototyp  aufzu- 
finden so  glücklich  war,  lässt  die  Fälschung  bis  zur  Evidenz 
sogleich  in  die  Augen  springen.  Denn  nicht  allein,  dass  der 
Prophet  seine  Briefe  nicht  Schwarz  auf  Weiss,  also  —  nach 
neuerer  Gepflogenheit  —  untersiegelt  haben  konnte,  zumal 
ja  die  Eingangsformel  eine  Untersiegelung  unnöthig  machte, 
letztere  aber  in  jenen  Zeiten  durch  die  Zeugenunterschriften 
vertreten  wurde;  sondern  es  ergibt  die  kritische  Prüfung  des 
beigedruckten  Siegels  auch  einen  von  der  canonischen  Ueber- 
lieferung  ganz  abweichenden ,  mit  der  gefälschten  Eingangs- 
formel des  Briefes  übereinstimmenden  Text. 

Mit  einem  Worte:  die  angebliche  Reliquie  des  Propheten 
Muhammed  im  kaiserlichen  Schatze  zu  Konstantinopel  erweist 
sich   gegenüber  der  auf  originale  Schriftdenkmäler  aus  der 
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patriarchalischen  Epoche  des  Islam  gestützten  palaographischen, 
nicht  minder  auch  der  hermeneutischen  Kritik  als  eine  um 
mindestens  zwei  Jahrhunderte  jüngere  Fälschung  der  Kopten 
(vielleicht  eines  Klosters) ,  welche  sie  behufs  Legitimirung 
ihrer  frühen  Beziehungen  zu  dem  Gottesgesandten  wie  ein  salvum 
conductum  für  die  Zeiten  der  Hedrängniss  bewahrten.  Ver- 
schiedene Nachrichten  besagen,  dass  es  derlei  , Briefe4  auch 
noch  in  anderen  koptischen  Klöstern  gegeben  habe. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wieu 


Druck  vi.n  Adolf  Molihausen  in  Wien, 
k.  und  k.  Hof-  on<\  Univ«r*iUU-Boehdnick«r 
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Jfchrg.  1H91.  Nr.  X— XI. 


Srtzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  April. 


Von  Herrn  Carl  Kittcr  von  Holzingcr,  Professor  an  der 
deutschen  Universität  in  Prag,  wird  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Exegetischc  und  kritische  Bemerkungen  zu  Euri- 
pides'  Alkestis'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in 
den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Den  Gegenstand  der  Abhandlung  bildet  nach  der  Dar- 
legung des  Einsenders  die  Erläuterung  zahlreicher  Stellen, 
welche  sämmtlich  dem  ersten  Theile  der  euripideischen  Alkestis 
angehören.  Bekanntlich  kommt  diesem  Stücke  innerhalb  der 
erhaltenen  dramatischen  Littcratur  der  Hellenen  eine  ganz  sin- 
guläre  Geltung  zu,  insoferne  das  Stück  nicht  sowohl  eine  reine 
Tragödie,  als  vielmehr  eine  Combination  eines  Alkestis-Rülir 
Stückes  mit  einer  Herakles  Burleske  genannt  werden  muss. 
Der  erste  Thcil  des  Stückes  bewegt  sich  hiebei  innerhalb  einer 
einzigen  Situation,  welche  durch  den  Prolog  im  Allgemeinen 
angekündigt,  sodann  durch  (  horlieder  und  Botenberichte  vor- 
bereitet und  schliesslich  auf  der  Bühne  dargestellt  wird.  Da 
es  sicli  nun  hiernach  durch  beinahe  500  Verse  stets  um  ein 
und  dasselbe  Motiv  handelt  —  den  Abschied  der  sterbenden 
Alkestis  von  ihren  nächsten  Angehörigen,  für  welche  sie  ihr 
Leben  aufgeopfert  hat  —  so  ist  es  als  eine  Meisterleistung  des 
Euripidcs  aufzufassen,  dass  er  das  Charakterbild  der  Alkestis 
auf  das  Reichste  auszugestalten  und  den  Leser  über  die  Ein- 
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fbrmigkeit  der  Situation  durch  die  sorgfältige  Abstufung  der 
angewandten  Farbentöne  hinwegzutäuschen  versteht. 

Der  Exeget  und  Kritiker  des  alten  Textes  sieht  sich  nun 
bei  dieser  speciellcn  Anlage  des  ersten  Theiles  des  Dramas 
vor  die  Aufgabe  gestellt,  der  feinen  psychologischen  Zeichnung 
in  allen  ihren  einzelnen  Zügen  nachzugehen  und  einer  wohl- 
begriindeten  Exegese  gegenüber  der  flüchtigen  Conjectural- 
kritik,  die  sich  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Dramatiker 
breit  gemacht  hat,  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Auf  diesem 
conservativen  Standpunkte  stehend,  hat  der  Verfasser  der  vor- 
liegenden Abhandlung  zahlreiche  Schwierigkeiten,  welche  exe 
gotische  und  kritische  Probleme  verschiedenster  Art  in  sich 
schliessen,  einer  neuen  Lösung  zugeführt. 

An  eilf  Stellen  (V.  59,  65,  136,  138,  204,  213,  223,  225, 
227,  355—356,  423)  wird  die  überlieferte  Lesart  gegen  un- 
nöthige  textkritische  Aonderungen  vertheidigt,  viermal  werden 
ganze  Verse,  welche  eine  Athetese  erfahren  hatten,  als  echt 
erwiesen  (V.  16,  31,  59,  308 — 310),  einmal  zeigt  es  sich,  dass 
eine  von  sehr  geachteten  Kritikern  statuirte  Textlücke  nicht 
vorhanden  ist  (V.  204—205),  an  zwei  Stellen  (V.  86—111  und 
112  —  131)  wird  die  richtige  Bezeichnung  der  Halbchöre  ge- 
wonnen, an  drei  Stollen  (V.  HD  — 121,  125,  236)  werden  der 
bisher  befolgten  kritischen  Behandlung  neue  Emendationen 
gegenübergestellt,  au  drei  Stellen  (V.  96 — 97,  226,  402)  wird 
für  die  Ausfüllung  notorischer  Textlücken  eine  gesicherte  Me- 
thode vorgeschlagen  und  an  sechs  Stellen  des  genannten  euripi- 
deischen  Dramas  (V.  16,  31,  49,  204,  228,  264),  sowie  auch 
für  eine  Stelle  des  sophoklcischcn  Oedipus  Coloneus  (  V.  742) 
theils  durch  die  Aenderung  der  Interpunction ,  theils  durch 
die  Erörterung  des  Sprachgebrauches  eine  richtigere  Exegese 
angebahnt,  als  sie  den  bezeichneten  Versen  bisher  zu  Theil 
geworden  ist. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Mai. 


Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  übermittelt 
je  ein  Exemplar  der  von  der  k.  und  k.  Botschaft  in  Paris  im 
Wege  des  Ministeriums  des  Aeusscrn  anher  gelangten  Werke: 
Pavet  de  Courtcille  ,Tezkcreh-i-Evlia  (Lc  memorial  des  Saints)', 
zwei  Bände,  Text  und  Uebersetzung;  und  Eugen  Burnouf 
jBhagavata  Purana',  T.  IV. 


Von  Druckwerken  werden  weiter  vorgelegt: 
,Archüologiseh-epigraphisehe  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn'  ,   herausgegeben  von   O.  Benndorf  und  K.  Bormann, 
Jahrgang  XIV,  und 

,Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere 
Zeit.  XXI.  Bd.:  Geschichte  der  Kriegswissenschaften  vor- 
nehmlich in  Deutschland'  von  Max  Jahns.  III.  Abth. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  W.  Tomaschek  legt  zur 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor:  ,Zur 
historischen  Topographie  von  Kleinasien  im  Mittelalter.  I.  Die 
Küstengebiete  und  die  Woge  der  Kreuzfahrer'. 

Darüber  bemerkt  derselbe: 

Die  mittelalterliche  Topographie  Klcinasiens  ist  bisher 
noch  nicht  in  umfassender  Weise  Gegenstand  der  Untersuchung 
gewesen;  diese  Lücke  auszufüllen  darf  somit  nicht  für  ein 
müssiges  Unternehmen  gelten,  obwohl  die  Schwierigkeiten,  die 
sich  demselben  entgegenstellen,  nicht  gering  sind.  Denn  allzu 
lückenhaft  und  unvollständig  bieten  sich  die  Quellen  dar,  aus 
welchen  die  Forschung  den  Stoff  zu  ziehen  hat.  Wer  die 
mittclgriechischen  Schriftwerke  kennt,  weiss,  wie  spärlich  in 
ihnen  topographische  Angaben  vertreten  sind,  namentlich  wenn 
wir  den  Reichthum  der  antiken  Litteratur  dagegen  halten, 
nicht  zu  reden  von  dem  Inschriftcnmaterial  aus  der  blühenden 
Vergangenheit  dieses  Landes.  Das,  was  die  Pilgerberichte 
bieten  und  die  Geschichtswerke  der  Kreuzzüge,  trügt  vollends 
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einen  sporadischen  Charakter.  Am  meisten  Stoff,  allerdings 
nur  für  die  Küstengebiete,  lässt  sich  aus  den  italischen  See- 
karten des  14.  Jahrhunderts  gewinnen,  welche  das  kauf- 
männische Bedürfniss  erzeugt  hat.  In  der  später  nachfolgenden 
zweiten  Abhandlung,  welche  die  Ilauptwege  des  Inlandes  be- 
handeln wird,  treten  zu  dem  Material,  welches  die  profane 
und  kirchliche  Litteratur  von  Byzanz  darbietet,  die  in  den 
geographischen  und  historischen  Werken  der  Araber,  sowie  in 
armenischen  und  syrischen  Schriftquellcn  enthaltenen  Schätze 
hinzu,  deren  Verwerthung  manches  neue  und  beachtenswerte 
Resultat  ergeben  wird. 

Der  Verfasser  dieser  Untersuchungen  fühlt  sich  auszu- 
sprechen gedrungen,  dass,  wenn  dieselben  etwas  Neues  und 
Brauchbares  enthalten  sollten,  dieser  Erfolg  nur  durcli  das  Vor- 
handensein der  ausgezeichneten  Kartenwerke  Heinrich  Kiepert  s 
ermöglicht  wurde,  welche  Alles  veranschaulichen,  was  unser 
Jahrhundert  in  topographischer  Hinsicht  für  Kleinasien  geleistet 
hat.  Leider  war  es  dem  Verfasser  nicht  mehr  vergönnt,  schon 
in  diesem  ersten  Theile  seiner  Untersuchungen,  welcher  bereits 
zu  Neujahr  1801  ausgearbeitet  vorlag,  auf  das  vor  kurzem 
erschienene  Werk  von  W.  M.  Kamsay  ,The  historical  Geo- 
graphie of  Asia  minor'  (Royal  Geographical  Society's  Supple- 
mentary  papers,  vol.  IV)  in  gebührender  und  umfassender 
Weise  Bezug  zu  nehmen;  in  vollstem  Masse  wird  dies  in  der 
folgenden  Abhandlung  geschehen,  und  schon  jetzt  wagt  es  der 
Verfasser  auszusprechen,  dass  er  in  principiellen  Fragen  so- 
wohl wie  in  Einzeldingen  von  den  Darlegungen  des  englischen 
Forschers  des  öfteren  abweichen  wird.  Dieser  behandelt 
übrigens  mit  Vorliebe  die  Stationen  der  antiken  Itinerare  und 
die  bischöflichen  Sitze  der  griechischen  Kirche;  die  Nomcn- 
clatur  der  italischen  Seekarten ,  die  Topographie  der  Pilger- 
berichte, sowie  die  Angaben  der  arabischen  Geographen  lässt  er 
meist  unbeachtet.  Unsere  Arbeiten  ergänzen  sich  demnach 
gegenseitig;  ebenso  mag  die  vorliegende  Abhandlung  als  ein 
Nachtrag  zu  den  beiden  Bänden  betrachtet  werden,  in  welchen 
C.  Ritter  Kleinasien  dargestellt  hat.  Der  grosse  Geograph  hat 
namentlich  die  Natur  und  die  historischen  Geschicke  der 
grossen  Ortschaften  gründlich  behandelt  und  ein  umfassendes 
Material   aus   neueren    Reisewerken   niedergelegt;    dies  Alles 
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muss  hier  als  bekannt  und  erledigt  vorausgesetzt  werden. 
Jedes  Menschenwerk  hat  seine  Schwächen ;  nachfolgenden 
Specialforschern  wird  es  hoffentlich  gelingen,  die  Irrthümer, 
welche  vorliegender  Arbeit  anhaften,  zu  verbessern  und  das 
Material  in  ausgiebiger  Weise  zu  vermehren. 


Herr  Dr.  Josef  Orunzel  in  Reichenberg  sendet  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,I)ie  sprach- 
geschichtliche Stellung  des  Japanischen',  mit  folgenden  Be- 
merkungen : 

Die  Abhandlung  fUhrt  auf  Grund  sprachvergleichendcr 
Studien  den  Nachweis ,  dass  das  Japanische  zum  altaischen 
Sprachstamm  gehört.  Zwar  haben  bereits  Siebold,  Boller  u.  A. 
das  Japanische  in  Folge  gewisser  äusserer  Aehnlichkcitcn  mit 
einzelnen  Sprachen  des  uraltaischen  Stammes  in  Verbindung 
zu  bringen  gesucht,  doch  erst  durch  Ermittelung  der  im  altai- 
schen Sprachgebiete  allgemein  gilt  igen  Gesetze  bezüglich  Pho- 
netik, Grammatik  und  Etymologie  und  deren  Anwendung  auf 
die  japanische  Sprache  gelingt  es  nachzuweisen,  dass  die  letztere 
eine  dem  tungusischen  Zweige  am  nächsten  stehende  altaisehe 
Sprache  sei.  Besonders  wichtige  Anhaltspunkte  geben  die  bisher 
geleugneten,  im  Altjapanischen  aber  noch  vorhandenen  Spuren 
einer  Vocalharmonie. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  hält  folgenden 
Vortrag:  ,Ueber  das  neuentdeckte  Werk  des  Aristoteles  und 
die  Verdächtiger  seiner  Echtheit'. 

Die  Freude  über  die  unverhoffte  Wiedergewinnung  eines 
der  kostbarsten  Vermächtnisse  des  Alterthums  sollte  keine 
völlig  ungetrübte  bleiben.  Ein  Kreis  englischer  Gelehrter  hat 
es  unternommen,  der  ',\0r(va{wv  -cAiieta  gegenüber  die  Rolle  des 
Teufelsanwalts  zu  spielen.  Der  Gedanke  an  eine  moderne 
Fälschung  wird  freilieh  nur  gelegentlich  gestreift,  aber  der 
nichtaristotelische  Ursprung  des  Buches  wird  von  dem  Einen 
mit.  grösserer,  von  dem  Andern  mit  geringerer  Zuversieht  be- 
hauptet. Dass  die  Abfassung  der  Schritt  einem  Zeitraum  an- 
gehöre, welcher  einige  der  letzten  Lebensjahre  des  Aristoteles 
umspannt,  dass  sie  dieselbe  sei,  welche  Plutarch  und  zahlreiche 
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Andere  unter  jenem  Titel  gekannt  und  dem  Gründer  des 
Peripatos  zugeschrieben  haben ,  dass  sie  einen  Bestandtheil 
jener  IlsAtTiTat  bilde ,  welche  in  den  antiken  Schriftenverzeich- 
nissen dem  Stagiriten  beigelegt  werden,  —  dies  Alles  wird 
kaum  von  irgend  jemandem  bestritten.  Allein  man  beliebt  dem 
neuentdeekten  Werke  gegenüber  eine  Methode  einzuhalten, 
welche  auf  verwandten  Forschungsgebieten  längst  als  unstich- 
hältig erkannt  worden  ist.  Man  behandelt  das  Zeugniss  des 
gesammten  Alterthums  als  null  und  nichtig.  Man  thut  der- 
gleichen, als  fiele  die  Last  des  Beweises  denjenigen  zu,  welche 
die  Echtheit  behaupten,  und  nicht  denen,  welche  sie  leugnen. 
Man  geht  nicht  etwa  blos  von  der  statthaften  Voraussetzung 
aus,  dass  die  antiken  Zeugen  geirrt  haben  können,  und  dass 
die  durch  ihre  Aussage  geschaffene  gewichtige  Präsumtion 
möglicherweise  durch  ein  Aufgebot  zwingender  Gründe  über- 
wältigt werden  kann,  sondern  man  behandelt  die  Frage  als 
eine  völlig  offene  und  führt  demgemäss  auch  Verdaehtsgründe 
ins  Feld,  welche  nicht  entfernt  dazu  angethan  sind,  jene  vor- 
her bestehende  starke   Präsumtion   irgendwie  zu  erschüttern. 

Was  die  dahin  zielenden  Argumente  sachlicher  Art  be- 
trifft, so  ist  es  nicht  leicht,  über  dieselben  mit  ernster  Miene 
zu  verhandeln.  Die  Genauigkeit  chronologischer  Angaben,  der 
direete  gegen  athenische  Staatseinrichtungen  und  Staatsmänner 
ausgesprochene  Tadel ,  nicht  minder  freilich  aber  auch  das 
warme  Lob,  welches  gelegentlich  dem  athenischen  Volke  ge- 
spendet wird ,  werden  als  bedenkliche ,  dem  Verfasser  der 
, Politik'  nicht  wohl  zuzutrauende  Züge  bezeichnet.  Ucber  dies 
Alles  ist  es  besser  zu  schweigen  als  zu  sprechen.  Allein  die 
Herren  Mayor,  Newinan,  Platt  und  Richards  haben  sich  auch 
veranlasst  gesehen ,  einen  andern  Boden  zu  betreten.  Das 
schwere  Geschütz  der  Sprachstatistik  wird  aufgefahren,  und 
mit  ihm  soll  augenscheinlich  der  Kampf  entschieden  werden. 
, Unaristotelische  Worte  und  Wendungen*  (Unaristotelian  words 
and  phrases)  werden  im  März-  und  Aprilheft  der  Cla.ssic.nl 
Review  zusammengetragen  und  sollen  den  , Eindruck*  unter- 
stützen helfen,  dass  der  Verfasser  der  Wforjvaiwv  ~c>.''£'2  ein 
Anderer  als  Aristoteles  sei.  Ausserdem  werden  syntaktische 
Kigcnthümlichkeiten  namhaft  gemacht  und  in  demselben  Sinne 
verwerthet.    So  wird  (freilich  nicht  ohne  jeden  Vorbehalt)  auf 
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befremdende  Asyndeta  hingewiesen,  und  zwei  Beispiele  derselben 
werden  angeführt.  Das  eine  derselben:  x\ix  Ssxsüsiv  xti.  p.  103, 
Iii  Kenyon  ist  bereits  durch  Herrn  H.  Richards,  der  die  Lesung 
x/'t.x  statt  Tfi.x  vorsehlug  (Claas.  Rev.  1891,  p.  114),  beseitigt 
worden.  Herr  Kenyon  hat  ebendort  diese  Lesung  auf  Grund 
einer  Naehverglciehung  des  Papyrus  für  jinöglieh*  erklärt ,  und 
das  seither  veröffentlichte  Faesimile  lässt  uns  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  es  in  Wirklichkeit  hier  nicht  einmal  einer  so 
leichten  Aenderung  bedarf,  sondern  dass  xk'kx  thatsächlich  in 
der  Handschrift  geschrieben  steht.  An  der  andern  Stelle 
(98,  7  K.)  ist  die  Einschaltung  von  oi  von  bereits  nicht  weniger 
als  drei  Kritikern  gewiss  mit  vollstem  Recht  empfohlen  worden. 
Ein  anderes  ,argument  against  Aristotelian  authorship'  wird  aus 
dem  Gebrauch  von  [xsXXu>  gezogen  (,Aristotle  almost  invariably 
uses  the  future  infinitive  after  it,  the  author  of  this  treatise 
the  present,  pp.  21,  47,  71',  Class.  Rev.  1891,  p.  18Ö).  In  Wahr- 
heit stehen  zehn  Fällen  von  {asaaio  c.  inf.  fut.  drei  von  [t.i'/Suo 
c.  inf.  praes.  gegenüber  (im  Index  Aristotelicus  nämlich,  der 
aber  wohlgemerkt  eine  Concordanz  oder  unbedingt  vollständige 
Stellensammlung  zu  sein  nicht  beansprucht).  Dass  die  Instanzen 
auch  individuelle  Verschiedenheiten  aufweisen,  dass  der  Begriff 
des  Zukünftigen  in  keinem  unserer  drei  Fälle  besonders  betont 
wird  (rbv  jjtdV.Asv-a  v.'/.rjcxtzhx:,  [liWovcxv  .  .  .  y.avr(s:p£tv,  i\Lz)X=  es 
y.p{v£cOr.),  dass  endlich  an  keiner  jener  zehn  Stellen  ein  Passiv- 
Futur  erscheint,  mag  beiläufig  erwähnt  werden.  Und  wem 
braucht  es  gesagt  zu  werden,  dass  eine  mit  so  kleinen  Zahlen 
operirende  vergleichende  Sprachstatistik  beweiskräftige  Ergeb- 
nisse unmöglich  zu  liefern  vermag? 

Die  , unaristotelischen  Worte  und  Wendungen*  zerfallen 
in  zwei  streng  zu  sondernde  Kategorien:  in  Bestandteile  des 
griechischen  Sprachschatzes,  welche  bisher  aus  Aristoteles  nicht 
nachgewiesen  sind,  deren  Vorkommen  in  einer  neuauftauehen- 
den  Schrift  desselben  uns  aber  nicht  im  Mindesten  befremden 
kann,  und  in  solche,  bei  welchen  das  Letztere  in  grösserem 
oder  geringerem  Masse  der  Fall  ist.  Dass  technische,  auf  den 
speeiellen  Gegenstand  des  Buches,  das  Verfassungsleben  Athens, 
bezügliche  Worte  in  die  erste  dieser  Kategorien  gehören,  dies 
wird  selbst  von  einem  jener  Ankläger  bereitwillig  zugestanden. 
Was  kann  es   daher   bedeuten,   wenn  Worte  wie  -pc£op:/.i;, 


Digitized  by  Google 


40 


C£uv(a:sv,  cr:?ay.c?op(a  als  solche  angemerkt  werden,  die  entweder 
nur  in  der  WOrjvafav  xoXtTEia  oder  nur  in  ihr  und  bei  Schrift- 
stellern, die  sie  benutzt  haben,   vorkommen?    Durch  welchen 
Denkproeess  man  ferner  dazu  gelangen  kann,  die  nachfolgenden 
z-xz  AEYC|X£va  gerade  gegen   den  aristotelischen  Ursprung  ins 
Treffen  zu  führen,  dies  ist  uns  wenigstens  unerfindlich.  Es 
sind  dies  (nach  Ausscheidung  des  fälschlich  angeführten  Tp-.a- 
y.ovi6pisv,  vgl.  das  Register  zu  Btfckh's  Staatshaushalt  II3  213): 
hziCr^iioziz  (offenbar  aus  einem  Gesetzestext,   das  Verbum  ge- 
braucht schon  Xenophon),   irrzon-zr^ic  (neben  dem  so  häufigen 
TptETYjp-;  und  T.^<xs.vr,piq\) ,   l^xa/ou;  (im  Texte  selbst  verbunden 
mit  dem  anderweitig  belegten  Bi'you;  und  i^a'ycj?!),  ferner  s-stc- 
y.2>.£u>  sammt  i^dGY.'Kr^oq,  rpsotacxsipw,   r.pocpo\i-M,  rp^ava^r.TEw, 
7rpc7zapav(vo|j.ai.  Wie  man  über  diese  Decomposita  zu  urtheilen 
habe,  kann  uns  ein  Blick  in  Bonitzen's  Index  lehren.  Unter 
neun  mit  ixv.z-  componirten  Worten  ist  eines  —  etieigoBc-g)  — 
nur  bei  Aristoteles,  zwei  andere  —  ezstsBüü)  und  er£tac3:w5r(c;  — 
zuerst  bei  ihm  und,  wie  jene  Kritiker  hinzufugen  würden,  ,sonst 
nur  bei  späten  Schriftstellern*  nachgewiesen.    Unter  den  mit 
xpssava-  und  xposa-s-  componirten  Verben  sind  zwei  bisher  nur 
bei  Aristoteles,  fünf  bei  ihm  zuerst  nachgewiesen,  nämlich 
-oc?avaXA2|j.at ,    xpcjava^rü^cw    und    zpocavazt'fA-AirjfAt ,  trpocovatsipto, 
xpojareps'cojxa'.,  xpcsaTropEw,  zpssaco5£jw;  ausserdem  enthält  dieselbe 
Seite  des  Index  noch  ein  nur  beim  Stagiriten  und  ein  zuerst  bei 
ihm  vorkommendes  Wort  (rposz'.GQivou.zi,  ^pir^v.oz).  Und  da  jene 
Seite  aufgeschlagen  vor  uns  liegt,  so  sei  noch  der  Thatsaehe 
gedacht,  dass  unter  den  28  daselbst  verzeichneten  (den  echten 
Schriften  entnommenen)  Worten  nicht  weniger  als  18  nur  mit 
einem  Beleg  versehen,  also  aristotelische  5~a;  aevojaev*  sind!  Aufs 
Gerathewohl  vorgenommene  Stichproben  weisen  auch  anderwärts 
ein  ähnliches  Verhältniss  auf.  Die  Seiten  2G2 — 263  bieten  unter 
3ö  Worten  18  aristotelische  Sxa;  ae^-ev*,  die  Seiten  722 — 723 
unter  4<3  Worten  deren  21  dar.   Diese  Zahlen  haben  auch  uns 
überrascht,  aber  ein  annähernd  derartiges  Verhältniss  war  von 
vornherein  bei  einem  Schriftsteller  zu  erwarten,  der  die  mannig- 
fachsten Gegenstände  —  zum  Theil  mit  grosser  Kürze  —  be- 
handelt, der  in  hohem  Masse  nach  Proprietät  des  Ausdrucks  strebt 
und  dem  die  reichste  Belesenheit  mit  den  Hilfsquellen  seiner 
Sprache  aufs  Freieste  zu  schalten  gestattet.  Sein  Vocabular  ist 
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selbstverständlich  in  verschiedenen  Schriften  ein  ganz  verschie- 
denes, und  wer  aus  solchen  Differenzen  Schlüsse  auf  die  Autor- 
schaft der  einzelnen  Werke  ziehen  wollte,  raüsste  folgerichtig  dazu 
gelangen,  die  naturhistorischen  Bücher  einem  andern  Verfasser 
beizulegen  als  die  kunst-  und  sprachtheoretischen,  diese  wieder 
einem  andern  Urheber  zuzuschreiben  als  die  logischen  u.  s.  w. 
In  Betreff  der  'AOrpawov  roXrcsta  aber  kommen  noch  einige  beson- 
dere Momente  in  Betracht.  Es  ist  die  erste  der  populären 
Schriften  des  Aristoteles,  die  uns  durch  mehr  als  spärliche 
Ueberreste  bekannt  wird.  Verschiedenheiten  des  Wortschatzes 
und  des  Stils  sind  daher  zwischen  diesem  Werke  einerseits 
und  andererseits  nicht  einer  oder  der  anderen,  sondern  der 
Gesammtheit  der  Lehrschriften  zu  erwarten.  Und  da  der 
Autor  hier  weit  mehr  als  sonst  nach  Eleganz  und  somit  auch 
nach  Mannigfaltigkeit  des  Ausdrucks  strebt,  so  muss  das  Ver- 
hältnis« der  nur  einmal  oder  sehen  gebrauchten  Worte  zu  den 
häufiger  verwendeten  ein  für  die  ersteren  noch  günstigeres 
sein.  (Einen  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  liefert 
das  grosse  Bruchstück  des  Dialogs  Eudemos,  dessen  erste 
dreiundzwanzig  Zeilen  uns  nicht  weniger  als  vier  oder  fünf 
aristotelische  xza$  XEycjjLeva  liefern,  nämlich  r.ipxi,  lAoxatp'.TTJTaro;, 
apprjTw;  oder  appirw;,  apsuov  und  wahrscheinlich  avaxo-f/i'wW.) 
Hätten  sich  die  Gelehrten,  deren  Meinung  wir  bestreiten,  diese 
Bedingungen  des  Problems  klar  gemacht  und  sich  auch  die 
Thatsache  vergegenwärtigt,  dass  der  Verfasser  der  'Aörjvatcov 
rSK'.'.iix  frisch  von  der  Leetüre  der  Historiker  oder  seiner  Ex- 
cerpte  aus  denselben  an  die  Abfassung  seines  Buches  gegangen 
ist  (man  vergleiche  den  verwandten  Wink  von  Diels,  Arch. 
für  Gesch.  der  Philos.  IV,  481):  hätten  sie  ferner  den  Umstand 
erwogen,  dass  die  nacharistotelische  Litteratur  die  Haupt- 
masse der  uns  erhaltenen  griechischen  Schriftwerke  über- 
haupt umschliesst  —  dann  wären  sie  «icher  mit  grösserer 
Behutsamkeit  zu  Werke  gegangen  und  hätten  nicht  Fol- 
gerungen gezogen,  welche  ernsterer  Prüfung  ganz  und  gar 
nicht  standzuhalten  vermögen.  Vielleicht  genügt  dieser  Hin- 
weis, um  Manche  von  der  Verfolgung  dieser  ungesunden 
Forschungsrichtung  abzuhalten.  Mit  wie  geringer  Vorsicht  auch 
im  Einzelnen  vorgegangen  worden  ist,  mögen  noch  einige 
Proben  lehren.   ,eAsv£{a<  (p.  14,  2  K.)  —  so  heisst  es  Cl.  R. 
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j).  184  —  ,is  quoted  from  Iate  authors  only'.  Man  liest  das 
Wort,  welches  als  Bezeichnung  einer  im  elegischen  Versmass 
abgefassten  einheitlichen  Dichtung  kaum  zu  entbehren  war,  schon 
bei  Theophrast  Hist.  Plant.  IX,  15,  1.  Die  Schreibung  zzx\  r^esai 
(p.  111,  7  K.)  wird  als  ein  Verdacbtsgrund  geltend  gemacht,  ob- 
gleich diese  ebenso  auch  bei  Thukydides  (VIII  64,  2)  und  sicher- 
lich nicht  minder  bei  manchem  andern  Autor  in  den  Hand- 
schriften begegnet.  Was  soll  es  besagen,  dass  Aristoteles  einmal 
in  der , Rhetorik*  141  lb  14  ävaJsaX/.ecöat,  hier  jedoch  einmal  (p.  102, 
6  K.)  dieses  Verb  um,  ein  anderes  Mal  aber  das  nicht  nur  von 
Herodot,  sondern  auch  von  Plato  gebrauchte  JzspßaXXssÖat  (p.  96,6) 
verwendet?  Was  soll  die  Anmerkung  Cl.  R.  p.  123  zu  dem  völlig 
unverfänglichen  r,  p;  of  cai^wv  r,v  (p.  3,  4  K.)  bedeuten:  ,this 
is  not  quite  the  same  as  p.  82,  1.  2  Ii  cXtfcov  irctsifföat  xyjv  r.z'hi- 
xeiav,  and  Pol.  III  13  r,  zoXi-eta  Ii  sm'ywv  sctt-v'?  Von  v-z^ipzzbr. 
(09,  4  und  95,  16  K.)  heisst  es  (Cl.  R.  184) :  ,not  used  in  this 
way',  während  der  Thesaurus  mehrfache,  völlig  gleichartige 
Beispiele  verzeichnet.  Warum  werden  die  Phrasen  ^yjtsTv  tt// 
sXtvar/iav  36,  4  K.  und  ttjv  zitpwv  zcXi-eixv  s^tojv  93,  6  K.  unter 
denjenigen  aufgeführt,  für  welche  auch  nicht  ,some  sort  of 
parallel  niay  be  found  in  Aristotle'  (a.  a.  O.),  da  es  doch  in 
der  ,Politik'  A  14,  1298*  11  genau  ebenso  heisst  :  6  cr,;j.s;  rvjTEt 
•«TijTa?  Der  Ausdruck  zpcce/.sxcciAr.v«  toütci;  36,  7  K.  findet 
ausreichenden  Schutz,  wenn  er  eines  solchen  bedarf,  an  Plato 
Phaedr.  247  a:  exporta  ....  y.aü'  svcsy.a  jxspij  y.£*C7}xr;}ji£VTr;.  Gar  nichts 
hat  es  auf  sich,  dass  »yxsTsXifc  nur  hier  (7,  11  und  129,  10  K.) 
von  Aristoteles  —  der  das  Wort  mehrmals  verwendet  —  in  dem- 
selben ,political  sense4  gebraucht  wird  (Cl.  R.  184),  in  welchem 
auch  Thukydides  V  18,  2  es  anwendet  und  in  dem  es  augen- 
scheinlich der  Amtssprache  angehörte  (vgl.  Bckker,  Anecd. 
460,  21,  Suid.  und  Hesych.  s.  v.). 

Einer  kurzen  Erörterung  bedürfen  zwei  Punkte,  üxzxj-./.x 
ist  in  den  echten  Schriften  des  Stagiriten  bisher  nicht  ange- 
troffen worden.  Wenn  es  daher  'A.  II.  79,  8  K.  begegnet,  so 
darf  man  stutzig  werden  (Cl.  R.  160)  —  aber  doch  nur  für 
einen  Augenblick.  Denn  alsbald  sagt  man  sich,  dass  der  bei- 
gefügte Artikel  —  r.zzz  -x  r.xzxu'i/.x  ß/.szsvTs;  —  das  Wort  in 
eine  andere  Gebrauchssphäre  hebt,  dass  man  kaum  sieht,  wie 
der  Verfasser  denn  sonst  den  Gedanken  mit  gleicher  Prägnanz 
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hätte  ausdrücken  können,  dass  endlich  auch  in  Plato's  echten 
Schriften  fast  nur  diese  Gebrauchsweise  begegnet.  So  bleibt 
denn  als  befremdlich  nur  der  eine  Unistand  übrig,  dass  das 
Wort  ein  aristotelisches  ära;  asv^svcv  ist;  dies  gilt  aber  auch 
von  anderen  Alltagsworten  der  griechischen  Sprache  wie  y.fttoi, 
^püTavcTcv;  iopTTij,  aupiov,  -^[xspov ,  während  z.  ß.  /6s;  und  zpwyjv 
dem  Corpus  Aristotelicum  ganz  und  gar  fremd  sind!  Sehr  ver- 
wunderlich wäre  es  hingegen,  wenn  unser  Autor  statt  des  bei 
Aristoteles  wie  bei  anderen  alten  Schriftstellern  allein  vor- 
kommenden su/  5  t  i  —  aXXi  xat  das  erst  bei  Polybios  nachweis- 
bare, von  Philodem  und  anderen  Späteren  oft  gebrauchte  ov>/ 
c'sv  —  iXXd  xa't  verwendet  hätte  (Cl.  R.  123,  auch  wir  hatten 
Herrn  Kenyon  brieflich  darauf  aufmerksam  gemacht).  Dieser 
eine  ernste  Anstoss  ist  glücklicherweise  bereits  von  Herrn 
Mayor  selbst  in  höchst  ansprechender  Weise  beseitigt  worden. 
Er  hat  nämlich  in  dem  auf  cj/  stov  folgenden  unverständlichen 
£?c  (103,  2  v.  u.)  das  ursprüngliche  özi  erkannt,  durch  dessen 
Verderbniss  die  Einschiebung  von  c'sv  veranlasst  worden  ist 


(Cl.  R.  195). 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hi.lzbauKti  in  Wjor.. 
k.  und  k.  Hof-  und  Univ«r»iuu-Rueh<lruck©r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  XII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Mai. 

Se.  Excellenz  FML.  Baron  de  Vaux  theilt  mit,  dass 
Se.  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Ourator  der 
Akademie,  Erzherzog  Kainer,  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai 
mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 

Das  gemeinsame  Ministerium  übersendet  das  im  Namen 
und  auf  Kosten  der  bosnisch-herzegovinischen  Landesregierung 
herausgegebene  Werk:  , Missale  Glagoliticum  Hervoiae,  ducis 
Spalatensis  rec.  V.  Jagic,  L.  Thalloczy,  F.  Wickhoff'. 


Der  Vorsitzende  der  Central- Di rection  der  ,Monumenta 
Germaniae  historicae'  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahres- 
berichtes über  den  Fortgang  der  ^Monumenta'  und  des  Etats 
für  das  Jahr  1891/92.  _ 

Herr  Dr.  Rudolf  Meringer,  Privatdocent  an  der  k.  k. 
Universität  in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die 
einsilbigen  Neutra  des  Indogermanischen'  mit  dem  Ansuchen 
um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  und  folgender  Skizze 
des  Inhaltes: 

Schon  vor  vielen  Jahren  ist  man  auf  Fälle  von  Bildungs- 
gleichheit  des  Plurals  und  des  Femininums  aufmerksam  gc- 
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worden  (vgl.  Fr.  Müller,  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Wien  1860,  S.  387  und  Anm  ),  und  man  wusste 
auch  den  Grund  dieser  Erscheinung  richtig  anzugeben,  worüber 
Fr.  Müller,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft  I,  117  zu  ver- 
gleichen ist. 

Die  Frage  wurde  wieder  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
esses gerückt  durch  das  Buch:  ,l)ie  Pluralbildungcn  der  indo- 
germanischen Neutra'  von  Joh.  Schmidt,  Weimar  1889.  Schmidt 
erbrachte  den  Nachweis,  dass  alle  Nominative  des  Plurals  der 
Neutra  im  Indogermanischen  nichts  Anderes  als  collective  Sin- 
gulare sind. 

Der  Singularflexion  der  Neutra  hat  Schmidt  nicht  sein 
besonderes  Augenmerk  zugewendet,  doch  hat  er  auch  hier 
neue  Gesichtspunkte  gezeigt  und  neue  Bahnen  gewiesen.  Er 
hat  erkannt,  dass  die  indogermanischen  einsilbigen  Neutra 
überall  ein  Streben  sich  zu  vergrössern  zeigen.  Dazu  bedienen 
sie  sich  einer  Anzahl  von  Elementen  für  den  Nom.  acc.  (t, 
d,  t,  g,  ä),  meist  des  n  für  die  obliquen  Casus.  Hier  setzt  nun 
die  vorliegende  Arbeit  ein.  Sie  zeigt  den  Wechsel  dieser 
Elemente,  ihre  Häufung  und  bespricht  die  Wichtigkeit  von 
u  und  s  bei  der  Bildung  des  Nom.  acc.  sing,  neutr.  Dies  der 
Inhalt  des  ersten  Theiles. 

Hypothetischer  ist  der  zweite  Theil.  Dieser  versucht  das 
Norainativzeichen  -*  im  Anfange  von  indogermanischen 
Wörtern  nachzuweisen  (indog.  *s-ö  ,dieser',  ar.  *s-hjhva  ,Zunge'), 
ebenso  von  d  (indog.  *  d-dkru  ,Zähre'),  welch  letzteres  mit  dem 
pronominalen  d  (ai.  tdd,  lat.  ia-tud)  identiticirt  wird.  Dieses  d 
wird  auch  in  griech.  dv6(pog  (neben  v€(pog),  lit.  debeit*  gesucht. 
Die  gewonnenen  Erfahrungen  werden  dann  auf  die  Neunzahl 
angewendet  und  bei  ai.  ndvan  gegen  lit.  devyni,  asl.  devfä  ver- 
werthet.  Ein  räthselhaftes  k-  wird  bei  der  indogermanischen 
Bezeichnung  von  Körpertheilen  constatirt;  vgl.  , hören'  aber 
,Ohr',  lat.  ös  aber  cüram,  ai.  dksht  acer  cdkuhu-s,  ai.  dsthi  aber 
asl.  kostt,  lat.  costa,  asl.  koleno  aber  got.  aleina.  Darauf  folgt 
eine  Kritik  der  Erklärungen  des  Verhältnisses  yaka  zu  got 
müuks,  lat.  lac,  und  es  wird  auch  hier  constatirt,  dass  y  und 
m  nicht  lautgesetzlich  vereinbar  sind,  weshalb  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird ,  dass  verschiedene  praefigirte  Elemente 
vorliegen. 


Digitized  by  Google 


47 


Zum  Schlüsse  folgen  einige  Ausführungen  über  ai.  ubhäü, 
arnbo,  &n(pto  und  den  Dual.  Der  Verfasser  führt  seine  im 
Jahre  1884  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  Duale  der 
G-Stämuie  im  Indogermanischen  eine  singularische  Flexion  von 
«-Stämmen  für  das  Masc,  von  /-Stämmen  für  das  Fem.  und 
Keutr.  zeigen,  näher  aus.  Er  weist  darauf  hin,  dass  es  bei 
den  dualischen  Stämmen  xar'  izo-ftv  *</vüu-,  .zwei'  und  *bhöu 
,bcide'  einen  Stamm  dro-  und  bho-  nicht  gibt,  denn  in  der 
Composition  (wo  sonst  o-  erscheint)  finden  wir  hier  dvi-  und 
bhi-.  So  zeigen  auch  die  Wörter  der  einzelnen  indogermani- 
schen Sprachen  für  .zwanzig'  in  dem  ersten  Compositionstheil 
Reste  einer  singularischen  Flexion  eines  Stammes  vi-  {*  vei, 
*vi,  *  vim),  der  ,zwei'  bedeutet  haben  muss  (*  rei-kmt-  d.  i. 
zwei  Zehner)  und  vielleicht  mit  *dvi  zusammenhängt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Selbstverlag  der  kni«.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Priick  von  Adolf  Holzhauson  in  Wien, 
k.  und  k.  Hör-  and  UnivtniUU-Bucbdrutkcr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Juni. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  mehrere  Werke, 
welche  der  Geheime  Legationsrath  Dr.  Ludwig  Trost,  k.  Geh. 
Haus-  und  Staatsarchivar  in  München,  für  die  Bibliothek  der 
Akademie  Ubersendet  hat. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  CultuB  und  Unterricht  über- 
sendet ein  im  Wege  des  k.  und  k.  Ministeriums  des  Aeussern 
anher  gelangtes,  von  dem  ftirstl.  bulgarischen  Unterrichts- 
ministerium für  die  kais.  Akademie  bestimmtes  Exemplar  des 
IV.  Bandes  der  ^Sammlung  nationalliterarischer  Gedichte  und 
Schriften',  und  ein  dem  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern 
im  Wege  der  kaiserl.  russischen  Botschaft  zugekommenes,  für 
die  kais.  Akademie  bestimmtes  Exemplar  des  , Bulletin  des 
lois  supplementaires  pour  les  Provinces  baltiques*. 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übermittelt  den 
von  der  königl.  niederländischen  Gesandtschaft  für  die  kais. 
Akademie  übersendeten  Supplementband  zum  holländisch-chine- 
sischen Wörterbuch  des  Dr.  G.  Schlegel. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  Arnold  Luschin  v.  Ebengreuth 
tibersendet  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhand- 
lung :  ,Quellen  zur  Geschichte  deutscher  Rechtshörcr  in  Italien' 
(3.  Bericht)  und  bemerkt  darüber: 
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Sowohl  für  Padua  als  auch  für  Bologna  ist  es  mir  seit 
der  Veröffentlichung  der  beiden  ersten  Berichte  gelungen, 
neues  und  wichtiges  Material  zu  erschliessen.  Im  Staatsarchive 
von  Bologna,  das  1874  durch  Vereinigung  zerstreuter  Archivs- 
überreste begründet  wurde,  kamen  mit  der  fortschreitenden 
Ordnung  des  Stoffes ,  ausser  dem  früher  fehlenden  Bande 
B  Nr.  3  secundo  der  Protokolle  der  Doctorencollegien  noch  acht 
Bände  der  Reihe  A  mit  Aufzeichnungen  vom  Jahre  1431  bis 
1575  zum  Vorschein.  Es  besteht  nun  die  Möglichkeit,  im  Zu- 
sammenhalt mit  den  schon  vorher  besprochenen  Quellen  die  ziem- 
lich lückenlose  Reihe  von  etwa  tausend  Deutschen  zusammen- 
zustellen, welche  zu  Bologna  während  der  Jahre  1378  —  1630 
einen  höheren  akademischen  Grad  im  römischen  oder  cano- 
nischen Rechte  erlangt  haben. 

Von  grosser  Bedeutung  sind  ferner  die  Memoriali  oder 
öffentlichen  Register,  in  welche  vom  Jahre  1265  an  alle  Testa- 
mente, sowie  die  wichtigeren  zu  Bologna  abgeschlossenen  Ver- 
träge aufgenommen  wurden.  Von  den  mitgetheilten  Proben 
nennt  die  eine  vom  Jahre  1266  dreizehn  Studirende,  meist 
Schweizer,  mit  einem  Comes  Rudolfus  de  Abespurg  an  der 
Spitze,  welcher  der  spätere  Bischof  von  Constanz  Rudolf  von 
Habsburg-Laufenburg  ist,  eine  zweite  vom  Jahre  1269  betrifft 
den  Ankauf  eines  Decretum  cum  apparatu  comuni  durch  einen 
Gefährten  des  Markgrafen  (wohl  Erich)  von  Brandenburg,  eine 
dritte  bietet  einen  Studentenwechsel  u.  s.  w.  Die  Memoriali 
bilden  für  die  Geschichte  der  deutschen  Scholaren  zu  Bologna 
die  einzige  Quelle,  welche  die  mit  dem  Jahre  1289  beginnenden 
Nationsacten  an  Alter  übertrifft.  Aber  auch  die  Acten  des 
Tribunale  del  Torone  und  die  weit  zurück  reichenden  Acten 
der  Fremdenpolizei  nennen  uns  manch  deutschen  Studenten. 

In  Padua  bietet  das  bischöfliche  Archiv  nun  die  Möglich- 
keit, die  Namen  vieler  deutscher  Rechtshörer  vom  14.  Jahr 
hundert  an  zu  erfahren,  während  die  früher  untersuchten 
Quellen  nicht  über  das  Jahr  1498  zurückgingen.  Dabei  kommt 
vor  Allem  die  Actenreihe  jDiversorum*  in  Betracht.  Vorerst 
war  es  mir  nur  möglich ,  die  Handschriften  aus  der  Zeit 
von  1398 — 1430  zu  benutzen,  doch  berechtigt  das  Ergebniss 
dieser  wenigen  Bände  zu  den  besten  Erwartungen  für  die 
weitere  Nachforschung.     Als   Beleg  sei   die  Verleihung  des 
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Doctorate  der  geistlichen  Rechte  an  Gregor  von  Heimburg  an- 
geführt, von  welcher  sich  der  Notariatsact  vorgefunden  hat. 
Bisher  wusste  man  über  den  Bildungsgang  dieses  berühmten 
Staatsmannes  und  Rechtsgelehrten  gar  nichts  Sicheres,  man 
vermuthete  nur,  das«  er  die  tiefen  juristischen  Kenntnisse,  die 
ihn  später  auszeichneten,  zu  Würzburg  erlangt  habe,  konnte 
sich  aber  nicht  erklären,  ob  er  schon  damals  Gelegenheit  hatte, 
zu  humanistischem  Wissen  zu  gelangen.  Jetzt  wissen  wir,  dass 
Gregor  zu  Padua,  und  zwar  zur  Zeit  studirt  hat,  in  welcher 
hier  der  Humanist  Victorin  von  Feltre  wirkte,  wir  wissen  ferner, 
dass  er  sein  Augenmerk  zunächst  aufs  römische  Recht  richtete 
und  erst  hierauf,  als  er  schon  Dr.  legnm  war,  am  7.  Februar 
-1430  das  Doctorat  der  geistlichen  Rechte  nachholte. 

Ueber  die  zu  Siena,  Pisa,  Perugia,  Pavia  u.  s.  w.  unter- 
nommenen Nachforschungen  wird  ein  Bericht  nachgetragen 
werden. 

Herr  Karl  A.  J.  F.  Kutschera  überschickt  ein  ver- 
siegeltes Schreiben,  betitelt:  ,Socrates  und  Comenius'  zur  Wah- 
rung der  Priorität. 

Das  w.  M.  Professor  Dr.  Heinrich  R.  v.  Zeissberg  legt 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,Zwei  Jahre  belgi- 
scher Geschichte  (1791—1792).  II.  Theil.  Vom  Tode  König 
Leopolds  II.  bis  zum  Ende  der  Statthalterschaft  der  Erzherzogin 
Maria  Christine'  vor  mit  folgenden  Bemerkungen: 

Auch  für  die  österreichischen  Niederlande  brachte  der 
Tod  Kaiser  Leopolds  II.  und  die  Thronbesteigung  seines  Sohnes 
Franz  einen  Wandel  der  inneren  wie  der  äusseren  Politik. 
Jene  findet  ihren  Ausdruck  vor  Allem  in  der  Errichtung 
des  niederländischen  Conseils  oder  der  sogenannten  Jointe  in 
Wien  und  in  dem  wachsenden  Einflüsse  Philipp  Cobenzl's  und 
des  bevollmächtigten  Ministers  Metternich  und  in  der  damit 
in  Zusammenhang  stehenden  Krise,  die  indess  noch  einmal 
durch  die  vermittelnde  Thätigkeit  des  Erzherzogs  Carl  bei- 
gelegt wird,  den  zwar  sein  kaiserlicher  Bruder  schon  damals 
als  Statthalter  der  Niederlande  ins  Auge  fasste,  der  aber 
wesentlich  mit  dazu  beitrug,  dass  das  Stattbalterpaar  —  Erz- 
herzogin Maria  Christine  und  ihr  Gemahl  —  vorläufig  auf  dem 
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ihnen  anvertrauten  Posten  verblieben.  Nach  aussen  hin  war 
es  der  Krieg  mit  Frankreich,  der  gleich  anfangs  auch  Belgien 
in  Mitleidenschaft  zog,  die  dortige  von  aussen  genährte  Gährung 
steigerte  und  mit  der  Katastrophe  von  Jemappes  die  vorläufige 
Räumung  der  Niederlande  nach  sich  zog.  Ein  ungemein  reiches, 
bisher  grösstenteils  unverwerthetes  Material  stellte  sich  für 
die  Schilderung  dieser  Vorgänge  zur  Verfügung.  Der  sehr 
beachtenswerthen  Correspondenz  der  beiden  Statthalter  mit 
dem  Kaiser  gesellten  sich  die  höchst  interessanten  Berichte  des 
jungen  Erzherzogs  über  Stimmungen  und  Persönlichkeiten  am 
Wiener  Hofe  und  aus  den  Tagen  der  Frankfurter  Kaiser- 
krönung bei,  welche  ebenso  von  der  frühzeitig  zu  Tage  treten- 
den staatsmännischen,  wie  seine  bisher  nicht  bekannten  Be-. 
trachtungen  über  die  Schlacht  bei  Jemappes  und  die  nächst- 
folgenden Kriegsvorfälle  von  seiner  militärischen  Begabung 
Zeugniss  geben.  Ueber  die  Umtriebe  Charost-Bethunes  lagen 
gleichfalls  werth volle  Aufzeichnungen  vor,  desgleichen  über  die 
bisher  fast  unbekannten  Verhandlungen  Lambinet's,  der  sich 
für  einen  Vollmachtsträger  Lafayette's  ausgab. 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  den 
zweiten  Theil  seiner  Arbeit,  betitelt:  , The  Poems  of  William 
Dunbar'  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

Dieser  Theil  enthält,  nach  den  Ausführungen  des  Heraus- 
gebers, die  hervorragendsten  Dichtungen  Dunbar' s,  wie  ,The 
Thrissill  and  the  Rois',  ,The  Goldyn  Terge',  ,The  Dance 
of  the  Seven  Deidly  Synnis'  u.  a.  m.  Abgesehen  von  text- 
kritischen Besserungen  und  inhaltlichen  Erläuterungen  der  ein- 
zelnen Gedichte,  beruht  das  wichtigste  Ergebniss  der  Arbeit 
in  einer  eingehenden  Untersuchung,  die  dem  längsten  der  hier 
neu  edirten  Gedichte,  dem  von  Dunbar  und  Kennedy  gemein- 
sam herrührenden  Streitgedichte,  betitelt:  ,The  Flyting  of 
Dunbar  and  Kennedy',  gewidmet  ist.  Es  zeigte  sich  bei 
näherer  Untersuchung  des  Inhalts  dieses  sowohl  in  der  Aus- 
drucksweise als  auch  in  den  Hinweisen  auf  bestimmte  Persön- 
lichkeiten und  Ereignisse  sehr  dunkeln  Gedichtes,  dass  es 
unmöglich  in  der  Anordnung,  in  welcher  es  in  den  Handschriften 
und  bisherigen  Drucken  vorliegt,  entstanden  sein  kann,  da  es 
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sonst  eine  Anzahl  von  inneren  Widersprüchen  enthalten  würde. 
Es  muss  vielmehr  anstatt  aus  vier  einzelnen  Theilen,  wie  bisher 
angenommen  wurde,  aus  mindestens  sechs  besonderen  Gedichten 
bestehen,  deren  Strophen  in  einer  von  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  zum  Theil  erheblich  abweichenden  Anordnung 
aufeinander  folgen.  Auf  Grundlage  der  Zeitfolge  und  der 
geographischen  Beziehungen  der  in  dem  Gedichte  angedeuteten 
Ereignisse  in  dem  Leben  Dunbar's  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  durch  eine  sinngemässe  Anordnung  der  besonderen 
Theile  des  ,FIyting'  sowie  der  Strophen,  aus  denen  dieselben 
bestehen,  das  Ganze  in  logischen  Zusammenhang  zu  bringen. 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wiiwmwchaftwu  in  WiHU 


Druck  \ou  Adull  HolzhauAtMi  in  Wien, 
k.  und  k.  Hof-  und  Uoj  »»rwtiU-Bucb  Jr\n:k»r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Juni. 


Herr  Dr.  Franz  Kuhnert,  Privatdocent  an  der  k.  k. 
Universität  Wien,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Ueber  die 
Bedeutung  der  drei  Perioden  Tschang,  Pu  und  Ki,  sowie  den 
Elementen-  und  sogenannten  Wahlcyklus  bei  den  Chinesen', 
mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften. 

Der  Verfasser  gibt  zunächst,  wie  er  schreibt,  auf  Grund 
der  Originalangaben  die  Bauart  der  beiden  Oykcln,  von  deren 
einem,  dem  Elementencyklus,  bis  jetzt  jedwede  nähere  Angabe 
mangelte.  Er  weist  den  Zusammenhang  dieser  scheinbar  nur 
astrologischen  Cykeln  mit  dem  Sexagcsimalcyklus  der  Tage 
nach  und  zeigt,  dass  die  bisherige  astrologische  Deutung  des 
sogenannten  Wahlcyklus  mit  diesbezüglichen  Kalenderangaben 
im  Widerspruch  stehe,  sowie  dass  der  Elementencyklus  gerade 
in  den  ersten  Zeiten  von  hervorragender  Geltung  sein  mochte. 

Bezüglich  der  drei  Perioden  Tschang,  Pu  und  Ki  erör- 
tert er  an  der  Hand  von  Belegstellen  ausser  der  Bedeutung 
von  Tschang,  die  bisher  völlig  unbekannten  von  Pu  und  Ki 
und  deren  Wechselbeziehung.  Er  untersucht  die  Ursache  des 
Widerspruches  zwischen  den  bisherigen  Mittheilungen  und  den 
Originalstellen  und  erläutert,  dass  die  von  ihm  gegebenen  Be- 
deutungen dieser  Perioden  sich  dem  ganzen  Gange  der  Ent- 
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wicklung  von  den  Kenntnissen  und  der  sprachlichen  Gepflogen- 
heit bei  den  Chinesen  anschliessen 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Die  Kirchenväter  -Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  P.  Odilo  Rottmann, 
O.  S.  B.:  , Bibliographische  Nachträge*  zu  Dr.  Richard  Kukula's 
Abhandlung:  ,Die  Mauriner-Ausgabe  des  Augustinus*  vor. 


Selbstverlac  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  ron  Adolf  Hnlxhnnuen  in  Wien, 
k.  un<)  k.  Hr.f.  und  UnivanittU-Buchünicker 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 


Jahrs.  1891.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17.  Juni. 


Im  Auftrage  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Herrn  Erzherzogs  Ludwig  Salvator,  Ehrenmitgliedes  der  kais. 
Akademie,  wurde  ein  Exemplar  höchstdessen  Werkes:  , Insel 
Menorca,  II.  Specieller  Theil*  übersendet,  welches  der  Classe 
vorgelegt  wird. 

Dem  hohen  Spender  wird  der  Dank  der  Akademie  aus- 
gesprochen.   


Weiter  ist  eingelangt:  ,Urkunden  und  Actenstücke  zur 
Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg. 
XIV.  Band,  2.  Theil.  Auswärtige  Acten  III.  (Oesterreich)', 
herausgegeben  von  Dr.  Alfred  Francis  Pribram ,  gespendet 
vom  Herausgeber. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Friedrich  Müller  überreicht 
eine  Abhandlung:  , Beitrüge  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Mino  Ig  Chrat'. 

Der  Verfasser  erörtert,  wie  er  bemerkt,  einzelne  Stellen 
dieses  Parsenwerkes  auf  Grund  der  Pazand- Ausgabe  von  West 
und  der  Pahlawi  -  Ausgabe  von  Andreas  mit  Bezug  auf  die 
neueste  Uebersctzung  von  West  (The  saered  books  of  the  East. 
Vol.  XXIV),  wobei  er  vor  Allem  das  genauere  sprachliche 
Verständnis  des  Textes  zu  fördern  bemüht  ist. 
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Herr  Dr.  Adolf  Baehiuann ,  Professor  an  der  deutschen 
Universität  Prag,  übersendet  :  ,Urkundlichc  Nachträge  zur  öster- 
reichisch-deutschen Geschichte  im  Zeitalter  Kaiser  Friedrichs  III.* 
mit  der  Bitte  um  die  Aufnahme  in  die  , Fontes  rer.  Austr.*  und 
bemerkt  darüber: 

Die  umfassenden  Quellenpublicationen  Josef  Chmel's  über 
das  Zeitalter  Kaiser  Friedrichs  III.  weisen  aus  bekannten  Ur- 
sachen eine  klaffende  Lücke  auf :  zwischen  dem  Stoffe  der 
.Materialien  zur  österreichischen  Geschichte*  und  der  grossen 
Aetcnsammlung  der  ,Monnmenta  Ilabsburgiea',  herausgegeben 
von  der  historischen  (Kommission  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  liegen  Jahrzehnte,  auf  die  hier,  wie 
in  den  anderen  älteren  und  neueren  Veröffentlichungen  bis  1800, 
nur  spärliches  Licht  fällt,  und  deren  Bearbeitung  ebendaher 
besondere  Anforderungen  an  den  Sammelfleiss  wie  an  die  Zeit 
und  die  materiellen  Mittel  der  Historiker  stellen.  Mit  Recht 
hat  daher  die  hochlöbliche  Classe  längst  dieser  Sache  ihre 
Fürsorge  gewidmet,  als  deren  Beweise  die  Bände  XX,  2.  Ab- 
handlung der  Fontes  rer.  Austr.,  herausgegeben  von  F.  Palacky, 
und  XLII  und  XLIV  derselben  Sammlung,  herausgegeben  von 
dem  Gefertigten,  vorliegen.  Die  beifolgenden  ,Urkundlichen 
Nachträge'  bilden  dazu  die  Ergänzung  und  insofern  die  Vollen- 
dung, als  sie  den  innigen  inhaltlichen  Anschluss  an  die  ,Monu- 
menta  Habsburgica'  vermitteln. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  zur  Begut- 
achtung übergeben. 


Selbst  verlas:  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

llm  k  v.iii  \<lclt  Holzhau^en  in  Wien. 
«   -in  l  Ii    Hof-  und  rn:vcrsi-it«-Bu.:)i.lru. -krr 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  1.  Juli. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  theilt  mit,  dass  die  kais. 
Akademie  erst  jetzt  Kunde  von  dem  schon  vor  längerer  Zeit 
erfolgten  Ableben  des  corresp.  Mitgliedes  im  Auslande  Karl 
Lanz  erhalten  habe. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Trauer  über  den  Tod  des  w.  M.  Hofrath  Ernst  R.  v. 
Birk,  welcher  am  18.  Mai  in  Wien  verschieden  ist,  wurde  bereits 
in  der  Gesammtsitzung  vom  27.  Mai  Ausdruck  gegeben. 


Die  königl.  Akademie  der  Wissenschafton  in  Berlin  theilt 
mit,  dass  sie  an  Stelle  des  verstorbenen  Professor  Ebert  den 
Professor  Dr.  Gustav  Gröber  in  den  Vorstand  der  Diez-Stiftung 
gewählt  habe> 

Graf  Tiburtius  Kärolyi  übersendet  ftir  die  akademische 
Bibliothek  die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  I — IV  des  ,Codex 
dipl.  comitum  Karolyi  de  Nagy-Käroly'. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  im  Drucke  voll- 
endeten XXI.  Band  des  , Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latiuorum*,  enthaltend  ,Fausti  Reiensis  et  Ruricii  opera  ex  rec. 
Aug.  Engelbrecht'  vor.   
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Der  Secretär-  Stellvertreter  legt  eine  Abhandlung  des 
Professors  an  der  k.  k.  Universität  Czernowitz,  Dr.  J.  Loserth: 
,Das  Granum  catalogi  praesulum  Moraviae'  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  in  das  , Archiv*  vor. 

Der  Herausgeber  schreibt  dazu: 

Uebcr  die  unter  dem  Kamen  Granum  catalogi  —  im 
Uebrigcn  bisher  nur  aus  den  Citaten  der  Richter'schen  Ausgabe 
von  Augustin's  Serie»  episcoparum  Olomucensiuni  —  bekannte 
Olraützer  Bischofschronik  sind  viele  irrige  Ansichten  verbreitet. 
Einige  Forscher,  wie  Wattenbach,  meinen,  dass  die  Anfänge 
dieser  Chronik  in  das  12.  Jahrhundert  zu  versetzen  seien.  In 
Wirklichkeit  ist  sie  eine  Compilation  des  15.  Jahrhunderts  und 
hat  nur  für  die  Geschichte  des  Olmützer  Bisthums  im  letzten 
Viertel  des  14.  und  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  des  15.  Jahr- 
hunderts den  Werth  einer  Originalquelle.  Für  die  älteste 
Geschichte  des  Olmützer  Bisthums,  für  die  dem  Compilator 
meist  nur  sehr  späte  und  trübe  Qellen  zu  Gebote  standen, 
unbrauchbar,  enthält  sie  doch  schon  für  die  Zeiten  seit  dem 
Bischof  Bruno  viele  gute  Nachrichten,  wie  man  aus  dem  Nach- 
weis jener  Quellen  ersieht,  die  der  Compilator  zu  seiner  Dar- 
stellung benützt  hat  und  die  er  zumeist  dem  Urkundenschatze 
des  Olmützer  Domarchivs  entnommen  hat. 

Indem  der  Herausgeber  den  eigentlichen  Inhalt  des  Granum 
zum  ersten  Male  publicirt,  spricht  er  in  der  Einleitung  zunächst 
von  älteren  und  neueren  Ansichten  über  das  Granum,  von 
dessen  handschriftlicher  Ueberlieferung ,  seinen  Quellen  und 
der  Zeit  seiner  Abfassung. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  Gindely  übersendet  eine  Ab- 
handlung des  Dr.  E.  Ott,  Universitätsprofessors  in  Prag:  ,Die 
rhetorica  ecclesiastica.  Ein  Beitrag  zur  canonistischen  Literatur- 
geschichte des  12.  Jahrhunderts*  zur  Aufnahme  in  die  Schriften 
der  Akademie. 

Der  Verfasser  bemerkt  hierüber: 

Nach  Vorausschickung  einer  eingehenden  Verglcichung  der 
bisher  bekannten  vier  Handschriften  der  zuerst  von  Rockinger 
näher  gewürdigten  Rhetorica  ecclesiastica  und  nach  Erwähnung 
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der  Beachtung  derselben  in  der  Literatur  werden  durch  Beleuch- 
tung der  Beziehungen  der  Rhetorik  zur  Jurisprudenz  im  frühen 
Mittelalter  einerseits  und  des  Verhältnisses  der  canonistischen 
Rechtswissenschaft  des  12.  Jahrhunderts  zur  Theologie  und  zum 
römischen  Processrechte,  dann  durch  Skizzirung  des  Charakters 
der  an  das  Decret  Gratians  anknüpfenden  Literatur  andererseits 
die  Voraussetzungen  zur  Entstehung  der  RE  entwickelt.  Die  RE 
ist  eine  gedrängte  systematische  Darstellung  des  kirchlichen 
Gerichtsverfahrens  im  engen  Anschlüsse  an  die  im  Decret  auf- 
genommenen Vorschriften,  aufgebaut  auf  einer  breiten,  theolo- 
gisirenden  Erörterung  der  materiellen  Rechtsquellen  und  einer 
kargen  Erwähnung  der  Grundlagen  der  Geriehtsverfassung  der 
Kirche.  Sie  gibt  den  wesentlichen  Inhalt  der  einschlägigen 
Bestimmungen  in  gedrängter  Form  wieder,  mitunter  sogar 
durch  Reproduction  der  Quellenbelege.  Die  Rechtsstellung  der 
im  Verfahren  auftretenden  Personen  bildet  das  feste  Gefüge7 
woran  die  Ausführungen  geknüpft  werden. 

Eine  nähere  Darlegung  der  Stellung  der  RE  gegenüber 
den  römisch-rechtlichen  Summae  judieiorum  und  den  canonisti- 
schen Ordines  judiciarii  des  12.  Jahrhunderts  bildet  den  Ueber- 
gang  zu  dem  Nachweise,  betreffend  die  Heimat  und  Ent- 
stehungszeit der  RE.  Auf  französischem  Boden  in  den  der 
Verbreitung  des  Decrets  nächstfolgenden  Jahrzehnten  ist  ihr 
Ursprung  zu  suchen. 

Die  Veranlassung  zur  Abfassung  beruht  in  dem  Anstosse 
Abälards,  das  Studium  der  Grammatik  und  Rhetorik  in  den 
Dienst  der  Kirche  zu  stellen,  und  in  dem  durch  ältere  Samm- 
lungen erhärteten  Bedürfnisse  nach  einem  Leitfaden  für  die 
kirchliche  Gerichtspraxis.  ,Artis  rhetoricae  et  canonum  cognitio' 
versprach  die  RE  denjenigen,  die  sieh  ihrem  Studium  ergaben. 

In  der  RE  sind  an  Domschulen  gehaltene  Lehrvorträge 
erhalten,  welche  nicht  blos  eine  tüchtige  theoretische  Schulung 
der  zur  Mitwirkung  im  kirchlichen  Gerichtsverfahren  berufenen 
Personen  bieten  wollen,  sondern  auch  die  erforderlichen  Winke 
für  die  Praxis  geben  sollten. 

Der  Verfasser  unbekannten  Namens  war  ein  Südfranzose, 
wahrscheinlich  weltgeistlichen  Standes,  Lehrer  an  einer  Dom- 
schule. Er  gebot  über  ein  reiches,  allgemeines  und  theologisches 
Wissen  als  Anhänger  Hugos  a  St.  Victore  und  beherrschte 
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den  im  Decret  angehäuften  Rechtsstoff  in  erschöpfendster  Weise. 
Im  Einklang  mit  den  hervorragendsten  Männern  seiner  Zeit 
war  er  ein  Gegner  der  puri,  repentini  philosophi.  Sein  Stand- 
punkt war  der  hierokratische  und  curialistische. 

Anlangend  die  Quellen  fusst  die  RE  auf  den  beiden  ersten 
Theilen  des  Decrets,  lässt  jedoch  naturgemäss  den  tractatus  de 
poenitentia  ausser  Betracht.  Selbstständige  Kenntniss  des  römi- 
schen Rechtes  besass  der  Verfasser  nicht,  schöpfte  dieselbe 
vielmehr  ausschliesslich  aus  Gratians  Arbeit.  Die  Summen  Pau- 
capoleas,  Rolands,  Stephans  von  Tournay  und  —  soweit  den 
bekannt  gewordenen  Excerpten  aus  der  Ueberarbeitung  der 
Summa  Rufini  zu  entnehmen  ist  —  auch  diese  wurden  nicht 
verwerthet. 

Die  Bedeutung  der  RE  beruht  in  der  Befriedigung  des 
unmittelbaren,  augenblicklichen  Bedürfnisses  der  Praxis  nach 
einer  leichtfasslichen  Zusammenstellung  der  wichtigsten  pro- 
cessualen  Vorschriften  des  Decrets,  weshalb  die  Processreformen 
Alexanders  III.  sie  der  Vergessenheit  überantworten  mussten. 
Daneben  lässt  sich  noch  eine  kleine  Nachlese  richtigerer  Lese- 
arten Gratianischer  Texte  erhoffen  und  der  Discrepanz  der 
Papstnamen  Pseudo-Isi dorischer  Decretalen  in  der  RE  gegen- 
über dem  Decret  vielleicht  eine,  leider  schwache  Fährte  zur 
Klarstellung  dieser  bedeutsamen  culturgeschichtlichen  Erschei- 
nung des  9.  Jahrhunderts  abgewinnen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien, 
k.  un-l  k.  Hof-  und  UniT«*ULU>BB«hdnick«r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891. 


Nr.  XVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  8.  Juli. 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  ein 
ihm  vom  argentinischen  Vice  Consulat  zur  Verfugung  gestelltes 
Exemplar  der  ,Geographie  de  la  R^publique  Argentine  par 
F.  Latzina'. 


Von  Herrn  Dr.  Max  Grünert,  Professor  an  der  k.  k. 
deutschen  Universität  in  Prag,  wird  eine  für  die  akademischen 
Schriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Begriffsverstärkung 
durch  das  Etymon  im  Altarabischen'  vorgelegt. 

Diese  Abhandlung,  schreibt  der  Verfasser,  enthält  eine 
grammatisch -lexikalische  Untersuchung  Uber  eine  besondere 
Gattung  der  altarabischen  Intensivformeln. 

Das  charakteristische  Merkmal  dieser  Formeln  besteht 
darin,  dass,  um  ein  Nomen  in  seiner  Begriffssphllre  auf  das 
Aeusserste  zu  steigern,  von  diesem  Nomen  ein  zweites  Nomen 
etymologisch  deducirt  und  in  bestimmter  grammatikalischer 
Form  nachgesetzt  wird. 

z.  B.  &u<jlun    6ägilun    bringendes,  schwieriges  Geschifft'; 
mautun  md'itu"    , schwerer,  harter  Tod'; 
zillu"     zalilu*    , tiefer,  dunkler  Schatten'; 
sillu       'asUli'1    ,Erzbösewicht'  u.  s.  w. 

Durch  den  Werth  und  die  grammatische  Stellung  des  so- 
genannten »etymologischen  Verstärkungselementes4  unterscheidet 
sich  diese  Gattung  der  altarabischen  Intensivformeln  (die 
übrigens  mit  Formeln,  wo  das  postpositive  Nomen  Prädicats- 
be griff  ist,  nicht  verwechselt  werden  darf)  wesentlich  von 
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einer  anderen  Gattung,  die  unter  dem  Namen  ,"itbal  bekannt 
ist,  denn  in  diesen  letztgenannten  Formeln  hat  das  ,Vcrstär- 
kungselement*  ausserhalb  seiner  Verbindung  keine  gram- 
matische Stellung  und  keinen  lexikalischen  Werth;  beide 
Gattungen  haben  jedoch  nebenbei  auch  einen  assonirenden 
Charakter. 

Das  Material  dieser  Intensivformeln  gliedert  sich  in  zwei 
Hauptgruppen,  von  welchen  die  eine  aus  Formeln  im  Appo- 
Bitions-Verhältnisse,  die  andere  aus  solchen  im  Annexions- 
Verhältnisse  besteht. 

Für  beide  Gruppen  enthält  die  Abhandlung  eine  ziemlich 
grosse  Sammlung  (133)  von  Formeln,  von  denen  die  meisten 
durch  Koran-  und  alte  Dichterstellen  belegt  sind. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


Herr  Dr.  Alfred  Blumenstok,  Privatdocent  an  der 
k.  k.  Universität  Krakau,  übersendet  zur  Aufnahrae  in  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  »Beiträge  zur  Geschichte 
der  vorgratianischen  Kirchenrechtsquellen.  V 

Der  Verfasser  bemerkt  dazu: 

Von  grossem  Interesse  und  von  Wichtigkeit  ist  die  Er- 
forschung jener  zahlreichen  kirchenrechtlichen  Compilationen, 
die  in  der  Zeit  nach  Abfassung  der  pseudo-isidorischen  Samm- 
lung und  vor  dem  Erscheinen  des  Gratianischen  Werkes  ent- 
standen sind.  Ihre  Anzahl  ist  bedeutend  und  entspricht  ihrem 
Zwecke;  galt  es  doch,  den  zum  Theil  neuen,  jedenfalls  noch 
nicht  überall  vollständig  eingebürgerten  Grundsätzen  der  Isi- 
dorianischen  Sammjung,  entschiedenes  Uebergewicht  und  aus- 
schliessliche Herrschaft  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenrechtes 
zu  verschaffen.  Die  Zeit  einer  umfassenden  und  allgemeinen 
kirchlichen  Gesetzgebung,  wie  sie  in  den  Decretalensammlungen 
vorliegt,  war  noch  nicht  gekommen,  man  musste  vielmehr  den 
Kampf  für  die  neuen  Ideen,  jenen  Kampf,  der  eine  allgemeine 
Gesetzgebung  ermöglichen  sollte,  gesondert  führen,  denn  in 
einem  jeden  Lande  musste  mit  anderen  Verhältnissen  gerechnet 
werden. 

Dies  ist  der  Umstand,  der  ein  näheres  Eingehen  auf  jene 
zum  grössten  Theile  particulären  Vorläufer  des  Gratianischen 
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Decrets  als  nothwendig  erscheinen  lässt.  Erst  wenn  uns  alle 
vorgratianischen  Sammlungen  und  auch  die  thatsäch liehe  Be- 
deutung, die  sie  in  den  Ländern  hatten,  für  welche  sie  bestimmt 
waren,  genau  bekannt  sein  werden,  wird  die  Wichtigkeit  der 
auf  diesem  Wege  vollzogenen  Aenderungen  beurtheilt  werden 
können,  und  viele  dieser  Sammlungen  werden  vielleicht  in  ganz 
anderem  Lichte  erscheinen,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 

Wie  viel  zu  dieser  Kenntniss  fehlt,  ist  bekannt.  Von  den 
vorhandenen  Sammlungen  sind  die  wenigsten  gedruckt,  und 
die  vorhandenen  Ausgaben  lassen  oftmals  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig.  Von  den  nichtgedruckten  sind  nur  wenige  beschrieben, 
und  unter  diesen  Beschreibungen  fehlt  es  leider  nicht  an  ober- 
flächlichen, ungenauen,  bei  denen  man  vor  Allem  jedweden 
Vergleich  des  Inhaltes  der  beschriebenen  Sammlung  mit  anderen, 
schon  bekannten,  vermisst. 

Dies  erschwert  ungemein  jede  Arbeit  auf  diesem  Felde. 
Denn  man  muss  das  Studium  der  einzelnen  Compilationen  in 
den  meisten  Fällen  ohne  gehörige  Hilfsmittel  unternehmen, 
sehr  Vieles  bleibt  da  unaufgeklärt  oder  wird  sogar  falsch  ver- 
standen, es  müssen  Fehler  gemacht  werden,  denen  ausgewichen 
werden  könnte,  wenn  man  über  Beschreibungen  mehrerer 
ähnlichen  Quellen  verfügen  würde.  Es  ist  uns  klar,  dass  eine 
jede  Arbeit  dieser  Art,  wie  wir  sie  in  den  vorliegenden  Bei- 
trägen zu  unternehmen  gedenken,  nur  halbe  Resultate  geben 
kann,  die  sofort  durch  das  Auffinden  einer  anderen  Compilation 
umgestossen  oder  doch  arg  erschüttert  werden  können.  Und 
diese  Arbeiten  müssen  doch  unternommen  werden,  wäre  es 
auch  nur,  um  Anderen,  die,  auf  grössere  Quellenkenntniss  ge- 
stützt, einen  freieren  Ausblick  haben  werden,  zum  Hinausgehen 
über  die  hier  erlangten  Resultate  zu  verhelfen. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  eine  Commission. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Druck  von  AdoU  HolzhauM-u  in  Wiou. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wisseusc hafte«  iii  Wien 


Jahrg.  1891.       .  Nr.  XVIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Juli. 


Die  Speniann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  Ubersendet 
die  II.  Lieferung  der  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  heraus- 
gegebenen , Attischen  Grabreliefs'. 

Weiter  wird  vorgelegt  ^Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
Latinorum.  Vol.  XXV.:  S.  Aurelii  Augustini  operum  sect.  VI, 
pars  V  ex  rec.  Zycha. 


Von  Herrn  Dr.  Alfred  Freiherrn  v.  Berger,  Privatdocent 
an  der  Universität  Wien,  wird  eine  Abhandlung:  , Hielt  Des- 
cartes  die  Thierc  fUr  bewusstlos  ?'  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  vor:  1.  eine  Abhandlung  von  Herrn  Dr.  S. 
Brandt,  Professor  an  der  Universität  in  Heidelberg:  ,Ueber 
die  Entstchungsverhaltnisse  der  Prosaschriften  des  Lactantius 
und  des  Buches  De  mortibus  persecutorum' ;  2.  eine  Abhand- 
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hing  von  Herrn   Dr.  R.  Beer,   Amanuensis  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien:  Jlandschriftenschätze  Spaniens.  II.' 
Der  Verfasser  der  ersteren  bemerkt  dazu: 
Vorliegende  Arbeit  bildet  den  Abschluss  der  unter  dem 
gemeinsamen  Titel :  ,Ueber  die  dualistischen  Zusätze  und  die 
Kaiseranreden  bei   Lactantius.     Nebst  Untersuchungen  über 
das  Leben  des   Lactantius  und  die  Entstehungsverhältnisse 
seiner  Prosaschriften*  zusammengefassten  Abhandlungen.  Die 
erste  Untersuchung  ,Die  dualistischen  Zusätze*  erschien  in  den 
Sitzungsberichten  Bd.  CXVIII,  Abb.  VIII,  1889;  die  zweite, 
,Die  Kaiseranreden'  Bd.  CXIX,  Abh.  I,  1889;  die  dritte  ,Ueber 
das  Leben  des  Lactantius'  Bd.  CXX,  Abh.  V,  1890.  Die 
vorliegende  Untersuc  hung  hat  sich  ,  namentlich  durch  die  Be- 
handlung des   Buches  De  mortibus  persecutonim ,  zu  einer 
literargeschichtlichen   Darstellung  aller  Lactanz  betreffenden 
Fragen  entwickelt  und  ist  dadurch ,  auch  schon  äusserlich, 
weit  Uber  eine  blosse  Ergänzung  und  Begründung  der  beiden 
ersten  Untersuchungen  hinaus  zu  einer  selbstständigen  Arbeit 
erwachsen,  indem  jetzt  vielmehr  die  drei  vorhergehenden  Ab- 
handlungen die  nothwendige  Grundlage   dieser  vierten  und 
wichtigsten  geworden  sind.    Es  ist  deshalb  jener  gemeinsame 
Titel  bei  dieser  Arbeit  aufgegeben  worden.    Der  erste  Ab- 
schnitt derselben  beweist  die  mehrfach  angezweifelte  Echtheit 
der  Epitome  der  Institutionen  von  Lactanz,  im  zweiten  werden 
die  Entstehungsverhältnisse  der  Institutionen,  sowie  der  Schriften 
De  opificio  dei  und  De  ira  dei  namentlich  nach  der  chrono- 
logischen Seite  hin  besprochen.    Der  dritte  Abschnitt  ist 
überschrieben  ,Ucber  den  Verfasser  des  Buches  De  mortibus 
persecutoruni',  der  vierte  ,Ueber  das  Verhältniss  der  Mortes 
zu  der  Epitome  der  Institutionen  und  die  Entstehungszeiten 
der  beiden  Schriften*.   In  diesen  Abschnitten,  die  den  weitaus 
grössten  Theil  der  Arbeit  bilden,  vertritt  der  Verfasser,  auf 
chronologische  und  sprachliche  Gründe,  sowie  auf  eine  Betrach- 
tung des  Charakters  und  Geistes  der  Schrift  ,De  mortibus  per- 
secutorum*  gestützt,  seine  unbedingte  Ueberzeugung,  dass  diese 
Schrift  nicht  ein  Werk  von  Lactanz  ist.    Der  fünfte  Ab- 
schnitt   bespricht    kurz    die   verlorenen   Prosaschriften  von 
Lactanz  und  gibt  einige  Bemerkungen  über  dessen  Gedichte, 
um  das  literarische  Bild  von  Lactanz  zu  vervollständigen.  Eine 
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kurze  Schlussbetrachtung  sucht  in  der  literarischen  Thätigkeit 
von  Lac  tanz  einen  bestimmten  Entwicklungsgang  nachzuweisen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  überreicht 
im  Namen  und  im  Auftrage  Sr.  königl.  Hoheit  des  Prinzen 
Philipp  von  Sachsen-Coburg-Gotha  ein  für  die  Bibliothek  der 
Akademie  bestimmtes  Exemplar  der  Schrift:  ,Curiositös  orien- 
tales  de  mon  cabinet  numismatique.'  Bruxelles  1891. 


Selbstverlag  der  kai*.  Akademie  der  Wimeiwchaften  in  Wim» 


I>ruck  von  Adoil  Holzhausen  in  Wien, 
k.  un.l  k.  Hof-  und  Uniy.rmiUU  Bu«hdniek»r 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr-  1891.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  October. 


Der  Prttsident  begrusst  bei  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzungen  die  Mitglieder  der  Classe  und  das  neu  eingetretene 
Mitglied  Herrn  Professor  E.  Muhlbacher  insbesondere. 

Hierauf  gedenkt  derselbe  des  Verlustes,  welchen  die 
Akademie  durch  den  am  17.  September  erfolgten  Tod  des 
wirkl.  Mitgliedes  Hofrath  Josef  Petzval  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  neugewählte  wirkl.  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Hugo 
Schuchardt  in  Graz,  das  Ehrenmitglied  im  Auslande  Se.  Ex- 
cellenz Benjamin  Kailay  de  Nagy-Kallö,  Reichs-Finanzminister, 
und  die  corresp.  Mitglieder  im  Inlande:  die  Herren  Professor 
Dr.  Constantin  Jirecek  in  Prag,  Professor  Dr.  Gustav  Meyer 
in  Graz  und  Archivar  Dr.  David  R.  v.  Schönherr  in  Innsbruck 
erstatten  ihren  Dank  für  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen. 

Herr  P.  J.  Wichner,  Archivar  und  Bibliothekar  des 
Stiftes  Admont ,  dankt  für  die  ihm  zur  Herausgabe  seiner 
Schrift :  , Kloster  Admont  und  seine  Beziehungen  zur  Wissen- 
schaft und  zum  Unterricht'  bewilligte  Subvention  und 

Herr  Professor  Dr.  Brandt  in  Heidelberg  für  die  Bewilli- 
gung einer  Unterstützung  zum  Studium  von  Handschriften  des 
Lactanz  in  Paris. 
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Die  Üirecüon  des  , Archäologischen  Seminars  an  der  Uni- 
versität Wien*  dankt  für  die  Ueberlassung  der  2.  Lieferung 
der  ,Attischen  Grabreliefs'. 


Von  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

,Choix  de  Lettrcs  d 'Eugene  Burnouf  1825-1852%  über- 
sendet vom  auswärtigen  Ehrenmitgliede  L.  Delisle  im  Namen 
der  Frau  Delisle; 

.Kriegsberichte  des  königl.  dänischen  General-Feldmar- 
schalls E.  Albr.  von  Eberstein\  Ubersendet  vom  Herausgeber, 
dem  königl.  preussischen  Ingenieur-Hauptmann  a.  D.  L.  F. 
Freiherrn  von  Eberstein; 

,Bcrichte  des  venetianischen  Gesandten  Friedrich  von 
Cornaro  über  die  Belagerung  und  Rückeroberung  Ofens  im 
Jahre  168ti.  Mit  deutscher  Uebersetzung  und  historischer  Ein- 
leitung des  Sigmund  v.  Bubics,  Bischofs  von  Kaschau',  ge- 
spendet vom  Herausgeber  5 

,Principe8  generaux  du  droit  international  public  de  l'uti- 
lite  de  l'arbitrage  par  Thomas  de  Saintes-Georges  d' Armstrong. 
T.  L'j  eingesendet  von  der  Institution  ethnographique,  und 

,Poesies  Hebraico-Proveneales  du  rituel  Israölite  Comtadin, 
traduites  et  transcrites  par  S.  M.  Dom  Pedro  II.  d'Alcantara, 
empereur  du  Brasil',  gespendet  von  Sr.  Majestät  Peter  II., 
Kaiser  von  Brasilien. 


Die  Weisthümer-Commission  legt  vor:  ,Die  tirolischen 
Weisthümer',  herausgegeben  von  Ignaz  V.  Zingerle  und  Josef 
Egger,  IV.  Bd.,  2.  Hälfte. 


Der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  ladet 
zur  Feier  seines  50-jährigen  Jubiläums  ein. 


Der  Secretär  Herr  Professor  Dr.  Hubor  überreicht  eine 
von  ihm  verfasste,  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ,Die 
Verhandlungen  Ferdinands  1.  mit  Isabella  von  Siebenbürgen 
1551  —1555*  und  bemerkt  darüber: 
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Unter  dem  Titel  .Izabella  es  Jänos  Zsiginond  Lengyel- 
orszagban  1552—1556'  (Isabella  und  Johann  Sigmund  in  Polen) 
hat  der  ungarische  Historiker  L.  Szädeczky  im  Jahre  1888 
eine  Abhandlung  veröffentlicht,  welche  die  Beziehungen  Fer- 
dinands I.  zur  Königin  Isabella,  der  Witwe  Johann  Zäpolya's, 
von  ihrer  Verzichtleistung  auf  Siebenbürgen  bis  zu  ihrer  Rück- 
kehr in  dieses  Land  schildert  und  die  Versuche  des  Königs 
auseinandersetzt,  dieselbe  wegen  der  ihr  für  Siebenbürgen  und 
ihre  Besitzungen  in  Ungarn  zugesicherten  Entschädigungen  zu 
befriedigen.  Aber  Szädeczky  hat  nur  die  zweite  Hälfte  des 
angegebenen  Zeitraumes  (von  Weihnachten  1553  an)  eingehender 
behandelt,  gerade  die  Periode,  wo  Isabella  die  Unterhandlungen 
nur  zum  Scheine  führte,  weil  sie  bereits  entschlossen  war, 
wieder  nach  Siebenbürgen  zurückzukehren.  Der  Schwerpunkt 
der  Verhandlungen  liegt  aber  in  den  Jahren  1551  bis  1553, 
weil  man  nur  aus  diesen  erkennen  kann,  ob  der  König  ernstlich 
bemüht  war,  seinen  vertragsmässigen  Verpflichtungen  nachzu- 
kommen, und  ob  Isabella  genügende  Gründe  hatte,  sich  mit 
den  Feinden  desselben  in  Verbindungen  einzulassen. 

Diese  Lücke  auszufüllen,  soll  die  Aufgabe  der  vorgelegten 
Abhandlung  sein,  welcher  hauptsächlich  die  Acten  des  k.  k. 
geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Grunde  liegen. 


Der  Sccrctär  legt  weiter  vor  eine  Abhandlung  des  c.  M. 
Herrn  Dr.  Gustav  Meyer,  Universitäts-Professors  in  Graz: 
,Albanesische  Studien  III.  Lautlehre  der  indogermanischen  Be- 
standteile des  Albanesischen',  mit  dem  Ansuchen  um  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte,  worüber  der  Verfasser  schreibt : 

In  der  Darstellung  der  lateinischen  Bestandteile  im  Alba- 
nesischen, welche  ich  im  ersten  Bande  des  von  Gröber  heraus- 
gegebenen Grundrisses  der  romanischen  Philologie  versucht 
habe,  ist  die  Lautlehre  der  lateinisch-romanischen  Entlehnungen 
dieser  Sprache  mit  der  Ausführlichkeit  behandelt  worden, 
welche  der  dort  zugemessene  Baum  gestattete.  Nachdem  ich 
jetzt  in  meinem  ,Etymologischen  Wörterbuch  der  albanesischen 
Sprache'  (Strassburg,  Trubel,  1891)  den  buntscheckigen  Wort- 
sehatz des  Albanesischen  in  umfassender  Weise  zu  analysiren 
unternommen  habe,  gehe  ich  jetzt  daran,  den  dort  als  altes  indo- 
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germanisches  Erbgut  nachgewiesenen  Thcil  desselben  zu  unter- 
ziehen und  die  Lautverhältnisse  des  Albanesischen  im  Vergleich 
mit  denen  der  anderen  indogermanischen  Sprachen  darzustellen. 
Es  ergibt  sich  daraus  ein  vollständigeres  und  zuverlässigeres 
Bild  der  albanesischen  Phonetik,  als  dasjenige  ist,  welches  ich 
seinerzeit  in  dem  Aufsatze  ,Die  Stellung  des  Albanesischen  im 
Kreise  der  indogermanischen  Sprachen*  (Bezzenberger's  Bei- 
träge VIII,  1883,  S.  1S5-105)  zu  zeichnen  vermochte.  Gleich- 
zeitig konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  sich  manche  Besserung 
und  Modifikation  der  in  meinem  , Etymologischen  Wörterbuche4 
geraachten  Aufstellungen  ergab.  Auf  die  Seiten  dieses  Buches 
ist  in  der  nachfolgenden  Untersuchung  durch  Zahlen,  welche 
ohne  weiteren  Zusatz  in  Klammern  stehen,  hingewiesen.  Eine 
IJebersicht  der  Laute,  welche  in  den  albanesischen  Mundarten 
vorkommen,  findet  sich  in  S.  1  meiner  ,Kurzgefassten  alba- 
nesischen Grammatik'  (Leipzig,  1888).  Die  folgende  Darstellung 
geht  von  den  für  die  indogermanische  Ursprache  erschlossenen 
Lauten  aus  und  stellt  die  Vertretung  derselben  innerhalb  des 
Albanesischen  fest. 


Der  Secretär  legt  noch  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Sigmund  Adler,  Privatdocenten  an  der  Wiener  Universität: 
,Ueber  die  Schönkirchner  Handschrift  des  österreichischen 
Landrechtes'  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsbe- 
richte und 

eine  Abhandlung  des  Herrn  Julius  Pisko,  k.  und  k. 
Vice  Consul  in  Prisren:  , Georg  Castriota  (SkandcrbegV  mit 
der  Bitte  um  Gewährung  einer  Subvention  vor. 

Diese  beiden  Abhandlungen  werden  einer  Commission  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Siegel  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel  führt: 
,Das  pHichtmässige  Rügen  auf  den  Jahrdingen  und  sein  Ver- 
fahren', ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Rechtsverfolgung  in 
deutschen  Landen. 

Die  Einrichtung,  wonach  auf  den  Jahrdingen  bekannt 
oder  ruchbar  gewordene  widerrechtliche  Zustände  und  Vorfälle 
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bei  unterbliebener  Klage  oder  Sühne  von  Jedermann  oder  von 
einigen  Beauftragten  dem  Gerichte  zu  rügen  waren,  hat  sammt 
dem  dafür  üblich  gewesenen  Verfahren  eine  eingehende  Dar- 
stellung bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Was  darüber  bemerkt  wurde,  beschränkt  sich  auf  den 
Ursprung  der  sogenannten  Rügegerichte  im  fränkischen  Reiche 
und  ihr  Verhältniss  zu  den  Sendgerichten,  auf  ihre  Anerkennung 
in  mehreren  Rechtsbüchern  und  ihre  weitere  Fortdauer,  welche 
für  ein  einzelnes  Territorium  bis  tief  in  das  vorige  Jahrhundert 
nachgewiesen  worden  ist. 

Bei  dem  Zusammenhang  der  ptiichtinässigen  Rüge  mit 
den  Jahrdingen ,  auf  welchen  insbesondere  auch  das  Recht 
gewiesen  wurde,  erschienen  als  die  eigentliche  Quelle  für  die 
Erkenntniss  des  Gegenstandes  die  kaum  benützten  Weis- 
thümer.  Die  Durchforschung  ihrer  Sammlungen  ergab  denn 
auch  einen  überaus  reichen  Stoff,  welchen  die  vorgelegte  Ab- 
handlung zu  verarbeiten  gesucht  hat. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Büdinger  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den  Titel 
führt:  ,De  coloniarum  quarundam  Phocniciarum  primordiis  cum 
Hebraeorum  exodo  conjunetis'. 

Diese  Abhandlung  führt  Untersuchungen  weiter,  welche 
der  Verfasser  in  drei  anderen  im  72.  und  75.  Bande  unserer 
Sitzungsberichte  veröffentlicht  hat.  Sie  bringt  den  Nachweis 
des  Zusammenhanges  einer  Anzahl  von  phönikischen  Ansiede- 
lungen mit  der  Eroberung  Palästinas  durch  die  Hebräer. 
Aus  dem  Zusammentreffen  von  Gründungsjahren  phönikischer 
Colonien ,  sinaitischcr  Inschriften  und  anderer  litterarischer 
Denkmale  der  Egypter  mit  dem  chronologischen  Ergebnisse 
der  biblischen  Genealogien,  vornehmlich  der  Könige,  bestimmt 
die  Untersuchung  die  Exodus  auf  die  zweite  Hälfte  des  zwölften 
vorchristlichen  Jahrhunderts. 


8elbntverlag  der  kaii».  Akademie  der  \Vi*«eiiHchaften  in  Wien. 


l>ruck  von  Adolf  Holzliauseu  in  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  UniraniUt« 
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Jahrg.  1891.  Nr.  XX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  October. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  übergibt  für  die  akademische 
Bibliothek  das  von  ihm  und  Herrn  Jules  Flammermont  her- 
ausgegebene Werk:  ,Correspondenee  secrete  du  comte  de  Mercy- 
Argenteau  avec  1'empereur  Joseph  II  et  le  prince  de  Kaunitz' 
T.  II  und  Introduction ;  das  w.  M.  Herr  Th.  Gomperz  über- 
sendet die  von  ihm  verfasste  Abhandlung:  ,Die  Schrift  vom 
Staatswesen  der  Athener  und  ihr  neuester  Beurtheiler'. 


Herr  Dr.  Johann  Loserth,  Professor  an  der  Universität 
in  Czernowitz,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Der  Anabaptismus 
in  Tirol  von  seinen  Anfängen  bis  zum  Tode  Jakob  Huter's 
(1526—1536).  Aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Hofrathes 
Dr.  J.  R.  v.  Beck',  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  das  , Archiv', 
wozu  er  schreibt: 

Die  Arbeit  schildert  auf  Grundlage  eines  sehr  reichhaltigen 
Materials,  welches  der  Hofrath  J.  N.  Beck  in  den  Archiven 
von  Wien  (Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Hofkamraerarchiv, 
Archiv  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht,  Archiv 
der  n.-ö.  Statthalterei),  Brünn,  Pressburg,  Gran,  Pest,  Graz, 
Linz,  Innsbruck,  Brixen,  Salzburg,  München,  Nürnberg,  Augs- 
burg, Basel,  Zürich  und  Schaffhausen  gesammelt  hatte,  das 
Entstehen  und  die  Ausbreitung  der  Wiedertaufe  in  Tirol  von 
ihren  Anfängen  bis  zum  Tode  Jakob  Huter's. 

Dem  Aufsatze  sind  18  urkundliche  Beilagen  angefügt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Herr  Dr.  Eduard  Wertheimer,  Professor  an  der  kön. 
ung.  Rechts-Akademie  zu  Pressburg,  überreicht  der  historischen 
Classe  die  Abhandlung:  .Zwei  Denkschriften  Erzherzog  Rainers 
aus  den  Jahren  1808  und  1809k  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  das  , Archiv*  und  folgenden  Bemerkungen: 

In  einer  Einleitung  bespricht  der  Herausgeber  Werth 
und  Bedeutung  der  Denkschriften  des  Erzherzogs.  Die  erste 
derselben  beschäftigt  sich  mit  einer  Neugestaltung  des  Staats- 
rates und  schildert  mit  lebhaften  Farben  die  Mängel  der  bis- 
herigen Organisation.  In  der  zweiten  Denkschrift,  welche  sich 
mit  einzuführenden  Reformen  und  Verbesserungen  befasst,  er- 
streckt der  Erzherzog  seine  Aufmerksamkeit  auf  alle  Lebens- 
äusserungen des  Staates.  Die  Verhältnisse  des  geheimen  Cabi- 
netes  des  Kaisers,  des  Staatrathes,  des  Departements  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  des  Militärs,  der  Finanzen  etc. 
werden  ausführlich  besprochen. 

Im  Ganzen  sind  beide  Denkschriften  von  hohem  Werthe 
fUr  die  innere  Geschichte  der  Monarchie. 

Auch  diese  Arbeit  wird  der  historischen  Commission 
überwiesen. 


Von  Herrn  Dr.  Alexander  Kohut,  Rabbiner  in  New- 
York,  wird  der  VII.  Band  des  von  ihm  herausgegebenen 
,Aruch  completum'  mit  der  Bitte  um  Bewilligung  einer  Sub- 
vention eingesendet. 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holihausen  in  Wien, 

k.  k.  Hof-  und  UairaniUtl-Buchdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1891.  Nr.  XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  21.  October. 


Herr  Dr.  Fr.  Pichler,  Universitätsprofessor  in  Graz,  über- 
sendet für  die  akademische  Bibliothek  seine  Schrift:  ,Boleslav  II. 
von  Polen'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Heinzel  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  das  Gedicht 
vom  König  Grendel*  vor  und  bemerkt  darüber: 

In  der  vorgelegten  Abhandlung  soll  dargethan  werden, 
dass  das  altdeutsche  Gedicht  von  König  Grendel  und  dem 
heil.  Rock  von  Trier  in  naher  Beziehung  zu  romanhaften  Aus- 
führungen der  Kreuzerfindungslegende  steht,  wie  sie  durch  den 
Prolog  zu  einer  Turiner  Vengeance  de  Jesus-Christ  und  durch 
den  mittelniederländischen  Roman  Seghelijn  von  Jerusalem 
repräsentirt  werden,  und  zwar  ist  das  Gedicht  von  König 
Orendel  eine  Umformung  der  Legende  vom  heil.  Rock  nach 
dem  Muster  der  Kreuzertindungsromane.  Schon  durch  diesen 
Nachweis  werden  die  Meinungen  anderer  Forscher,  welche 
eine  nationalinythologische  Grundlage  für  den  König  Grendel 
angenommen  haben,  widerlegt,  es  wird  aber  auch  im  Ein- 
zelnen gezeigt,  dass  die  genannten  Meinungen  aus  unrichtiger 
Erklärung  und  Auffassung  des  deutschen  Gedichtes  hervor- 
gegangen sind. 

Das  c.  M.  Herr  Professor  D.  H.  Müller  übersendet  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Recen- 
sionen  und  Versionen  des  Eldad  had-Dani'  und  schreibt  dazu: 
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Es  wird  hier  der  Versuch  gemacht,  den  bekannten  Reise- 
bericht Eldads  (880  n.  Chr.)  in  zehn  Recensionen,  darunter 
eine  arabische  Version  und  eine  Elhanan-Legende  zu  ediren. 
Dieser  Edition  liegen  ausser  den  alten  Drucken  zwölf  Hand- 
schriften zu  Grunde:  zwei  Londoner  und  drei  Oxforder  Co- 
dices, ein  Manuscript  aus  der  Bibliothek  zu  Parma  und  eines 
aus  der  Bibliotheca  Casanatensis  zu  Rom,  vier  St.  Petersburger 
Handschriften  und  ein  Wiener  Codex,  angeblich  Tunesischer 
Provenienz.  Durch  Vcrgleichung  der  Handschriften  und  ihres 
Verhältnisses  zu  einander  konnte  eine  Reihe  von  fehler-  und 
räthselhaften  Lesarten  beseitigt  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Lesarten  des  Urtextes  oft  mit  mathematischer  Sicher- 
heit hergestellt  werden.  Durch  die  Kritik  der  Handschriften 
wurde  es  möglich  auch  eine  bestimmte  Reihenfolge  der  Recen- 
sionen aufzustellen  und  einen  Stammbaum  zu  entwerfen ,  der 
unter  Anderem  das  merkwürdige  Resultat  veranschaulicht,  dass 
die  Recension  B,  welche  bis  jetzt  für  die  älteste  Recension  galt, 
die  jüngste  Compilation  sei.  Einige  neue  Gesichtspunkte  sind 
vielleicht  auch  im  Capitel  ,zur  Geographie  Eldads'  enthalten. 
Besonderes  Interesse  für  mittelalterliche  Sagenforschung  dürfte 
der  Abschnitt  ,Eldad  had-Däni  und  der  Priester  Johannes* 
bieten;  denn  dass  der  Brief  des  Priesters  Johannes  vom  Be- 
richte Eldads  abhangt  und  in  gewisser  Beziehung  ein  Gegen- 
stück zu  demselben  bildet,  dürfte  hierdurch  gegen  jeden  Zweifei 
sichergestellt  worden  sein. 

Der  Verfasser  hält  es  für  seine  Pflicht,  schon  hier  zu  be- 
tonen, dass  ohne  die  hingebungs-  und  mühevolle  Unterstützung, 
die  ihm  von  Freunden  und  Fachgenossen  gewährt  worden  ist, 
er  diese  Arbeit  ohne  grossen  Aufwand  von  Zeit  und  Geld  nicht 
hätte  machen  können.  So  möge  denn  den  Herren  I.  Abra- 
hams in  London,  Dr.  Adolf  Neubauer  und  Dr.  Büchler  in  Oxford, 
Dr.  L.  Modena  in  Parma,  Prof.  G.  Bickell  in  Innsbruck  (derzeit 
in  Rom),  Halberstamm  in  Bielitz,  Dr.  Jellinek  in  Wien  und 
ganz  besonders  Staatsrath  Dr.  Harkavy  in  St.  Petersburg  der 
aufrichtigste  Dank  öffentlich  ausgesprochen  werden. 

Die  Fülle  neuen  Materials,  welche  die  Arbeit  bietet,  und  die 
Verschiedenheit  der  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  sie  unter 
nommen  worden  ist,  werden  sie  selbst  nach  dem  literar-histo 
risch  und  bibliographisch  zusammenfassenden  Artikel  Ad.  Neu- 
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bauer's  und  der  ebenso  gründlichen  und  gelehrten,  als  kritisch 
tiefgreifenden  Publication  A.  Epstein's  nicht  als  überflüssig  er- 
scheinen lassen. 

Die  zur  Verwaltung  der  Widmung  Seiner  Durchlaucht  des 
regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein  einge- 
setzte Commission  für  archäologische  Erforschung  Kleinasiens 
übergibt  folgenden  Bericht  der  Herren  Dr.  Rudolf  Heberdey 
und  Dr.  Adolph  Wilhelm  Uber  eine  Reise  in  Kilikien. 

Am  5.  April  verliessen  wir  Adalia,  um  uns  durch  die  pam- 
phylische  Ebene  in  das  rauhe  Kilikien  zu  begeben.  Nach  Be- 
sichtigung von  Perge  und  Side  machten  wir  von  dem  Dorfe 
Sarilar  aus  einen  Abstecher  gegen  Nordost,  zu  den  von  Dr. 
Felix  v.  Luschan  gesehenen  und  für  Seleukeia  in  Anspruch  ge- 
nommenen Ruinen.  Dieselben  erwiesen  sich  als  sehr  bedeutend, 
zum  Theil  noch  guter  Zeit  angehörig;  aber  auch  uns  gelang  es 
nicht,  Inschriften  zu  finden,  und  bei  der  Beschaffenheit  der 
literarischen  Zeugnisse  bleibt  daher  unsicher,  welcher  Name  der 
durch  ihre  feste,  beherrschende  Lage  ausgezeichneten  Stadt 
zukommt.  Kibyra  und  die  von  Beaufort  Ptolemais  genannten 
Ruinen  aufzusuchen,  hinderte  uns  andauernde  Ungunst  der 
Witterung.  Die  auf  dem  Vorgebirge  Kara  Burun  vorhandenen 
antiken  Reste  sind  unerheblich. 
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Am  10.  April  trafen  wir  in  Alaja  ein.  Von  dieser  im  Alter- 
thum bedeutenden  Stadt  haben  sich  geringe  Spuren  erhalten, 
im  Wesentlichen  nur  einzelne  Theile  von  den  Fundamenten  der 
Befestigung,  auch  Inschriften  in  kleiner  Zahl.  Die  frühe  Jahres- 
zeit —  die  Tauruskette  zeigte  sich  an  der  Südseite  noch  be- 
schneit —  erlaubte  nicht,  schon  von  hier  aus,  wie  wir  wünsch- 
ten, in  das  Hochland  vorzudringen;  so  zogen  wir  der  Küste 
entlang  zunächst  durch  die  fruchtbare  Ebene  östlich  von  Alaja, 
auf  welche  nach  kurzer  Unterbrechung  durch  den  Gebirgsstock, 
dessen  höchste  Erhebung  der  Stadtberg  von  Syedra  bildet,  die 
kleinere  Ebene  des  Sedra  Tschai  folgt.  Von  hier  ab  treten  die 
Ausläufer  des  Taurus  unmittelbar  an  das  Meer  und  bilden  öst- 
lich der  bei  Selinti  mündenden  Flüsse  eine  zusammenhängende 
Steilküste,  welche  mit  Cap  Anamur,  dem  südlichsten  Punkte 
Kleinasiens,  endigt,  um  der  ausgedehnten,  fruchtbaren  Ebene 
von  Anamur  zu  weichen.  Landschaftlich  grossartig,  aber  un- 
wegsam und  der  Cultur  nur  an  wenigen  Stellen  zugänglich, 
hat  dieser  heute  fast  verlassene  Küstenstrich  wohl  auch  im 
Alterthum,  ausser  der  einen  grossen  Stadt  Antiochia  ad  Cragum, 
nur  unbedeutenden  Schifferansiedlungen  Raum  geboten.  Die 
Westküste  der  Tracheotis  lieferte  feste  Anhaltspunkte  für  die 
Entscheidung  topographischer  Fragen.  Durch  Inschriften  ist 
jetzt  die  Lage  der  Städte  Syedra  und  Jotape  gesichert.  Die 
grosse  wohlerhaltene  Bergstadt  nordwestlich  von  Alaja  kann 
darnach  unbedenklich  als  Ilamaxia  bezeichnet  werden.  Das 
vielgesuchte  Laerte  glauben  wir  in  nächster  Nähe  von  Syedra 
am  Meere  ansetzen  zu  dürfen.  Damit  sind  topographische 
Grundzüge  jener  Landschaft  festgelegt,  und  nach  Angaben  des 
Stadiasmus  erhalten  auch  einige  kleinere  Ruinenstätten  ihre 
alten  Namen  wieder. 

In  der  Erhaltung  stehen  die  baulichen  Anlagen  dieser 
Strecke  hinter  den  pamphylischen  nicht  zurück,  desto  mehr 
tritt  eine  verhältnissmässige  Aermlichkeit  im  Material  und  der 
ganzen  Bauweise  hervor.  Eine  Ausnahme  macht  das  aus  früheren 
Schilderungen  ungenügend  bekannte  Antiochia  ad  Cragum  mit 
seinen  beiden  Hallenstrassen  und  dem  prächtigen  Marmor- 
tempel.  Ein  lehrreiches  Gegenstück  zu  diesem  letzteren  bildet 
ein  auch  im  Stufenunterbau  ganz  aus  Bruchstein  aufgeführter 
Tempel  in  Jotape,  der  nach  Ausweis  einer  neuen  Inschrift  dem 
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Kaiser  Traian  erbaut  ist.  Von  Interesse  sind  durch  die  Eigen- 
tümlichkeit ihrer  Anlage  und  Ausstattung  zahlreiche  Grab- 
bauten, welche  zumeist  aus  Bruchstein  in  Hausform  frei  auf- 
geführt, bisweilen  ganz  oder  theilweise  in  den  Fels  gearbeitet 
sind.  In  auffälligem  Gegensatze  zu  der  Menge  der  erhaltenen 
Bauten  steht  die  geringe  Anzahl  erhaltener  Grabschriften,  ver- 
muthlieh  deshalb,  weil  sie  selten  in  Stein  gehauen,  meist  auf 
den  verkleidenden  Stuck  gemalt  waren.  Hervorzuheben  ist  das 
•  seltene  Vorkommen  von  Sarkophagen. 

Am  6.  Mai  erreichten  wir  Tschorak,  den  Hauptort  der 
Ebene  von  Anamur.  Die  Ruinen  von  Ancmurion-Eski  Ana- 
mur  liegen  am  Ostabhange  des  gleichnamigen  Vorgebirges  und 
bieten  mit  ihren  fast  unversehrten  Festungsmauern,  den  beiden 
Theatern,  zahlreichen  öffentlichen  und  privaten  Gebäuden,  sowie 
der  umfangreichen  Nekropole  ein  malerisches  Bild.  Von  den 
Grabhäusern  zeigen  einige  die  singuläre  Form  eines  hohen  ab- 
gestumpften Kegels,  an  anderen  sahen  wir  wohlerhaltene 
Malereien  auf  Stuck  und  eine  aufgemalte  Inschrift.  Ausser 
dieser  Hauptniederlassung  fanden  wir  kleinere  Plätze  auf  den 
die  Ebene  im  Norden  und  Osten  begrenzenden  Höhen,  deren 
einer  im  Norden  des  türkischen  Castells  Anamur  Kalessi,  früher 
für  die  Stätte  der  alten  Samiercolonie  Nagidos  gehalten,  sich 
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als  vollständig  unbedeutend  herausstellte.  Unter  den  drei  übri- 
gen, bisher  unbekannten  zeichnet  sich  der  von  Kalyn  Ören 
durch  sepulcrale  Quaderbauten  und  kolossale  reliefgeschmückte 
Sarkophage  aus,  die  Inschriften  sind  ohne  den  Ortsnamen. 
Nagidos  gelang  uns  ostwärts  auf  einem  von  mächtigen  Poly- 
gonal- und  Quadermauern  bekrönten  Hügel,  gegenüber  einer 
einst  befestigten  Insel  (der  Nagidussa  des  Hekataios  bei  Stepha- 
nos  Byzant.  s.  v.  Näyidog),  bei  dem  Dorfe  Boz  Jazy  aufzufinden ; 
Gebäudereste,  auch  Inschriften  mangeln,  doch  ist  die  Benennung 
gesichert  durch  die  Bauart  der  Mauern  und  topographische 
Merkmale.  Eine  etwa  vier  Kilometer  weiter  östlich  am  Meere 
gelegene  Ruinenstätte  Marasch-Arsinoe'  bot  Interesse  durch  die 
mit  Mosaik  eingedeckten  Kuppeldächer  ihrer  Grabhäuser.  Von 
Anamur  waren  wir  genöthigt,  uns  zu  Schiffe  nach  Mersina  zu 
begeben.  Mit  epigraphischem  Gewinn  besuchten  wir  von  dort 
Tarsos,  Adana  und  eine  im  Nordwesten  von  Mersina  am  Güzel- 
Dere  gelegene  byzantinische  Ruinenstätte  Tschikur  Kilissc. 


Am  30.  Mai  traten  wir  von  Mersina  die  KUstentour  an 
nach  Selefke-Seleucia  ad  Calycadnum.    Die  Ruinen  von  Pom- 
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peiopolis  sind  in  Folge  tortgesetzter  Plünderung  für  Mcrsina  fast 
völlig  verschwunden;  Säulen  der  Hallenstrasse  allein  stehen  noch 
zum  Theile  aufrecht.  Etwa  1  2  Stunde  nordwestlich  fanden  wir 
Spuren  einer  bedeutenden  alten  Ansiedlung,  welche  man  geneigt 
sein  kann,  auf  das  alte,  später  verlassene  Soloi  zu  beziehen. 
Die  Küstenebene  bis  Lamas  weist  keine  grösseren  Plätze  auf, 
an  den  Abhängen  der  Berge  westlich  vom  Alata  Tschai  be- 
suchten wir  einige  Trümmerstätten  byzantinischer  Zeit,  heute 
Eski  Erdemlü  genannt;  inschriftlich  ergibt  sich,  dass  das  Ge- 
biet zu  einer  bestimmten  Zeit  Sebaste  unterstellt  war.  Da 
heftige  Gewitterregen  den  Weg  am  Lamas  Su  aufwärts  ungang- 
bar gemacht  hatten,  mussten  wir  auf  einen  Besuch  dieses  im 
Vorjahre  von  H.  Th.  Bent  bereisten  Gebietes  verzichten. 

Die  folgende  Küstensfrecke  bis  Korykos  ist  reich  an 
Ruinen.  Etwa  3  x  Stunden  hinter  Lamas  liegt  Akkale,  weiter- 
hin Elaiussa,  der  Herrschersitz  des  Archelaos  und  durch  lange 
Zeit  Vorort  des  ganzen  Gebietes,  und  fast  unmittelbar  an- 
schliessend Korykos,  beide  unter  dem  Namen  Ajasch  zusam- 
niengefasst.  Die  Gräberstädte  der  beiden  letzteren  Orte  er- 
gaben, grösstentheils  von  Sarkophagen  christlicher  Zeit,  eine 
reiche  Ausbeute  an  Inschriften,  deren  Hauptwerth  in  dem  Ein- 
blicke liegt,  den  sie  in  die  gewerblichen  Verhältnisse  jener 
heute  vollkommen  verlassenen  Gegenden  gewähren.  Zum  Küsten- 
saume senkt  sich  das  Hochland  in  einem  rauhen  felsigen  Ab- 
hänge, dessen  Gleichförmigkeit  zuweilen  tiefeingeschnittene 
Schluchten  kleiner  Küstenflüssc  und  eigenthüniliche,  an  die 
Dolinen  des  Karst  erinnernde  Felskessel,  auf  deren  Grunde 
üppige  Vegetation  prangt,  unterbrechen.  Auch  diese  Gebiete 
waren  im  Alterthum  schon  in  früher  Zeit  dicht  besiedelt,  wie 
prächtige  Polygonbauten  in  Kamidivan,  Kizil  Bagh,  an  der 
korykischen  Grotte  beweisen.  Die  ersten  Aufsclilüsse  über 
diese  ganze  Landschaft  hat  Bent  gegeben.  Als  Nachtrag  zu 
seinen  Angaben  bemerken  wir  gleich  hier,  dass  der  antike 
Name  von  Kamidivan  nach  einer  ihm  daselbst  entgangenen 
Inschrift  nicht  Kanygelli,  sondern  Kanytelis  lautet.  Mit  Rück- 
sicht auf  Bent's  Arbeiten  beschränkten  wir  uns,  zumal  Proviant- 
mangel sich  fühlbar  machte,  hauptsächlich  auf  den  Besuch  der 
Felsreliefs  am  Mal  Tepe  Su  (bei  Bent  Scheitan  Dero  genannt) 
und  der  korykischen  Grotte.    An  letzterer  nahmen  wir  von 
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der  grossen  Naniensliste  Copien  und  Abklatsche,  die  den  von 
Hieks-Rent  gegebenen  Text  in  zahlreichen  Punkten  zu  berich- 
tigen gestatten.  Auf  der  Weiterreise  nach  Selefke  copirten 
wir  in  den  ansehnlichen  Ruinen  von  Tschok  Oren  eine  Reihe 
von  Grabschriften,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  im  C.  1.  G. 
und  sonst  drei  Orten,  Epinoia,  Poikile  Petra  und  Pseudokorasion 
zugewiesenen  Inschriften  sämmtlich  von  dieser  einen  Stätte 
stammen. 

Am  11.  Juni  erreichten  wir  Selefke.  Auch  hier  sind  die 
antiken  Bauten  in  den  letzten  Decennien  vielfach  der  Zerstörung 
anheimgefallen,  namentlich  das  Theater  und  der  grosse  Tempel 
im  Sudosten  der  Stadt;  doch  lässt  sich  neben  den  spärlichen 
Resten  dieser  Gebäude  noch  eine  lange  Hallenstrasse  nach- 
weisen. Erfreulich  war  der  Ertrag  an  Inschriften,  umsomehr,  als 
von  hier  bisher  nur  inhaltsleere  von  Grabmälern  bekannt  waren. 
Die  wichtigste  ist  eine  Stele  aus  dem  Anfange  des  II.  Jahrhun- 
derts v.  Chr.,  in  1)4  Zeilen  Beschlüsse  verschiedener  griechischer 
Staaten  enthaltend,  welche  zu  Ehren  eines  Eudemos,  Sohnes  des 
Nikon  aus  Seleuceia,  der  am  Hofe  des  Königs  Antiochos  eine 
einflussreiche  Stellung  einnahm,  gefasst  waren. 

Den  Küstenstrich  von  Selefke  bis  Tschelindre-Kelendcris, 
dessen  wichtigste  Punkte  zu  Lande  schwer  zugänglich  sind, 
lernten  wir  auf  einer  siebentägigen  Bootfahrt  kennen.  Ihr 
Hauptergebniss  war,  ausser  neuen  Inschriften  von  Kelenderis, 
eine  mächtige  polygonale  Befestigung  auf  der  Cap  Zephyrion 
genannten  Halbinsel  Cavalierc.  Man  ist  nun  berechtigt,  dort 
Aphrodisias  zu  tixiren.  Dadurch  ist  filr  die  Topographie  dieses 
Küstenstriches  ein  fester  Punkt  gewonnen  und  die  Zutheilung 
überlieferter  Ortsnamen  an  verschiedene  kleinere  Ruinenstätten 
ermöglicht. 

Am  2S.  Juni  brachen  wir  von  Selefke  ins  Innere  auf. 
Der  Wog  führte  erst  durch  ausgedehnte  Waldungen  bis  auf 
die.  Höhe  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Gök  Su  und  dem 
Meere,  sodann  über  Gök  Belen  und  Ala  Kilisse  und  durch  die 
öden  Sandsteinterrassen,  in  welchen  sich  die  Hochländer  süd- 
lich und  nördlich  zum  Kalykadnos  senken,  nach  Mut.  Wir 
stiessen  dabei  auf  einige  unbedeutende  Trümmerstätten  und  auf 
eine  grössere  Ansiedlung  bei  Eilendsche,  deren  Gräberstadt 
zahlreiche  Sarkophage,  leider  ohne  eine  lesbare  Inschrift,  auf- 
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weist.  Dagegen  bestätigt  eine  der  in  Mut  gewonnenen  In- 
schriften den  für  diesen  Ort  von  Früheren  vermutheten  Namen 
Claudiopolis.  Die  antiken  Reste  in  Mut  sind  gering,  doeh  ist 
das  Vorhandensein  eines  Theaters  gesichert.  Nördlich  von  Mut 
fanden  wir  eine  ausgedehnte  Gräberstadt,  welche  nach  einer 
ihren  Inschriften  Dalisandos  zugehörte.  Eine  eigentliche  städti- 
sche Ansiedlung  vermochten  wir  nicht  daselbst  zu  constatiren, 
doch  ermittelten  wir  in  etwa  einer  Stunde  Entfernung  die  Hoste 
eines  Tempels. 

Am  6.  Juli  überschritten  wir  den  nördlichen  Ann  des 
Gök  Su  kurz  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  südlichen  und 
erstiegen  das  zwischen  Mut  und  Ermen ek  sich  ausbreitende 
Hochplateau,  dessen  Haupterhebung  Adras  Dagh  heisst.  Dieser 
Umstand,  sowie  die  Grabschrift  eines  ^dgaoaivg,  auf  die  wir 
in  dieser  Gegend  stiessen,  lassen  vermuthen,  dass  die  ansehn- 
lichen Ruinen,  welche  wir  bei  Bala  Bolu  auf  der  Höhe  des 
Plateaus  entdeckten,  Adrasos  angehören:  die  Sarkophaginschrif- 
ten sind  ohne  den  Ortsnamen. 

Am  9.  Juli  erreichten  wir  das  hart  unter  den  Abstürzen 
des  Plateaus,  mehr  als  700  Meter  über  dem  Gök  Su  gelegene 
Ermenek.  Antikes  scheint  sich,  abgesehen  von  zahlreichen 
Felsgräbern,  weder  in  P>menck  noch  in  den  am  Südufer  des 
Kalykadnos  gelegenen  Dörfern  erhalten  zu  haben.  Dagegen 
fanden  wir  am  linken  Ufer  östlich  von  Ermenek  eine  inter- 
essante Ansiedlung  bei  dem  sogenannten  Dehk  Tasch,  d.  i.  durch- 
löcherter Fels,  einem  natürlichen  Thor,  welches  die  Communi- 
cation  zwischen  zwei  Seitenthälern  des  Gök  Su  Thaies  vermittelt. 

Die  Durchquerung  der  Tracheotis  von  Ost  nach  West 
ergab  eine  Reihe  von  Aufschlüssen  über  orographische  und 
hydrographische  Verhältnisse,  insbesondere  den  Mittellauf  des 
Kalykadnos.  Das  mässig  breite  Thal  des  oberen  Gök  Su  ver- 
engt sich  östlich  von  Ermenek,  indem  die  nördlich  und  südlich 
gelegenen  Hochebenen  so  nahe  zusammentreten,  dass  sich  der 
Fluss  in  einer  Engschlucht  den  Weg  bis  zur  Vereinigung  mit 
dem  nördlichen  Hauptarme,  zwischen  Adras  Dagh  und  Gülnar 
Dobra,  bahnen  inuss.  Von  dort  ab  weicht  das  nördliche  Hoch- 
land in  weitem  Bogen  zurück  und  tritt  erst  jenseits  der  Mün- 
dung des  Sarikavak  Su  in  dem  rauhen  Rergplateaii,  dessen 
Hauptort  das  mächtige  Olba  ist.  wieder  in  steilein  Abfalle  un- 
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mittelbar  an  den  Strom  heran.  So  bilden  sich  an  den  genann- 
ten Flüssen  eine  Reihe  mehr  oder  minder  zusammenhängender 
Ebenen,  deren  grösste  an  der  Mündung  des  Sarikavak  Su  liegt; 
über  diesen  baut  sich  das  Land  stufenförmig  auf  in  einer  Reihe 
ausgedehnter  Terrassen,  auf  deren  zweiter  Mut  gelegen  ist. 
Auch  das  südliche  Plateau  entfernt  sich  allmiilig  vom  Flusse, 
doch  verhindern  hier  zahlreiche  kleine  Nebenflüsse,  welche  dem 
Gök  Su  von  dieser  Seite  zuströmen,  die  Bildung  grösserer,  zu- 
sammenhängender  Terrassen.  Ostlich  der  Mündung  des  Sari- 
kavak Su  verengen  die  Ausläufer  des  südlichen  Hochlandes 
abermals  mehr  und  mehr  das  Flussthal,  bis  dasselbe  zur  Schlucht 
wird,  die  sich  erst  kurz  vor  Selefke  gegen  die  Ebene  öffnet. 

Von  Ermenek  brachen  wir  am  15.  Juli  auf,  um  über  den 
Taurus  nach  Alaja  oder  Selinti  zum  Meere  abzusteigen.  Wir 
verfolgten  zunächst  bis  Feliske  theilweise  schon  von  Sterrett 
gemachte  Routen,  welche  mit  der  Küstenlinie  in  Verbindung 
zu  setzen  wichtig  erschien.  Von  Feriske  brachte  uns  ein  an- 
gestrengter Tagesmarsch  auf  steilen,  beschwerlichen  Pfaden 
über  ödes  Hochland  an  den  Oberlauf  des  Göderet  Tschai,  ein 
weiterer  durch  die  herrliche,  reich  bewaldete  Gebirgslandschaft 
südwestlich  des  Göderet  Tschai  bis  zur  Wasserscheide  zwischen 
dem  Stromsystem  des  Kalykadnos  und  dem  Meere.  Den  not- 
wendig gewordenen  Rasttag  verwendeten  wir  zur  Besteigung  einer 
der  Taurusspitzen,  die  einen  klaren  Einblick  in  die  Gestaltung 
des  Gebirgssystems  eröffnete.  Wir  sahen,  dass  die  Route  insofern 
glücklich  gewählt  war,  als  sie  den  Taurus  gerade  an  jenem  Punkte 
überschritt,  wo  er  den  Charakter  eines  geschlossenen  Hoch- 
plateaus mit  schroffen  Randerhebungen,  als  welches  er  das 
rauhe  Kilikien  südlich  des  Kalykadnos  fast  gänzlich  ausfüllt, 
aufgibt  und  sich  in  eine  mannigfaltige  Vielheit  von  Bergen  und 
Bergketten  auflöst.  Südlich  der  Wasserscheide  fallt  das  Gebirge 
steil  zum  Waldthal  des  Bydschkydschi-Tschai  ab,  der  sich  nach 
längerem  Laufe  in  südwestlicher  Richtung  bei  Selinti  ins  Meer 
ergiesst.  Am  Oberlaufe  desselben  fand  sich  am  linken  Ufer 
ein  kleiner  Ort,  dessen  antiken  Namen  man  aus  der  heute  für 
die  ganze  Gegend  üblichen  Bezeichnung  Sevasti  als  ein  IZefiaati] 
wird  erschliessen  dürfen.  Am  22.  Juli  erreichten  wir,  nachdem 
wir  uns  von  diesem  Thale  westwärts  gewendet  hatten,  den  An- 
schluss  an  die  im  Frühling  gemachte  Route  östlich  vom  Sedra 
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Tschai.  Am  23.  Juli  waren  wir  wieder  in  Alaja  und  gelangtem 
von  da,  der  Quarantaine  halber  in  einem  Segelboot,  an  den  Aus- 
gangsort Adalia  zurück. 

Von  den  Ergebnissen  der  Reise  sind  die  topographisch 
und  geographisch  wichtigsten  im  Vorstehenden  angegeben.  In 
archäologischer  Beziehung  hat  sie  die  Kenntniss  des  Gräber- 
baues erweitert.  Von  Sculpturen  ist  uns  nur  Weniges  aufgestossen, 
einige  Terraeotten  einheimischer  Fabrikation  sahen  wir  in  Tsche- 
lindre.  An  Inschriften  wurden  über  300  neu  copirt,  auch  die 
Revision  bereits  veröffentlichter  war  ergiebig.  Von  historischem 
Belang  sind  die  erwähnten  Psephismen  zu  EJiren  des  Eudemos 
von  Seleukeia,  sowie  ein  Fragment  eines  Königsbriefes  aus 
Soloi:  der  Hauptwerth  der  Übrigen  meist  sepuleralen  liegt,  vom 
topographischen  Gesichtspunkte  abgesehen,  in  der  Fülle  ihrer 
Namen,  welche  in  der  Frage  nach  der  Nationalität  der  Be- 
wohner der  Tracheotis  ein  entscheidendes  Wort  zu  sprechen 
haben  werden. 

Mit  besonderer  Dankbarkeit  gedenken  wir  der  Unter- 
stützung, die  wir  von  den  k.  und  k.  Behörden  überall,  im  Be- 
sonderen von  Herrn  Generalconsul  von  Remy  in  Smyrna,  und 
durch  Mittheilung  kartographischer  Grundlagen  von  Heinrich 
Kiepert  erhalten  haben.  Auch  von  Seiten  der  kais.  ottomani- 
schen Behörden  und  namentlich  von  den  Beamten  der  kais. 
ottomanischen  Bank  hatten  wir  uns  einer  dankenswertsten  Auf- 
nahme und  vielfacher  Förderungen  zu  erfreuen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen  in  Wien. 

k.  k.  Hof.  und  l/nirur<iLäU-Burh(irurker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  XXII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  November. 


Herr  P.  Jakob  Wichner  übersendet  die  Pflichtexemplare 
des  von  der  kais.  Akademie  subventionirten  Werkes:  , Kloster 
Adraont  und  seine  Beziehungen  zur  Wissenschaft  und  zum 
Unterricht'. 

Weiter  wird  vorgelegt  ein  vom  k.  k.  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  übersendetes,  im  Wege  des  Ministeriums 
des  Aeussern  hieher  gelangtes,  von  dem  fürstlich  bulgarischen 
Unterrichts  -  Ministerium  für  die  kais.  Akademie  bestimmtes 
Exemplar  des  V.  Bandes  der  ,Sammlung  national-literarischer 
Gedichte  und  Schriften'. 


Herr  Dr.  Alfons  Dopsch  in  Wien  übersendet  eine  Ab- 
handlung: ,Da8  Treffen  bei  Lobositz  (1.  October  1756),  sein 
Ausgang  und  seine  Folgen4  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in 
das  , Archiv'. 

Der  Verfasser  äussert  sich  hierüber: 

Das  Treffen  bei  Lobositz,  die  erste  Schlacht  des  sieben- 
jährigen Krieges,  hat  von  jeher  eine  verschiedene  und  ent- 
gegengesetzte Beurtheilung  erfahren.  Denn  obwohl  das  Gefecht 
selbst  zugestandenerraassen  unentschieden  war,  glaubte  man 
dasselbe  doch  als  unzweifelhaften  Sieg  der  Preussen  ansehen 


Digitized  by  Google 


92 


zu  müssen,  da  der  österreichische  Oberbcfehlshaher  FM.  Broun 
am  Tage  nach  der  Schlacht  den  Rückzug  antrat,  andererseits 
aber  die  sächsische  Armee,  deren  Rückzug  nach  Böhmen  der- 
selbe ermöglichen  sollte,  vierzehn  Tage  später  die  Waffen 
streckte,  was  man  als  die  nothwendige  Folge  eben  der  Schlacht 
selbst  auffasste. 

Neuerlich  hat  zuerst  v.  Arneth  auf  die  Unrichtigkeit 
dieser  Behauptung  hingewiesen,  ohne  jedoch  bei  dem  Charakter 
und  der  Anlage  seines  Werkes  im  Detail  auf  die  Sache  ein- 
gehen zu  können. 

Auch  die  andere  Frage,  welche  ebenfalls  viel  erörtert 
wurde,  ob  das  Gefecht  als  Schlacht  oder  blos  als  Treffen  zu 
bezeichnen  sei,  harrte  noch  ihrer  Lösung.  —  Der  Verfasser, 
selbst  ein  Lobositzer  und  so  auf  diesen  Gegenstand  aufmerksam 
geworden,  verfolgt  nun  mit  dieser  seiner  Arbeit  die  Absicht, 
durch  umfassende  Behandlung  der  gleichzeitigen  Ereignisse 
jene  Fragen  ihrer  endgiltigen  Lösung  zuzuführen.  Er  hat  zu 
diesem  Behufe  die  Archive  von  Wien,  Berlin,  Dresden,  Karls- 
ruhe, Wölkau  (gräfl.  Vitzthum'sches  Familienarchiv)  und  Lo 
bositz  (fürstl.  Schwarzenberg'sches  Archiv)  durchforscht,  um 
so  auch  das  noch  unedirte  Material  möglichst  vollständig  zu 
sammeln  und  verwerthen  zu  können. 

Die  Darstellung  selbst  basirt  auf  einer  genauen  und  ein- 
gehenden kritischen  Untersuchung  der  einzelnen  gedruckten 
und  ungedruckten  Quellen,  welche  den  ersten  Theil  der  Arbeit 
bildet.  Sodann  aber  werden  auch  die  Vor-  und  Nachereignisse 
des  Treffens  einbezogen ,  um  die  für  die  Beurtheilung  dieser 
Einzelbegebenheit  massgebenden  Gesichtspunkte  zu  gewinnen. 

Bezüglich  des  Feldzugsplanes  Friedrichs  II.  —  einer  in 
letzter  Zeit  ebenfalls  acut  gewordenen  Frage  —  wird  dargethan, 
dass  der  König  nicht  nur  die  Winterquartiere  in  Böhmen  nehmen 
wollte,  sondern  doch  auch  eine  entscheidende  Schlacht  anstrebte, 
von  welcher  er  sich  wichtige,  für  die  Fortsetzung  des  Krieges 
im  nächsten  Jahre  förderliche  politische  Folgen  erhoffte. 

Die  Aufgabe  Broun's  ist  wesentlich  anders  zu  fassen,  als 
man  bisher  angenommen.  Eine  Detailbetrachtung  des  Gefechtes 
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selbst  erweist,  dass  dasselbe  unentschieden  war,  ja  Friedrich 
sogar  bereits  den  Befehl  zum  Rückzug  gegeben  hatte  und 
auch  nach  der  Schlacht  neuerdings  an  denselben  dachte,  was 
bis  jetzt  nicht  bekannt  war. 

Das  Zurückgehen  Broun's  am  2.  Oetober  war  nicht  durch 
die  Schlacht  bedingt,  sondern  von  Broun  vielmehr  mit  sehr 
richtigem  Scharfblick  freiwillig  gewählt,  um  so  einerseits  seinen 
strategischen  Rücksichten  zu  genügen  und  Friedrich  in  Böhmen 
zu  beschäftigen,  andererseits  aber  den  mit  den  Sachsen  verab- 
redeten Entsatzplan  nach  wie  vor  durchführen  zu  können. 

Dieser  letztere  wurde  denn  auch  durch  das  Treffen  gar 
nicht  beeinflusst,  sondern  wirklich  ganz  so  ausgeführt,  wie 
man  es  lange  vorher  vereinbart  hatte.  Das  Misslingen  des 
Pmtsatzes  selbst  ist  lediglich  durch  die  Kopflosigkeit  und  Un- 
geschicklichkeit der  sächsischen  Generalität  verursacht  worden. 
Friedrich  bekam  von  dem  Marsche  Broun's  nach  Sachsen  erst 
Kunde,  als  gemäss  der  ursprünglichen  Verabredung  die  Ver- 
einigung schon  hätte  vollzogen  sein  müssen. 

Andererseits  erreichte  der  König  durch  das  Treffen  gar 
keine  Vortheile,  sondern  hatte  vielmehr  noch  grössere  Verluste 
als  die  Oesterreicher  zu  beklagen,  insbesondere  den  gänzlichen 
Ruin  seiner  Cavallerie.  Seine  Lage  unmittelbar  nach  dem 
Treffen  war  derart,  dass  er  aus  Furcht  vor  noch  Schlimmerem 
in  Holland  um  Friedensvermittlung  ansuchte,  ein  Umstand,  der 
—  bisher  unbekannt  —  in  sehr  bezeichnender  Weise  das  Treffen 
selbst  und  seinen  Ausgang  charakterisirt.  Friedrich  vermochte, 
selbst  an  jeder  weiteren  Action  in  Böhmen  gehindert,  Broun 
in  seinen  Absichten  auch  nicht  im  geringsten  zu  stören,  sondern 
sah  sich  vielmehr  genöthigt,  Böhmen  zu  verlassen  und  damit 
seinen  ursprünglichen  Feldzugsplan  aufzugeben,  was  mindestens 
zum  Theil  als  Folge  der  vortrefflichen  Haltung  der  Oesterreicher 
bei  Lobositz  und  der  guten  Massnahmen  Broun's  nach  dem 
Treffen  zu  betrachten  ist. 

Das  Gefecht  selbst  ist  nicht  als  Schlacht,  sondern  ledig- 
lich als  Treffen  zu  bezeichnen.    Obwohl  nun  gleichzeitig  mit 
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dem  Verfasser  (ohne  dessen  Vorwissen)  H.  Granier  in  Berlin 
denselben  Gegenstand  behandelt  hat,  so  dürfte  doch  bei  dem 
unverkennbaren  Mangel  an  Kritik  und  sachgemässer  Ver- 
werthung  der  Quellen ,  welche  jener  Arbeit  anhaftet ,  vorlie- 
gende Untersuchung  nicht  überflussig  erscheinen,  zumal  Granier 
gerade  auf  die  Hauptfragen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
nicht  in  entsprechender  Weise  eingegangen  ist. 


Selbstverlajr  d«r  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holihausen  in  Wien. 

k    k.  Hol    und  L'niv«r*itft«-Hii<  hdrurker 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1891.  Nr.  XXIII— XXIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  November. 


Der  Secretär  legt  das  fUr  die  Bibliothek  der  kais.  Aka- 
demie eingesendete  Werk:  ,Chartularium  universitatis  Pari- 
siensis.  CoIIegit  Henrieus  Denifle  0.  P.  auxiliante  Aeinilio 
Chatelain,  T.  II,  Sectio  prior'  vor. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18,  November. 


Das  k.  und  k.  Kriegsarchiv  übersendet  je  ein  Exemplar 
des  XVIII.  und  XIX.  Bandes  des  von  der  kriegsgeschicht- 
lichen Abtheilung  desselben  herausgegebenen  Werkes:  , Feld- 
züge des  Prinzen  Eugen'. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühl  er  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  über  das  Jagadücharita 
des  Sarvänanda  vor,  deren  Inhalt  nach  seinen  Angaben  kurz 
folgender  ist: 

Das  Jagadücharita  oder  Leben  des  Jagadü  gehört  zu  der 
Gattung  der  historischen  Romanzen,  von  denen  die  neuere 
Forschung  in  Indien  eine  grössere  und  immer  wachsende  An- 
zahl zu  Tage  gefördert  hat.  Es  unterscheidet  sich  von  den 
übrigen  Werken  derselben  Art,  wie  dem  Sri-Harshaeharita  des 
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Bäua,  dem  Vikraniänkacharita  des  Bilhana,  der  Kirtikaumudi 
des  Soruesvara  und  dem  Sukritasaihkirtana  des  Arisimha,  nur 
durch  seinen  vcrhältnissmässig  späten  Ursprung  und  den  Mangel 
an  dichterischer  Vollendung,  sowie  durch  den  Umstand,  dass 
der  Held  nicht  ein  König  oder  ein  Minister,  sondern  ein  ein- 
facher Kaufmann  ist.  Jagatjü,  dessen  Name  im  Sanskrit  Jagaddeva 
lautet,  war  ein  Kaufmann  und  Rheder  in  Bhadresvara  und 
erwarb  sich  grosse  Verdienste  um  seine  Vaterstadt  durch  die 
Wiederherstellung  ihrer  Mauern  nach  deren  Zerstörung  durch 
einen  Fürsten  aus  dem  östlichen  Sindh,  sowie  um  Gujarät  durch 
seine  grosse  Wohlthätigkeit  während  einer  schrecklichen 
Hungersnoth,  die  während  der  Jahre  1256—1258  n.  Chr.  im 
westlichen  Indien  wüthete. 

Sarvänanda  nennt  sein  Werk,  das  sieben  Gesänge  mit 
388  Versen  enthält,  ein  Mahäkävya  oder  grosses  Kunstgedicht. 
Es  ist  aber  nicht  viel  mehr  als  ein  metrisches  Exercitiuin,  dessen 
beste  Partien  einen  indischen  Kunstrichter  vielleicht  beinahe, 
aber  nicht  ganz  befriedigen  würden.  Zahlreiche  Fehler  und 
Schwächen  zeigen,  dass  Sarvänanda,  wenn  er  auch  das  Sanskrit, 
die  brahmanische  Poetik  und  die  besten  Kunstgedichte  eifrig 
studirt  hatte,  doch  keineswegs  ein  Meister  in  der  Sanskrit- 
Dichtkunst  war,  sondern  es  schwer  fand,  den  Erfordernissen 
der  Grammatik,  der  Metrik  und  des  Alaihkärasästra  in  gleicher 
Weise  zu  genügen. 

Ueber  sich  selbst  und  seine  Zeit  sagt  Sarvänanda  fast 
nichts.  Aus  den  Unterschriften  zu  den  einzelnen  Gesängen 
lässt  sich  nur  entnehmen,  dass  er  ein  Jaina- Münch  war  und 
dass  sein  Lehrer  Dhanaprabha  hiess.  Sein  und  seines  Lehrers 
Namen  sind  bis  jetzt  in  keinem  Jaina -Werke  aufgefunden. 
Aus  inneren  Gründen  und  insbesondere  durch  eine  Vergleichung 
seiner  Schilderung  von  JagatjUVs  Leben  mit  der  in  einem  andern 
Jaina- Werke,  dem  Prabodhapanchasatisambandha  des  Subhasila- 
gani,  welches  im  Jahre  1405  n.  Chr.  verfasst  wurde,  wird  es 
jedoch  wahrscheinlich,  dass  Sarvänanda  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  oder  in  dem  Anfange  des  15.  schrieb. 

Die  Bedeutung  des  Jagadücharita  ist  eine  zweifache. 
Einerseits  enthält  dasselbe  werthvolle  historische  Notizen  über 
die  Heimat  des  Helden,  die  alte  Hafenstadt  Bhadresvara  an 
der  nördlichen   Küste  des   Meerbusens  von  Kachh ,   des  so- 
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genannten  Ran.  Andererseits  liefert  es  interessante  Beiträge  zu 
der  Geschichte  von  Sindh  und  von  Gujarat.  Bhadresvara 
existirt  noch  und  ist  jetzt  ein  kleines  Dorf,  in  dessen  Nähe 
sich  zahlreiche  alte  Ruinen,  ein  wohlerhaltener,  sehr  schöner 
Jaina-Tempel  und  zwei  Moscheen  finden.  Aus  dem  Charita 
ergibt  sich,  dass  der  Ort  vom  10.  Jahrhundert  bis'  zur  Mitte 
des  13.  nicht  unbedeutend  war.  Der  Gründer  der  Chaulukya- 
Dynastie  von  Gujarat,  Mülaraja  I.,  der  von  (J41 — 99t>  p.  Chr. 
regierte,  liess  dort  einen  Teich  graben.  Der  König  Bhima  I., 
1021—1063,  befestigte  die  Stadt,  und  sein  dritter  Nachfolger 
Kumärapäla,  1142  —  1172,  versah  sie  mit  einem  zweiten  Teiche. 
Diese  Beweise  der  königlichen  Fürsorge  zeigen,  dass  die  Stadt 
eine  grössere  Bedeutung  für  das  Reich  besass.  Betreffs  der 
erhaltenen  Bauwerke  sagt  das  Charita  ganz  deutlich,  dass  der 
grosse,  jetzt  Vasai  genannte  Jaina-Tempel  im  13.  Jahrhunderte 
existirte  und  durch  einen  Mönch,  Virasüri  oder  in  Folge  seiner 
Ermahnungen  erbaut  war,  sowie  dass  die  eine  Moschee,  welche 
in  ihrem  Stile  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  Jaina-Tempel 
zeigt,  von  Jagaolü  in  seinen  späteren  Jahren,  etwa  um  1250 
p.  Chr.,  errichtet  wurde.  Die  erstere  Angabe  ist  besonders 
deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  eine  ganz  moderne  Geschichte 
von  Bhadresvara,  welcher  Dr.  Burgess  in  seiner  archäologischen 
Beschreibung  von  Kachh  in  Ermanglung  älterer  Quellen  gefolgt 
ist,  den  jetzigen  Bau  dem  Jagacju  zuschreibt. 

Für  die  Geschichte  von  Sindh  ist  die  Erzählung  von 
der  Zerstörung  der  Befestigungen  von  Bhadresvara  und  ihrer 
Wiederherstellung  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Nach  der 
Angabe  des  Charita  wurde  Kachh,  während  Lavanaprasada 
die  Regierung  von  Gujarat  führte,  d.  h.  wahrscheinlich  nicht 
lange  vor  dem  Jahre  1231  p.  Chr.,  dem  letzten  bekannten 
Datum  aus  Lavanaprasada's  Zeit,  von  Pifhadeva,  dem  Könige 
von  Pära,  dem  jetzt  Pärkar  genannten  Districte  im  südöstlichen 
Sindh,  verwüstet,  und  bei  diesem  Einfalle  wurden  auch  die 
Mauern  von  Bhadresvara  zerstört.  Nach  dem  Abzüge  des 
feindlichen  Heeres  unternahm  es  Jagacjü  dieselben  wieder  auf- 
zubauen. Pithadeva  verhinderte  ihn  daran ,  bis  auf  seine  Bitte 
eine  Besatzung  von  Gujarati-Kriegern  aus  Anhilvätf  nach  Bha- 
dresvara gesendet  wurde.  Nach  der  Vollendung  der  Mauern 
wurden  die  Truppen  zurückberufen,   vermuthlich,   weil  der 
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Herrscher  von  Gujarät  dieselben  in  den  sehr  unruhigen  Zeiten 
gegen  einen  anderen  Feind  nöthig  hatte.  Jaga<Jü  warb  eine 
eigene  Söldnerschaar  an,  mit  deren  Hilfe  er  Pithadeva  zwang, 
bis  zu  seinem  Tode,  der  bald  darauf  erfolgte,  Frieden  zu  halten. 

Eine  Vergleichung  der  Werke  der  muhammedanischen 
Schriftsteller  über  die  Geschichte  von  Sindh  ergibt,  dass  Pitha- 
deva  mit  einem  Sumra- Fürsten  identisch  ist,  dessen  Name 
richtig  als  Pitthu,  corrupt  als  Phatü  oder  Pahtü,  gegeben  wird. 
Nach  einem  der  Berichte  über  die  Sumra-Dynastie  herrschte 
Pitthu  über  den  Südosten  von  Sindh  von  1197—1230  p.  Chr., 
gerade  um  die  Zeit  in  welcher  dem  Charita  zufolge  Pifhadeva 
in  dem  zu  derselben  Gegend  gehörigen  Districte  von  Para- 
Parkar  regierte.  Fügt  man  hinzu,  dass  der  Name  Pitthu  dem 
ersten  und  wesentlichen  Theile  des  Namens  Pifhadeva  lautlich 
genau  entspricht,  so  ist  es  nicht  zu  viel,  wenn  man  behauptet, 
dass  das  Jagarjücharita  den  Namen  eines  der  Sumrä-Könige 
bewahrt  hat,  welche  sonst  in  keinem  bekannten  Sanskrit- Werke 
erwähnt  werden  und  die  den  Geschichtsschreibern  des  muham- 
medanischen Indien  sehr  viele  Schwierigkeiten  bereitet  haben. 

Die  Angaben  des  Charita  über  die  Geschichte  von  Gu- 
jarät  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen,  welche  sich  in  an- 
deren Quellen  linden.  Dieselben  fügen  indess  manche  inter- 
essante Einzelnheiten  dem  schon  Bekannten  hinzu  und  geben 
insbesondere  neue  Aufschlüsse  über  das  Verhiiltniss  von  Kachh 
zu  dem  Chnulukya-Reiehe. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Hulzhausen  in  Wien, 
k.  k.  Hof.  uuJ  Uiiivof.itüt.-Hn<h.lruckor 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1891.  Nr.  XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  December. 


Herr  Albin  Czcrny,  regul.  Chorherr  und  Stiftsbibliothekar 
in  St.  Florian,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,Die  Anfange  der 
Reformation  in  der  Stadt  Steyr  1520 — 1527',  mit  der  Bitte  um 
Aufnahme  in  die  akademischen  Publicationen. 

Dazu  schreibt  der  Verfasser : 

Bei  dem  Umstände,  dass  die  Nachrichten,  welche  das 
erste  Eindringen  der  Glaubensspaltung  in  Oesterreich  und  die 
dadurch  hervorgerufenen  Bewegungen  beleuchten,  ausserordent- 
lich selten  sind,  hält  es  der  Unterzeichnete  nicht  für  uninter- 
essant, eine  Darstellung  zu  veröffentlichen,  welche  die  Vorgänge 
in  den  Jahren  1520  -1527  in  der  Stadt  Steyr,  damals  ton- 
angebend für  Oberösterreich  und  in  Oesterreich  überhaupt  eine 
der  wichtigsten,  zum  Vorwurf  hat  und  auf  bisher  ungedruckten 
Acten,  welche  Preuenhuber  nur  flüchtig  berührt,  beruht.  Es 
zeigt  sich  schon  im  Jahre  1520  ein  lebhaftes  Interesse  der 
Bürgerschaft  für  kirchliche  Reformen,  welches  sich  bei  der 
Stellungnahme  der  dortigen  Dominikaner  zu  den  Predigten 
des  Franziskaners  Calixtus  immer  weiter  entwickelt  und  zu 
den  kräftigsten  Vorstellungen  der  Bürger  bei  den  ohnehin 
lutherfreundlichen  Landständen  führt ,  was  endlich  das  ent- 
schiedene Eingreifen  König  Ferdinands  und  des  Bischofs  von 
Passau  zur  Folge  hat,  ohne  indess  das  Feuer  am  weiteren  Fort- 
glimmen zu  hindern. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 
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Weiter  wird  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die  Denk- 
schriften vorgelegt  eine  Arbeit  von  Herrn  F.  Kanitz  in  Wien: 
,Der  Donau-Grenzwall,  das  Strassennetz,  die  Städte  etc.  zur 
Rümerzeit  im  Königreiche  Serbien4. 

Der  Verfasser  bemerkt: 

Diese  Arbeit,  welche  aus  seinen  letztjährigen  Reisen  im 
Königreiche  Serbien  resultirt,  behandelt,  erläutert  durch  120 
bisher  unpublicirte  Inschriften,  Pläne,  Illustrationen  und  eine 
Karte  nach  seinen  Original-Aufnahmen:  den  Donau-Heerweg 
und  Grenzwall,  die  Strassen,  Städte,  Castelle,  Denkmale,  Berg- 
werke und  Thermen  zur  Römerzeit  in  unserem  Grenzlande. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  neuen  Resultate  erwähnt  der 
Autor:  die  genauere  Bestimmung  der  von  den  römischen  Iti- 
nerarien  erwähnten  Städte  Aureus  Möns,  Vinceia,  Cuppae, 
Novae,  Ad  Scrofulas,  Taliata,  Gerulatis,  Dierna,  Transdierna, 
Zerna,  Zanes,  Pontes,  Clevora,  Ad  Aquas  an  der  Donau  —  von 
Ad  Nonura,  Municipium,  Jovis  pago,  Idimum  mit  den  folgenden 
Zwischenstationen  bis  Naissus  und  weiter  bis  Meldia  am  Con- 
stantinopler  Heerwege  —  der  Mansionen  Timacum  Maius, 
T.  Minus,  Conbustica  an  der  Naissus  mit  Ratiaria  verbindenden 
Strasse  —  die  erstmalige  Festlegung  der  Städte  :  Ad  Herculem, 
Harnraaum,  Ad  Fines  etc.  am  Heerwege  von  Naissus  nach 
dem  adriatischen  Lissus  —  die  Auffindung  der  Fortsetzung 
einer  von  Salonae  über  die  Drina  quer  durch  Serbien  zur 
Donau  laufenden  Transversalstrasse  und  des  die  genannten 
Heerwege  verbindenden  ausgedehnten  Strassennetzes  —  die 
Entdeckung  vieler  grossen  Städte  und  Castelle,  mit  oft  höchst 
charakteristischen  Anlagen ;  ferner  mehrerer  bisher  unbe- 
kannten, von  den  Römern  betriebener  Erzminen,  von  Thermen, 
Denkmalen,  Inschriften  u.  s.  w. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Couimission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


{Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holzhansen  in  Wien. 
k.  k.  Hof-  und  Uni  vaniUU- Buchdrucker 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1891.  Nr.  XXVI— XXVil 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  December, 


Das  c.  M.  Herr  General-Secretär  Dr.  Conze  macht  Mit- 
theilung über  das  3.  Heft  der  , Attischen  Grabreliefs'. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  December. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  über  den 
Verlust,  den  die  Akademie  durch  das  am  10.  December  in 
Innsbruck  erfolgte  Ableben  ihres  w.  M.  Professor  Albert  Jager 
erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  vor:  , Archäologisch-epigraphische  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich-Ungarn,  herausgegeben  von  O.  Benn- 
dorf und  E.  Bormann/  Jahrgang  XV,  Heft  1,  eingesendet  von 
den  Herausgebern. 


Weiter  wird  vorgelegt  eine  Abhandlung  von  Herrn  Fer- 
dinand v.  Strobl,  k.  u.  k.  Rittmeister:  ,Theroignc  de  Mericourt, 
Actenstückc  über  ihren  Aufenthalt  zu  Kufstein  1791',  mit  der 
Bitte  um  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften. 
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Der  Verfasser  schreibt  hierüber: 

Theroigne  de  Mericourt  gehört  zu  jenen  Frauengestalten, 
deren  Lebenslauf  viel  bewegt  und  reich  an  Abenteuern  war. 
Von  Unglück  oft  heimgesucht,  blieb  es  ihr  versagt,  von  ihren 
Zeitgenossen  gerecht  beurtheilt  zu  werden,  und  so  hat  sich 
manche  Ueberlieferung  erhalten,  welche  mit  der  Thatsache  in 
vollstem  Widerspruche  steht.  Man  glaubt  bis  heute  noch,  dass 
Theroigne  de  Möricourt  nach  Kufstein  gebracht  wurde,  weil 
sie  in  Dienst  und  Sold  des  Jakobiner-Clubs  gestanden  habe. 
In  Wirklichkeit  verhält  es  sich  anders.  Sie  war  das  Opfer 
einer  Intrigue,  die  ein  Emigrant,  der  Chevalier  Maynard  de 
Lavalette,  eingeleitet  hatte,  um  seinerseits  Geld  und  Ehren  dabei 
zu  verdienen.  Das  erste  Stadium  des  wider  die  Verhaftete 
eingeleiteten  Hochverrathsprocesses  ist  aus  den  beigefügten 
Actenstücken  zu  ersehen.  Theroigne  de  Mericourt  erscheint 
nun  in  einer  anderen  Beleuchtung. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 


Der  Secretär  legt  endlich  noch  vor  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Alois  Rzach,  Professor  an  der  k.  k.  deutschen 
Universität  in  Prag:  ,Metrische  Studien  zu  den  Sibyllinischen 
Orakeln  I/,  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  er- 
sucht wird. 

Der  Verfasser  bemerkt  hierüber: 

Seit  geraumer  Zeit  gibt  sich  das  vollauf  berechtigte  Streben 
kund,  die  hexametrische  Poesie  der  Griechen  in  Bezug  auf  die 
Verstechnik  genau  zu  untersuchen,  um  auf  diese  Weise  ein 
Gesammtbild  aller  der  Normen  zu  schaffen,  die  allmälig  für 
den  Bau  des  Hexameters  in  den  verschiedenen  Epochen  der 
Dichtung  Geltung  gewonnen  haben.  Wenn  auch  in  erster  Reihe 
die  Hauptphasen  des  hellenischen  Epos  hiebei  zu  berücksichtigen 
sind,  so  muss  die  Arbeit  doch  auch  auf  die  weiter  abseits 
liegenden  Denkmäler  ausgedehnt  werden:  einerseits  wird  erst 
hiedurch  ein  "vollkommener  Einblick  in  die  Gesammtentwicklung 
der  Verstechnik  ermöglicht,  andererseits  aber  ergeben  sich  durch 
solche  Untersuchungen  oft  unvermuthete  und  nicht  zu  unter- 
schätzende Beiträge  zur  Kritik  der  betreffenden  Texte.  Dieser 
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letztere  Umstand  fallt  um  so  gewichtiger  in  die  Wagschale,  je 
mangelhafter  die  Tradition  der  Schriftwerke  ist.  Dieser  letztere 
Umstand  trifft  in  hohem  Grade  bei  den  so  mannigfach  zer- 
rütteten apokryphen  Sibyllenorakeln  zn.  Hierin  lag  der  Grund, 
warum  die  Behandlung  subtiler  Fragen,  wie  sie  auf  metrischem 
Gebiete  so  vielfach  begegnen,  bei  der  genannten  Sibyllisten- 
poesie  sich  ungleich  schwieriger  gestaltet  als  bei  anderen 
Dichtungen,  welche  ein  günstigeres  Geschick  in  unversehrterer 
Gestalt  auf  die  Nachwelt  gelangen  Hess.  So  ist  es  begreiflich, 
dass  mancher  interessante  Punkt,  der  eventuell  auch  geeignet 
gewesen  wäre,  einen  kritischen  Fingerzeig  über  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  dieses  oder  jenes  der  dem  Sibyllinencorpus  ein- 
verleibten Einzelstueke  zu  geben,  entweder  gar  nicht  oder  nur 
gelegentlich  berührt  ward.  Es  fehlte  an  einer  unerlässlichen 
Bedingung,  an  der  genaueren  Uebersicht  Uber  das  gesammte 
kritische  Materiale.  Da  nun,  wie  ich  annehmen  darf,  diese 
Forderung  durch  den  Apparat  meiner  Ausgabe  der  Sibyllinischen 
Orakel  erfüllt  ist,  wird  man  sich  den  erwähnten  Untersuchungen 
leichter  zuwenden  können. 

Meinem  in  der  Einleitung  zu  der  Ausgabe,  p.  XX,  ge- 
gebenen Versprechen  gemäss,  gedenke  ich  der  Reihe  nach  auf 
die  wichtigsten  Abschnitte  der  Verstechnik  der  Sibyllisten,  die 
bislang  noch  wenig  untersucht  worden  ist,  näher  einzugehen. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  will  ich  es  zunächst 
versuchen,  die  in  mancher  Hinsicht  so  wichtigen  Hiatusver- 
hältnisse in  den  Sibyllinen  einer  zusammenfassenden  Betrachtung 
zu  unterziehen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Die  Kirchcnvätcr-Commission  übergibt  die  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Heinrich 
Sehen  kl:  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica  IV.'. 

Der  Verfasser  schreibt: 

Die  vorliegende  Abtheilung  der  Bibliotheca  patrum  lati- 
norum Britannica  enthält  die  erste  Hälfte  der  Bibliothek  des 
verstorbenen  Sir  Thomas  Phillipps  in  Cheltenham  und  umfasst 
über  720  Handschriften  (909*- 1632).    Bei  der  grossen  Zahl 
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der  Codices  und  bei  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Be- 
nützung dieser  Bibliothek  noch  immer  verbunden  ist,  konnten 
nicht  sämmtliche  Handschriften  eingesehen  werden ;  doch  sind  alle 
illteren  Codices  und  eine  grosse  Anzahl  der  jüngeren,  wie  die 
Beschreibungen  ausweisen,  genau  geprüft  worden.  Bei  der 
Seltenheit  des  gedruckten  Kataloges,  von  dem  sich  auf  dem 
ganzen  Continent  nur  ein  Exemplar  (in  Berlin)  befindet,  das 
obendrein  unvollständig  ist  und  die  ersten  Bogen  nur  in  der 
alten  Auflage  enthält,  schien  es  angezeigt,  die  Grenzen  für  die 
aufzunehmenden  Handschriften  möglichst  weit  zu  stecken.  In- 
dem der  Herausgeber  betreffs  aller  übrigen  Fragen  auf  die 
am  Schlüsse  anzufügenden  Bemerkungen  verweist,  spricht  er 
der  Direction  der  königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel,  welche 
mit  der  liebenswürdigsten  Bereitwilligkeit  über  die  nach  Belgien 
verkauften  Handschriften  ausführliche  Auskunft  ertheilte,  den 
ergebensten  Dank  aus. 


Die  Concilien-Commission  legt  die  Fortsetzung  von  Joannes 
de  Segovia,  Historia  gestorum  Concilii  Basileensis  (Buch  XVI), 
herausgegeben  von  Dr.  Rudolf  Beer,  zum  Drucke  vor. 

Das  hiemit  vorgelegte  16.  Buch  der  Historia  gestorum 
generalis  Synodi  Basileensis  von  Johannes  de  Segovia  bildet 
eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  umfassenden  Geschichte  des 
Concils,  deren  Publication  in  den  Monumenta  conciliorum  ge- 
neralium  seit  geraumer  Zeit  von  der  kaiserlichen  Akademie  in 
Angriff  genommen,  und  von  welcher  zuletzt  im  Jahre  1886  Ab- 
theilung 1  des  II.  Bandes  nach  der  vom  w.  M.  Herrn  k.  und  k. 
Hofrath  Ernst  Ritter  v.  Birk  veranstalteten  Textrecension  er- 
schienen ist. 

Nach  dem  im  Mai  1.  J.  erfolgten  Tode  des  bisherigen 
Herausgebers  wurde  die  Edition  des  noch  restirenden,  ziemlich 
umfangreichen  Theiles  des  Manuscriptes  dem  Amanuensis  der 
k.  k.  Hofbibliothek  Dr.  Rudolf  Beer  übertragen,  welcher 
bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  von  der  Concilien- 
Commission  zur  Theilnahme  an  der  Vorbereitung  der  Ausgabe 
herangezogen  worden  war  und  nunmehr  auch  den  grössten 
Theil  des  noch  zu  publicirenden  Manuscriptes  druckfertig  her- 
gestellt hat. 
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Der  Text  der  zunächst  zur  Publication  gelangenden 
Collectio  XVI  uinfasst  jene  bedeutende  Epoche  des  Concils, 
in  welcher  der  Bruch  zwischen  diesem  und  Papst  Eugen  IV. 
als  einem  ,pertinax  haereticus1  endgiltig  dadurch  erfolgt,  dass 
zur  Wahl  eines  Gegenpapstes  geschritten  wird.  Trotz  der 
Abmahnung  des  Königs  werden  die  Bestimmungen  über  die 
electio  und  die  zu  dieser  berechtigten  Personen,  über  die  Ein- 
richtung des  Conelaves  und  den  Eid  der  Wähler  getroffen. 
Die  ausführliche  Schilderung  des  Wahlactes  selbst  unterbricht 
das  Referat  über  die  Verhandlungen  zu  Florenz,  worauf  die 
Verständigung  von  dem  Ergebnis  der  Neuwahl  an  die  Fürsten, 
die  Antwort  des  Gewählten,  die  Decrete  über  den  dem  Papst 
zu  leistenden  Gehorsam  u.  s.  w.  ausführlich  mitgetheilt  werden; 
welcher  Darstellung  sich  das  Monitoriuni  des  Papstes  Eugen 
gegen  Felix  und  die  Antwort  von  Seite  des  Concils  anschliessen. 
Unter  den  gegen  Schluss  des  vorliegenden  Buches  mitgetheilten 
Berichten  ist  derjenige,  welcher  die  Ausübung  der  Papstwürde 
im  Concile  betrifft,  ferner  die  Relation  über  die  Ernennung 
der  Cardinäle,  endlich  die  Antwort  von  Fürsten  und  Univer- 
sitäten (Paris,  Wien,  Cöln,  Erfurt,  Leipzig)  von  besonderem 
Interesse. 

Im  Allgemeinen  bietet  die  geschlossene  Erzählung  jener 
wichtigen  Periode  der  Kirchengeschichte  eine  willkommene  Er- 
gänzung, in  manchen  Theilen  Modifieirung  der  anderen  nicht 
zu  zahlreichen  —  vollständigen  —  Berichte,  und  wird  insbe- 
sondere die  Darstellungsweise  des  Johannes  de  Segovia,  eines 
dem  Concile  und  dem  Gegenpapste  unbedingt  ergebenen, 
dabei  augenscheinlich  wahrheitsgetreuen  Berichterstatters,  nicht 
verfehlen,  wie  in  den  früheren  Partien,  so  auch  in  dieser, 
auf  manche  strittige  Punkte  ein  interessantes  Streiflicht  zu 
werfen. 

Die  Edition  des  Textes  verfolgt  im  Ganzen  dieselben 
Grundsätze  wie  die  bisher  beobachteten,  doch  schien  es  an- 
gezeigt, von  dem  nunmehr  vorgelegten  Buche  angefangen  einen 
knappen  kritischen  Commentar  beizufügen,  welcher  über  die 
Auswahl  der  übrigens  nicht  sehr  reichen  Varianten  aus  den 
Handschriften  Aufschluss  geben  soll.  Leider  steht  uns  nach 
wie  vor  ausser  der  von  Herrn  Wenzel  Hartl,  derzeit  erstem 
Custos  und  Regierungsrath  an  der  k.  k.   Hofbibliothek,  vor 
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mehr  als  20  Jahren  angefertigten  Abschrift  des  Vindobonensis 
(V)  nur  die  Collation  der  Baseler  Handschrift  (B)  zur  Ver- 
fügung, und  musste  von  der  Heranziehung  anderer  Flandschriften 
infolge  äusserer  Rücksichten  Umgang  genommen  werden. 


Das  w.  M.  Hofrath  v.  Härtel  legt  den  ersten  Theii 
des  Manuscriptes  der  ,Tabulae  codicum  lat/,  Bd.  VIII,  zum 
Drucke  vor. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes, 
welchen  die  Akademie  durch  das  Ableben  des  w.  M.  Hofrath 
Dr.  Ernst  Kitter  von  Brücke  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids. 


Das  c.  M.  Herr  Dr.  J.  Krall,  Professor  an  der  k.  k. 
Universität  Wien,  übersendet  zur  Aufnahme  in  die  Denk- 
schriften eine  Abhandlung:  ,Die  etruskischen  Mumienbinden 
des  Agramer  Nationalmuseuins*  und  schreibt  hierüber: 

Die  Mumie,  deren  beschriebene  Binden  den  Gegenstand 
dieser  Arbeit  bilden,  wurde  etwa  1849  von  dem  pensionirten 
k.  ungarischen  Hofconcipisten  Michael  v.  Barich  (Baric)  aus 
Aegypten  nach  Wien  gebracht  und  kam  nach  dessen  1859 
erfolgten  Tode  als  Geschenk  ins  Agramer  Nationalmuseum. 
Im  Winter  1 868/1 W  bemerkte  Heinrich  Brugsch  zufälligerweise 
an  einem  umgeklappten  Ende  einer  der  Binden  dieser  Mumie 
Schriftzüge  und  sah  sich  in  Folge  dessen  veranlasst,  zu  der 
Abwickelung  der  oberen  Bindenschichten  zu  schreiten ,  bei 
welchem  Anlasse  Mumienbinden  von  etwa  14  M.  Länge  zum 
Vorschein  kamen,  welche  fast  ganz  mit  einer  ihm  unbekannten 
Schrift  bedeckt  waren.    Durch  den  Katalog  der  ägyptischen 
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Sammlung  des  Nationalmuseums  in  Agram,  welcher  auf  Grund 
der  Bestimmungen  von  Brugsch  in  dem  ersten  Hefte  der  , Kroa- 
tischen Revue'  von  Herrn  J.  v.  BojnitHe  veröffentlicht  ist,  wurde 
ich  auf  die  Binden  aufmerksam.  Die  fragliche  Stelle  lautet:  .In 
einem  Glaskasten  stehend  die  ihrer  Bandagen  entkleidete  Mumie 
einer  jungen  Frau.  Sie  wurde  durch  Michael  Barie  aus  Aegypten 
gebracht,  In  einem  anderen  Glaskasten  werden  die  zu  ihr 
gehörigen  Mumienbinden  bewahrt,  die  vollkommen  mit  bisher 
unbekannten  und  unentzjfferten  Schriftzeichen  bedeckt  sind. 
Als  einziges  Beispiel  einer  bisher  unbekannten  ägyptischen  (?) 
Schriftart  gehören  diese  Binden  unter  die  hervorragendsten 
Schätze  unseres  Nationalrauseums.' 

Der  erleuchteten  Liberalität  der  hohen  k.  kroatischen 
Landesregierung  verdanke  ich  es,  dass  ich  die  Binden  durch 
Uber  elf  Monate  in  den  Räumen  der  hiesigen  k.  k.  Universitäts- 
bibliothek einer  genauen  Untersuchung  unterziehen  konnte.  Die- 
selbe ergab,  dass  die  Binden  ursprünglich  zweifellos  ein  Ganzes 
bildeten,  welches  wir  geradezu  als  eine  Leinwandrolle  bezeichnen 
können.  In  dem  jetzigen  Zustande  ihrer  Erhaltung  raisst  sie 
gegen  3';2  M.  bei  ca.  40  Cm.  Höhe  und  ist  ganz  nach  dem  Muster 
ägyptischer  Papyrusrollen  in  Columnen  beschrieben ,  welche 
—  mindestens  zwölf  an  der  Zahl  —  24  5  Cm.  breit  und  rechts 
und  links  von  rothen  Strichen  eingefasst  sind.  Die  ägyptischen 
Einbalsamirer  haben  ohne  Rücksicht  auf  den  Text  die  Rolle 
zu  Binden  zerrissen.  Es  ist  daher  sehr  fraglich,  ob  die  Rolle 
ursprünglich  für  die  Mumie,  auf  welcher  die  Binden  gefunden 
wurden  und  die,  wie  die  Spuren  einer  Vergoldung  an  der 
Stirne  zeigen,  als  der  griechisch-römischen  Zeit  angehörig  sich 
erweist,  bestimmt  war.  Vielmehr  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  beschriebene  Leinwandrolle  als  Maculatur  ihren  Weg 
in  die  Werkstatt  der  ägyptischen  Einbalsamirer  fand,  dass 
sonach  dieser  Fund  den  Funden  griechischer  Dichter  in  den 
Sarkophagen  ägyptischer  Mumien  analog  ist. 

Die  nähere  Prüfung  des  Textes  ergab  mir,  dass  hier  ein 
etruskisches  Sprachdenkmal  vorliege.  Da  der  grösste  bisher 
bekannte  etruskische  Text  (auf  dem  Cippus  von  Perusia)  etwa 
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125  Worte  zählt,  auf  den  Agramer  Mumienbinrlen  aber  Uber 
1200  Worte  in  etwa  200  Zeilen  stehen,  ist  die  hohe  Wichtig- 
keit des  Fundes  zweifellos.  In  eingehender  Weise  wird  in  der 
Abhandlung  die  Frage  der  Echtheit  des  Denkmals  behandelt. 
H.  Brugsch,  der  die  Mumie  in  intactem  Zustande  gesehen,  die 
Binden  entdeckt  und  zuerst  näher  geprüft  hat,  erklärt  dieselben 
für  zweifellos  echt.  Die  naturwissenschaftliche  Untersuchung, 
welche  eine  Autorität  auf  diesem  Gebiete,  Herr  Julius  Wiesner, 
vorzunehmen  die  Güte  hatte,  ergab,  dass  die  Leinwand  zweifellos 
altägyptisches  Fabrikat  sei,  und  die  Tinte,  mit  welcher  der  Text 
geschrieben  ist,  keine  moderne  ist,  sondern  mit  jenen  Tinten 
stimmt,  welche  auf  echten  Mumienbinden  vorkommen.  Die  für 
alle  einschlägigen  Fragen  hochwichtigen  Ergebnisse  dieser 
Untersuchung  sind  in  einem  eigenen  Excurse  mitgetheilt.  Endlich 
spricht  der  Text  selbst  für  sich.  Es  liegt  uns  kein  aus  altbe- 
kannten Inschriften  zusammengestoppeltes  Machwerk,  sondern 
ein  nach  allen  Seiten  unsere  Kenntniss  ergänzender  und  er- 
weiternder Text  vor.  Jeder,  der  sich  mit  dem  Etruskischen 
näher  beschäftigt,  erkennt  dies,  und  die  Gutachten,  welche  ich 
den  Herren  F.  Bücheler,  W.  Deecke  und  K.  Pauli  verdanke, 
beweisen  es.  Ein  Fälscher  eines  solchen  Denkmales  müsste 
nicht  nur  auf  dem  Boden  ägyptischer  Archäologie,  sondern 
auch  auf  jenem  etruskischer  Sprachforschung  sehr  zu  Hause 
gewesen  sein,  ja  Entdeckungen  vorweg  genommen  haben,  welche 
erst  nach  der  Auftindung  der  Mumienbinden  durch  Brugsch 
gemacht  wurden ;  er  müsste  sich  in  den  Besitz  einer  echten 
altägyptischen  Leinwandrolle  gesetzt  haben,  die  er  zuerst  nach 
allen  Regeln  ägyptischer  Paläographie,  auf  welche  wir  zum 
grossen  Theile  erst  durch  den  Papyrusfund  von  El-Faijüm 
näher  aufmerksam  wurden,  beschrieben,  dann  verstümmelt,  zu 
Binden  zerrissen  und  auf  eine  echte  Mumie  geschmuggelt 
hätte.  Und  dies  kunstvolle  Werk,  das  er  ohne  Aussicht  auf 
materielle  oder  sonstige  Entschädigung  unternommen,  hätte 
er  rein  dem  Zufalle  überlassen,  denn  ein  Zufall  war  es, 
dass  Brugsch  auf  die  beschriebenen  Binden  aufmerksam 
wurde ! 
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Die  Abhandlung  enthält  die  ausführliche  Fundgeschichte, 
die  Beschreibung  der  Binden,  die  Lesung  und  Reconstruction 
des  Textes  und  einen  Index  der  vorkommenden  Wörter,  zu 
welchem  W.  Deecke  werthvolle  Zusätze  beigesteuert  hat. 

Die  schwierigen  photographischen  Aufnahmen  der  Binden 
sind  in  der  von  Herrn  J.  M.  Eder  geleiteten  k.  k.  Versuchs- 
anstalt fUr  Photographie  hergestellt. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 
k.  k.  Hof-  und  Uuir.r,iUl..Buchdruck«r 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Jänner. 


Im  Namen  und  im  Auftrage  Sr.  königl.  Hoheit  des  Fürsten 
Philipp  von  Sachsen-Coburg  und  Gotha  wird  vorgelegt:  ,Une 
medaille  commemorative  de  la  fondation  et  de  raclio.vement 
de  la  ville  de  Sultanije  (1305—1313)  par  Prinec  Philippe  de 
Saxe-Cobourg  et  Gotha'. 

Sr.  königl.  Hoheit  wird  der  Dank  der  Akademie  aus- 
gesprochen. 

Herr  Dr.  Otto  Gunther  in  Göttingen  übersendet  eine 
Abhandlung:  , Beitrüge  zur  Chronologie  der  Briefe  des  Papstes 
Horinisda'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Dieselbe  wird  der  Savigny-Commission  überwiesen. 


Weiter  wird  vorgelegt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Karl 
Wotke  in  Wien:  Jsidors  Synonyma  (II.  50 — 103)  im  Papyrus 
Nr.  22G  der  Bibliothek  zu  St.  Gallen',  wozu  er  bemerkt: 

Die  Abhandlung  besteht  aus  drei  Theilen,  a)  Einleitung, 
b)  Abdruck  des  Textes,  c)  Grammatisch-orthographischer  Index. 
In  der  Einleitung  wird  zunächst  eine  Blattverschiebung  und 
der  Ausfall  mehrerer  Folien  nachgewiesen.  Dann  wird  der 
Beweis  versucht,  dass  wir  es  mit  einem  Auszug  aus  Isidors 
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Synonyma  zu  thun  haben.  Endlich  wird  dargethan,  dass  der 
vorliegende  Auszug  selbst  in  sprachlicher  Hinsicht  keineswegs 
auf  denselben  Archetypus  zurückgeht  wie  die  von  Arevalo 
benützten  Handschriften.  Der  Text  ist  eine  diplomatisch  ge- 
naue Abschrift  des  Papyrus.  Der  Index  gibt  Aufschluss  über 
den  vulgaren  Charakter  der  Sprache,  die  bereits  in  voller  Auf- 
lösung begriffen  ist.  Die  beiliegende  Negative  soll  eine  klare 
Vorstellung  von  dem  Zustande  des  Papyrus  verschaffen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Hokhauseu  in  Wien. 
k.  k.  Uof- 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892.  Nr.  III. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Jänner. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Ministerpräsident  übersendet  ein 
Exemplar  der  Druckschrift:  ,Die  Gebarung  und  die  Ergeb- 
nisse der  Unfallstatistik  im  Jahre  1800'. 

Das  w.  M.  Hofrath  von  Härtel  legt  eine  Abhandlung  des 
w.  M.  der  math.-naturw.  Classe,  Prof.  Dr.  J.  Wiesner,  vor: 
,Studien  über  angebliche  Baumbastpapiere4. 

Der  Herr  Verfasser  bemerkt  hierüber: 

Die  Veranlassung  zu  diesen  Untersuchungen  bildete  ein 
im  Besitze  der  k.  k.  Hofbibliothek  befindliches  Manuscript 
(Nessel,  Cat.  Bibl.  Caesar.  V,  p.  10:")),  welches  nach  vielfachen 
Angaben  auf  Baumbastpapier  geschrieben  6ein  soll. 

Dasselbe  ist  durch  die  Liberalität  des  Directors  der  k.  k. 
Hofbibliothek,  des  Herrn  Hofrathes  Dr.  Ritter  von  Härtel,  der 
mikroskopischen  Untersuchung  zugänglich  gemacht  worden.  Die 
von  Prof.  Wiesner  ausgeführte  eingehende  mikroskopische 
Prüfung  hat  den  Papyrus-Charakter  dieses  Manuscriptes  ausser 
allen  Zweifel  gestellt,  nachdem  der  Verfasser  schon  früher  ge- 
legentlich (Mitth.  Pap.  Erzherzog  Rainer,  Bd.  II,  1887)  auf 
Grund  der  damals  nur  möglichen  Untersuchung  mit  der  Loupe 
des  unter  Glas  und  Rahmen  befindlichen  Objectes  die  Ansicht 
aussprach,  dass  das  Beschreibmateriale  dieses  Manuscriptes 
Papyrus  sei. 

Prof.  Wiesner  hat  die  Frage  über  die,  selbst  noch  in 
neuester  Zeit  unter  Zugrundelegung  sprachlicher  und  histori- 
scher Argumente  von  mancher  Seite  behauptete,  von  anderer 
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Seite  bezweifelte  oder  bestrittene  Existenz  der  Baumbastpapiere 
weiter  verfolgt  und  ist  auf  naturwissenschaftlichem  Wege 
zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  es  niemals  ein  Baumbast- 
papier (charta  corticca)  im  Sinne  der  Paläographen  ge- 
geben haben  könne,  da  die  Eigenschaften  des  Bastes,  wie 
die  experimentelle  Prüfung  lehrte,  die  Herstellung  eines  solchen 
papyrusartigen  BeschreibstofFes  unmöglich  erscheinen  lassen. 

Es  werden  Linde,  Buche  und  Birke  als  diejenigen  Bäume 
bezeichnet,  aus  deren  innerer  Rinde  die  Baumbastpapiere  er- 
zeugt worden  sein  sollen.  Buche  und  Birke  sind  aber  zur 
Herstellung  eines  solchen  Beschreibmateriales  ganz  ungeeignet, 
da  ihre  Rinden  keine  Bastfasern  führen.  Aber  selbst  der 
ausgezeichnet  faserige  Bast  der  Linde  konnte  zur  Darstellung 
der  angeblichen  charta  corticca  nicht  verwendet  worden  sein, 
da  die  einzelnen  Baststücke  sich  nicht  zu  einem  homogenen, 
glatt  begrenzten,  mehrere  Quadratmeter  messenden  Beschreib- 
stoff von  papyrusartigem  Aussehen  vereinigen  lassen. 

Hingegen  räumt  Prof.  Wiesner  die  Möglichkeit  ein,  dass 
auf  Bast  geschrieben  worden  sei,  da  die  besseren  Baste  be- 
schreibbar sind.  Haben  ,Schreibtafeln  aus  Bast*  wirklich  exi- 
stirt,  so  bildeten  sie  gewiss  nur  kleine,  wahrscheinlich  aus  mehr- 
fach zusammengeklebten  rohen  Baststücken  bestehende  Blätter. 

Trotz  der  Nichtexistenz  der  charta  corticea  kann  somit 
die  Herleitung  des  Wortes  Buch  (liber)  von  dem  Worte  Bast 
(liber)  aufrecht  erhallen  bleiben. 


Das  w.  M.  Hofrath  Jagi6  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor:  ,Die  Menandersentenzen 
in  der  altkirchenslavischen  Uebersetzung'. 

Dazu  bemerkt  der  Verfasser: 

Die  für  die  Publication  in  den  Sitzungsberichten  bestimmte 
kleine  Studie  beruht  auf  einem  Funde,  der  vor  zwei  Jahren 
in  einer  altserbischen  Handschrift  des  13. — 14.  Jahrhunderts, 
die  sich  in  Belgrad  im  Privatbesitz  befindet,  gemacht  worden 
ist.  Es  handelt  sich  um  die  ahkirchenslavische  Uebersetzung 
der  rvwjjiai  jAcvssri/ot.  die,  obgleich  in  der  erwähnten  Handschrift 
kein  Name  vorkommt,  doch  gleich  als  die  sogenannten  Menander- 
sentenzen  erkannt  worden  sind.     Der  slavische  Text  dieser 
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Sentenzen,  vervollständigt  durch  einige  Parallelen  oder  Er- 
gänzungen, die  der  Verfasser  nachträglich  aus  russischen  Hand- 
schriften desselben  Inhaltes  gesammelt  hat,  erscheint  in  nächster 
Zeit  in  dem  ,  Denkmal*  (CnOMCUHK)  der  königl.  serbischen  Aka- 
demie zu  Belgrad  als  ein  besonderes  Heft  unter  der  Ueber- 
schrift  ,Pa3VM  h  *HJOCO*nja'.  Die  vorliegende  Abhandlung 
verfolgt  den  Zweck,  den  dort  abgedruckten  Text  wissenschaft- 
lich zu  verwerthen.  Sie  besteht  aus  drei  Capiteln.  Im  ersten 
Capitel  wird  die  bibliographische  Seite  des  Gegenstandes  inner- 
halb der  altkirchenslavischen  Litteratur  einer  Besprechung  unter- 
zogen, die  verschiedenen  Handschriften  nach  ihrer  Beschaffenheit 
in  die  Gruppen  eingetheilt  und  der  Beweis  geliefert,  dass  alle 
Menandertexte  in  der  altkirchenslavischen  Litteratur  auf  einer 
etwa  im  12.  Jahrhundert  gemachten  Uebersetzung  beruhen, 
aus  welcher  a)  genaue  Abschriften,  b)  Auszüge  und  c)  Um- 
schreibungen hervorgegangen  sind.  Im  zweiten  Capitel  wird 
der  Umfang  der  slavischen  Uebersetzung  mit  den  vorhandenen 
griechischen  Monostiehen,  soweit  sie  gedruckt  vorliegen,  ver- 
glichen und  an  ihnen  nach  den  älteren  und  neueren  Ausgaben 
des  griechischen  Textes  gemessen.  Es  stellt  sich  heraus,  dass 
der  slavische  Text  444  alphabetisch  geordnete  Sentenzen  ent- 
hält, also  in  seiner  griechischen  Vorlage  einen  ziemlich  reich- 
haltigen Auszug  darstellt,  in  welchem  zwar  nicht  alle  Verse, 
die  in  der  Meineke'schen  Ausgabe  gesammelt  sind,  wiederkehren, 
aber  dafür  auch  mehrere  solche,  die  entweder  schon  in  der 
einen  oder  anderen  älteren  Ausgabe  enthalten  waren  oder  erst 
durch  neuere  Forschungen  ans  Licht  gezogen  worden  sind. 
Im  dritten  Capitel  wird  die  Genauigkeit  der  Uebersetzung 
geprüft  und  auf  Grund  des  so  gewonnenen  Resultates  die  Frage 
beantwortet,  welche  Lesarten  in  jedem  einzelnen  Falle  dem 
griechischen  Texte,  aus  welchem  der  Uebersetzor  schöpfte, 
eigen  gewesen  zu  sein  scheinen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  nolr.hauson, 
k.  und  k.  Hof-  und  UimeraiUtt-Borhdrurkar  in  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892.  Nr.  IV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  3.  Februar. 


Herr  G.  Wolf,  Professor  in  Wien,  übersendet  für  die 
akademische  Bibliothok  ein  Exemplar  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen , Kleinen  historischen  Schriften',  Wien  1892. 

Dr.  Heinrich  Singer,  Professor  an  der  k.  k.  Universität 
Innsbruck,  übersendet  mehrere  Separat- Abdrücke  seiner  Schrift: 
, Einige  Bemerkungen  zu  Schulte's  Rufin-Ausgabe'. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Ar- 
nold Busson,  Professors  an  der  Universität  Graz,  vor:  , Bei- 
träge zur  Kritik  der  Steierischen  Reimchronik  und  zur  Reichs- 
ge8chichtc  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  IV.  Die  letzten  Staufer'. 

Dazu  bemerkt  der  Verfasser: 

In  der  vorliegenden  Untersuchung  wird  im  Gegensatze 
zu  den  früher  veröffentlichten  ein  Abschnitt  ins  Auge  gefasst, 
der  dem  Reimchronisten  zeitlich  viel  ferner  liegt  als  die  früher 
untersuchten.  Es  ergibt  sich,  dass  auch  für  diese  ferner 
liegenden  Zeiten  Ottokar,  obwohl  ihm  auch  mancherlei  münd- 
liche Mittheilungen  zu  Gebote  standen,  vielfach  nach  schriftlichen 
Behelfen  gearbeitet  hat,  unter  denen  sich  namentlich  auch 
Notizen  aus  italienischen  Quellen  nachweisen  lassen. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufge- 
nommen. 
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Weiter  legt  derselbe  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Anton 
Meli,  Aspirant  am  steiermärkischen  Landesarchiv  in  Graz, 
vor:  ,Ueber  mittelalterliche  Urbare  und  urbariale  Aufzeich- 
nungen in  Steiermark'. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Endlich  wird  eine  Abhandlung  des  Dr.  Ed.  Wertheimer, 
Professors  in  Pressburg,  vorgelegt:  ,  Aufenthalt  der  Erzherzoge 
Johann  und  Ludwig  in  England  (1815  und  1816)',  worüber 
der  Verfasser  schreibt: 

Die  Abhandlung,  welche  auf  bisher  ungedruckten  Quellen 
beruht,  die  theils  dem  Privat- Archive  Sr.  k.  und  k.  Hoheit 
des  durchl.  Herrn  Erzherzogs  Rainer,  theils  dem  k.  und  k. 
Staats- Archive  entnommen  sind,  beleuchtet  in  eingehender  Weise 
den  Aufenthalt  der  beiden  Erzherzoge  in  England,  wo  sie  neben 
Erfüllung  einer  politischen  Mission  zugleich  die  culturellen  Zu- 
stände Gross-Britanniens  studirten.  Im  ,Anhang'  theilt  der  Ver- 
fasser zwei  auf  diese  Reise  bezügliche  Actenstücke  mit. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 


Dr.  AI.  Goldbacher,  Professor  an  der  Universität  Graz, 
stellt  das  Ansuchen,  dass  ihm  zur  Herausgabe  der  Briefe  des 
Kirchenvaters  Augustin  die  Zusendung  des  Cod.  Paris,  nov. 
acq.  1072,  saec.  IX,  aus  der  Nationalbibliothek  in  Paris  er- 
wirkt werde. 


Die  Commission  für  archäologische  Erforschung  Klein- 
asiens berichtet  über  die  Verwaltung  der  von  Seiner  Durch- 
laucht dem  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechten- 
stein gewidmeten  Dotation. 

Dem  von  der  phil.-hist.  Classe  genehmigten  Arbeitspro- 
gramme gemäss  hat  die  Commission  aus  der  Litteratur  Klein- 
asiens archäologische  Auszüge  anfertigen ,  insbesondere  die 
inschriftlichen  Denkmäler  sammeln  und  in  Copien  oder  Aus- 
schnitten zu  einem  Schedenapparate  verarbeiten  lassen.  Dieser 
Aufgabe  haben  sich  in  dankenswerther  Weise  die  Privatdocenten 
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der  Wiener  Universität  Dr.  Emil  Szanto  und  Dr.  Josef  Wilhelm. 
Kubitschek  unterzogen,  und  mit  einer  Reihe  von  Hilfsarbeitern 
sind  sie  seit  September  1890  ununterbrochen  dafür  thätig.  Die 
Arbeit  wird  vorläufig  in  der  archäologischen  Sammlung  der 
Universität  betrieben,  der  Schedenapparat  daselbst  in  einem 
eigens  dazu  eingerichteten  Zimmer  aufbewahrt.  Erledigt  sind 
bisher  die  epigraphischen  Sammelwerke,  fast  alle  wichtigen 
Zeitschriften  und  periodischen  Publicationen,  auch  eine  Anzahl 
Einzelwerke,  namentlich  der  Expeditions-Litteratur.  Ein  alpha- 
betischer Zettelkatalog  der  ausgezogenen  Schriften  orientirt 
über  den  Stand  der  Arbeit.  Der  gewonnene  Grundstock  epi- 
graphischer Scheden  ist  vor  Kurzem  nach  den  antiken  Pro- 
vinzen Kleinasiens  geographisch,  innerhalb  der  Provinzen  nach 
antiken  Stadtgebieten  alphabetisch  geordnet  worden.  Der  Ap- 
parat wird  aus  der  laufenden  Litteratur  fortergänzt,  und  seine 
Lücken  sollen  nach  Massgabe  der  verfügbaren  Mittel  allmälig 
ausgefüllt  werden.  Die  Commission  denkt  unter  Anderem  die 
Bibliotheken  des  Orients  dafür  ausbeuten  zu  lassen  und  wünscht 
ihm  überhaupt  grösste  Vollständigkeit  zu  geben,  um  ein  zu- 
sammenfassendes Werk  über  die  epigraphischen  Denkmäler 
Kleinasiens  für  den  Zeitpunkt  vorzubereiten,  zu  dem  es  mög- 
lich und  angezeigt  erscheint,  ein  solches  Werk  in  die  Reihe 
der  akademischen  Publicationen  aufzunehmen  oder  mit  ander- 
weitigen Mitteln  zur  Veröffentlichung  zu  bringen. 

Für  Herstellung  des  Apparates  wurde  die  erstjährige  Rate 
der  fürstlich  Liechtenstein'schen  Widmung  ganz  verwendet 
und  werden  kleinere  Theilbeträge  derselben  auch  fernerhin  zu 
verwenden  sein.  Die  Hauptmittel  der  Widmung  wurden  aber 
schon  im  Vorjahre  und  werden  von  jetzt  an  regelmässig  zu 
Forschungsreisen  benutzt,  welche  von  jüngeren  österreichischen 
Gelehrten  unternommen  werden  und  für  die  der  geschaffene 
Apparat  als  Basis  dient.  Diese  Reisen  sollen  die  antiquarische 
Kenntniss  des  Landes  überhaupt  auf  geographischer  Grundlage 
erweitern,  in  erster  Linie  jedoch  der  Epigrapbik  zugute  kommen. 
Im  vorigen  Jahre  hat  die  Commission  eine  solche  Unternehmung 
den  Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey  aus  Seitenstetten  und  Dr.  Adolph 
Wilhelm  aus  Graz  übertragen,  welche  dieselbe  in  den  Monaten 
März  bis  Juli  glücklich  durchführten.  Einen  vorläufigen  Bericht 
der  beiden  Reisenden  hat  die  Commission  im  Anzeiger  der 
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^phil.-hist.  Ciasee  vom  21.  October  vorigen  Jahres  veröffentlicht 
und  jetzt  liegt  ihr  auch  die  eingebrachte  Ausbeute  geordnet 
und  bis  auf  die  noch  ausstehenden  Photographien  vollständig 
vor.  Dieselbe  besteht  in  106  ausführlichen  Routierzeichnungen, 
einem  Tagebuche  der  Reise,  mehreren  topographischen  und  archi- 
tektonischen Aufnahmen,  einer  Reihe  von  sorgfältig  gezeichneten 
geographischen  Panoramen,  welche  mit  Gradmesstingen  versehen 
sind,  einem  Hefte  neugriechischer  Lieder,  welche  auf  einer 
Fahrt  im  Segelboote  längs  der  Küste  des  rauhen  Kilikiens  ge- 
sammelt wurden,  einer  Sammlung  von  Kupfermünzen  und  einer 
beträchtlichen  Zahl  von  neu-  oder  durch  Revision  so  gut  wie 
neugewonnenen  Inschriften;  die  letzteren  liegen  in  Copien  und 
grossentheils  auch  in  Papierabdrücken .  vor.  Auf  den  Wunsch 
der  Commission  haben  sich  die  beiden  Reisenden  für  das 
kommende  Frühjahr  zu  einer  weiteren  mehrmonatlichen  Reise 
bereit  erklärt,  die  sich  diesmal  hauptsächlich  auf  das  ebene 
Kilikien  und  die  angrenzenden  Gebiete  erstrecken  soll.  Eine 
Veröffentlichung  des  eingebrachten  Materials  ist  daher  bis  nach 
Beendigung  dieser  weiteren  ergänzenden  Reise  verschoben 
worden. 

Dankbar  gedenkt  die  Commission  auch  an  dieser  Stelle 
der  Förderungen,  welche  das  Unternehmen  von  verschiedenen 
Seiten  erfahren  hat.  Karl  Graf  Lanckoronski  unterstützte  das- 
selbe durch  Darleihung  verschiedener  Ausrüstungsgegenstände 
und  ein  Geschenk  von  drei  vollständigen  Reitzeugen:  Heinrich 
Kiepert  durch  eingehende  Rathschläge  und  Ueberlassung  von 
kartographischem  Material.  Die  Direction  der  k.  k.  Lloyd- 
Gesellschaft  in  Triest  gewährte  freie  Fahrt  auf  den  Linien  des 
mittelländischen  Meeres,  und  unter  dem  Schutze  der  k.  und  k. 
Behörden  hatten  sich  die  Reisenden  überall  im  Oriente  einer 
freundlichen  Aufnahme  und  mannigfacher  Beihilfe  zu  erfreuen. 

 — 


»Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Hruck  von  A  i •  - 1 1*  Hui  '!li>.-.m!. 
k.  un  1  k.  Hof.  und  Un.vrr.iUU-Hui  h.lru.  k<r  in  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892.  Nr.  V— VII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  10.  Februar. 


Freiherr  L.  F.  v.  Eberstein,  königl.  preussischer  Haupt- 
mann a.  D.,  sendet  für  die  akademische  Bibliothek  ein  Exem- 
plar der  von  ihm  bearbeiteten  , Beschreibung  der  Kriegsthaten 
des   General  Feldmarschalls  Ernst   Albrecht   von  Eberstein 

(1600-1670)'. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  17,  Februar. 


Die  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs  übersendet 
den  XV.  und  XX.  Band  des  Werkes:  , Feldzüge  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen*  (enthaltend :  , Spanischer  Successions- 
krieg.  Feldzug  1713*  von  O.  v.  Machalicky  und  ^Polnischer 
Thronfolgekrieg.  Feldzug  1735'  von  R.  Gerba). 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  März. 

Se.  Excellenz  der  k.  k.  Finanzminister  übersendet  je  ein 
Exemplar  der  Denkschriften,  welche  zur  Vorlage  an  die  ein- 
berufene österreichische  Wäbrungs- Enquete -Commission  ange- 
fertigt worden  sind.   

Dr.  Leopold  Janausch  ek,  emer.  Professor  der  Theologie, 
und  Dr.  Benedict  Gsell,  Archivar  und  Hofmeister  des  Stiftes 
Heiligenkreuz  in  Wien,  übersenden  die  von  ihnen  bearbeiteten 
und  von  den  Herren  Aebten  der  österreichisch -ungarischen 
Cistercienser- Ordensprovinz  herausgegebenen  ,Xenia  Bernar- 
dina', 0  Bände  (Vindobonae  lSiU). 
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Dr.  Rudolf  Geyer,  Scriptor  der  k.  k.  Hof- Bibliothek  in 
Wien,  übersendet  eine  Arbeit:  ,Gedichte  und  Fragmente  des 
'Aus  ibn  IJajar'  mit  dem  Ansuchen  um  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Er  bemerkt  dazu:  ,'Aus  ibn  FJajar  aus  dem  grossen  Stamme 
der  Banü  Tamim  ibn  Murr  ist  einer  der  berühmtesten  Dichter 
der  Araber  aus  der  Zeit  vor  Muhammad.  Er  lebte  ungefähr 
von  530  bis  620  nach  Christi  Geburt.  Trotzdem  seine  Gedichte 
sehr  beliebt  und  im  Volke  verbreitet  waren,  und  obwohl  seine 
Verse  von  den  arabischen  Philologen  der  classischen  Zeit  sehr 
häufig  citirt  werden,  so  sind  doch  seine  Lieder  als  Sammlung 
verloren  gegangen.  Die  vorliegende  Arbeit  unternimmt  es  nun, 
das,  was  in  jenen  philologischen,  geographischen  und  historischen 
Werken  an  Versen  des  'Aus  ibn  IJajar  sich  vorfindet,  in  ge- 
sichteter und  geordneter  Sammlung  vorzuführen  und  durch 
eine  deutsche  Uebersetzung  nebst  kritischem  Apparate  dem 
Verständnisse  zugänglich  zu  machen.  Die  Zahl  der  Gedichte 
beträgt  achtund  vierzig,  die  der  Verse  vierhundertachtunddreissig. 
Jedem  Gedichte  ist  eine  kurze  historisch -kritische  Einleitung 
und  ein  Nachweis  sämmtlicher  Stellen,  an  denen  die  einzelnen 
Verse  citirt  sind,  vorausgestellt.  Die  Anzahl  der  hiebei  heran- 
gezogenen AVerke  beträgt  mehr  als  neunzig.  Voran  geht  eine 
biographische  Einleitung.  Zwei  Indices,  einer  über  die  be- 
nützten Quellen,  der  andere  über  die  in  den  Gedichten  vor- 
kommenden Orts-,  Personen-  und  sonstigen  Eigennamen  sollen 
die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  erhöhen'. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Die  Kirchenväter-Couimission  legt  den  XXV.  Band  des 
, Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum :  S.  Aurelii  Augu- 
stini operuui  sectionis  VI,  pars  II  ex  reo.  J.  Zycha*  vor. 


Selbstverlag1  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

I»ni.V  von  A.toir  Hol/luiusfii, 
«.  Mint  k   Hof-  «ml  rri'iri-r*t'  H'i' iolri.' V.'i  111  Wim. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892.  Nr.  VIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  März. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Anton  Glas s er,  Rechnungsofficial  im  k.  k.  Handelsmini- 
sterium: ,Dcr  Krakauer  Aufstand  vom  Jahre  1K46  nach  den 
Papieren  des  k.  k.  Generalmajors  von  Collin',  um  deren  Auf- 
nahme in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht 
und  über  die  er  schreibt: 

TAuf  Grundlage  der  hinterlassenen  Papiere  des  k.  k. 
österreichischen  Generals  von  Collin  über  den  Krakauer  Auf- 
stand vom  Jahre  1 84* > ,  enthaltend  eine  Reihe  grösserer  und 
kleinerer  Detailberichte  über  den  betrettenden  Aufstand,  wird 
der  Versuch  gemacht,  ein  anschauliches  Bild  über  die  Genesis 
und  den  Verlauf  der  polnischen  Revolution  vom  Jahre  184(5 
in  vier  Theilen  zu  entwerfen. 

,Im  ersten  Theile  wird  gezeigt,  dass  der  Ausbruch  der 
Revolution  hauptsächlich  durch  die  agitatorische  ThUtigkeit  der 
verschiedenen  polnischen  Revolutionscomites  im  In-  und  Aus- 
lande, die  nach  dem  missglückten  Aufstände  vom  Jahre  1830 
im  Bunde  mit  den  Carbonari -Vereinen  ununterbrochen  an 
dem  Wiederausbruche  einer  neuen  Revolution  arbeiteten,  be- 
dingt war. 

,Im  zweiten  Theile  werden  die  Motive,  welche  Collin  be- 
wogen, in  Krakau  einzurücken,  die  Strassenkämpfe  daselbst 
und  die  Gründe,  durch  welche  Collin  sich  gezwungen  sah,  die 
Stadt  zu  verlassen  und  sich  nach  Wadowize  zurückzuziehen, 
eingehend  besprochen. 
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,Irn  dritten  Theile  wird  die  Constituirung  der  Revolutions- 
Regierung  unter  dem  Dictator  Jobann  Tyssowski,  die  Besitz- 
nahme Wieliczkas  durch  den  Grafen  Eduard  Dembowski  im 
Namen  der  Republik  Polen,  sowie  die  Eroberung  Podgorzes 
durch  Collin  dargestellt. 

,Der  vierte  Theil  endlich  handelt  von  dem  Abzüge  der 
Insurgenten  aus  Krakau,  von  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
Collin  und  von  der  Besetzung  des  Freigebietes  durch  öster- 
reichische und  russische  Truppen. 

,Der  Anhang  enthält  den  letzten  Bericht  Collin's  an  Se. 
kaiserliche  Hoheit  den  durchlauchtigsten  Erzherzog  Ferdinand- 
Este  über  die  Ereignisse  in  und  bei  Krakau  vom  17.  Februar 
bis  3.  März  1846'. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  den 
dritten  Theil  seiner  Arbeit,  betitelt:  ,The  Poems  of  William 
Dunbar'  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 

Dieser  Theil  enthält,  wie  der  Herausgeber  bemerkt, 
humoristisch  -  satirische  Spottgedichte  Dunbar's  auf  einzelne 
Personen,  die  am  Hofe  König  Jakobs  IV.  von  Schottland 
lebten,  ferner  poetische  Bittschriften  an  den  König  und  einige 
Gedichte  verwandten  Inhalts.  Die  hier  mitgetheilten  Gedichte 
sind  namentlich  von  culturhistorischem  Interesse,  da  sie  grelle 
Streiflichter  werfen  auf  die  damaligen  Zustände  am  schotti- 
schen Hofe.  In  philologischer  Hinsicht  beruht  das  wesent- 
lichste Ergebniss  der  Arbeit  in  textkritischen  Besserungen 
und  inhaltlichen  Erläuterungen  der  einzelnen  Gedichte. 


Das  w.  M.  Hofrath  v.  Härtel  legt  den  ältesten  Stadtplan 
Wiens  vor,  welcher  sich  im  Besitze  der  Hofbibliothek  befindet 
(Nr.  13858  =  Suppl.  1580).  Diese  hat  ihn  im  Jahre  1856 
von  Georg  Zappert  käuflich  erworben,  nachdem  derselbe  ihn 
in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  (phil.-hist.  Classe, 
Bd.  XXI,  S.  399  ff.)  mit  einem  eingehenden  Commentar  ver- 
öffentlicht hatte,  welcher  die  Bedeutung  dieses  Fundes  für  die 
topographischen  und  historischen  Verhältnisse  der  Stadt  nach 
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allen  Seiten  darthun  sollte.  Trotz  einiger  Zweifel,  welche  gegen 
die  Echtheit  dieser  Urkunde  von  O.  Lorenz  laut  geäussert 
und  stillschweigend  von  anderen  Forschern  getheilt  wurden, 
kam  es  zu  keiner  genaueren  Prüfung  derselben.  Diejenigen, 
welche  sie  vorzunehmen  in  der  Lage  waren,  mochten  sich 
durch  die  Beschaffenheit  des  von  einem  Banddeckel  abgelösten, 
faltigen  und  mit  dem  Kost  der  Zeit  bedeckten  Pergamentblattes 
beruhigen  lassen,  zumal  der  Charakter  der  einzelnen  Buch- 
staben von  der  Schrift  des  12.  Jahrhunderts  nicht  oder  wenigstens 
nicht  auffallig  abzuweichen  und  eine  Bemerkung  am  unteren 
Rande,  welche  Zappert  mit  scatet  erroribus  auflöste,  die 
Existenz  dieser  Karte  im  15.  Jahrhundert  etwa  zu  verbürgen 
schien.  So  blieb  denn  unser  Plan  unangefochten  und  vergessen, 
bis  in  den  letzten  Tagen  ein  Auctionskatalog,  welchen  die 
Buch-  und  Kunsthandlung  Franz  Lang  und  das  Kunstantiquariat 
Karl  Neumann  veröffentlichten,  als  erste  Nummer  ausrief: 

,Der  älteste  bekannte  Situationsplan  von  circa  1030  (Ori- 
ginal). Dieser  Plan  wurde  von  Dr.  Georg  Zappert  in  einer 
alten  Quarthandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Buchdeckel 
eingeklebt  entdeckt  und  ist  der  älteste  bekannte  Stadtplan. 
Er  diente  ursprünglich  einem  Passauer  Hub-  und  Hofmeister 
als  Situationsplan ,  welcher  in  denselben  die  dem  Hochstifte 
zinspflichtigen  Häuser  und  Gülten  mit  einem  Kreuze  kenntlich 
einzeichnete.  .  .  .  Dieses  höchst  interessante  Blatt  wurde  vor 
circa  15  Jahren  vom  Antiquar  Brockhaus  für  den  Preis  von 
fl.  50. —  erworben.'  Diese  Ankündigung  begleitete  ein  Facsimile 
dieses  Stückes ,  welches  sich  zugleich  mit  einem  flüchtigen 
Einblick  in  das  Original  als  ein  Zwilling  des  Exeinplares  der 
Hofbibliothek  erkennen  liess  und  schon  durch  seine  Existenz 
ernste  Zweifel  an  der  Echtheit  des  einen  von  beiden  oder 
beider  hervorrief,  zumal  die  Hof bibliothek  mit  dem  berüchtigten, 
gleichfalls  aus  Zappert's  Besitz  stammenden  , Schlummerlied' 
(Nr.  15013  =  Suppl.  1069)  eine  Viele  täuschende  Fälschung 
kennen  gelernt  hatte.  Und  auf  der  Rückseite  des  ausgebotenen 
Exemplares  fand  sich  ein  Vermerk  von  der  nicht  minder  ge- 
fährlichen Hand  Wisböck's.  Der  durch  diese  Zweifel  geschärfte 
Blick  erkannte  ohne  Mühe  und  mit  vollster  Sicherheit,  dass 
hier  ein  doppelter  Betrug  vorliegt,  und  wenn  man  die  Schrift 
des  Planes  und  des  Schlummerliedes  vergleicht,  ist  die  Ver- 
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muthung  nicht  von  vornherein  abzuweisen,  dass  an  beiden 
dieselbe  geschickte  Hand  gearbeitet  hat. 

Um  das  Gewebe  dieser  Täuschungen  aufzulösen  und  zu 
erkennen ,  ob  Zappert  seine  akademische  Abhandlung  bona 
fide  schnob,  indem  er  die  Angaben  des  Planes  gründlich  zu 
erläutern  bemüht  war,  oder  durch  seine  ausgebreitete  Belesen  - 
heit  seiner  oder  eines  Anderen  Fälschung  Glauben  gewinnen 
wollte,  dazu  bedarf  es  noch  genauerer  Untersuchungen*. 


Derselbe  legt  im  Anschlüsse  an  diesen  Vortrag  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Richard  Schust er  in  Wien:  ,Zappert's  „ältester  Plan  von 
Wien",  vornehmlich  in  seinen  äusseren  Merkmalen'  vor. 
Ueber  deren  Inhalt  schreibt  der  Verfasser: 
,Im  XXI.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe 
hat  G.  Zappert  eine  graphische  Darstellung  einer  Reihe  von 
Strassen  und  Plätzen  des  alten  Wien  veröffentlicht,  die  zu 
wirthschaftlichem  Zwecke  (Bezeichnung  der  zinspflichtigen 
Häuser)  zu  Passau,  zwischen  den  Jahren  1043  und  1147  ent- 
standen sei.  Dieselbe  stand  zum  Theile  mit  den  Resultaten 
früherer  und  späterer  Localforschung  im  Widerspruche.  Viel- 
fache Versuche,  aus  inneren  Gründen  ihre  Unechtheit  zu  er- 
weisen, haben  die  Aufzeichnung  zwar  zu  einer  höchst  ver- 
dächtigen Quelle  gemacht,  aber  zu  einem  Abschlüsse  doch 
nicht  geführt. 

,Au8  dem  Original  des  „Planes"  wird  nun  die  zeitliche 
Ungleichmässigkeit  der  Schrift  und  die  Identität  des  Schreibers 
mit  dem  des  althochdeutschen  Schlummerliedes  —  eben  Georg 
Zappert  —  dargethan.' 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 


•Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Dmck  von  Adolf  Holthausen, 
k.  und  k.  Hof-  «nd  ünlv«r»iUt»  Bafh^ru«:k*r  in  Wi«n. 
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Jahrg.  1892.  Nr.  IX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  23.  März. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  C.  R.  v.  Höfler  in  Prag  über- 
sendet für  die  Denkschriften  eine  Abhandlung:  ,Die  Kata- 
strophe des  herzoglichen  Hauses  der  Borja's  von  Gandia, 
Niederlage  und  Flucht  Don  Juan's  IL,  Plünderung  des  Palastes 
Borja  21.  Juli  1521',  wozu  derselbe  schreibt: 

Die  vorgelegte  Abhandlung  beschäftigt  sich  zunächst  mit 
der  Darstellung  der  Katastrophen,  die  über  das  Haus  Borja 
(Borgia)  hereinbrachen,  als  dasselbe  durch  P.  Alexander  VI.  — 
den  zweiten  und  letzten  Papst  dieses  valencianischen  Hauses  — 
zu  einer  Macht  und  einem  Ansehen  erhoben  worden  war,  dass 
sich  königliche  und  fürstliche  Häuser  an  dasselbe  drängten, 
durch  Bande  der  Blutsverwandtschaft  in  seine  Machtsphäre 
hineingezogen  zu  werden.  Da  in  der  Abhandlung:  ,Don  Rodrigo 
de  Borja  (Papst  Alexander  VI.)  und  seine  Söhne4  (Wien  1888) 
die  Grundlegung  der  Macht  des  Hauses  Borja  schon  besprochen 
worden  war  und  die  akademische  Abhandlung  über  Donna 
Juana  (Wien  1885),  die  Abhandlung  über  die  Aera  der  Ba- 
starde am  Schlüsse  des  Mittelalters  (Abhandlang  der  k.  böhmi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Prag  1891)  die  Zeit 
besprachen ,  bestand  die  Aufgabe  des  Verfassers ,  diejenigen 
Momente  hervorzuheben,  an  welchen  die  Forschung  vorüber- 
gegangen war,  und  das  Bekannte  nur  insofern  zu  berühren,  als 
es  zum  Verständnisse  dos  Nachfolgenden  unumgänglich  noth- 
wendig  war.  Selbstverständlich  trat  dadurch  das  Pontificat 
Alexanders  VI.  mehr  in  den  Hintergrund  und  der  Plan,  das 
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Haus  Borja  in  seiner  Heimat  zu  fürstlichem  Glänze  zu  erheben, 
es  den  grossen  spanischen  Hiiusern  Enriquez  und  Velasco 
mindestens  gleichzustellen,  in  den  Vordergrund.  Hatte  König 
Ferdinand  von  Aragon,  der  Gemahl  der  Königin  Isabclla  von 
Castilien  —  aber  nicht  letztere  —  dieser  Tendenz  Vorschub 
geleistet,  und  zwar  bis  zu  dem  Punkte,  dass  er,  welcher  selbst 
eine  Enriquez  zur  Mutter  hatte  —  die  zweite  Gemahlin  Don 
Juans  II.,  Königs  von  Aragon  und  Kavarra  —  dem  Lieblings- 
sohne Alexanders  VI.,  Don  Juan  Herzog  von  Gandia,  eine 
Base,  Donna  Maria  Enriquez,  zur  Gemahlin  gab,  so  dass  das 
Haus  Borja  von  Gandia  bereits  halb  und  halb  zur  Casa  Real, 
zum  königlichen  Hause  gerechnet  wurde,  so  trat  schon  damals 
eine  der  unerwarteten  Katastrophen  ein,  die  mit  einer  Art  von 
Regelnlässigkeit  in  der  Geschichte  des  Hauses  Borja  wieder- 
kehren; erst  der  Plan  Alexanders  VI.,  seinen  Lieblingssohn, 
den  Herzog  von  Gandia,  zum  italienischen  Fürsten  zu  erheben, 
eine  Absicht,  die  durch  die  Ermordung  Don  Juans  14(J7  früh 
vereitelt  wurde;  dann  der  zwar  nur  langsam  zu  Tage  tretende, 
aber  mit  äusserster  Consequenz  verfolgte  Plan  des  grossen 
politischen  Rechners,  König  Ferdinands,  das  continentale  Sicilien, 
il  regno  (Neapel) ,  zum  Besitze  von  Insel  -  Sicilien  hinzuzu- 
schlagen, die  pseudoaragonische  Dynastie  in  Neapel  zu  stürzen, 
die  Franzosen  gleichfalls  aus  Neapel  zu  vertreiben  und  das 
Ganze  für  sich  zu  behalten,  die  grossen  Territorien,  welche  der 
Herzog  von  Gandia  bereits  in  Italien  erlangt  hatte,  dem  Hause 
Borja  abzunehmen  und  zugleich  allen  weitausgreifenden  Plänen 
des  kühnen,  vor  keinem  Frevel  zurückschreckenden  Cesarc 
Borgia,  jüngeren  Bruders  des  ermordeten  Don  Juan,  ein-  für 
allemal  ein  Ziel  zu  setzen. 

Ist  diese  Erörterung  vorzugsweise  der  Inhalt  des  ersten 
Abschnittes  der  vorgelegten  Abhandlung,  so  gesellte  sich 
dazu  noch  das  überraschende  Resultat  einer  eingehenden 
Forschung  über  den  Enkel  P.  Alexanders,  Don  Juan  II  ,  Sohn 
des  14(J7  meuchlerisch  ermordeten  Don  Juan  I.  —  Ferdinand 
Gregorovius  hat  durch  den  Umstand,  dass  er  in  seiner  Lebeus- 
geschichte  der  Herzogin  Lucrezia  de  Borgia  deren  Neffen,  dem 
Herzog  Don  Juan  II.  von  Gandia,  ,eine  Prinzessin  aus  dem  ge- 
stürzten aragonesischen  Königshause  von  Neapel*  —  eine  Tochter 
des  1504  in  Tours  verstorbenen  letzten  Königs  dieses  Hauses, 
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Don  Federigo  de  Aragon  —  zur  Gattin  gab,  eine  völlige  Ver- 
wirrung in  diese  ohnehin  schon  so  sehr  verwickelte  Geschichte 
gebracht.  Hatte  Don  Juan  eine  Tochter  dieses  Königs  geheiratet, 
so  wäre  er  dadurch  Schwager  des  Herzogs  Don  Fernando  von 
Calabrien,  des  rechtmässigen  Erben  Don  Federigo's,  geworden, 
der  als  Staatsgefangener  —  gleich  Don  Cesare  de  Borja  —  nach 
Spanien  gebracht  worden  war;  Don  Juan  hätte  sich  durch 
diese  Verbindung  mit  der  Familie  des  Todfeindes  König  Ferdi- 
nands letzteren  für  immer  zum  Todfei nde,  ja  selbst  sich  als 
Herzog  von  Gandia  unmöglich  gemacht.  Donna  Juana  de 
Aragon,  die  erste  Gemahlin  Don  Juan's  IL,  war  aber  eine 
Enkelin  König  Ferdinands  von  Aragon,  eine  Tochter  Don 
Alonso's  de  Aragon,  welcher  selbst  der  älteste  Sohn  König 
Ferdinands  war,  wenn  auch  nicht  von  der  Königin  Isabella, 
aber  von  Don  Aldonca  de  Iborra  y  Aleman ,  die  Ferdinand 
als  Prinz  von  Girona  plötzlich  verlassen,  um  die  nachherige 
Königin  Isabella  von  Castilien  zu  heiraten.  Hier  tritt  nun  die 
sehr  interessante  Frage  hervor:  War  die  Ehe  Don  Fernando' s 
mit  Donna  Aldonca  legitim?  war  es  die  mit  der  Königin  Isabella? 
Ferdinand  hat  seinen  Sohn  Don  Alonso  nie  als  solchen  ver- 
leugnet und  hing  an  dem  talentvollen  Knaben,  der  seines  Va- 
ters Geist  und  Tbatkraft  geerbt  hatte,  mit  einer  Zärtlichkeit, 
welche  eher  zu-  als  abnahm,  als  ihn  selbst  ein  fast  beispielloses 
Unglück  im  Schoosse  der  eigenen  Familie  traf.  Der  Prinz  von 
Asturien  Don  Juan,  sein  einziger  Sohn  von  der  Königin 
Isabella  —  Gemahl  der  Margaretha  von  Oesterreich  —  starb 
in  der  Hlüthe  der  Jahre.  Seine  Schwester,  die  Königin  Isabella 
von  Portugal  starb,  nachdem  sie  einen  Sohn  geboren,  der,  prä- 
sumtiver Erbe  der  Kronen  von  Spanien  und  Portugal,  der  Mutter 
früh  in  das  Grab  nachfolgte;  bei  Donna  Juana,  die  nun  als 
Erbin  der  Königin  Isab»*lla  von  Castilien  zur  Nachfolge  be- 
rufen war,  zeigten  sich  früh  Spuren  des  Wahnsinns.  Die  Kö- 
nigin aber  drang,  als  die  trüben  Tage  über  ihr  Haus  gekommen 
waren,  darauf,  dass  Don  Alonso,  den  der  Vater  zum  Erzbischof 
von  Saragossa  erhoben  hatte,  eonsecrirt  werde,  um  dadurch 
zu  verhindern,  dass  Don  Fernando  nicht  ihm  die  Nachfolge  zu- 
wende! Das  geschah  denn  auch.  Allein  Don  Alonso  war  be- 
reits Familienvater.  Er  hatte  zwei  Söhne,  die  ihm,  einer  nach 
dem  anderen  im  Erzbisthume  Saragossa  nachfolgten,  und  zwei 
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Töchter,  von  denen  die  ältere,  Donna  Juana  de  Aragon,  Ge- 
mahlin Don  Juan' 8  von  Gandia  wurde.  Die  Enkelin  König 
Ferdinands  heiratete  den  Enkel  P.  Alexanders,  und  das  Haus 
der  Borja's  nahm  dadurch  eine  Stellung  ein,  von  der  ich  nicht 
weiss,  ob  sie  in  der  Weltgeschichte  ihres  Gleichen  hat.  Da 
dieses  eine  Thatsache  ist,  an  welcher  man  bisher  vorüberging, 
und  die  durch  den  Missgriff  des  Biographen  der  Herzogin 
Lucrezia  auf  dem  Punkte  stand,  aus  der  Geschichte  eliminirt 
zu  werden,  trat  ftir  den  Forscher  die  Nothwendigkeit  ein, 
sie  im  zweiten  Abschnitte  desto  stärker  zu  betonen,  wobei 
freilich  bemerkt  werden  muss,  dass  die  chronologischen  An- 
gaben mehr  als  einmal  den  Forscher  da  im  Stiche  lassen,  wo 
er  ihrer  am  meisten  bedarf,  und  die  Darstellung  zur  Mosaik- 
arbeit wird.  Die  Anlehnung  an  frühere  Arbeiten,  die  schon 
im  ersten  Abschnitte  nur  da  stattfand,  wo  es  die  Wahrung 
des  inneren  Zusammenhanges  gebot,  hörte  bei  dem  zweiten 
Abschnitte  völlig  auf  und  fast  ebenso  boi  dem  dritten. 

Der  Schwiegervater  Don  Juan  s  II.  wurde  nach  dem  Tode 
K.  Ferdinand's  —  seines  Vaters  —  Regent  der  aragonischen 
Königreiche,  1516.  Don  Carlos  I.,  Kaiser  Karl  V.,  bezeichnet  ihn 
als  seinen  Oheim  und  Beschützer  (tutor).  Don  Alonso  sorgt 
dafür,  dass  der  Uebergung  von  der  nun  ausgestorbenen  casti- 
lianischen  Königslinie  in  Aragon  zu  der  habsburgischen  mög- 
lichst gesichert  und  ruhig  vor  sich  gehe,  muss  aber  selbst 
bereits  den  eingetretenen  Wechsel  hart  empfinden.  Er  will  seine 
Schwester  —  so  nennt  er  die  wahnsinnige  Königin  Donna  Juana 
—  in  Tordesillas  besuchen  und  wird  abgewiesen.  Er  stirbt 
drei  Jahre  nach  seinem  Vater;  Donna  Juana  de  Aragon,  Herzogin 
von  Gandia,  gegen  Ende  des  Jahres  1520,  vier  Kinder  zurück- 
lassend, wie  anzunehmen  ist,  bei  der  Geburt  ihres  dritten  Sohnes, 
der  kaum  20  Jahre  alt  als  Cardinal  in  Viterbo  starb.  Ein 
gütiges  Geschick  bewahrte  Donna  Juana  durch  frühen  Tod,  nicht 
die  Katastrophe  ihres  Hauses  epieben  zu  müssen,  als  von  Valencia 
aus  die  grosse  sociale  Revolution  sich  Bahn  brach  und  diese 
das  Schatzkästlein  des  Adels,  Kleinindien,  so  nannte  man 
Gandia,  sich  zum  Ziele  der  Plünderung  und  der  Umwälzung 
auscrwählte.  Dieser  dramatische  Schluss  der  Aera  Borgia  (Borja), 
zu  dessen  näherer  Kenntniss  das  Werk  Danvila's  benützt  wurde, 
ist  aus  dem  Gedächtnisse  der  Gegenwart  entschwunden.  Die 
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Revolution  wandte  sich  unter  dem  Programme:  Ein  Gesetz,  Ein 
Glaube,  Ein  König,  der  Vernichtung  des  Adels  zu,  zwang 
die  moslemische  Bevölkerung  —  die  moros,  welche  unter  Don 
Juan  II.  den  Agermanados,  dem  bewaffneten  Bunde  der  Ger- 
mania de  Valencia  gegenübergestanden  waren  —  gewaltsam  zur 
Taufe.  Der  Herzog  mit  dem  Adel,  zur  Schlacht  gezwungen, 
verlor  dieselbe,  beinahe  ehe  sie  begonnen  worden  war;  sein 
Heer  löste  sich  auf.  Mit  Mühe  wurden  seine  Kinder  gerettet, 
der  älteste  Sohn  im  Herade;  rettete  sich  Don  Juan  selbst.  Der 
Palast  Borja  in  Gandia,  welcher  in  seinem  Innern  barg,  was 
von  dem  Schiffbruche  des  Hauses  Borgia  geflüchtet  worden 
war,  wurde  geplündert,  nach  einer  Nachricht  selbst  in  Brand 
gesteckt.  Mit  Mühe  rettete  der  Adel  durch  die  Flucht  sein 
—  man  kann  beinahe  sagen  —  nacktes  Leben,  und  hätte  sich 
nicht  im  letzten  Augenblicke  noch  ein  Rcttungsraittel  ergeben, 
da  der  Vicekönig  auf  der  Rhede  von  Denia  ein  Schiff  bereit 
hielt,  der  gesammte  Adel  um  und  in  Gandia  und  Oliva,  der 
Herzog  von  Gandia,  die  Caballeros  mit  ihm,  wären  sammt  und 
sonders  wie  in  einem  Netze  von  dem  demokratischen  Heere 
gefangen  und  vernichtet  worden!  Eigene  Plünderer  hatten 
sich  zusammengethan ,  den  Palast  Borja  heimzusuchen,  und 
was  sie  beabsichtigten,  wurde  auch  gründlich  und  ausgiebig 
ins  Werk  gesetzt.  —  Schon  in  dem  zweiten  Abschnitte  war 
die  Forschung  an  den  Punkt  gelangt,  des  Umschlages  zu  ge- 
denken, welchen  die  Verruchtheit  einzelner  Glieder  des  Hauses 
Borja  in  anderen  erzeugte,  und  die  Thatsache  hervorzuheben, 
dass,  wie  immer,  eine  bis  zum  Extreme  gediehene  Richtung, 
so  auch  hier  eine  entgegengesetzte  hervorruft.  Dieser  geistige 
ProcesB  machte  sich  bereits  im  Hause  Borja  geltend,  als  sich 
die  verwandtschaftliche  Verbindung  mit  der  Casa  de  Aragon 
vollzog,  und  zwar  unabhängig  von  ihr.  Der  Schatten  blutiger 
und  ruchloser  Thaten  lagerte  sich  auf  dem  besseren  Theilc 
des  Hauses,  und  diese  selbst  forderten  eine  andere  Sühne,  als 
dass  ein  Frevel  einen  noch  grösseren  hervorrufe.  Die  »veemencia 
de  las  acciones',  die  der  17jährige  Cesare  de  Borja  als  charak- 
teristisches Merkmal  seines  Hauses  und  vor  Allem  seines  Vaters 
bezeichnet  hatte ,  trat  wohl  bei  Letzterem ,  bei  Cesare  Borja 
hervor,  während  der  ältere,  frühverstorbene  Bruder,  der  erste 
Herzog  von  Gandia  aus  dem  Hause  Borja,  eine  sehr  achtungs- 
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wcrthe  Persönlichkeit  gewesen  zu  sein  scheint;  sein  jüngerer 
Bruder,  der  zweite  Herzog  von  Gandia,  Don  Juan  L,  ein  ganz 
unnützer  Mensch  war,  der  jüngste  Don  Jofrö,  Fürst  von 
Squillace,  dem  Trosse  gewöhnlicher  Menschen  angehörte.  Auch 
Don  Juan  II.,  der  Gemahl  der  Donna  Juana  de  Aragon,  hat  sich 
nicht  als  ein  Mann  von  Bedeutung,  weder  im  Guten  noch  iin 
Schlimmen  erwiesen.  Die  Katastrophe  von  Gandia  war  von 
dem  Führer  des  Socialistenheeres  so  vortrefflich  in  Scene  ge- 
setzt worden,  dass  es  nur  der  brennenden  Lunte  bedurfte  und 
die  Explosion  fand  nach  allen  Richtungen  statt.  Don  Juan  II. 
war  so  wenig  als  sein  Vater  zum  Feldherrn  befähigt,  und  wenn 
er  seine  Artillerie,  sein  Heer,  ja  Alles  verlor,  so  war,  wie  der 
erste  Abschnitt  es  berührte,  Don  Juan  I.  durch  die  Niederlage 
bei  Soriano  seinem  Sohne  durch  ein  freilich  nicht  nachahmungs- 
würdiges Beispiel  vorangegangen.  Den  Sohn  traf  dann  die 
schwere  Aufgabe,  das  Haus  auf  besseren  Grundlagen  neu 
aufzurichten,  als  er  vorgefunden  hatte,  und  da  war  es  bereits 
ein  Vorzug  zu  nennen,  wenn  Don  Juan  II.  nicht  in  die  Pfade 
seines  Vaters,  seines  Oheims,  Don  Cesare  —  um  von  Don  Ro- 
drigo  de  Borja  nicht  zu  reden  —  einlenkte. 

Der  dritte  Abschnitt  musste  bei  den  Berichten  über  die 
Katastrophe  von  Gandia  bereits  dem  Legendenhaften,  das  sich 
hiebei  eindrängte,  begegnen.  Mit  einem  Pfeile  im  Halse,  schwer 
verwundet,  bei  der  glühenden  Hitze  des  25.  Juli  1521  noch 
nach  Gandia  sich  zu  fluchten,  die  Seinigen  zu  retten,  dann 
erst  ein  Unterkommen  auf  dem  Schiffe  zu  linden,  wo  die  Flücht- 
linge eingepfercht  in  der  Enge  beieinander  sassen,  bis  der 
Wind  das  Schiff  nach  Peniscola  brachte,  kein  Wundfleber 
davonzutragen  und  endlich  den  Pfeil  zu  verlieren,  wie  er 
gekommen  war,  —  das  ist  zwar  Alles  ganz  ausserordentlich; 
auch  ist,  was  von  dem  Schiffe  gesagt  ist,  wahr!  Aber  die 
grosse  Verwundung  fand  erstens  gar  nicht  in  der  Schlacht  vor 
den  Thoren  von  Gandia  statt;  zweitens  erstreckte  sie  sich  auf 
eine  Verwundung,  übrigens  leichter  Art,  bei  einem  spateren 
Gefechte  und  wurde,  wie  nachgewiesen  wurde,  legendenartig 
aufgebauscht.  —  Die  Periode  der  Reaction  nach  Niederwerfung 
der  Revolution,  welche  in  und  um  Gandia  so  arg  gewüthet 
hatte,  dass  die  edler  denkenden  Genossen  der  Germania  sich 
selbst  dagegen  erklärten,  wurde  von  mir  bereits  in  der  Ab- 
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handlung:  ,üer  Hobenzoller  Johann  Markgraf  von  Branden 
bürg  (Capitan  general  des  Königreiches  Valencia)'  —  in  den  Ab- 
handlungen der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften, 
München  1889,  besprochen.  Ich  habe  daher  hier  mich  auf 
dasjenige  beschränkt,  was  von  der  unmittelbaren  Betheiligung 
Don  Juan's  II.  zu  erwähnen  war. 

Der  Glanz  des  Hauses  Borja  war  wie  ein  Meteor  ge- 
kommen und  vergangen.  Der  älteste  Sohn  Don  Rodrigos  de 
Borja  (P.  Alexanders  VI.),  Don  Pedro  Luis,  der  erste  Herzog 
von  Gandia,  war  in  der  Blüthe  der  Jahre  in  Rom  gestorben;  der 
zweite,  Don  Juan  I.,  mit  Wunden  bedeckt  und  durchschnittenem 
Halse  in  die  Tiber  geworfen,  wo  man  endlich  die  Leiche  auf- 
fischte ;  der  dritte,  Don  Cesare,  auf  der  Landstrasse  im  Kampfe 
mit  der  Uebermacht  gefallen,  von  Fusssoldaten  beraubt  und 
entkleidet,  dann  die  Leiche  auf  einen  Esel  gepackt,  zu  seinem 
Schwager,  dem  Könige  von  Navarra,  gebracht  worden.  Der 
Enkel  P.  Alexanders  und  Gemahl  der  Enkelin  K.  Ferdinand's, 
von  Haus  und  Hof  verjagt,  flüchtig,  verarmt,  mit  den  Seinen 
auf  die  Wohlthätigkeit  der  Verwandten,  der  Erzbischöfe  von 
Saragossa  angewiesen;  er  selbst  gezwungen,  allen  Plänen  zu 
entsagen,  die  zur  vorübergehenden  Grösse  seines  Hauses  ge- 
führt hatten  und  mit  der  Katastrophe  vom  25.  Juli  1521  zu 
Grabe  getragen  waren,  —  durfte  von  Neuem  anfangen,  mit 
der  Vergangenheit  wo  möglich  brechen,  was  noch  gesühnt 
werden  konnte,  sühnen. 

Je  weiter  ich  in  der  nun  vorgelegten  Abhandlung  schritt, 
beherrschte  mich  das  Gefühl,  dass  es  sich  hier  um  den  Schluss 
eines  denkwürdigen  Dramas  handle,  das  selbst  als  ein 
Ganzes  aufgefasst  werden  muss,  will  man  den  Anforderungen 
der  Geschichte  gerecht  werden. 


Das  c.  M.  Excellenz  Joseph  Alex.  Freiherr  v.  Helfert 
übersendet  eine  Abhandlung:  ,Memorie  segrete.  Des  Freiherrn 
Giangiacomo  v.  Cresceri  Enthüllungen  über  den  Hof  von 
Neapel  1796 — 181G'  zur  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Der  Verfasser  bemerkt  hierüber: 

Ueber  den  Hof  von  Neapel  und  Sicilien  während  der  Zeit 
der  grossen  französischen  Revolution  besassen  wir  bisher  nur 
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gelegenheitliche  Mittheilungen  in  den  Schriften  italienischer 
,Patrioten'  jener  Zeit  und  dann,  seit  dem  Auftreten  Nelson's 
und  William  Bentinck's,  in  den  Aufzeichnungen  britischer 
Staatsmänner  oder  Reisenden.  Erstere  sind  von  entschiedenstem 
Parteigeist  und  dabei  von  hässlicher,  von  Verleumdungen  und 
Lügen  strotzenden  Gehässigkeit  gegen  die  Königin  als  die  aus- 
gesprochene Vertreterin  des  antirevolutionären  Princips  dictirt; 
letztere  bringen  fast  nur  kürzere  Bemerkungen  und  Urtheile, 
mitunter  in  so  discreter  Weise,  dass  man  zu  einzelnen  Stellen 
einen  Commentar  wünschte.  Einen  solchen  Commentar  nun, 
und  zwar  in  sehr  ausgiebiger  Weise,  bringen  die  im  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  vorfindigen  ,Memorie  segrete',  die 
sich  als  das  Werk  eines  ,americanischen  Reisenden*  ausgeben, 
die  sich  aber  bei  einigem  näheren  Eingehen  als  unleugbare 
Mache  eines  österreichischen  Diplomaten  darstellen ,  nämlich 
des  von  1796  bis  1816  am  bourbonischen  Hofe  von  Neapel 
accreditirten  südtirolischen  Barons  , Franz4,  recte  Giangiacomo 
Cresceri.  Die  beiden  Hauptbeweise  für  diese  Autorschaft  sind 
erstens  die  unverkennbare  österreichische  Gesinnung  des  Ver- 
fassers, die  namentlich  Uberall  da  hervorbricht,  wo  er  von  der 
Tochter  unserer  grossen  Kaiserin  zu  reden  hat,  und  zweitens 
das  Hineinfallen  seiner  ausführlicheren  Mittheilungen  in  den 
Rahmen  jener  Jahre,  während  welcher  er  an  ihrem  Hofe  in 
gesandtschaftlichen  Diensten  functionirte.  Auf  ihren  könig- 
lichen Gemahl  und  ihre  beiden  Söhne  ist  der  Memoirist  gar 
nicht  gut  zu  sprechen;  doch  thut  er  es  ohne  Leidenschaft, 
und  stimmen  seine  Urtheile  und  Schilderungen  durchaus  mit 
dem  zusammen,  was  uns  aus  anderen  Quellen  über  die  per- 
sönlichen Eigenschaften  derselben  sattsam  bekannt  ist.  Auch 
die  verrotteten  Zustände  und  die  zum  grössten  Theile  nicht 
sehr  achtbaren  Charaktere,  die  am  Hofe  und  im  Cabinete  eiu- 
flussreiche  Rollen  spielten,  sind  im  Allgemeinen  bekannt,  be- 
sonders aus  Andeutungen  britischer  Zeitgenossen;  zu  ihren 
lakonischen  Mittheilungen  liefert  unser  Memoirist  ein  tiberreiches 
Detail,  das  allerdings  nicht  überall  den  Eindruck  unbefangener 
Gegenständlichkeit  macht.  Ueber  einen  bei  den  britischen  Be- 
fehlshabern auf  Sicilien  1806 — 1814  übel  angeschriebenen,  vom 
Mcmoiristen  grau  in  Grau  gezeichneten  Mann  war  ich  in  der 
Lage,  von  vertrauenswürdiger  Seite  ein  urkundliches  Material 
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zu  erhalten,  das,  wenn  auch  sehr  abgerissen  und  lückenhaft, 
denselben  doch  in  etwas  anderem,  günstigerem  Lichte  erscheinen 
lässt,  als  ihn  die  ,Memorie  segrete'  hinstellen;  der  Verwcrthung 
dieses  Materials  ist  mein  ,Anhang*  gewidmet.  Seit  einor 
Reihe  von  Jahren  bringen  die  geschichtlichen  Archive4  sowohl 
Neapels  als  Sieiiiens  schätzbare  Briefschaften  von  Persönlich- 
keiten aus  der  Zeit,  mit  der  sich  die  ,Memorie  segrete*  be- 
fassen; sie  werden  vielleicht  auch  über  andere  Charaktere  als 
den  des  Marchese  Giuseppe  Castrone  das  von  mancher  Vor- 
eingenommenheit beeinflusste  Urtheil  des  ,amcricanischen  Rei- 
senden* corrigiren  und  rectificiren. 


Das  c.  M.  Professor  Th.  Nöldeke  in  Strassburg  über- 
sendet , Persische  Studien  II.'  mit  der  Bitte  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Den  grösseren  Theil  der  Schrift  bilden  , Untersuchungen 
zum  persischen  Nationalepos'.  Der  Verfasser  behandelt  darin 
zunächst  das  Pehlewi-Buch  von  den  Thaten  Zarer's,  das  kürz- 
lich durch  W.  Geigers  Uebersetzung  bekannt  geworden  ist, 
und  sucht  dessen  Verhältniss  zum  Schähname  festzustellen. 
Der  betreffende  Abschnitt  des  grossen  Epos  rührt  nicht  von 
Firdausi,  sondern  von  dessen  Vorgänger  Daqiqi  her;  diesem 
gilt  die  folgende  Studie.  Dann  untersucht  der  Verfasser  eine 
weitere  Pehlewi-Schrift,  die  im  Schähname  reflectirt  wird,  näm- 
lich das  kleine  Schachbuch.  Hieran  schliessen  sich  noch 
,Zerstreute  Bemerkungen  zum  Schähname*. 

Der  zweite  Theil  gibt  eine  Liste  von  griechischen  und 
aramäischen  Fremdwörtern  im  Persischen. 


Der  Sccretär  legt  vor  eine  Abhandlung  dos  Herrn  Dr. 
Hans  Schütter,  Concipist  I.  Classe  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchive:  ,Die  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach  Wien 
und  sein  Aufenthalt  daselbst.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Beziehungen  Joseph  II.  zur  Curie*. 

Dazu  bemerkt  der  Verfasser: 

Als  die  Reformen  Joseph  II.  sich  auch  auf  ein  Gebiet  zu 
erstrecken  begannen,  welches  die  Kirche  gewohnt  war,  bisher 
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als  das  ihre  anzusehen;  erhob  Pius  VI.,  welcher  damals  den 
päpstlichen  Stuhl  innehatte,  die  lebhafteste  Einsprache  gegen 
eine  Verletzung  der  kirchlichen  Rechte.  Aber  der  Kaiser, 
welcher,  gestutzt  auf  das  Naturrecht,  dem  Staate  Alles  unter- 
werfen wollte,  was  er  nicht  als  dogmatisch  anerkannte,  liess 
sich  in  seinem  weiteren  Bestreben,  darnach  zu  handeln,  nicht 
beirren.  Als  Papst  Pius  zur  Ueberzeugung  gelangte,  dass  alle 
schriftlichen  Ermahnungen  erfolglos  blieben,  den  Kaiser  zu 
veranlassen,  die  von  Alters  her  überlieferten  Rechte  der  Kirche 
anzuerkennen,  fasste  er  den  Entschluss,  sich  nach  Wien  zu 
begeben. 

Am  27.  Februar  des  Jahres  1782  brach  er  von  Rom  auf 
und  langte  am  22.  März  in  Wien  an.  Seine  Reise  war  jedoch 
von  keinem  Erfolge  gekrönt.  Enttäuscht  begab  er  sich  nach 
einem  einmonatlichen  Aufenthalt  am  kaiserlichen  Hofe  über 
München  nach  Rom  zurück.  Zwar  hatte  ihm  Joseph  II.  einige 
wenige  Zugeständnisse,  und  diese  nur  zum  grossen  Verdrusse 
des  Staatskanzlers  Fürsten  Kaunitz,  aus  blosser  Rücksicht  für 
seine  Person  gemacht,  aber  sie  änderten  in  nichts  das  kirchlich- 
politische System  des  Kaisers,  welches  Papst  Pius  als  den 
Ruin  der  Kirche  und  der  Religion  ansah. 

Das  vaticanische  Archiv  und  das  päpstliche  Ceremonial- 
archiv  boten  insofern  eine  reiche  Ausbeute,  als  es  dem  Ver- 
fasser, welcher  im  Frühjahre  des  verflossenen  Jahres  diese 
beiden  Archive  an  Ort  und  Stelle  durchforschte,  gestattet  wurde, 
das  Tagebuch  Pius  VI.,  welches  die  Reise  dieses  Papstes  nach 
Wien  zum  Gegenstand  hat,  benützen,  beziehungsweise  copiren 
zu  dürfen.  Die  weitaus  reichhaltigeren  Acten  über  die  Ver- 
handlungen zwischen  Papst  und  Kaiser  bewahrt  jedoch  das 
k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  und  sie  bilden  die 
eigentliche  Grundlage  der  obgenannten  Arbeit. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  Ton  Adolf  Hoh.hausen, 
k.  und  k.  Hof-  und  UuiverwUulJuchdrucker  In  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  In  Wien. 


Jahr*.  1892.  Nr.  X. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  April. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt ein  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeussern  eingelangtes, 
von  dem  fürstlich  bulgarischen  Unterrichtsministerium  für  die 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmtes  Exemplar  des 
VI.  Bandes  der  »Sammlung  national-literarischer  Gedichte  und 
Schriften'. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Wenzel 
Vondrilk  in  Wien:  ,Zur  Würdigung  der  altslovenischen  Wcnzels- 
legende'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Dazu  schreibt  derselbe: 

,Die  in  altkirchenslavischer  oder  altslovenischer  Sprache 
geschriebene  Wenzelslegende,  welche  schon  mehrmals  abge- 
druckt wurde  (z.  B.  auch  von  Miklosich  in  seiner  Slav.  Biblio- 
thek III,  S.  270 — 281  mit  einer  lat.  Uebersetzung),  ist  dadurch 
zu  einem  interessanten  Denkmale  geworden,  dass  sie  zu  ganz 
verschiedenen  Deutungen  bezüglich  ihres  Ursprunges  Veran- 
lassung geben  konnte.  Sie  ist  in  zwei  Abschriften  russischer 
Recension  erhalten,  ihr  Anfang  kommt  ausserdem  auch  noch  in 
einem  glagolitischen  Brevier  vor.  Man  hat  aber  darin  Bohemis- 
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men  gefunden  und  glaubte  daher,  man  habe  es  violleicht  mit 
einer  (Jebersetzung  aus  dem  Höhmischen  ins  Altrussische,  das 
eben  auf  dem  Kirchenslavischen  basirte,  zu  thun  (so  Vostokov, 
Miklosich);  Andere  nahmen  wiederum  an,  sie  sei  ursprünglich 
von  einem  Böhmen  in  kirehenslavischer  Sprache  geschrieben 
worden  (Falack^,  Öafarik).  Für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Ansicht  hat  sich  auch  Wattenbach  (Die  slavische  Liturgie  in 
Böhmen  und  die  altrussische  Legende  vom  heil.  Wenzel,  1857) 
ausgesprochen. 

Um  zu  einem  halbwegs  befriedigenden  Resultate  zu  ge- 
langen, blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Sprache  dieses  Denk- 
mals noch  einmal  zu  analysiren.  Mehrere  der  angeblichen 
Bohemismen  würden  nichts  beweisen,  weil  sich  die  betreffenden 
Ausdrücke  auch  in  anderen  kirchenslavischen  und  namentlich 
altrussischen  Denkmälern  vorfinden.  Einige  aber  ganz  un- 
zweifelhafte Bohemismen  bleiben  doch  übrig.  Der  ursprüng- 
liche Text  der  Legende  war  nun  sehr  alt,  er  ist  jedenfalls  in  der 
zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  vielleicht  noch  zu  Lebzeiten 
Boleslavs  I.  (f  967)  entstanden,  jedoch  nicht  früher,  nicht  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  wie  Wattenbach  gemeint 
hat.  Diese  Legende  ist  demnach  älter  als  die  lateinische  Wenzels- 
legende des  Laurentius,  ja  höchstwahrscheinlich  auch  älter  als 
Gumpold's  Wenzelslegende.  In  jener  Zeit  konnte  es  aber  noch 
keine  böhmisch  geschriebene  Legende  geben,  daher  ist  die 
Annahme  einer  Uebersetzung  aus  dem  Böhmischen  ganz  un- 
möglich. Sie  ist  vielmehr  von  einem  Böhmen,  der  des  Kirchen- 
slavischen nicht  vollkommen  mächtig  war,  geschrieben  worden, 
und  daraus  folgt,  dass  wir  für  die  zweite  Hälfte  des  10  Jahr- 
hunderts den  Bestand  der  slavischen  Liturgie  in  Böhmen  voraus- 
setzen müssen.  Daraus  resultirt  vor  Allem  die  hohe  Bedeutung 
unseres  Denkinales.  Im  Zusammenhango  mit  dieser  Legende  muss 
überhaupt  die  Frage  der  slavischen  Liturgie  in  Böhmen  erörtert 
werden.  Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  hier  vor  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  die  slavische  Liturgie  derartig 
heimisch  gewesen  wäre,  dass  wir  an  ein  geordnetes  Kirchenwesen 
mit  slavischer  Liturgie,  sei  es  auch  nur  auf  einen  Punkt  des 
Landes  beschränkt,  denken  könnten.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts  fand  sie  auch  nach  Böhmen  Eingang,  und 
»war  hängt  es  mit  politischen  Ereignissen  zusammen.  Boleslav  1. 
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wie  auch  sein  Nachfolger  haben  Gebiete  in  Galizien  und  in 
den  Karpathengegenden  erobert,  so  dass  Boleslav  II.  Nachbar 
Vladimirs  des  Grossen  wurde.  In  jenen  Gebieten  musste  schon 
die  slnvische  Liturgie  bestanden  haben  Von  da  nun  wurde  sie 
auch  nach  Böhmen  verpflanzt.  Daher  die  grosse  Ueberein- 
stimmung  der  Sprache  unserer  Wenzelslegende  mit  den  alt- 
russischen Denkmalern,  z.  B.  mit  Nestor. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  daher  nach 
Böhmen  verpflanzt,  fand  erst  im  11.  Jahrhundert  —  so  weit 
wir  aus  den  vorhandenen  historischen  Nachrichten  schliessen 
können  —  die  slavische  Liturgie  in  Böhmen  einen  festen  Sitz 
im  Kloster  zu  Säzava.  Diese  Phase  der  slavischen  Liturgie, 
wie  auch  die  zweite  durch  Karl  IV.  hervorgerufene,  ist  schon 
mehr  bekannt. 

Aus  den  altböhmischen  Evangelientexten  und  Gedichten, 
die  auf  diesen  Texten  basiren,  kann  man  nachweisen,  dass 
einzelne  Ausdrücke  aus  der  slavischen  Kirchensprache  entlehnt 
wurden,  so  z.  B.  rozpjati  (rozpati)  crueifigere,  rotiti  se  jurare 
und  Andere.  Bezüglich  des  letzteren  Ausdruckes  ist  es  merk- 
würdig, dass  er  sich  an  derselben  Stelle  in  altslovenischen 
Evangelientexten  wie  auch  in  einem  altböhmischen  Denkmale 
vorfindet,  näinlich  in  Matth.  XXVI,  74. 

Dann  wird  auch  das  altslovenische  Vaterunser  mit  dem 
altböhmischen  verglichen,  ihre  Aehnlichkeit  hervorgehoben  und 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  Vaterunser  vielleicht 
schon  vor  der  Ankunft  der  beiden  Slavenapostel  im  gross- 
mährischen Reiche  aus  dem  Lateinischen  ins  Slavische  von 
der  deutschen  Geistlichkeit  übersetzt  war;  einige  sprachliche 
Merkmale  sprechen  wenigstens  dafür.  Allerdings  konnte  dann 
noch  von  den  beiden  Slavenaposteln  eine  theilweise  neue 
Redaction  vorgenommen  werden. 

Dagegen  kann  man  nicht  annehmen,  dass  im  Husitismus 
gewisse  Traditionen  der  einstigen  slavischen  Liturgie  wieder 
auflebten,  wie  ja  auch  ueuere  Historiker  diesen  Zusammenhang 
überhaupt  leugnen. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 
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Die  Savigny  Commission  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Arnold  R.  v.  Luschin- 
Ebengreuth,  Universitäteprofessor  in  Graz:  , Vorläufige  Mit- 
theilungen über  die  Geschichte  deutscher  Rechtshörer  in 
Italien*  vor. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Mruc  k  von  A>lolf  Holthausen, 
k.  «nJ  k.  Hat-  und  UniTcr.lUU  Buch.lrurker  iu  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrs.  1892. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  4.  Mai. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  26.  April  erfolgten  Hinscheiden  des  c.  M.  Dr.  Ernst  R.  v. 
Bergmann,  Custos  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses. 

Die  Mitglieder  erlieben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Von  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

„Stenographische  Protokolle  über  die  vom  8.  bis  17.  März 
1892  abgehaltenen  Sitzungen  der  Währungs-Enquete-Commission' 
übersendet  vom  k.  k.  Finanzministerium,  und  ,Die  Gebarung 
und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik  der  Krankencassen 
im  Jahre  1890',  übermittelt  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern, 
endlich  das  von  der  Akademie  subventionirte  Werk  biogra- 
phisches Lexikon  des  Kaiserthumes  Oesterreich4  von  Dr.  Const. 
v.  Wurzbach,  60.  (und  letzter)  Band. 


Das  c.  M.  Dr.  .Johann  Müller,  Professor  an  der  Universität 
Innsbruck,  übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung:  , Kritische  Studien  zu  Seneca  de  benefieiis  und  de 
dementia' ,  wozu  der  Verfasser  bemerkt: 

Die  Abhandlung  schliesst  sich  an  die  in  Band  OXVIII 
der  Sitzungsberichte  enthaltene  über  die  Dialogi  an.  Wie  in 
jener  am  Codex  Ambrosianus  als  durchaus  massgebender  Grund- 
lage des  Textes  gegenüber  der  abweichenden  Ansicht  O.  Hoss- 


Nr.  XI. 
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bach's  festgehalten  wurde,  so  wird  für  die  Bücher  de  beneficiis 
und  de  dementia  dem  Codex  Nazarianus  der  gleiche  Vorzug 
zuerkannt.  Die  Collation  R.  Kekules  freilich,  welche  Gertz  in 
seiner  sonst  vortrefflichen  Ausgabe  benutzte,  bat  die  neue  sehr 
sorgfaltige  Durchsicht  O.  Rossbach's  in  vielen  theils  unter- 
geordneten, theils  erheblichen  und  wichtigen  Einzelheiten  be- 
richtigt. Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  sehr  dankens- 
werthe  Arbeit  Rossbach's  (De  Senecae  philosophi  librorum 
recensione  et  emendatione,  Breslau  18S8,  p.  14  —  17)  überall 
zu  Rath«  gezogen  wurde. 

Viele  der  versuchten  Verbesserungen  stützen  sich  auf  um- 
fassende Nachweisungen  über  stilistische  Eigenthümlichkeiten 
Seneca's.  Da  ergab  sich  die  Nothwcndigkeit,  ab  und  zu  wieder 
auf  die  Dialogi  zurückzugreifen  oder  aus  den  übrigen  Schriften, 
besonders  den  Quaestiones  Naturales  Einiges  vorwegzunehmen. 

So  kommen  folgende  Stellen  zur  Behandlung:  De  beneficiis 
I,  14,  1.  II,  19,  2;  21,  3.  III,  12,  3;  17,  2;  19,  3;  29,  5;  31,  3. 
IV,  12,  3;  14,  1;  21,  4;  24,  1;  31,  3;  32,  1;  32,  3.  V,  4,  1: 
8,  2;  14,  3;  15,  1;  15,  2;  Iß,  2;  19,  1;  20,  0.  VI,  9,  1;  21,  1; 
21,  2;  35,  2;  41,  2;  43,  1.  VII,  15,  3;  30,  2.  De  dementia 
I,  1,  4;  3,  1;  5,  5;  13,  4.  II,  7,  1.  Dial.  I,  2,  4.  V,  35,  5. 
VI,  20,  1.  XI  (ad  Polyb.),  18,  1.  Nat.  quaest.  II,  21,  2.  III,  7,  2. 


Der  Secretär  theilt  mit,  dass  die  k.  bair.  Akademie  zur 
Bewerbung  um  den  von  Herrn  Christakis  Zographos  gestifteten 
Preis  von  2000  Mark  die  Aufgabe  gestellt  habe:  ,Polyglotte 
Ausgabe  der  Chronik  von  Morea  auf  Grund  der  in  verschiedenen 
Sprachen  und  Recensionen  erhaltenen  Texte,  nebst  einer  Unter- 
suchung über  das  Verhältniss  jener  Texte  zu  einander  und 
über  das  Original  der  Chronik4  (Einlieferungstermin  31.  De- 
cember  1894). 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Oriick  Ton  Adolf  HoUlintison, 
k.  und  k.  Hör-  und  t;mvrr*;UtJ)-IUjrh'1ruck«r  in  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Jahrg.  1892.  Nr.  XII— XIII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  11.  Mai. 


Die  Spemann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  übersendet 
die  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  herausgegebenen  ,Attisehen 
Grabreliefs*,  Lief.  III. 


Die  Kirchenväter-Commission  überreicht  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  von  Dr.  R.  C.  Kukula 
in  Klagenfurt:  ,Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  III.  Theil,  1',  über  welche  der  Autor  bemerkt: 

Der  Verfasser  gibt  auf  Grundlage  der  Materialien  des 
,  Apparates  Bencdictinus'  über  die  Technik  Auskunft,  mit 
welcher  die  Mauriner  den  ursprünglichen  Text  der  Augusti- 
nischen  Werke  wiederherzustellen  bemüht  waren,  bespricht  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  die  Redacteure  der  Ausgabe  ihre 
zahlreichen  Hilfsarbeiter  beschäftigten,  und  ist  bestrebt,  die 
Arbeitsmanier,  d.  h.  die  Eigentümlichkeiten  oder  Fehler  dieser 
Gehilfen  in  Bezug  auf  Kritik  und  Exegese  des  Textes,  Ver- 
gleichung,  Alters-  und  Wertbestimmung  der  von  ihnen  benützten 
Handschriften  eingehend  zu  beleuchten.  Er  hofft  damit  nicht 
nur  den  Herausgebern  des  Augustinus,  sondern  allen  Mitarbeitern 
des  Corpus  Scriptorum  Ecclesiasticorum  einen  willkommenen 
Dienst  zu  erweisen.  Denn  einerseits  muss  die  Methode,  nach 
welcher  die  französischen  Benedictiner  ihre  Augustin- Ausgabe 
fertigstellten,  als  typisch  für  den  Aufbau  sämmtlicher  Kirchen- 
väter-Editionen der  Congregation  gelten,  andererseits  kann  eine 
sachgerechte  Verwertung  dieser  Editionen  für  die  Kritik  nur 
unter  der  Voraussetzung  erhofft  werden,  dass  vorher  die  noch 
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offene  Frage:  inwieweit  die  textkntische  Arbeit  der  Mauritier  filr 
verläs&lich  und  ihre  Angaben  über  ausgebeutete  Handschriften 
für  glaubwürdig  gehalten  werden  dürfen,  mit  dem  erreichbaren 
Masse  von  Wahrscheinlichkeit  beantwortet  werde. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  18.  Mai. 


Se.  Excellenz  FML.  Baron  de  Vaux  theilt  mit,  dass  Se. 
kais.  und  königl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  der 
kais.  Akademie  Erzherzog  Rainer  die  feierliche  Sitzung  am 
30.  Mai  mit  einer  Ansprache  zu  eröffnen  geruhen  werde. 


Von  Druckwerken  wurden  vorgelegt: 

,Das  Werthverhältniss  der  Edelmetalle  während  des  Mittel- 
alters' von  Dr.  Arnold  Luschin  von  Ebengreuth,  gespendet 
vom  Verfasser. 

, Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens',  unter  Mitwirkung  von 
G.  Niemann  und  E.  Petersen  herausgegeben  von  Karl  Grafen 
Lanckoronski.  II.  Bd.  Pisidien.  Geschenk  des  Herausgebers. 


Das  w.  M.  Hofrath  R.  v.  Zcissbcrg  legt  eine  Abhand- 
lung: ,Aldenhofen,  Neerwinden,  Löwen  (1.,  18.  und  22.  März 
1793).  Zur  Erinnerung  an  Erzherzog  Carl1  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  vor  und  bemerkt  darüber: 

Die  Ereignisse,  mit  denen  sich  die  vorliegende  Abhandlung 
beschäftigt,  sind  zwar  wiederholt  und  ausführlich  geschildert 
worden;  doch  dürfte  es  nicht  schwer  sein,  den  Nachweis  zu 
erbringen,  dass  die  bisherigen  Darstellungen  insoferne  nicht 
genügen,  als  in  denselben  der  in  gewisser  Beziehung  classischen 
Schilderung  Dumouriez'  eine  zu  weitgehende  Autorität  ein- 
geräumt wird.  Hat  bereits  namentlich  Mortimer-Ternaux  auf 
eine  Reihe  chronologischer  Verstösse  in  Dumouriez'  Memoiren 
aufmerksam  gemacht,  so  lässt  sich  zugleich  an  der  Hand  der 
österreichischen  Berichte  und  einer  Reihe  bisher  unverwerthet 
gebliebener  Schlachtpläne  zeigen,  dass  das  Bild,  welches  Du- 
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mouriez  von  der  Schlacht  bei  Neerwinden  entwirft,  keineswegs 
in  allen  Theüen  unanfechtbar,  sondern  bezüglich  der  Vorgänge 
bei  Neerwinden  selbst  ungenau,  bezüglich  der  Vorgange  an 
seinem  rechten  Flügel  höchst  voreingenommen  gegen  Miranda 
ist.  Insbesondere  aber  soll  gezeigt  werden,  dass  Dumouriez 
aus  den  Kämpfen  bei  Löwen  statt  eines  zwei  Schlachttage 
gemacht  hat,  von  denen  der  eine  mit  einer  Niederlage  der 
Oesterreicher,  der  zweite  zum  Nachtheil  der  Franzosen  geendet 
habe.  Das  Treffen  bei  Löwen  bietet  zugleich  Anlass,  in  Kürze 
die  Verhandlungen  Dumouriez'  mit  Mack  zu  berühren  und 
auf  Grund  des  hier  zum  ersten  Male  publicirten  Originalberichtes 
des  Letzteren  —  die  bisher  veröffentlichten  sind  durchwegs  erst 
später  geschrieben  —  zu  beleuchten.  Selbstredend  stellt  sich 
die  vorliegende  Studie  zugleich  als  Vorarbeit  zu  einer  Biographie 
des  Erzherzogs  Carl  die  Aufgabe,  dessen  persönlichen  Antheil 
an  den  Erfolgen  jener  drei  Tage  genau  zu  umgrenzen 


Das  w.  M.  Hofrath  Jagie  legt  ebenfalls  für  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung:  ,Das  byzantinische  Lehrgedicht 
Spaneas  in  der  kirchenslavischcn  Uebersetzung*  vor,  worüber 
er  schreibt: 

Das  byzantinische  Lehrgedicht,  das  man  mit  Psichari  und 
Krumbacher  kurz  mit  Spaneas  bezeichnen  kann,  begegnet  in 
mehreren,  stark  von  einander  abweichenden  griechischen  Re- 
dactionen,  deren  eine,  man  kann  fürs  Erste  noch  nicht  bestimmen 
welche,  einer  kirchenlavischen  Uebersetzung  zu  Grunde  liegt. 
Man  hat  von  der  Existenz  der  letzteren  bis  in  die  neueste  Zeit 
gar  keine  Kenntniss  gehabt.  In  den  zahlreichen  gedruckten 
Verzeichnissen  kirchenslavischer  Handschriften  ist  keine  dies- 
bezügliche Notiz  zu  finden,  und  auch  die  schriftlichen  Nach- 
fragen betreffs  der  Moskauer  und  St.  Petersburger  Bibliotheken 
haben  bisher  nur  das  negative  Resultat  geliefert.  Und  doch 
besitzt  die  sehr  reiche  kirchenslavischc  Uebersetzungsliteratur 
auch  dieses  populäre  byzantinische  Werk  in  einer  Uebersetzung, 
die  südslavischer ,  allem  Anscheine  nach  macedonischer  Pro- 
venienz ist  und  nach  den  derzeit  möglichen  Nachweisen  spätestens 
ins  16.  Jahrhundert  fallen  muss.  Ich  kenne  bisher  zwei  slavische 
Texte  dieses  kurzen  Lehrgedichtes;  dereine  wurde  von  mir  in 
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einer  aus  dem  Nachlass  Miklosich's  in  die  hiesige  k.  und  k.  Hof- 
bibliothek gelangten  Handschrift  saec.  XVI— XVII  entdeckt,  der 
andere  befindet  sich  in  einer  noch  jüngeren,  in  Privatbesitz 
befindlichen  Belgrader  Handschrift,  aus  welcher  mir  der  russische 
Gelehrte  M.  SperanBkij  eine  genaue  Abschrift  verschaffte.  Beide 
Texte  beruhen  unzweifelhaft  auf  derselben  byzantinischen  Grund- 
lage, trotzdem  sie  in  der  zweiten  Hälfte  auseinandergehen  und 
der  jüngere  den  Faden  der  Erzählung  etwas  weiter  fuhrt.  Eine 
eingehende  Vergleichung  der  beiden  slavischen  Texte  mit  den 
bisher  bekannten  und  hierorts  zugänglich  gewesenen  griechischen, 
um  dadurch  auch  den  des  Rirchenslavischen  nicht  mächtigen 
Byzantologen  ein  Bild  derjenigen  griechischen  Redaction  zu 
geben,  aus  welcher  die  slavische  Bearbeitung  geflossen  sein 
muss  —  das  bildet  den  Zweck  dieser  kleinen  Abhandlung. 


Die  Kirchen väter-Coinmission  legt  für  die  Sitzungsberichte 
vor:  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica  V.'  von  Dr. 
Heinrich  Sehen  kl. 

Der  Verfasser  schreibt  darüber : 

Mit  der  vorliegenden  Abtheilung,  welche  die  Nummern 
1G04 — 2195  umfasst,  schliesst  die  Beschreibung  der  Hand- 
schriften von  Cheltenham  und  damit  der  erste  Band  des  Ge- 
sammtwerke8.  Die  Zahl  der  durch  ihr  Alter  oder  anderweitig 
merkwürdigen  Handschriften  ist  in  dieser  Abtheilung  eine 
ungewöhnlich  grosse,  wozu  besonders  die  von  Phillips  fast 
sämmtlich  angekauften  Libri'schen  Handschriften  der  Auction 
des  Jahres  1859  das  Ihrige  beitragen.  Beigegeben  ist  eine 
genaue  Analyse  des  Concilium  Aquisgranense,  mit  Nachweisung 
einer  grossen  Anzahl  von  umfangreichen  patristischen  Excerpten. 
Nachträge  und  Berichtigungen  zu  beiden  Abtheilungen  des 
ersten  Bandes  bleiben,  um  nicht  zu  grosse  Zersplitterung  her- 
vorzurufen, dem  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  vorbehalten. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Druck  von  Adolf  Holthausen, 
k.  und  k.  Hof.  unJ  UniT«»itil*-BucbJniekf  r  in  Wi*n. 


J 

i 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien. 


Jahr?.  1892.  Nr.  XIV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  15.  Juni. 

Die  königl.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  übersendet:  , Politische  Oorrespondenz  Friedrichs  des 
Grossen4,  18.  Bd.,  2.  Hälfte. 


Der  Vorsitzende  der  Central-Direction  der  ,Monuruenta 
Germania«  histor.'  übersendet  den  Jahresbericht  Uber  den  Fort- 
gang des  Unternehmens  im  Jahre  1891. 


Dr.  A.  Bach  mann,  Professor  an  der  k.  k.  deutschen 
Universität  in  Prag,  übersendet  ein  versiegeltes  Schreiben  zur 
Wahrung  der  Priorität. 

Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich- Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übersendet  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1892  statt- 
findende Verleihung  der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeich- 
neten Stiftung. 

Gesuche  um  Bewilligungen  von  Subventionen  werden 
überreicht  von 

Herrn  Justizrath  Dr.  Reichel  in  Eger  zur  Herausgabe 
seiner  Abhandlung:  ,Der  Urname  der  Kaiserstadt  Berlin,  ein 
Beitrag  zur  wendischen  Vorgeschichte  der  deutschen  Reichs- 
hauptstadt' und  von 
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Herrn  J.  Singer  in  Paris  für  die  von  ihm  herauszu- 
gebende , Allgemeine  Encyklopädie  für  die  Geschichte  und 
Wissenschaft  des  Judenthums'. 


Das  w.  M.  Professor  Friedrich  Müller  übergibt  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  zwei  Abhandlungen:  1.  .Beiträge 
zur  Erklärung  des  Artiii- vlräf-nämak  und  des  DzöSt-i-frijän'. 

Der  Verfasser  theilt  eine  Reihe  von  Verbesserungen  zum 
Pahlawi-Texte  dieser  beiden  Parsen-Werke  mit  in  ähnlicher 
Weise,  wie  er  es  in  seiner  Abhandlung  , Beiträge  zur  Kritik 
und  Erklärung  des  Mlnöig  Chrat'  (Sitzungsber.  CXXV.  Bd.) 
gethan  hat. 

2.  Nachträge  zur  Abhandlung :  ,Die  äquatoriale  Sprach- 
familie in  Central-Afrika*  (Sitzungsber.  CXIX.  Bd.). 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  eine 
weitere  Fortsetzung  seiner  Arbeit  ,The  Poems  of  William 
Dunbar4. 

Dieser  Zusatz,  bemerkt  der  Verfasser,  umfasst  vier  Ge- 
legenheitsgedichte Dunbar's,  die  sich  in  zweckmässiger  Weise 
den  vorangehenden  Dichtungen  anschliessen  lassen.  Das  Haupt- 
ergebniss  der  Arbeit  beruht  auch  hier  in  dem  textkritischen 
und  erklärenden  Theil  derselben. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 


Druck  von  Adolf  Hül/hauson, 
k.  und  k.  Hof-  und  Univer»iui»Buchdrurk*r  in 
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Kaiserliehe  Akademie  der  Wissensehafte n  in  Wien. 


JaJirg.  1892.  Nr.  XV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  22.  Juni. 

Der  Sccretär  legt  eine  Abhandlung  des  Dr.  Alfons 
Dopsch:  , Entstehung  und  Charakter  des  österreichischen  Land- 
rechtes' vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Derselbe  schreibt  hierüber: 

Das  sogenannte  österreichische  Landrecht,  das  uns  in 
zwei  Fassungen,  einer  kürzeren,  alteren  und  einer  auf  jener 
fussenden  weiteren  erhalten  ist,  hat,  seitdem  es  1722  der  For- 
schung im  Drucke  allgemein  zugänglich  gemacht  wurde,  den 
Gegenstand  einer  regen  Controvcrse  gebildet,  und  dies  nicht 
nur  hinsichtlich  der  Entstehungszeit,  sondern  auch  bezüglich 
des  Charakters  seiner  beiden  von  einander  wesentlich  ver- 
schiedenen Fassungen. 

Neben  einigen  älteren  Autoren  kommen  vor  Allem  die 
Arbeiten  F.  v.  Zieglauer's,  A.  v.  Meiller's,  II.  Siegel's,  V. 
Hasenöhrl's  und  endlich  jene  A.  Lusehin's  hier  in  Betracht, 
welche  in  den  Jahren  1856 — 1872  erschienen  und  verschiedene, 
einander  oft  widersprechende  Ansichten  über  jene  beiden  mass- 
gebenden Punkte  aufstellten. 

Als  Ergebniss  der  bisherigen  Forschung  kann  man  die 
Zuweisung  der  ersten  (kürzeren)  Fassung  des  Landrechtes  in 
das  Jahr  1237  betrachten,  als  einer  Rechtsaufzeichnung,  welche 


Digitized  by  Google 


44 


von  den  österreichischen  Landherren  angefertigt  und  Kaiser 
Friedrich  II.  vorgelegt  wurde,  um  von  diesem  eine  Bestätigung 
derselben  zu  erlangen.  Bezüglich  der  erweiterten,  zweiten 
Fassung  zweiten  sich  aber  (ganz  abgesehen  von  einer  dritten, 
durch  Hasenöhrl  vertretenen  Hypothese)  bis  jetzt  die  Ansichten 
der  Forseher,  indem  Siegel  in  ihr  den  Entwurf  zu  einer  Landes- 
ordnung erblickte,  den  der  Kaiser  auf  Grund  der  Rechte- 
aufzeichnung  zu  derselben  Zeit  ausarbeiten  Hess,  während 
Luschin  meinte ,  sie  sei  als  Resultat  der  Berathungen  zu  be- 
trachten, welche  die  österreichischen  Landherren  im  Jahre  129<S, 
von  König  Albrecht  zur  Neurevision  der  Landesrechte  einge- 
laden, pflogen.  Nach  beiden  Auffassungen  aber  ist  dieselbe  nur 
ein  Entwurf  geblieben  ,  der  thatsächlich  kein  formelles  Recht 
begründet  habe,  indem  es  gewisse  Gründe  jedesmal  verhindert 
hätten,  dass  sie  wirklich  verbindende  Rechtskraft  erlangte. 

Allein  keine  der  beiden  Hypothesen  vermochte  sich  eine 
ausschliessliche  Geltung  zu  verschaffen,  wenn  man  auch  ge- 
neigt war,  die  zweite  Fassung  in  eine  spätere  Zeit  als  die  von 
Siegel  aeeeptirte  zu  versetzen. 

Die  vorliegende  Arbeit  nun  versucht  nach  einer  Ueber- 
sicht  über  die  bisher  erschienene  Literatur  im  zweiten  Ca- 
pitel  zu  zeigen,  dass  sich  gegen  jede  der  aufgestellten  Ansichten 
gewichtige  Bedenken  geltend  machen  liessen,  indem  der 
Rcchtsinhalt  der  in  dieser  (2.)  Fassung  gegenüber  der  ersten 
(kürzeren)  neu  auftretenden  Bestimmungen  Widersprüche  mit 
den  speciellen  Zeitverhältnissen  erkennen  lasse,  welche  jemals 
die  Entstehung  dieses  Rechtsdenkmales  veranlasst  haben  sollen. 

Des  Weiteren  wird  durch  eine  Untersuchung  der  Be- 
stimmungen, in  welchen  sich  beide  Fassungen  von  einander 
unterscheiden,  die  Annahme  begründet,  es  müsse  das  grossere 
Rechtsdenkmal  von  der  landesfürstlichen  Gewalt  seinen  Ausgang 
genommen  haben  und  zur  Zeit  König  Otakars  (Anfang  des 
Jahres  12(>(5)  entstanden  sein,  einer  Zeit,  auf  welche  verschie- 
dene in  demselben  neu  auftretende  Paragraphe  verweisen,  aus 
der  andererseits  eine  grosse  Reihe  solcher  ihre  natürliche  und 
bis  jetzt  vielfach  nicht  mögliche  Erklärung  findet. 

Die  sodann  durchgeführte  Vergleichung  derselben  Be- 
stimmungen mit  den  Rechtsverhältnissen  der  Otakarischen  Zeit 
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ergibt  nicht  nur  die  volle  Uebereinstimmung  beider,  sondern 
zeigt  geradezu,  dass  jene  eine  eigcnthlimliclie  Zwischenstellung 
in  der  allgemeinen  Rechtsentwieklung  Oesterreichs  einnehmen, 
derart,  dass  diese  sich  weder  mit  der  früheren  (babenbergischen) 
Zeit  mehr  deckt,  noch  auch  mit  jener  der  späteren  (habsbur- 
gischen)  Zeit,  als  einer  bereits  weitergehenderen  Phase  in  der 
Entwicklung  des  Rechtes,  zu  vereinigen  ist. 

Unter  solchen  Umstünden  liegt  kein  Grund  vor,  diese 
Fassung  fürderhin  nur  als  Entwurf  zu  betrachten,  sie  wird  als 
thatsächlich  erlassene  Landesordnung  aufgefasst ,  welche  aber 
in  der  Folge  durch  die  Bestimmungen  des  Landfriedens  K. 
Rudolfs  im  Jahre  1276  ausser  Kraft  gesetzt  wurde. 

Am  Schlüsse  wird  bezüglich  der  ersten,  kürzeren  Fassung, 
welcher  mit  Luschin  gegen  Siegel  Selbstzweck  zuerkannt  wird, 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  diese  Rechtsaufzeichnung  dürfte 
nicht  blos  als  eine  reine  Privatarbeit  der  Landherren  zu  gelten 
haben,  sondern  vielmehr  aus  inneren  Gründen  anzunehmen 
sein,  dass  sie  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  der 
kaiserlichen  Kanzlei  und  unter  Vorwissen  und  ausdrücklicher 
Billigung  des  Kaisers  selbst  verfasst  wurde.  — 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Das  w.  M.  Hofrath  Bühler  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte,  von  ihm  und  Professor  J.  Kirste  in  Graz 
verfasste  Abhandlung,  betitelt:  , Beitrüge  zur  Erforschung  der 
Geschichte  des  Mahäbharata',  vor  und  knüpft  daran  folgende 
Bemerkungen: 

,Die  vorgelegte  Abhandlung  besteht  aus  zwei  Theilen. 
Der  erste,  von  mir  geschriebene,  sucht  mit  Hilfe  einiger  alteren 
genau  oder  annähernd  datirbaren  Sanskrit -Werke  und  einer  An- 
zahl von  Inschriften  die  Frage  zu  beantworten:  ,Wie  weit  lässt 
sich  die  im  Mittelalter  und  der  Neuzeit  bei  den  Indern  weit- 
verbreitete Ansicht,  das  Mahabharata  sei  nicht  sowohl  ein  epi- 
sches Gedicht,  sondern  eine  grosse  Smriti,  d.  h.  ein  Lehrbuch 
des  heiligen  Rechtes,  geoffenbart  durch  Krishna  Dvaipäyana  zur 
Belehrung  der  vier  Stände,  in  die  ältere  Zeitperiode  zurückver- 
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folgen?'  Da»  Endergebnis»  der  Untersuchung;  ist,  dass  diese 
Antichauung,  welche  sich  auf  deutliche  Aussprüche  in  den  ersten 
Capiteln  des  Mahabharata,  sowie  einige  andere  Stellen  stutzt, 
mit  den  jetzt  zugänglichen  Hilfsmitteln  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts p.  Chr.  für  sehr  verschiedene  Gegenden  des  grossen 
indischen  Continentes  vollständig  klar  nachweisbar  ist,  woraus 
sich  die  weitere  Schlussfolgerung  ergibt,  dass  sie  jedenfalls 
schon  100  bis  150  Jahre  früher  existirt  haben  muss. 

Einen  Theil  der  Beweise  für  dieses  Resultat  liefern  die 
AeusBerungen  der  älteren  Schriftsteller  über  Vcdänta  und  Purva 
Mimämsa,  welche  das  Mahabharata  häutig  citiren  und  als  einen 
Theil  der  heiligen  Tradition  kennzeichnen.  In  diesem  Sinne 
spricht  sich  Sariikarächärya  in  seinem  Commentare  zu  den 
Brahma  Sütras  (verfasst  804  p.  Chr.)  und  in  anderen  Werken 
aus.  Seinen  Citaten  aus  dem  Mahäbharata  schickt  er  fast 
immer  die  Bemerkung  voraus:  ,So  sagt  die  Sniriti/  und  in 
der  Erklärung  von  Brahma  •  Sütra  I.  3.  38  erwähnt  er  eine 
Stelle  aus  dem  zwölften  Buche  des  Mahabharata,  welche  die 
Unterweisung  der  vier  Stände  als  den  Zweck  des  Werkes 
angibt. 

Sariikarächärya's  Vorgänger,  Kumarila,  der  um  700  p.  Chr. 
schrieb,  drückt  sieh  ebenso  deutlich  aus.  In  seinem  Tantra- 
varttika  beschreibt  er  den  Charakter  des  Mahabharata  sehr 
ausfuhrlich  und  gibt  an,  wie  diejenigen  Abschnitte,  welche 
nicht  directe  Vorschriften,  sondern  Legenden  enthalten,  in  mora- 
lischem Sinne  zu  deuten  sind.  Er  citirt  auch  den  von  Sanika- 
rächärya erwähnten  Vers,  welcher  das  Mahäbharata  als  ein 
Lehrbuch  für  die  vier  Stände  charakterisirt.  Er  bespricht 
ferner  eine  grössere  Anzahl  von  Stellen,  in  denen  scheinbar 
ungesetzliche  oder  unmoralische  Handlungen  von  den  Helden 
des  Mahabharata  erzählt  werden,  und  sucht  nachzuweisen,  dass 
man  in  alleu  diescu  Fällen  die  Vergehen  weginterpretireu 
oder  wenigstens  entschuldigen  kann.  Augenscheinlich  ver- 
theidigt  Kumarila  das  Werk  gegen  feindliche  Seeten,  welche 
seine  Autorität  als  Lehrbuch  angegriffen  hatten.  Ein  Theil 
dieser  Discussionen  tindet  sich  schon  in  einem  älteren  metri- 
schen Werke,  von  dem  sehr  bedeutende  Stücke  dem  Tantra- 
värttika  einverleibt  sind.  Diese  speciellen  Umstände,  sowie 
die  ganze  Manier,  in  welcher  Kumarila  über  da»  Mahabhärata 
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spricht,  machen  et*  unzweifelhaft,  dass  das  Werk  schon  lange 
vor  seiner  Zeit  als  eine  Smriti  angesehen  und  auch  wirklich 
zur  Belehrung  aller  »Stände  vielfach  benutzt  wurde. 

Ein  directer  Bewei.>  für  den  letzteren  Punkt  findet  »ich 
in  der  kurz  nach  600  p.  Chr.  verfassten  Kädarabari  des  Dichters 
Bäua,  der,  wie  schon  von  anderen  Gelehrten  betont  ist,  die 
Legenden  des  Mahäbharata  in  sehr  ausgiebiger  Weise  zur  Ver- 
zierung seiner  beiden  Romane  verwendet  hat.  Bäna  erzählt 
in  einer  Stelle  des  Kadamhari,  auf  die  Dr.  Bhäntjärkar  zuerst 
hingewiesen  hat,  dass  das  Mahäbharata  im  Tempel  des  Mahakäla 
zu  Ujjain  öffentlich  zur  Erbauung  der  Tempelbesucher  vor- 
gelesen wurde,  und  beweist  dadurch,  dass  das  noch  jetzt  üb- 
liche MahdbhnrcUajmthaiia  schon  im  7.  Jahrhunderte  in  Indien 
vorkam. 

Eine  von  Möns.  A.  Barth  veröffentlichte  Inschrift  aus  der 
fernen  Colonie  von  Kamboja  in  Hinterindien,  die  derselben 
Zeit  angehört,  bestätigt  Bäna's  Angabe.  Dieselbe  belehrt  uns, 
dass  ein  frommer  Mann  dem  Tempel  von  Vcal  Kantel  unter 
Anderem  ein  Manuscript  des  Mahäbharata  schenkte  und  zu- 
gleich eine  Stiftung  machte,  durch  welche  tägliche  Vorträge 
aus  demselben  für  alle  Zeiten  gesichert  wurden.  Hiedurch 
wird  der  Beweis  geliefert,  dass  der  Brauch,  das  Mahäbharata 
zur  religiösen  Belehrung  des  Volkes  zu  benützen,  um  (500  p.  Chr. 
nicht  blos  hie  und  da  in  Indien  vorkam,  sondern  auch  in  die 
ausserindischen  Länder  gedrungen  war,  welche  von  den  Indern 
erobert  und  hinduisirt  waren.  Derselbe  kann  deshalb  zu  dieser 
Zeit  keine  neue  Erfindung  gewesen  sein,  sondern  muss  schon 
Jahrhunderte  lang  existirt  haben.  Die  Annahme,  dass  das 
Mahäbharata  schon  lange  vor  600  p.  Chr.  als  Smriti  galt  und  be- 
nutzt wurde,  erhält  eine  weitere  Bestätigung  durch  die  gleichfalls 
lange  bekannte  und  schon  früher  von  Anderen  hervorgehobene 
Thatsache,  dass  angeblich  aus  diesem  Werke  entnommene,  sich 
stets  wiederholende  Verse  in  den  Landschenkungen  des  fünften, 
sechsten  und  siebenten ,  sowie  späterer  Jahrhunderte  citirt 
werden,  um  zu  zeigen,  welche  Belohnungen  der  frommen  Geber 
und  welche  Strafen  der  gottlosen  Uäubcr  von  Landschenkungen 
harren.  Als  Einleitung  zu  diesen  Versen  dienen  gewöhnlich 
die  Worte  ,llnd  der  göttliche  Vyäsa,  der  Diaskeuast  der  Vcden 
sagt'.  Mitunter  wird  hinzugefügt  ,im  Mahäbharata*.  Auch  diese 
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Tliuthuclie  beweist,  dass  die  Verfasser  der  Laiidschenkungeu, 
welche  diese  Verse  enthalten,  dem  Mahäbhärata  Autorität  für 
das  heilige  Recht  zuschrieben.  Die  ältesten  bezüglichen  Land- 
schenkungen gehören  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  an  und 
stammen  aus  verschiedenen,  weit  von  einander  abliegenden 
Gegenden.  Hieraus  folgt,  wie  schon  erwähnt,  dass  auch  das 
5.  Jahrhundert  nicht  diejenige  Periode  gewesen  sein  kann,  in 
welcher  man  anfing,  das  Mahäbhärata  als  eine  Smjiti  anzusehen. 
Das  Werk  muss  jedenfalls  hundert  bis  hundertundfünfzig  Jahre 
früher  denselben  Charakter  gehabt  haben.  Es  muss  hinzugefügt 
werden,  dass  der  so  gewonnene  Terminus  a  quo  nur  ein  pro- 
visorischer ist,  und  dass  eine  genauere  Durchforschung  jetzt 
theils  schwer  zugänglicher,  theils  schwer  benutzbarer  Quollen, 
deren  Alter  erst  genau  zu  bestimmen  ist,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  zeigen  wird,  dass  das  Mahäbhärata  schon  vier  oder 
fünf  Jahrhunderte  früher  als  eine  Smriti  galt. 

So  lange  das  Werk  aber  diesen  Charakter  trug,  muss  es 
mehr  enthalten  haben  als  eine  epische  Darstellung  des  Krieges 
zwischen  den  Kuruiden  und  Panduiden.  Es  muss  wenigstens 
einen  grossen  Theil  der  zahlreichen  didaktischen  Abschnitte 
über  das  heilige  Recht  und  die  Lehre  von  der  Erlösung  ent- 
halten haben,  die  besonders  im  zwölften  und  dreizehnten  Buche, 
sowie  auch  im  dritten,  fünften  und  sechsten  entwickelt  werden. 
Andere  Bestätigungen  dieser  Ansicht  fehlen  nicht.  Einerseits 
kommen  bei  Saihkarächärya  und  Kuinärila  zahlreiche  Citate  aus 
den  didaktischen  Abschnitten,  sowie  die  Titel  ihrer  wichtigsten 
Abtheilungen  vor,  und  es  finden  sich  bei  dem  letzteren,  sowie 
auch  bei  Bäna,  Andeutungen  darüber,  dass  das  Harivaüisa,  wie 
jetzt,  zum  Mahäbhärata  gehörte.  Andererseits  gibt  eine  von 
Mr.  Fleet  veröffentlichte  Inschrift  aus  dem  Jahre  532  p.  Chr. 
an,  dass  das  Werk  schon  damals,  wie  auch  der  Text  der  ge- 
druckten Ausgaben,  die  Bezeichnung  satasähasii  Samhitn  führte, 
d.  h.  annähernd  aus  100.000  Doppclzeilen  bestand.  Sein  Text 
kann  also  von  dem  uns  bekannten  im  Umfang  nicht  wesentlich 
verschieden  gewesen  sein.  Eine  Besprechung  dieser  Thatsachen 
schien  gerade  jetzt  besonders  deshalb  wünschenswerth,  weil 
ein  Gelehrter,  der  sich  lange  mit  dem  Mahäbhärata  beschäftigt 
hat,  Prof.  A.  iloltzmann  in  Freiburg,  kürzlich  als  Endresultat 
seiner  Forschungen  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  das  Mahä- 
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bhärata  sei  zwischen  900  und  1 100  p.  Chr.  in  ein  Gesetzbuch 
verwandelt  und  habe  erst  damals  seinen  ausserordentlich  grossen 
Umfang  erhalten. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung,  welcher  von  Prof.  Kirste 
verfa8st  ist,  gibt  ein  Spccimen  einer  Vergleichung  des  gedruckten 
Textes  des  Mahabharata  mit  dem  ältesten  bekannten  Abrisse 
des  Werkes,  der  Mahabhäratatnanjari  des  Kshemendra- Vyasa- 
däsa,  nach  zwei  Handschriften  des  Ueccan  College.  Kshemendra 
datirt  zwei  seiner  Werke  in  den  Jahren  4125  und  4141  der 
Saptarshi- Acra  oder  1049  50  und  1005  tJO  p.Chr.  und  schrieb  dem- 
nach um  die  Mitte  des  IL  Jahrhunderts  unserer  Aera.  Er  ist  somit 
noch  über  zweihundert  Jahre  älter  als  Sarvajiia  Närayana,  der 
itlteste  Commentator  des  Mahabharata,  von  dessen  Erklärungen 
uns  wenigstens  Fragmente  erhalten  sind,  und  sehr  bedeutend 
älter  als  Arjunamisra  und  Nilakantha,  die  Verfasser  der  voll- 
ständig erhaltenen  Glossen.  Kshemendra  behauptet,  ,er  habe 
den  Körper  des  Mahabharata,  der  in  seiner  Grösse  einem  der 
Kiesenelephanten  gleiche,  welche  die  Himmelsgegenden  be- 
wachen, im  Spiegel  der  Manjari  so  reducirt,  dass  derselbe, 
obschon  kein  Glied  fohle,  aussehe,  als  ob  er  mit  der  Faust 
gemessen  werden  könnte'.  Er  verspricht  also  bei  seinen 
Kürzungen  getreu  alles  Wesentliche  wiederzugeben.  Dieses 
Bestreben,  das  wenigstens  im  ersten  verglichenen  Buche  ein- 
gehalten zu  sein  scheint,  und  das  Alter  der  Manjari  machen 
dieselbe  zu  einem  werthvollen  Hilfsmittel  für  die  Kritik  des 
Mahabharata. 

1  )n.s  Adiparvan,  welches  in  unseren  Ausgaben  ungefähr 
8500  Verse  enthält,  wird  von  Kshemendra  in  1500  Slokcn  ab- 
solvirt.  Das  Verhältniss  ist  also  etwa  wie  5:< . .  zu  L  Trotz 
dieser  sehr  grossen  Kürzung  ist  fast  jedes  Capitel  des  gedruckten 
Textes  in  der  Manjari  vertreten,  wenn  diese  auch  nicht  direct 
auf  die  Capiteleintheilung,  sondern  nur  auf  die  kleinen  Parvans 
Rücksicht  nimmt.  Die  meisten  Auslassungen ,  wie  die  von 
Capitel  4,  24,  45—48,  00,  94,  139]  141,  Vers  1-19;  197,  Vers 
44  ff.,  erklären  sich  wahrscheinlich  einfach  dadurch,  dass  die 
betreffenden  Stellen  nur  Wiederholungen  enthalten.  Bei  vier 
anderen  fehlenden  Capiteln,  57,  1 29,  140  und  1S2,  ist  es  dagegen 
möglich,  dass  dieselben  wirklich  in  Kshemendra's  Vorlage  nicht 
vorhanden  waren.     Diesen  Auslassungen  stehen  zehn  kleinere 
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Einschiebfingen  und  eine  längere  gegenüber,  welche  letztere 
sich  auf  den  Tod  des  Königs  Päncju  bezieht.  Durch  ihren 
Stil  und  Inhalt  geben  sie  sich  als  Verzierungen  zu  erkennen, 
die  Kshemendra,  als  ein  guter  Kavi,  bei  günstiger  Gelegenheit 
anzubringen  für  nöthig  hielt.  Sonst  finden  sich  nur  noch  eine 
Anzahl  von  Verschiedenheiten  in  den  Eigennamen  und  in  den 
Unterabthcilungen.  Die  ersteren  sind  indessen  nicht  sehr  be- 
deutend. Es  fehlen  etwa  ein  halbes  Dutzend  Glieder  in  den 
Genealogien,  was  aber  bei  der  grossen  Menge  der  Personen 
nicht  sehr  ins  Gewicht  fällt.  In  einigen  anderen  Fällen  bietet 
Ksheniendra  bessere  Formen  als  die  gedruckten  Texte.  Be- 
deutender sind  die  Abweichungen  in  den  Unterabtheilungen, 
die  sehr  häufig  in  Bezug  auf  den  Anfang  und  das  Ende  differiren, 
und  es  ist  hervorzuheben,  dass  Ksheniendra's  Anordnung  in 
allen  Fällen,  ausser  einem  einzigen,  die  bessere,  naturgeinässere 
ist.  Am  Schlüsse  seiner  Besprechung  des  Adiparvan  gibt  Pro- 
fessor Kirste  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  durch  ihre  Aehnlich- 
keit  mit  dem  gedruckten  Texte  für  die  Wortkritik  von  Interesse 
sind,  sowie  den  vollständigen  Text  des  Astika-Parvan  nach 
Kshemendra's  Version.  Das  Endresultat  seiner  Untersuchung 
über  das  Adiparvan  ist,  dass  zwischen  Kshemendra's  Vorlage 
und  dem  gedruckten  Texte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine 
grössere  Verschiedenheit  obwaltete,  als  wie  sie  sich  in  Indien 
sehr  häufig  zwischen  den  verschiedenen  Classen  der  Manuscripte 
desselben  Werkes  findet. 

Professor  Kirste's  kürzer  gehaltene  Noten  über  Parvans 
XII  und  XIII  thun  dar,  dass  Kshemendra's  Auslassungen  in 
diesen  Büchern  bedeutender  sind.  Einundvierzig  Capitel  des 
Santiparvan,  die  1033  Verse  enthalten,  und  neununddreissig 
Capitel  des  Anusäsana-Parvan  mit  1179  Versen  haben  in  der 
Manjari  nichts  Entsprechendes.  Bei  dem  gemischten  Inhalte 
dieser  Bücher  und  den  häufigen  Wiederholungen,  wodurch  die 
Anfertigung  eines  genauen  Abrisses  sehr  erschwert  wurde,  ist 
es  indes«,  wie  Professor  Kirste  bemerkt,  sehr  schwierig  zu  ent- 
scheiden, ob  man  annehmen  soll,  dass  Ksheniendra  ihm  vor- 
liegende Stücke  absichtlich  übersprang,  oder  dass  das  von  ihm 
Ausgelassene  in  seiner  Vorlage  fehlte.  Es  dürfte  sich  auch 
in  der  Thal  empfehlen,  mit  Schlüssen  a  silentio  in  Bezug  auf 
den  Zustand  dieser  Parvans  sehr  vorsichtig  zu  nein,  da  Slellen 
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aus  einigen  der  von  Ksheraendra  nicht  wiedergegebenen  Ab- 
schnitte in  bedeutend  älteren  Werken  citirt  werden. 

Der  letzte  von  Professor  Kirste  besprochene  Punkt  ist 
die  Eintheilung  des  ganzen  Mahäbharata  in  der  Manjari.  Kshe- 
mendra  hat  die  orthodoxe  Zahl  von  18  Parvans.  Er  behandelt 
das  Gada-Parvan  aber  als  ein  selbststandiges  Buch  und  zieht 
6anti  und  Anusasana  zu  einem  einzigen  zusammen.  Professor 
Kirste  zeigt,  dass  Gründe  vorhanden  sind,  diese  Abweichungen 
fllr  alt,  ja  vielleicht  für  ursprünglich  zu  halten. 


Snll)«tvrtrla{r  dnr  kais.  Aka«l<miio  der  WiHHonschafton  in  Wion. 

Oruck  von  Adolf  Hol/.hniisen, 
k  un.l  k  H.»f.  ..n.l  ('iinrr..Ut«  Hurl„lr..rkrr  in  Wim 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahr-  1892.  Nr.  XVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  6.  Juli, 


Die  Direction  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs  übersendet: 
, Mittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs',  N.  F.,  VI.  Bd., 
mit  dem  dazu  gehörigen  Supplement-Bande:  , Kriegs-Chronik 
Oesterreichs-Ungarns'  (Sehluss). 

Dr.  Alwin  Schultz,  Professor  an  der  deutschen  Universität 
in  Prag,  übersendet  sein  Werk:  , Deutsches  Leben  im  14.  und 
15.  Jahrhundert4. 


Die  königl.  Akademie  d<-r  Wissenschaften  in  Berlin  theilt 
mit,  dass  der  Vorstand  dir  Diez -Stiftung  den  im  laufenden 
Jahre  zu  vertheilenden  Preis  von  2000  Mark  dem  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Meyer-Lübke  in  Wien  als  Verfasser  der 
Werke:  , Romanische  Lautlehre.  Leipzig  1800'  und  , Italicnische 
Grammatik.  Leipzig  1890'  zuerkannt  habe. 

Das  w.  M.  Professor  Dr.  Gomperz  in  Wien  übersendet 
für  den  Anzeiger  folgende  Mittheilung: 

Das  letzte  Heft  des  , Bulletin  de  correspondance  helleniquc' 
(XVI,  S.  1 — 70)  behandelt  einen  in  seiner  Art  bisher  einzigen 
Urkundenfund.  Hierüber  der  hohen  Akademie  einen  vorläufigen 
Bericht  zu  erstatten,  dürfte  um  so  mehr  am  Platze  sein,  als 
sich  hiebei  die  Gelegenheit  ergeben  wird,  zu  dem  von  dem 
Herausgeber  —  Herrn  G.  Cousin  —  begonnenen  Restitutions- 
werk hie  und  da  einen  (zumeist  nicht  als  solchen  gekenn- 
zeichneten) Beitrag  zu  liefern.   Eine  Umfassungsmauer  auf  der 
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Ruinenstätte  des  lykischen  Oenoanda  ist  von  Mitgliedern  der 
französischen  Schule  zu  Athen  einer  wiederholten  genauen 
Untersuchung  unterzogen  worden ,  wobei  sich  ungemein  an- 
sehnliche inschriftliche  Reste  vorfanden,  deren  kunstvolle  Zu- 
sammenfügung  die  im  Nachfolgenden  kurz  wiedergegebenen 
Thatsachen  ermitteln  Hess.  Ein  bisher  völlig  unbekannter,  der 
römischen  Kaiserzeit  ungehöriger  Vertreter  der  epikureischen 
Philosophenschule,  Diogenes,  hat  am  Abend  seines  Lebens, 
da  ihm  ein  schweres  Herzleiden  das  nahende  Ende  ankündigte, 
sein  literarisches  Testament  verfasst .  es  in  die  Form  eines 
Briefes  an  einen  Freund  (Antipatros)  gekleidet  und  zu  Nutz 
und  Frommen  der  Mit-  und  Nachwelt  in  der  Gestalt  einer 
nahezu  beispiellos  umfangreichen ,  flir  eine  öffentliche  Halle 
bestimmten  Steininschrift  veröffentlicht.  Diese  buchartige  In- 
schrift —  ein  T>ffpa[x|Aa  nennt  sie  der  Verfasser  selbst,  p.  34  — 
enthält  ein  Resume  der  gesammten  Lehre  Epikurs,  dem  Diogenes 
seine  Verehrung  auch  dadurch  bezeigt,  dass  er  seine  Aufzeich- 
nung mit  einer  Anzahl  der  , Kernsprüche'  (xäptat  >s;ai)  desselben 
umsäumt  und  ihr  ferner,  wie  der  Herausgeber  wohl  sicherlich 
richtig  vermuthet,  auch  zwei  Briefe  des  Meisters  selbst  hinzu- 
gesellt hat,  von  denen  der  erste  an  dessen  Mutter  (w  jMjTsp), 
der  zweite  an  einen  Kreis  von  Jüngern  (o>  vest)  gerichtet  ist. 
Die  beiden  letzteren  Stücke  sind  nur  in  kärglichen,  vom  Heraus- 
geber zum  Theil  keiner  Umschrift  gewürdigten  Ueberresten 
erhalten. 

Von  der  an  Antipatros  gerichteten  Epistel  wurden  bisher 
ungefähr  80  zumeist  je  14  Zeilen  umfassende  Columnen  zu 
Tage  gefordert,  von  denen  nur  wenige  völlig  unlesbar  sind, 
während  einige  andere  nur  Zeilen -Anfänge,  beziehungsweise 
-Enden  enthalten,  die  grosse  Mehrzahl  jedoch  einen  zum  Theil 
fast  unversehrten ,  zum  Theil  zwar  lUckenreichen ,  aber  doch 
zumeist  ergänzungsfähigen  Text  darbieten,  dessen  Herstellung 
die  Fachmänner  noch  geraume  Zeit  hindurch  beschäftigen  dürfte. 

Das  so  ausgedehnte  Schriftstück  ist  nicht  in  einem  Zug 
abgefasst  worden.  Eine  Partie  desselben  ward  in  Rhodos 
geschrieben,  dessen  mildes  Inselklima  der  kränkelnde  Greis 
beim  Beginn  des  Winters  aufgesucht  hatte  (txjt£i  H  cc»  vOv  a-b 
Ticsu  e-!«o/.i;;  laj-nj;  .  .  .  (v)s3üi  5'  oj-ü>;  xt£.  p.  33). 

Er  will,  so  viel  an  ihm  liegt  (:mv  ecr  £>'  r,y.ih  p.  37)  den  einer 
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Pest  vergleichbaren  falschen  Wahn  der  Menge  bekämpfen,  die 
leichte  Erreichbarkeit  der  realen  Güter  darlegen,  die  Betrüb- 
nisse, die  auf  leeren  Einbildungen  beruhen,  mit  der  Wurzel 
ausrotten:  ?ü>v  y*P  Xvwov  xa;  jjiev  75  cfaöpa;),  so  statt  des  ge- 
wöhnlicheren xsv*;)  £!jexc^a;jtsv  p.  35  u.  s.  w.  Dann  wendet  er 
sich  zur  Bekämpfung  der  älteren  Systeme,  zunächst  der  Skep- 
tiker (oder  der  Kyrenaiker?),  ferner  des  Aristoteles,  dem  die 
Lehre  von  dem  die  Erkenntniss  aufhebenden  Fluss  der  Dinge 
zugeschrieben  wird  (p.  38):  ApisrsTsXr,;  sSv  xat  et  wv  owrbv  'Apwrc- 
TeXet  (Xe-fov  äs)ycvts;  [das  darauf  folgende  zEpfeatov  scheint  aus 
der  Construction  zu  fallen].  —  Hierauf  bestreitet  er  die  Lehr- 
sätze der  alten  Naturphilosophen,  hierunter  auch  einige  Dogmen 
des  Demokritos.  Dieser  habe  zwar  mit  Recht  die  Atome  ein- 
geführt, exet  Ik  xept  auxwv  i^ihr,  Ttvät  ((&)  oder  r.v'  4?)  £v  Tat; 
YjfA€Tipat;  Senats  eicioxe&0rlwrai,  vuvet  B(yj  tou;)  £tptj[X£vo»;  avBpa(ctv  ev)- 
xaXsacjxsv ,  ou  9tX(ovE{)xu)(;)  zpc;   autcl»;  ?  yorra)y pwjjievct ,  tyjv 

5'  dX^OeOav  (a)ü>ör,vat  OsXo(vTeg)  xat  'HpaxXsiTW  xpü>7s(v)  xtX.  p.  39. 
Gegen  Demokrit  wird  zweierlei  eingewendet,  einmal  dass  er 
die  Atome  für  das  einzige  Reale  und  alles  Andere  für  unwirk- 
lich erklärt  habe  (p.  40):  Ta;  aiijAS-j;  [xsva;  xax'  aX^Qstav  v.zm 
uxisyeiv  ev  xot;  cogi,  Ta  5e  Xstxa  (cj  v)sjjL'.3T£[t]a  zaVca.  —  (Ueber 
das  parasitische  Jod  vgl.  Blass,  Aussprache3  33  oder  Kühner- 
Blass  I3  139).  Ferner  wird  ihm  in  einem  anderen  Zusammen- 
hange (p.  52)  vorgeworfen,  dass  er  die  zur  Erklärung  der 
sogenannten  Willensfreiheit  erforderliche  Eigenbewegung  der 
Atome  übersehen  habe:  -fj(v)  Ar,jx:xptTo<;  jxtv  cvjr  evpEv,  'Kzi/.oupa; 
3e  et;  ?ü>;  ^a-fEv  xapsvxXttt/TjV  Oxapyouaav  xte.  Der  Autor  geht 
zur  Darlegung  der  Lehren  seiner  Schule  über.  Der  xXec- 
vayb;  Tpszo;  genannte  methodische  Grundsatz  wird  p.  41  mit 
grosser  Klarheit  begründet  und  an  den  verschiedenen  Möglich- 
keiten der  Erklärung  der  Sonnenphänomene  reichlieh  exempli- 
ficirt.  Ebendort  wird  die  dem  unendlichen  Räume  parallel 
gehende  unendliche  Zahl  der  Atome  behauptet,  wobei  es  zum 
Schlüsse  heisst:  ei  -fap  ?,7av  TrsxcpafffjLEvat,  guveXGsTv  ev»x  ^(Jjvavw). 
Sehr  ausführlich  wird  p.  43  die  allmälige  Entwicklung  der 
Cultur  ohne  Dazwischenkunft  der  Götter  dargelegt;  dann  be- 
kämpft der  Autor  mit  grossem  Nachdruck  und  nicht  ohne 
Humor  die  Lehre  von  der  conventionellen  Sprachentstehung. 
Gegen  diese  wird  der  bekannte  Einwand  geltend  gemacht,  dass 
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die  angebliche  Vereinbarung  über  die  Bedeutung  der  Sprach- 
laute  eben  schon  den  Gebrauch  der  Sprache  und  der  durch 
sie  bedingten  Gedächtnisshilfen  voraussetzt:  darum  dürfe  man 
keinen  Glauben  schenken  ~zl;  Xs^susi  xaxa  Gsstv  xat  SiBa/TjV  ir.i- 
tsOijvat  xa  Sv6|Mrra  tsi;  xpäv{  ;j.a)civ,  Tv'  a:jT<I>v  S/ioc(iv  aAA)a(v)i;;  (rr;;) 
:rp(b;  sauT)ou^  ivsxa  pa£a;  aTrssV/Aios^O?  o!.  avöptuxst.  v£aowv  72p 
E'it):,  iaäaasv  2e  Travtb;  ^O.zio'j  yeacistspsv  x(s^'j)x£  tu)  xa:  ts  a2 j/a- 
(tov)  alrrü  -pssitvat .  s(ü  cw)a7£iv  jaev  Ttva  ~.z  (TshaBs  Tz'hrfc  Eva 
Tuv(/a>/svTa  •  cuBe  72p  zw  ?(st)e  BATAI~€C  (sie)  ^-;av,  cj^e  jjiv  7pa>- 
[xata,  sreu  7E  !AYi*£  c'-  ?G~V7-'  •  -Ep:  vip  tsjtwv  xa":  — .  Dieselbe 
Gedankenreihe  führt  die  nächste  Columne  weiter,  wo  der  ver- 
meintliche Sprachschöpfer,  der  zuerst  Worte  erfunden  und  einen 
Vorrath  von  solchen  aufgespeichert  hat  —  (7^)370)717;  ataw 
7EV£s6a\  cvvavavsv-a  5e  xaOr^cT-Oat  — ,  mit  einem  Schulmeister 
verglichen  wird,  der  einer  Kinderschaar  Gegenstände  vorweist 
und  dann  die  entsprechenden  Benennungen  mittheilt.  Die  zu- 
nächst folgenden  Oolumnen  behandeln  die  Gemeinplätze  der 
Schule:  den  Unglauben  an  die  Schrecknisse  der  Unterwelt,  die 
Entbehrlichkeit  des  Reichthums  und  üppigen  Lebensgenusses, 
die  Warnung  vor  sophistischen  Irrungen,  die  auf  der  Viel- 
deutigkeit der  Worte  beruhen,  die  grössere  Stärke  der  seelischen 
Leiden,  die  relative  Unabhängigkeit  der  seelischen  von  den 
körperlichen  Functionen,  den  Irrthnm,  vermöge  dessen  die 
Tugenden  als  Zwecke  statt  als  Mittel  der  Glückseligkeit  gelten 
u.  dgl.  m.  (Beiläufig  col.  22  a  ♦  > — 10  ist  zu  lesen:  et  |aev  .  .  .  -z 
.  .  .  zp:ßi^>.r(;jL£vcv  ett'sxs'V.v  eT/ev,  v.  ~rrtz  EuBatjisvia^  -sivjtixcv  —  und 
ebendort  b  3—5:  s.1  3',  tbc  AS7C0,  ts  ::pdß(Ar()(xa  sü  tsüts  ectiv,  (t{) 
tt;;  e'jBa'.jASvi'aq  zoujTtxsv  — ,  desgleichen  col.  24  b  10 — 12:  r:pä- 
(vwts;)  6e,  5-rav  xpss  2AA(t;>  ti)v»  tt;;  sir/sta;  •j(rap)xo,JGri; — ). 

Der  Brief  an  die  Mutter  handelt  von  den  Subsistenz- 
initteln  des  Philosophen,  von  Geldsendungen  des  Vaters,  spricht 
die  Besorgniss  aus,  die  Eltern  könnten  sich  um  seinetwillen 
empfindlichen  Entbehrungen  aussetzen;  er  schildert  endlich  die 
eigene  Seligkeit,  die  i-sösc;  scaOesi;,  und  bricht  mit  den  Worten 
ab:  ste  vis  £ö>;aev,  g|as(wc  -est;  Ossi?  yaip(o\t)vi  — .  Der  Gesammt- 
inhalt stimmt  ganz  und  gar  zu  dem  anderweitig  gesicherten 
Bild  Epikurs. 

In  den  nicht  transscribirten  Bruchstücken  begegnet  (p.  2i>) 
der  Vergleich  des  entbehrlichen  Reichthums  mit  einem  über 
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vollen  und  darum  überfliessenden  Gefässe:  -XoOto(v)  .  .  .  (av^eiw 
Ttvi  xXifae».  .  .  .  xspipetv  sqwösv  — ,  die  Aufforderung  zu  neidloser 
Betrachtung  fremden  Reichthunis:  ij3Xa(3(I>;)  3uva(i.£Öa  ßXexstv  .  .  . 
nuxi  Ta  -cur;  aXXwv  /.T^(|j.aTa);  auch  ist  in  ihnen  von  der  grund- 
losen Götter-  und  Todesfurcht  die  Rede:  <s63*'-  JA£i(^sv£;,  et 
ex.  öiwv,  6  (3£  zept  6a)vx;ou  — . 

Dem  nicht  ganz  irrthumsfreien  Verzeichnis»  der  hier  zum 
ersten  Mal  auftauchenden  Worte  (p.  66)  ist  hinzuzufügen  das 
vom  Herausgeber  missverstandene  av*xi5xexTe{  (p.  46);  man  ver- 
gleiche ovi7r(5X£7CToq  und  dtaxerTi;  anmerken  wollen  wir  endlich, 
dass  icüvsXeusTs^  (p.  41)  bisher  nur  aus  Apollon.  Dyscol.  und 
icoveoxars;.  das  p.  42  zu  erkennen  ist,  blos  aus  Apollon.  Rhod. 
bekannt  war. 


Derselbe  Ubersendet  einen  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmten Aufsatz:  ,Die  jungst  entdeckten  Ueberreste  einer 
den  platonischen  Phaedon  enthaltenden  Papyrusrolle'. 

Der  Verfasser  bemüht  sich  in  dieser  kurzen  Abhandlung, 
wie  er  schreibt,  das  von  Anderen  und  von  ihm  selbst  bald  nach 
der  Veröffentlichung  der  Cuningham  Memoirs  geäusserte  Urtheil 
über  den  Werth  und  die  Beurtheilung  jener  Urkunde  zu  be- 
gründen und  vornehmlich  gegen  die  Einwürfe  zu  sichern, 
welche  H.  Usener  in  den  Nachrichten  von  der  konigl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen  Nr.  2  und  Nr.  6  des 
laufenden  Jahres  dagegen  erhoben  hat. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  Gustav  Meyer  in  Graz  über- 
sendet zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung : 
/Türkische  Studien.  I.  Die  griechischen  und  romanischen  Be- 
standteile im  Wortschatze  des  Osmanisch- Türkischen4  und 
bemerkt  hierüber: 

In  dieser  Abhandlung  wird  zum  ersten  Male  der  Versuch 
gemacht,  die  zahlreichen  griechischen  und  romanischen  Be- 
standteile des  Osmaniseh -Türkischen  zusammenzustellen  und 
wissenschaftlich  zu  untersuchen.  In  der  Einleitung  werden  die 
Wege  dargestellt,  auf  welchen  diese  Fremdwörter  ins  Türkische 
gelangt  sind.  Unter  den  griechischen  Elementen  sind  zwei 
Schichten  zu  unterscheiden:  solche,  die  zunächst  aus  dem  Ara- 
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bischen  und  spärlicher  aus  dem  Persischen,  wohin  sie  durch 
Vermittlung  des  Aramäischen  gelangt  waren,  dem  türkischen 
Wortschatze  zugeführt  worden  sind,  und  solche,  die  nach  der 
Eroberung  des  byzantinischen  Reiches  durch  die  Türken  aus 
dem  Neugriechischen  in  ihr  Lexikon  eingedrungen  sind.  Unter 
den  romanischen  Fremdwortern  Hnden  sich  erstens  lateinische 
Wörter,  die  in  das  Griechisch  des  Ostens  eingedrungen  waren 
und  aus  diesem  entweder  durch  das  Arabische  oder  später 
direct  den  Türken  zukamen;  zweitens  italienische,  besonders 
venezianische  und  genuesische;  drittens  eine  Anzahl  französi- 
scher Neologismen.  Nicht  selten  finden  sich  auch  ursprünglich 
orientalische  Wörter  in  einer  aus  den  occidcntalischen  Sprachen 
stammenden  Lautform  im  Türkischen.  Am  Schlüsse  der  Ein- 
leitung werden  eine  Anzahl  formeller  und  lautlicher  Momente, 
welche  die  Gestaltung  der  Fremdwörter  im  Türkischen  geregelt 
haben,  besprochen.  Die  Wortverzeichnisse  sind  in  folgende 
Abschnitte  gegliedert:  I.  Vögel.  II.  Fische  und  andere  Wasser- 
thiere.  III.  Andere  Thiere.  IV.  Pflanzenreich.  V.  Mineralreich. 

VI.  Der  Mensch,   seine  Eigenschaften  und  Beschäftigungen. 

VII.  Der  Körper  und  seine  Krankheiten.  VIII.  Natur,  Land, 
Stadt.  IX.  Haus,  Wohnung.  X.  Hausgeräth.  XI.  Handwerke, 
Geräthe  u.  a.  XII.  Gefässe.  XIII.  Kleidung  und  Schmuck. 
XIV.  Stoffe.  XV.  Nahrungsmittel.  XVI.  Ackerbau,  Viehzucht. 
XVII.  Spiele  und  Künste.  XVIII.  Handel  und  Verkehr.  XIX. 
Münzen,  Masse,  Gewichte.  XX.  Christliche  Kirche.  XXI.  Staats- 
wesen. XXII.  Militärwesen.  XXIII.  Seewesen.  XXIV.  Ver- 
schiedene Neologismen. 


.Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  Wiaseimchatteu  in  Wien. 

Druck  von  A-l.ilf  Rol/lmiü-pn, 
k.  un.l  k  II  >f  und  L:niv*r«UU-Bucb«lruck«T  in  Wien. 
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Kaiserliche  Akademie  der' Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1892.)  Nr.  XVII— XYII1. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  13.  Juli. 

Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  de«  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  das  am  7.  Juli  erfolgte  Hinscheiden  des  e.  M. 
im  In  lande  Professor  I>r.  Arnold  Busaon  in  Graz  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  Präsidium  der  , Böhmischen  Kaiser  Franz  Josef- 
Akademie  der  Wissenschaften,  Literatur  und  Kunst4  in  Prag  Uber- 
sendet die  aus  Anlass  ihrer  OrOndung  geprägte  Gedenkmedaille. 


An  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

^Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1890% 
Ubersendet  vom  Stadtmagistrate,  und 

,  Nuntiat urberiehte  aus  Deutschland',  I.  Abth. ,  1.  und 
2.  Bd.,  herausgegeben  durch  das  künigl.  preuss.  historische  In- 
stitut in  Rom  und  die  königl.  preuss.  Archivverwaltung,  Über- 
mittelt durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  20.  Juli. 

Der  Vorsitzende  Secretar  der  königl.  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  Übersendet  »Corpus  inscript  Lat , 
Vol.  II.  Sappl.'   

Daa  w.  M.  Hofrath  Professor  Dr.  Otto  Benndorf  be- 
richtet über  eine  Reise  im  Orient 

Im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministen  für 
Cultus  und  Unterricht  wurde  von  Anfang  März  bis  Ende 
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Juni  d.  J.  eine  Reise  in  Kleinasien  veranstaltet,  an  der  sieh 
Herr  Ernst  Krickl,  Hauptmann  im  zweiten  Qenicregimcntc, 
und  zwei  Zöglinge  des  archäologisch  -  epi^raphiachen  Semi- 
nare», die  Herren  Dr.  Ernst  Kaiinka  und  Dr.  Eduard  Hula, 
mit  uns  betheiligt  haben.  Hauptzweck  derselben  war,  das  in 
Lykien  zu  Tage  liegende  epigraphische  Material  möglichst  voll- 
standig  aufzunehmen,  für  eine  Publication,  welche  den  Anfang 


eine«  Sammelwerkes  antiker  Inschriften  Klcinasiens  bilrion 
könnte;  vgl.  diesen  Anzeiger  vom  3.  Februar  d.  J.,  Nr.  IV. 

Die  ersten  Wochen  waren  einem  Streifzugo  durch  Karten 
gewidmet  Wir  begaben  uns  von  Smyma  nach  Magnesia  im 
Maianderthale ,  besichtigten  daselbst  die  bedeutenden  Aus- 
grabungen, welche  Karl  Humann  fllr  das  Berliner  Museum 
ausführt,  und  gingen  Uber  Priene,  Milet,  Didymoi  und  lasos 
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nach  Mylasa.  Hier  t  heil  ton  wir  uns,  um  den  natürlichen  Aus- 
gangspunkt für  eine  Bereisung  Lykicns,  Makri-Telmessos,  auf 
verschiedenen  Wegen  zu  erreichen. 

Die  Herren  Krickl  und  Kaiinka  wandten  «ich  von  Mylaaa 
süd  wart«  an  den  keramischen  Meerbusen,  sogen  auf  den  Höhen 
des  Küstengebirges  nach  Giova-Idyma,  alsdann  landeinwärts 
nach  Iüksckuni,  umkreisten  den  See  von  Kiöidjigez  bis  Daliun- 
Kaunos  und  nahmen  von  da  Uber  Dalaman  den  nächsten  Weg 
nach  Makri.  Ich  selbst  ging  mit  Herrn  Hula  von  Mylasa  ost- 
wärts über  die  Nordabhänge  des  Marctscheller  Dagh  nach 
l'cndjik,  suchte  die  Stelle  der  französischen  Ausgrabungen  von 
Fanamara  auf,  durchsetzte  das  westlich  von  Mughla  gelegene 
Bergland  bis  (üova  Idytna,  das  niedrigere  Gebirge  im  Süden 
bis  Physkos,  unternahm  von  hier  allein  einen  Abstecher  nach 
Arine,  um  eine  von  Spratt  gesehene  ionische  Tempelruine  kennen 
zu  lernen,  und  ging  Uber  Karaghatsch  nach  Dalian-Kaunos, 
wo  der  plötzlich  angeschwollene  Dalamunstrom  zu  einem  Um- 
wege nöthigte,  der  mit  den  westlichen  Gebirgswildnisscn  des 
Kldjikdagh  bekannt  machte.  Wie  die  beistehende  Skizze  zeigt, 
beschrieben  wir  Schlangenlinien,  die  sieh  nn  zwei  Punkten,  in 
(■iova-Idyma  und  Dalian-Kaunos,  kreuzen. 

Mit  dem  geographischen  Ertrag  dieser  Märsche  wünschen 
wir  Heinrich  Kiepert  zu  danken,  der  uns  durch  gütige  Rath- 
schläge wie  früher  und  eigenhändige  Nachträge  seiner  neuesten 
grossen  Karte  unterstützt  hatte.  Auch  in  bereits  erschlossenen 
Theilcu  der  grossen  Landschaft  ergab  sich,  wie  vielfach  noch 
das  Kartenbild,  namentlich  in  der  Hodenform,  nach  der  Lage 
der  Dinge  von  Zuverlässigkeit  entfernt  sein  muss.  Insbesondere 
gilt  dies  von  den  schon  öfters  durchzogenen  Niederungen  um 
den  See  von  Kiöidjigez,  die  eine  Aufnahme  sicherlich  auch 
in  antiquarischer  Hinsicht  lohnen  würden.  Ganz  unbekannte 
Strecken,  deren  es  in  Kleinasien  noch  so  viele  gibt,  wie  das 
ausgedehnte  Gebirgsland  westlich  von  Mughla,  werden  wohl 
noch  auf  Jahrzehnte ,  sofern  keine  Vermessung  platzgreift, 
Stoff  zu  Entdeckungen  bieten.  Südlich  von  Panamara  bildet  das 
genannte  Gebirgsland  ein,  so  weit  wir  suhen,  ununterbrochenes 
System  nordostwärts  streichender  Karstebenen,  an  deren  Tief- 
stellen Teiche  oder  kleine  Seen  anstauen,  um  im  Sommer  auf- 
zutrocknen. Die  hier  vermuthungsweise  eingetragenen  Wasser 
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läufe  sind  daher  unterirdische  Abzüge  und  brechen  theilweise 
am  Fusse  der  hohen  Steilwände,  die  den  keramischen  Meer- 
basen einrahmen,  als  starke  flussbildende  Quellen  vor,  Ähnlich 
wie  in  Lykien  zu  Araxa  und  su  Andraki  bei  Myra.  Die  Vor- 
kehrsschwierigkeiten solcher  Orts  Verhältnisse  su  brechen  werden 
erst  jetzt  Anstalten  getroffen.  Im  Winkelpunkte  des  keramischen 
Meerbusens  baut  man  an  einer  Fahrstrasse,  welche  den  Fels- 
hang von  Giova  in  Windungen  von  10*4  Kilometer  Gesammt- 
länge  emporsteigt,  uro  Mughla  mit  dem  Meere  su  verbinden; 
ein  schwedischer  Ingenieur  fuhrt  das  Werk  für  eine  Gesell- 
schaft von  Smyma,  die  das  Recht  erhielt,  eine  Di  »tri et« teuer 
von  j Ahrlich  fünfzehn  Piaster  aus  jedem  Gehöfte  einsuheben. 

In  der  grössten  jener  von  uns  durchquerten  Karstebenen 
liegt  das  stadtartige  Türkendorf  Pisikiöi.  Eine  Viertelstunde 
südwestlich  desselben  am  Ostrahmen  der  Ebene  fanden  wir 
den  aus  Polygonblöcken  erbauten  Mauerring  einer  grösseren 
Niederlassung,  und  zwei  weitere  antike  Ortschaften  wurden  uua 
als  im  Nordosten  und  Norden  auf  den  Höhen  gelegen  bezeichnet. 
In  der  Ebene  selbst  aber,  dritthalb  Kilometer  nördlich  von  Pisi- 
kiöi, am  Wege  der  jetzt  nach  Mughla  führt,  stiessen  wir  auf 
Bauglieder  eines  ionischen  Tempel»,  offenbar  des  Hauptheilig- 
thums der  Gegend,  und  unter  diesen  Trümmern,  die  von  den  Um- 
wohnern vernutzt  und  bald  gänzlich  verschwunden  sein  werden, 
auf  eine  kürzlich  ausgegrabene  Inschrift  mit  den  antiken  Orts- 
namen. Sie  scheint  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  anzugehören 
und  hat  nach  einem  Facsimüe  Herrn  Hulas  folgende  Gestalt: 


^jTANP.  £TA  P I  £  YH  ?  ~      Ä  i  vo  ■<  o  i  X  3 ;{ T  j  .... 
*o|AXHNCyatf£IICT*IE: A £17.1  "X IV * c U\:  :xV\  vT : 
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*»]»  Tw»  jutj  I1;tjt;t(<I)]v  xai  tb  xotvbv  Tb  [Tapiua- 
v]wv  erteil  xat  errcfzvttit  yjrssiut  rrt^a- 

5    Tjpou  toO  M:r/:j  'PiJtsv  iprc?J;  ivcxa  xsl  c[u- 
vc(a$,       fy«sv  Bttr&ct  tt;  Tb  xstvbv  ts  Tapfpu- 
a)v<öv  xat       Tb  xstvbv  ts  fltowQTäv  xat  IIX[a- 

2aT7E<i»v  TWV  IJLfTi  ütsvi^wv. 

Die  kariscbe  Stadt  Pisye  ist  bekannt  aus  Stcphanos  von 
Ryzanz  und  der  Erzählung  des  Livius  XXXIII,  18  vom  Kampfe 
der  Rhodier  gegen  Philipp  in  Karten  zu  Ende  des  ersten  make- 
donischen Krieges:  ,Rhodii  qnoquc  ad  vindicandam  a  Philippo 
continentis  regionem  —  Peraeam  vocant  —  possessam  maioribus 
Buis,  Paus i Stratum  praetorem  cum  octingentis  Achaeis  peditibus, 
miOe  et  octingentis  fere  armatis  ex  vario  genere  auxiliorum 
conlectis  miserunt:  Galli  et  Pisuetae  et  Nisuetae  et  Tamiani 
et  Trahi  ex  Africa  et  Laodiceni  ex  Asia  crant',  wo  unter  den 
.Tamiani'  die  /Tarmianoi'  der  Inschrift  zu  verstehen  sind.  Ein 

mit  Plad  .  beginnender  karischer  Stadtnamc  in  der  attischen 

Schatzungsliste  von  Ol.  HS,  4  wird  nun  ,Pladassa'  zu  erganzen 
sein.  Den  Verband  der  Tarmianoi  hatten  schon  Inschriften 
aus  dem  nahen  Mughla-Mobolia  kennen  gelehrt.  Es  ist  daher 
zweifellos,  dass  diese  Namen  mit  den  fraglichen  Ruinenplätzen 
zu  verbinden  sind ,  und  dass  der  antike  Name  Pisye,  wie  so 
oft,  in  dem  heutigen  Pisikiöi  fortlebt.  Ueberdies  ist  auch  die 
Form  des  Steines  nicht  ohne  Interesse.  Im  Orundriss  qua- 
dratisch, von  0*82  M.  Seitenlänge  und  0*36  M.  Höhe,  hat  er 
auf  seiner  oberen  Fläche  einen  kreisrunden  trochilosartigen 
Ablauf  angearbeitet,  als  Bindeglied  für  ein  AufsatzstUck  von 
cylindrischer  Form.  So  gestaltete  Untersätze  begegnen  in 
kleineren  Dimensionen  häufig  auf  Rhodos,  wo  sie  Grabschriflten 
haben  und  die  bekannten  Rundaltärc  trugen ,  welche  Stier- 
schädel und  Quirlanden  zieren.  Die  Inschrift  galt  einem 
Rhodier,  vielleicht  einem  rhodischen  Epistaten,  der  durch  ein 
öffentliches  Begräbnis*  ausgezeichnet  war.  Möglicher  Weise 
stammt  sie  von  diesem  Ehrengrabe  selbst,  als  Basis  des 
Denkmalcs,  welches  jene  politischen  Verbände  auf  demselben 
errichteten. 
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Da  wir  in  Karien  zu  eilen  hatten,  mussten  wir  diesen 
Fund  unverfolgt  lassen,  wie  auch  sonst  Nachrichten,  welche 
abgelenkt  hätten.  Zu  bedauern  war  dies  für  einen  unbekannten 
Trümmerplatz  im  Nordwesten  von  Iasos  und  einen  Marmorbau 
im  Gebirge  westlich  von  Bayaka-Panamara,  der  verschieden 
sein  muss  von  der  Ruinenstätte,  welche  Foucart  bull,  de  corresp. 
hellen.  XIV,  372,  wenn  ich  recht  verstehe,  in  der  Nähe  des 
Griechendorfes  Djasgirlar  bei  Pendjik  entdeckt  hat.  Alles  am 
Wege  Erreichbare  wurde  dagegen  aufgenommen,  unter  Anderem 
ein  grosses  dorisches  Grab  bei  Ienidjekiöi  nördlich  von  Makri, 
desgleichen  zwei  ionische  Felsgräber  östlich  von  Giova.  Eine 
Thermenanlage  mit  Schwefelquellen  fanden  wir  an  dem  West- 
ufer  des  Sees  von  Kiöidjigez.  Die  ionische  Tempelruine  von 
Arine  oder  Assarine  erwies  sich  als  ein  bescheidenes  templum 
in  antis  der  hellenistischen  Epoche,  von  etwa  acht  Meter  Front. 
Sie  liegt  in  wegloser  Einöde  auf  einem  tausend  Fuss  hohen 
Gipfel  des  Kü8tengebirges,  innerhalb  einer  Befestigung,  die  in 
ihrer  meerbeherrschenden  Lage  karischen  Seeräubern  ähnliche 
Vortheile  bieten  mochte  wie  das  benachbarte  Loryma.  Eine 
weibliche  Marmorstatue,  welche  Spratt  unter  den  Ruinen  be- 
merkt hatte,  vielleicht  das  einstige  Cultbild  des  Tempels,  war 
nicht  mehr  vorhanden  und  sollte  vernichtet  worden  sein.  Nach 
einem  Capitäl  zu  zwei  Säulentrommeln  von  O  &i  M.  Durchmesser 
habe  ich  vergeblich  geforscht;  abgesehen  von  einem  feinen  les- 
bischen Kyma  fehlten  Gebälktheile. 

In  Lykien  ist  die  Landkarte  nach  Spratts  grundlegendem 
Verdienste  und  späteren  österreichischen  Arbeiten  in  Kieperts 
Fassung  schon  so  ausführlich  -und  ist  an  orientirenden  Unter- 
nehmungen Uberhaupt  von  Vielen  schon  so  Vieles  geschehen, 
dass  wir  hier  statarisch  zu  verfahren  hatten.  Kunstwerke  waren 
nicht  mehr  zu  erhoffen;  ausser  einer  schönen  Grabstele  des 
dritten  Jahrhunderts  in  Arsada  mit  sitzender  Frau,  stehendem 
Mädchen  und  der  Inschrift:  Izrfpiavrj  \\zz^r.itilx  xal  HXaJapjxitr, 
Ovr^xTpi  ist  uns  Neues  von  Belang  nicht  aufgestossen.  Aber  an 
topographischen  Nachträgen  hat  es  nicht  gefehlt,  und  die  Fülle 
der  Inschriften  stellte  eine  Aufgabe,  die  trotz  aller  Anstrengung 
nicht  überall  völlig  zu  erschöpfen  war.  Erschwert  wurde  sie 
durch  die  culturlosen  Lebensverhältnisse,  durch  die  Wildnisse, 
in  welche  die  Trümmer  eingewirrt  sind,  und  durch  das  poröse. 
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wetteraerfreMene  Kalksteinniatcrial ,  das  dio  Geduld  des  Ent- 
ziffernden auf  eine  harte  Probe  stellt  und  selbst  das  blosse  Vor- 
handensein von  Schrift  oft  nur  in  gewisser  Beleuchtung  verräth. 
Von  vornherein  war  auf  die  Milyas  und  Kibyratis  für  jetzt  Ver- 
sieht geleistet 

Den  Hauptertrag  lieferte  das  grossartig  offene,  herrliche 
Xanthosthal,  das  Homer  als  das  ,weite  Lykien'  kennt.  Schon 
Telmessos  hatte  eine  beträchtliche  Nachlese  geliefert;  desgleichen 
Lewissi,  das  an  acht  Stellen  der  Ebene  Grabmälcr  besitzt  und, 
wie  ich  mich  durch  einen  Abstieg  zur  Küste  und  einen  Besuch 
der  Insel  H.  Nikolaos,  welche  voll  interessanter  mittelalterlicher 
Denkmäler  ist,  überzeugte,  in  der  That  nur  das  von  Strabon 
erwähnte  Rarmylessos  sein  kann.  Einen  neuen,  inschriftlosen 
Ort  landen  die  Herrn  Krickl  und  Kaiinka  zwischen  Makri 
und  Pinara  bei  Dont.  Ihnen  fiel  die  rechte  Seite,  uns  die  linke 
Seite  des  Thaies  su,  und  mit  Ausnahme  von  Sidyma  haben 
wir  alle  Plätze  desselben  in  meist  vier-  bis  zehntägigem  Aufent- 
halte untersucht,  znm  Schlüsse  gemeinsam  Xanthos,  das  Lctoon 
und  Patara.  woselbst  wir  zur  Zeit  der  Mondesfinsterniss  am 
12.  Mai  einen  orkanartigen  Sturm  erlebten.  Wir  trennten  uns 
alsdann  aufs  Neue,  und  während  ich  vier  Wochen  lang  in  einem 
kleinen  Segelboote  die  Kilste  befuhr,  haben  meine  Geführten 
das  gebirgige  Innere  der  Landschaft  bis  Adalia  durchwandert 
in  angelegentlichen  Studien,  die  zwei  Wochen  länger  in  An- 
sprach nahmen.  Ergiebig  war  ihre  Ausbeute  besonders  in  Kyaneai, 
Arneai,  Arykanda,  Limyra  und  Mcbessos.  In  Khodiapolis 
revidirten  sie  das  Ileroon  des  Opraraoas,  dessen  von  K  Löwy 
behandelte  Urkunden  reihen  um  sechs  Schriftblöcke  und  zahl- 
reiche Bruchstücke  vermehrt  wurden.  Südwestlich  von  Gurma 
an  der  Grenze  Pamphyliens  constatirten  sie  einen  Ort,  dessen 
Grabschriften  nach  Treben  na  weisen.  Die  eine  Stunde  weitlich 
von  Adalia  befindlichen  Ruinen,  die  fUr  Olbia  gegolten  haben, 
schienen  ihnen  mit  Ausnahme  einiger  Felsgräber  nicht  in  das 
Alterthum  zurückzureichen.  Herr  Krickl  fertigte  27  Routier- 
Zeichnungen  an,  14  Stadt-  oder  Situationspläne  und  eine  Reihe 
Photographien. 

Die  Klistenfahrt  ermöglichte  bekannte  Plätze  rascher  zu 
erledigen  und  neue  aufzufinden.  In  der  Phuinikusbucht  war  auch 
uns  früher  östlich  von  Kalamaki  am  Meere  die  Umfassungsmauer 
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einer  kleinen  Stadt  entgangen;  es  ist  der  Sita  der  .oppidani', 
welche  Livius  XXXVII,  16,  7  bei  der  Belagerung  von  Patara 
durch  die  Römer  und  Rhodier  im  Kriege  gegen  Antiocho*  in 
jener  Bucht  erwähnt,  das  ,Pyrrha*  des  Plinius  V.  100,  in  dessen 
von  Ost  nach  West  fortschreitender  Küstenbeschreibung:  ,oppida 
Aperlai  et  Antiphellos,  quae  quondam  Habesos,  atque  in  rc- 
cessu  Phello8.  dein  Pyrrha  itemque  [seil,  in  recessu,  was 
einen  Küstenort,  nach  der  Distanz  Kalamaki  ergibt]  Xanthus 
a  mari  XV,  flumenque  eodem  nomine,  dein  de  Patara.  quae 
prius  Pataros*  etc.  Wie  Castellorizo  haben  auch  die  Inseln 
Alimetaria  (nach  Steph.  Byz.  'AsoXXstvta,  vr,so;  ?*(;  Ajxa;.  weil 
zum  Gebiete  der  gegenüberliegenden  gleichnamigen  Stadt  ge- 
hörig, Apollonia)  und  HagioB  Georgios  oder  Rho,  die  alte  Rhoge. 
Festungswerke  der  hellenistischen  Epoche;  sie  bilden  eine  Kette 
von  Anlagen,  die  den  Küstern  erkehr  beherrschte  und  von  den 
Rhodiern  herrühren  dürfte,  zur  Zeit  als  sie  Lykien  besassen. 
Die  vielgesuchte  Stadt  Phellos,  welche  Ross  Uber  dem  Küsten- 
orte Antiphellos  hoch  im  Gebirge  ansetzte,  trotz  Skyiax.  der 
sie  am  Meere  kennt,  fand  sich  an  dem  abliegenden  inneren 
Hafen  von  Sevedo  in  den  Ruinen,  welche  Spratt  auf  eine  ver- 
meintliche Stadt  Akroterion  bezogen  hatte.  Sie  liegen  Anti- 
phellos gegenüber,  was  der  Gegensatz  der  Namen  ohnehin  er- 
warten licss,  etwa  hundert  Meter  über  dem  Gestade,  aber  nicht 
sichtbar  vom  Meere  aus,  wodurch  sich  der  Ausdruck  ,in  recessir 
des  Plinius  erklärt,  und  sind  durch  altlykische  Fels-  und  Sarg- 
gräber wie  durch  einen  wohlerhaltenen  Mauerring  bemerken» 
werth;  das  von  Stephanos  Uberlieferte  Sebeda,  welches  sich 
in  der  Hafenbezeichnung  Sevedo  forterhält,  wird  der  ursprüng- 
liche lykische  Name  von  Phellos  sein,  wie  Antiphellos  ursprüng- 
lich Habesos  hiess.  Aperlai,  durch  scharfsinnige  Combinationen 
Gustav  Hirschfelds  für  die  Ruinenstätte  von  Avassari  erschlossen, 
ist  jetzt  durch  dortige  Inschriften  festgelegt  Das  zur  Syui- 
politie  von  Aperlai  gehörige  Apollonia  glaube  ich  bei  einem 
gleichfalls  Avassari  benannten  Dorfe  zwei  Stunden  nördlich  im 
Gebirge  entdeckt  zu  haben;  es  ist  ein  ansehnlicher  Ort,  nach 
Kyaneai  der  grösste  der  Gegend,  mit  weitläufigen  Ringmauern, 
einem  fünfundzwanzig  Meter  breiten  skenenlosen  Theater,  zwei 
Fels-,  vier  Pfeiler-,  über  vierzig  Sarggräbern,  einem  Heiligthume 
des  Zeus  Sotcr,  einer  alten  dreischiftigen  Basilica,  zahlreichen 
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Hausresten,  Basen  u.  s.  w.;  die  Grahschrift  eines  *ArepXtfa;;  «= 
'ArsXXwvfa;  gibt  Anhalt  für  die  Benennung,  die  ohnehin  au« 
der  Lage  zu  begründen  wäre.  Der  Ansatz  des  gleichfalls  jener 
Sympolitie  zugehörigen  Isinda  ist  dagegen  durch  Herrn  Hula, 
der  die  fraglichen  Denkmäler  nachprüfte  und  als  in  der  Nahe 
gelegen  nur  ein  Enischdipi,  kein  Isindipi  in  Erfahrung  bringen 
konnte,  wieder  zweifelhaft  geworden.  Die  wüste  Insel  Kekova- 
Dolichiste  trügt  Reste  von  Häusern,  scheint  aber  keine  eigene 
Ortschaft  besessen  zu  haben,  Rondern  von  Myrecrn  bewohnt 
gewesen  zu  sein:  die  Inschrift  eines  Grabes  in  Andraki  schreibt 
eine  Strafzahlung  vor  ?»•>  -r^/f.»  tsi;  tt;v  vijrsv  xarrstxsür.v,  was  sich 
nur  auf  .  diese  Insel  beziehen  kann,  und  alle  Strafzahlungcn 
von  Andraki  gelten  der  Gemeinde  Myra.  Sinicna  und  Sura' 
durfte  ich  Ubergehen,  ein  Besuch  von  Gagai  war  ergebnisslos. 
Vielfache  Nachträge  boten  aber  Andraki,  Myra  und  nament- 
lich Phaseiis,  wo  ich  einen  dem  Hadrian  errichteten  Thorbau  der 
römischen  Markstrassc,  welche  zwei  Häfen  verband,  und  Weih- 
inschriften des  fünften  Jahrhunderts  aus  dem  Heiligthume  der 
Athena,  das  in  der  Burgstädt,  nicht  am  Hafen,  lag,  hervorhebe. 
Die  Ruinen  von  Idyros  scheinen  sich  auf  dem  kleinen,  aus  Con- 
glomeratstein  bestehenden  Landvorsprung  der  Bucht  von  Kemcr 
zu  befinden,  von  welchem  das  Meer  Theile  verschlungen  hat, 
ähnlich  wie  von  dem  Burgfelsen  von  Pbaselis,  der  gegen  Osten 
jetzt  eine  Wand  bildet,  in  welcher  zahlreiche  antike  Cisterncn 
im  senkrechten  Querschnitt,  cylindrisch  oder  flaschenfo'rmig,  zu 
Tage  treten. 

Dem  Inhalte  nach  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  der  In- 
schriften sepulcral:  aber  der  sprachliche  Wachtel  ihrer  Formeln 
und  der  ethnographisch  bunte  Wechsel  der  Namen  sichert  ihnen 
eigenes  Interesse:  Erwähnung  verdient  ein  Judengrab  in  Tlos 
und  ein  Sarkophag  bei  Kyaneai,  der  eine  Mult  nach  dem  ent- 
fernten Xanthos  vorschreibt,  also  die  von  Gustav  Hirschfeld 
aufgestellte  Regel,  nach  der  die  Mult  für  das  Gemeindegebiet, 
auf  dem  das  Grab  stand,  beweinend  wäre,  durchbricht.  Nicht 
unbeträchtlich  ist  die  Zahl  der  Ehreninschriften,  namentlich  der 
kaiserlichen  (unter  Anderen  eine  grosse  Gruppe  von  Kaiserstatiien 
auf  einer  Mauer  von  Andraki),  der  Bauinschriften  (sielten  allein 
von  Kyaneai,  ein  von  Hadrian  erbautes  Oranarium  in  Patara), 
von  Stadt   und  Bundcsbeschlüssen,  neuen  Acten  des  lykisehen 
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Bundesarchivs  und  kaiserlichen  Urkunden.  Unter  diesen  letzteren 
hebe  ich  zwei  Blöcke  au»  grösseren  lateinischen  Texten  hervor, 
die  sich  auf  dem  Markte  von  Tlos  befanden:  dir  eine  ist  ein 
Edict  des  üalerius,  von  dem  Bich  in  Athen  insehriftlnli  eine 
griechische  Uebersetzung  erhielt  (C.  I.  A.  III.  4H,  der  Wort- 
laut der  Ueberlieferung  ergänzt  sich  gegenseitig,  die  andere 
gleichzeitige  gibt  Bestimmungen  Uber  Accusationen  und  Dela- 
toren. Aus  Arykanda  stammt  das  Bruchstück  einer  grie- 
chisch und  lateinisch  abgefassten  Urkunde,  eine  an  <»alcriu> 
und  Licinnianus  gerichtete  Bittschrift  des  Volkes  der  [Lykier 
und]  Pamphyler,  die  sich  auf  die  christliche  Bewegung  jener 
Zeit  bezieht  und  im  Sprachgebrauehe,  wie  Herr  Hula  bemerkte, 
mehrfach  mit  «lern  von  Kusebios  Uberlieferten  Toleranzedict  des 
( ralerius  zusammengeht. 

Traurig  war  an  vielen  Orten  die  Wahrnehmung,  wie  rasch 
die  Zerstörung  der  Monumente  fortschreitet.  Unter  den  Hui  neu 
von  Iasos  war  eine  Truppe  griechischer  Arbeiter  aus  Budruu 
mit  Kalkbrennen  beschäftigt:  in  Makri  schrumpft  als  letzt 
verbliebener  liest  auch  die  Nckropolc  immer  mehr  zusammen, 
selbst  ihre  stolze  Felsgräberfront  beginnt  unter  dem  rapiden 
Wachsthum  der  ürieebenstadt  zu  leiden:  griechische  Stein 
motzen  von  Cnstellorizo  zerschlagen  seit  einiger  Zeit  in  Anditilo, 
Avassari,  Andraki.  Myra  antike  Quadern  und  Sarkophage  fUr 
den  Neubau  einer  Kirche  des  Hagios  Georgios.  Ks  wird  hier- 
nach begreiflicher,  dass  wir  von  Uber  sechshundert  Inschriften, 
die  aus  den  berührten  Orten  veröffentlicht  waren,  trotz  ener- 
gischen Suchens  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  wiedergesehen 
haben.  Aber  die  Hauptorte,  namentlich  Patara,  Xanthos,  Pinars 
und  Tlos  bleiben  Fundgruben,  aus  denen  schon  leichte  Tast- 
grabungen für  das  Entgangene  reich  entschädigen  würden.  Ohm* 
die  Möglichkeit  solcher  Nachhilfen  Hessen  sich  im  Ganzen  fünf- 
hundert Inschriften  neu  gewinnen.  Hiervon  sind  zehn  lateinisch, 
neunzehn  lykisch.  Aub  der  Reihe  dieser  letzteren  hat  die 
wichtigste,  welche  das  Problem  der  lykischen  Sprache  zw 
fördern  verspricht,  Anspruch  auf  unmittelbare  Veröffentlichung. 

Sie  stammt  aus  Tlos,  wo  ich  sie  in  der  nördlichen  Parodo* 
des  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  erbauten  Theaters  gefunden 
habe.  An  der  östlichen  Scitenwand  dieser  Parodos  bilden  das  Knde 
gegen  die  Orchcstra  hin  drei  nebeneinander  stehende  Blöcke: 
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A  in  <l«-r  H>>bf  »•>«  I  XI.  <ii>>  glnrk  fr  -^n  |:l  «k<  /;  jh«I  f  tu  .|.  r  !!•-*» •  • 

v>n  0  »O  M 

Auf  der  Stirnfläche  von  und  B  *t**Kt  in  langen  ('olumncn 
eine  griechische  Naraensliste  von  Personen,  welche  zur  Krbauung 
de»  Theater*  verschiedene  Summen  beisteuerten,  an  ihrer  Spitze 
Aristeidcs.  Solin  de«  Antigene«,  in  Keiner  Kigen-chatt  all  lebens- 
länglicher Priester  de*  Dionysos  und  Krz|>riest«r  de»*  Kalmen: 
die  Stirnfläche  von  C  ist  ohne  Schritt.  Die  iiireg  Auflagers 
entblüsste  Oberfläche  von  B  und  C  zeigt  rohe  Kintiefuugcn,  in 
denen  die  Füsse  je  einer  aufstehenden  Figur  befestigt  waren. 
B  und  C  sind  also  Statucn|><»<>tamente,  die  man  hei  Errichtung 
des  Theaters,  wie  nachweislich  auch  sonst  Ältere  Werkstücke,  aU 
Baumaterial  verwertliet  hatte.  Die  Zehenenden  ihrer  FussKjnircn 
schienen  aber  nieht  gegen  die  Stirnfläche  der  Steine,  sondern 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  gerichtet  zu  nein.  Dies  gab  mir 
Anlas«,  B  und  C  —  der  Block  A  war  unverrückbar  —  abheben 
und  umstürzen  zu  lassen.  Hierbei  kamen  auf  den  verbauten 
Seiten  drei  Inschriften,  an  jedem  Blocke  eine,  zum  Vorschein. 

Zunächst  auf  der  rechten  Nebenseite  von  A  eine  bis  zum 
Boden  herabreichendc  lykische  in  vierund zwanzig  Zeilen  von 
1  23  M.  Länge. 

Sodann  auf  der  Rückseite  von  Ii  am  unteren  Bande  der 
sonst  glatten  Fläche  die  Signatur  eines,  so  viel  ich  weiss,  noch 
nicht  bekannten  attischen  Bildhauers  Tlieodoros: 

.7  0AAVO<  A  OHNAi05-  H.POH  V.  I 
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SchlicRBÜcli  auf  der  Rückseite  von  C'cine  lykischpriechisehe 
Rilinguis,  die  ich  photographisch  hier  nach  dem  Abklatsche, 
die  letzten  drei  Zeilen  deutlichkeitshalber  noch  einmal  nach 
einer  Zeichnung,  wiederhole- 
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OPT  AKI  AOYT  A.  T  EJ'  P  PPI 
AKOBA  A  AE"  A  M  AHM 
AI1  o a. Art  N  * 

Nach  Deeckc's  Trmnscription: 

äbacs  t  ocäd  rt«  r/o  

povitö  /mbäxöcrop .... 
todäemo  ■äporehemä .... 
tohaa  tliinna  at ro  ähbe 
5    Nilado  ähbo  tocöocöprö 
pcllanno  ortanciahn  cbatro 
Mipreiänobübn  tohäm. 

llipxa;  Hp>^:c;,  flupt- 

TXu>el>;  ix/rsv  xo(t) 

5    re^pav  ix  fltvipttv, 

Opiaxta  ö-r^aref^a),  Dpi- 

*A*6tt*m. 

Porpax,  Sohn  des  Thrypni«,  Neffe  des  Pyribates,  aus  Tlos 
weihte  Statuen  von  sich  und  seinem  Weibe  Tiseusembra,  Tochter 
des  Ortakias,  Nichte  des  Prianobas  aus  (dem  Tlos  gegenüber 
liegenden)  Pinara  dem  Apollon.  Die  lykischen  Buchstaben 
sind  grosser,  stärker  und  tiefer  eingehauen  als  der  griechische 
Text,  in  welchem  eine  ungewöhnliche  Absetzung  der  Worte 
in  den  ersten  drei  Zeilen,  eine  leere  Stelle  am  Schlüsse  der 
vierten  Zeile  in  einer  Wortmitte,  und  ausserdem  drei  Versehen 
auffallen:  Zeile  3  am  Ende  fehlt  I,  Zeile  6  stand  ursprünglich 
THP  was  nur  theilweise  verbessert  wurde,  Zeile  7  AOY  durch 
Einschreibung  berichtigt  zu  AHN.  Die  letzte  Zeile  hat  etwas 
kleinere,  undeutlicher  eingehauene  Buchstaben  und  sieht  wie 
nachgetragen  aus;  das  entsprechende  lykische  Wort  stand  in 
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der  That  nicht  am  Ende,  sondern  kann  nur  im  Anfange 
gestanden  haben.  Nicht  gana  sicher  ist  die  Wortabtheilting 
in  der  ersten  lykischen  Zeile,  wo  ich  einen  zweiten  Doppel- 
punkt auf  dem  Steine  vergeblich  gesucht  habe  und  auch 
in  den  genommenen  Abdrücken  nicht  finden  kann:  er  durfte 
in  dem  grösseren  Spatium  zwischen  e  und  s  vergessen 
worden  sein.  Ein  Rest  des  letzten  Buchstabens  in  Zeile  1 
fuhrt  auf  E. 

Die  leicht  und  elegant  eingehaucnen  Charaktere  der 
attischen  Künstlerinschrift  auf  B  gleichen  den  Signaturen  au* 
der  Schule  des  Praxiteles  und  können  sehr  wohl  noch  aus  den 
letzten  Decennien  des  vierten  Jahrhunderts  herrühren,  keinesfalls 
junger  als  das  dritte  sein.  Die  griechische  Schrift  der  Bilinguis 
auf  C  ist  nach  allen  ihren  Formen  aus  derselben  Zeit,  wenn 
nicht  von  derselben  Hand.  Die  beiden  Blöcke  haben  gleiche 
Masse,  und  ihre  sich  berührenden  Seiten  sind  als  StossHachen 
behandelt.  Auf  C  stand  nur  eine  der  beiden  Statuen,  welche 
die  Bilinguis  nennt;  die  andere  musste  (rechts  von  der  Bilinguis, 
nicht  links,  wo  keine  Stossflaehe  ist)  daneben  stehen.  B  und 
C  gehörten  also  ursprünglich  zusammen,  und  da  auch  die  andere 
Nebenseite  von  B  deutlich  als  Stosstläche  gearbeitet  ist.  war 
noch  ein  weiterer,  jetzt  verlorener  Block  zugehörig,  der  sicher- 
lich eine  dritte  Statue  mit  einer  eigenen  Weihinschrift  trug; 
denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  wird  der  auffall  ige  Ort 
der  Künstlerinschrift  verständlich:  der  Name  de*  Bildhauers 
war  dann  auf  dem  mittleren  Blocke  der  breiten  Basis  angebracht 
und  bezog  sich  so  auf  alle  Theile  der  Statuengruppe.  Dieselbe 
entsprach  mithin  im  Gegenstände  wie  in  der  Art  der  Aufstellung 
dem  bekannten  Familiendenkmale,  welches  zwei  Zeit-  und  Orts- 
genossen ihres  Verfertigers,  Leochares  und  Sthennis,  auf  der 
Akropolis  von  Athen  gearbeitet  hatten;  desgleichen  einem  etwas 
spateren  Monumente  des  Timocharis  und  Theodora  in  Knidos. 
dessen  Basisblöcke  durch  Newton  in  das  britische  Museum 
gelangt  sind. 

Die  neue  Bilinguis  ist  besser  erhalten  als  die  bisherigen 
und  vor  ihnen  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  eine  Zeitbe- 
stimmung erlaubt.  Sie  ist  zugleich  die  erste  Weihinschrift, 
diu  wir  im  lykischen  Idiom  erhalten,  da  alle  anderen  lykischen 
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Sprachdenkmäler  sepulcral  lind.  Die«  gilt  auch  von  der  be- 
rühmten columna  Xanthiaca,  deren  Bestimmung  zweifelhaft 
war,  von  der  wir  aber  unter  Mitwirkung  Herrn  Krickls  fest- 
stellen konnten,  daas  sie  oben  eine  Grabkammer  trug,  also  in 
Form  und  Grosse  dem  sogenannten  Harpyienmonumente  von 
Xanthoa  glich. 


Selbutrerlaj?  der  kai».  Akademie  der  WuMenitchafteu  in  Wien. 


Wrack  von  Adolf  HoULkomd, 

k  ui.  I  k  H  .f  %a4  l'mriraUlt  lKb  Irucktr  tu  Wut. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 


Jahrg.  1892.  Nr.  XIX. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  5.  October. 


Der  Präsident  begrüsst  bei  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzungen  die  Mitglieder  der  Classe  und  das  neu  gewählte 
Mitglied  Herrn  Hofrath  A.  Beer  insbesondere. 

Hierauf  gedenkt  derselbe  der  Verluste,  welche  die  Aka- 
demie und  die  Classe  während  der  Ferien  durch  den  Tod  des 
wirkl.  Mitgliedes  Hofrath  Anton  Winckler,  des  corresp.  Mit- 
gliedes im  Inlande  Regierungsrath  Ignaz  v.  Zingerle  und  des 
corresp.  Mitgliedes  im  Auslande  geh.  Justizrath  Rudolf  v.  Ihering, 
von  denen  der  erste  am  30.  August,  die  beiden  letzteren  am 
17.  September  gestorben  sind,  erlitten  haben. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Die  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  A.  Beer  in  Wien  und  Pro- 
fessor Dr.  A.  Luschin  v.  Ebengreuth  in  Graz  und  das  c.  M. 
im  Auslande  Excellenz  C.  Graf  Nigra  erstatten  ihren  Dank 
für  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen. 

Professor  Dr.  v.  Luschin  übersendet  zugleich  für  die 
akademische  Bibliothek  ein  Exemplar  seines  eben  erschienenen 
Aufsatzes  ,Herbersteiniana',  Graf  Nigra  sämmtliche  von  ihm 
publicirten  Werke. 


Der  Secrctär  überreicht  eine  vom  c.   M.  Dr.  Gustav 
Winter,  Sectionsrath  und  Vice-Director  des  k.  u.  k.  Haus-, 
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Hof-  und  Staats-Archivs,  übergebcne  Arbeit:  .Der  Ordo  consilii 
von  1550.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Rcichshofraths'. 
Der  Verfasser  schreibt  hierüber: 

.In  der  Literatur,  die  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  dem  Keichshofrathe  und  seiner  Ge- 
schichte beschäftigte,  und  auf  ihrer  Grundlage  auch  von  neueren 
Rechtshistorikern  (  Eichhorn,  Stobbe)  ist  mehrfach  die  Existenz 
einer  Keichshofrathsordnung  behauptet,  die  von  Karl  V.  gegeben 
worden  sein  soll,  die  aUo  älter  wäre  als  die  Ordnung  Fer- 
dinands I.  von  1550,  welche  bisher  für  die  älteste  gegolten 
hat.  Allein  nur  vom  Hörensagen  kannte  sie  der  Eine,  der 
Andere  hatte  sie  vielleicht  gesehen,  mitgetheilt  oder  auch  nur 
verwerthet  hat  sie  Keiner.  Man  betrachtet  sie  gegenwärtig 
als  verloren. 

In  dem  die  Agenden  des  Jahres  1551  umfassenden  Bande 
der  Protokolle  des  kaiserlichen  Hofrathes,  deren  fast  lücken- 
lose, von  1544  bis  1806  reichende  Reihe  einen  der  vielen 
Schätze  des  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staats-Archivs  zu  Wien 
bildet,  ist  diese  Ordnung  nun  aufgefunden  worden.  Sie  bildet 
den  Gegenstand  der  vorgelegten  Abhandlung,  in  deren  Anhang 
ihr  Wortlaut  mitgetheilt  wird.* 


Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Altmann,  Custos  an  der  Universitäts-Bibliothek  in 
Greifswald:  ,Zur  Resignation  Karls  V.  und  Kaiserwahl  Fer- 
dinands I.1 

Beide  Arbeiten  werden  der  historischen  Commission  Über- 
wiesen. 


Selbstverlag  der  kai«.  Akademie  der  Wi»aeii»clinftcii  in  Wien. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892.  Nr.  XX— XXI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  12.  October. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  15.  August 
erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  geheimen  Käthes 
August  Nauek  in  St.  Petersburg. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  c.  M.  im  Inlande  Professor  Dr.  O.  Bickell  in  Wien 
dankt  für  die  auf  ihn  gefallene  Wahl. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt : 

, Archäologisch  -  epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich-Ungarn,  herausgegeben  von  ().  Benndorf  und  E.  Bormann', 
.lahrgang  XV,  Heft  2,  übersendet  von  den  Herausgebern. 

, Neu  Brünn'  von  Chr.  H.  d' Elvert,  1.  Theil,  eingesendet 
von  der  historisch -statistischen  Section  der  k.  k.  mährisch- 
schlesischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  u.  s.  w. 

^Sammlung  national-bulgarischer  Gedichte  und  Schriften*, 
übersendet  im  Wege  des  k.  k.  Ministeriums  des  Aeussern  von 
dem  fürstlich  bulgarischen  Unterrichtsministerium. 

,Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Führer  durch  die  Ausstellung. 
1.  Theil/   Wien  1892,  im  höchsten  Auftrage  Sr  knis.  Hoheit 
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des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Rainer  eingesendet 
vom  w.  M.  Professor  Knrabacek. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
J.  Loserth,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Csernowitz: 
,Der  Anabaptisrans  in  Tirol  vom  Jahre  1536  bis  zu  seinem 
Kritischen',  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser 
ersucht 

Derselbe  bemerkt  hierüber: 

Die  Arbeit  schildert  auf  Qrund  eines  reichen,  zumeist 
den  Archiven  in  Innsbruck  und  Brixen  entnommenen  Quellen- 
materials in  sieben  Capiteln:  1.  die  Lage  der  Wiedertäufer 
in  Tirol  nach  dem  Tode  Jakob  Huter's  und  die  Wirksamkeit 
Griesingers  (1536 — 1538),  2.  die  Innsbrucker  Landesregierung 
und  den  Anabaptismus  in  den  Jahren  1539 — 1548,  3.  die  Wirk- 
samkeit des  Hans  Mandl  in  Tirol  (1548—1561),  4.  den  Fort- 
gang der  Wiedertäuferbewegung  daselbst  bis  zur  Wahl  Hansl 
Kräl's  (1578),  5.  die  Wiedertäufer  im  Bregenzerwalde,  6.  den 
Anabaptisinus  in  Tirol  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  (1579—1599);  und  7.  den  Ausgang  der  Wieder 
taufe  in  Tirol  (1600—1626). 

Der  Arbeit  sind  12  urkundliche  Beilagen  angefügt. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Gasse  vom  19.  October, 

Die  zur  Verwaltung  der  Widmung  Seiner  Durchlaucht 
des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein 
eingesetzte  Commission  für  archäologische  Erforschung  Klein- 
asiens übergibt  folgenden  Bericht  der  Herren  Dr.  Rudolf 
Heberdey  und  Dr.  Adolf  Wilhelm  über  eine  zweite  Keise  in 
Kilikien. 

Wir  traten  am  30.  März  in  Mersina  die  Reise  an  und 
verwendeten  zunächst  sieben  Wochen  auf  eine  Erforschung 
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der  kilikwchen  Ebene.  Nach  Ausflügen  in  die  Umgebung 
von  Mersina  und  kurzem  Aufenthalte  in  Tanna  und  Adana 
sogen  wir  Aber  Karataach,  Missis,  Ajas  nach  Alaxandrette, 
von  wo  wir  Anus  und  Beilan  besuchten,  um  dann  Uber  Os- 
manieh,  Budrum  und  Anaaarba  nach  Adana  zurückzukehren. 

Das  Qebiet  zwischen  Taurus,  Amanus  und  dem  Meere, 
die  kilikische  ssdtac,  sondern  die  breiten  flachen  Höhen,  welche 
bei  Missis  an  den  Pyramos  herantreten,  und  die  südlich  an- 
schliessende sackige  Bergkette  des  Dschebel  Missis  in  swei 
Haupttheile.  Tarsus  und  Adana,  die  bedeutendsten  Orte  der 
westlichen  Ebene,  haben  in  Folge  starker  Bodenerhöhung  und 
ununterbrochener  Besiedelung  wenig  Antikes  aufzuweisen; 
ausser  einigen  Inschriften  und  Sculpturresten  boten  sie  nichts 
Neues  von  Belang.  Ein  grosses  Mosaik,  angeblich  mit  Dar- 
stellungen weiblicher  Figuren  und  beigeschriebenen  Namen 
griechischer  Inseln,  soll  in  Tarsus  vor  Jahren  ausgegraben, 
aber  gegenwärtig  wieder  überdeckt  sein. 

Das  grossentheils  von  Sümpfen  und  Salzlagunen  ein- 
genommene Gebiet  zwischen  der  Mündung  des  Kydnos  und 
Pyramos  näher  su  untersuchen,  liess  der  Mangel  bestimmter 
Nachrichten  über  alte  Reste  nicht  rüthlich  erscheinen.  Die 
Ruinen  yon  Mallos  liegen  auf  einem  steil  ins  Meer  abfallenden 
Cap,  östlich  der  alten  Pyramosmündung.  Man  erkennt  in  dem 
weiten  Umkreis  einer  aus  Quadern  erbauten  Befestigung  die 
Stätte  des  Theaters  und  des  anschliessenden  Stadion.  In- 
schriften mit  den  Namen  W/rtf/s:*  oder  Miui;  fanden  sich 
an  Ort  und  Stelle,  in  Karatasch  und  den  umliegenden  Dörfern, 
selbst  nach  Adana  verschleppt.  Für  die  Lage  von  Magaraos 
gelang  es  nicht,  Anhaltspunkte  su  ermitteln. 

Mopsuestia  -  Missis,  sehn  Stunden  stromaufwärts  an 
einer  alten  Brücke  über  den  Pyramoa,  beherrscht  die  wich- 
tigste Verbindung  zwischen  der  westlichen  und  östlichen  Ebene; 
aber  die  Aermlichkeit  des  Ortes  steht  in  keinem  Verhältnisse 
su  seiner  einstmaligen  Bedeutung,  von  der  eine  ansehnliche 
Stadtbefestigung,  ein  halb  verschüttetes  Theater,  eine  grosse 
Wasserleitung  und  sahireiche  Inschriften,  auch  die  türkischen 
Bauten  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  grosse  Friedhöfe 
sengen. 
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Die  östliche  Ebene  gehört  ausschließlich  dem  Strom- 
gebiete de«  Pyramos  an;  gegen  Süden  begrenzen  sie  die 
niedrigen  Höhen,  welche  die  Ausläufer  des  Amanus  mit  dem 
Dschebel  Missis  verbinden  und  in  ihrem  östlichen  Theile  den 
Namen  Leccie  führen.  Inselgleich  erheben  sich  aus  ihr  ein- 
zelne Felshöhen,  mehrfach  von  mittelalterlichen  Burgen  ge- 
krönt und  zum  Theile  zweifellos  auch  Stätten  antiker  Nieder- 
lassungen. Die  bedeutendste  derselben,  im  Mittelpunkte  der 
Ebene,  am  Westfusse  eines  in  senkrechten  Felswänden  ab- 
stürzenden Bergrückens  erbaut,  ist  Anazarba.  Das  Bild, 
welches  die  gänzlich  verlassene  Stadt  mit  ihren  fast  voll- 
ständig erhaltenen  Doppelmauern  und  den  ausgedehnten  Be- 
festigungen auf  der  Höhe  des  Berges  bietet,  versetzt  in  die 
Zeit  der  kleinarmenischen  Könige.  Theile  der  Stadtmauer, 
zwei  grossartige  Wasserleitungen,  ein  Theater,  Stadion  und 
Amphitheater  gehen  ins  Alterthum  zurück.  Das  Innere  des 
Stadtbezirkes  ist  tief  verschüttet  und  überwuchert  von  erstaun- 
lich üppiger  Vegetation,  aus  welcher  einzelne  Säulen  einstiger 
Hallenstrassen  emporragen.  Byzantinisch  sind  ein  Prachtthor, 
eine  aus  mächtigen  Kalksteinquadern  erbaute  grosse  Kirche 
und  die  Nekropole  auf  den  Felshängen  im  Süden  der  Stadt. 
Das  bekannte  Grab  eines  Eunuchen  mit  einer  Rcliefdarstellung 
der  Erinyen  und  der  Unterschrift  drpvov  cuvsü)rov  fuXircoiuv  .  \ttt 
xior(t  -  ou  vip  Oijju;  dürfte  spätestens  dem  zweiten  nachchrist- 
lichen Jahrhunderte  angehören. 

In  dem  nordöstlichen  Winkel  der  Ebene  liegt  an  einem 
Nebenflüsse  des  Pyramos,  Sawrantschai,  der  hauptsächlich 
von  Armeniern  bewohnte  Ort  Karsbazar,  den  zahlreiche  In- 
schriften als  nicht  unbedeutende  antike  Ansiedlung  erweisen, 
leider  ohne  ihre  Benennung  zu  ermöglichen.  Ein  grosser 
quadratischer  Säulenhof,  vielleicht  eines  Gymnasiums,  bei  dem 
Konak  ist  der  einzige  alte  Baurest. 

In  dem  Hügellande  südlich  von  Karsbazar  liogt  eine  halbe 
Stunde  nördlich  vom  Pyramos  die  besterhaltene  Ruinenstättc 
des  ganzen  Gebietes,  Budrurakalessi,  von  Theodor  Bent  zwei 
Jahro  vor  uns  besucht  und  nach  Inschriften  und  Münzen  von 
ihm  und  E.  Micks  als  Hieropolis-Kastabala  erkannt.  Bestätigt 
wird  der  Name  durch  eine  Inschrift  zu  Ehren  eines  *bt 2 <*>-:; 
Nuuou  (rcp<mnfb<;        iriXtt*;  xat  fukaxipyrx  tfc  KafftaßaXi'3o^.  Von 


82 


sonst  neugefundenen  Inschriften  bieten  Interesse  zwei  Hasen 
von  Statuen  des  aus  Strabon  bekannten  Tarkondimoto* ,  Sohn 
des  Straton,  und  eines  sxriy  töv  fazOAw  genannten  8t y nix. 
In  der  südlichen  der  beiden  Hallenstrassen  fanden  wir  in  situ 
zwei  Hasen  mit  lateinischen  Inschriften  zu  Ehren  der  Kaiser 
Valentinian  und  Valens;  sie  nenneu  einen  Dometius  fiutropius 
als  Statthalter,  so  dass  Paul  Lucas'  Abschrift  CIQ  4487 
wieder  su  Ehren  kommt  Die  dritte  Inschrift,  su  Ehren  des 
Qratian,  liegt  Ober  den  Pjramos  verschleppt  bei  einem  römi- 
schen Standlager,  zusammen  mit  Architekturstücken  derselben 
Herkunft. 

Die  letzte  antike  Stadt,  welche  wir  in  der  oberen  kilikischen 
Ebene  besuchten,  war  bisher  unbekannt.  Sie  findet  sich  am 
Fasse  des  isolirten  Hügels,  welcher  das  armenische  Schloss 
Toprakkaleh  tragt,  und  beherrscht  den  tiefen  Einschnitt,  welcher, 
etwa  zwei  Kilometer  lang  und  200"  breit,  die  Ausläufer  des 
Araamin  von  den  Lecciehügeln  trennt  und  einer  schmalen 
Pforte  gleich  die  Verbindung  zwischen  der  oberen  Pjramos- 
ebene  und  der  kleinen  Strandebene  von  Issos  vermittelt.  Die 
Ruinen  sind  ausgedehnt,  aber  wenig  ansehnlich;  zahlreiche 
Quadern  und  Architekturstücke  sind  in  der  armenischen  Veste 
verbaut.  Eine  Wasserleitung  übersetzt  die  Pforte  und  lässt 
sich  bis  in  die  Stadt  verfolgen. 

Die  Frage  nach  der  Benennung  dieser  Stadt  ist  nicht  zu 
trennen  von  der  Entscheidung  über  die  Lage  von  Issos,  das  man 
theils  mit  den  bekannten  Ruinen  an  dem  Fusse  der  Lcccie- 
hügel  bei  Gözene  identificirt,  theils  weiter  südöstlich  am  Meere 
nahe  dem  Delitschai  gesucht  hat.  In  letzterer  Gegend  haben  wir 
jedoch  trotz  sorgfaltiger  Umschau  und  Nachfrage  keine  grossere 
antike  Ansiedlung  zu  ermitteln  vermocht.  Auf  Grund  dieses 
negativen  Befundes  sind  wir  geneigt,  Issos  bei  Gözene  anzusetzen 
und  demgem&ss  in  Toprakkaleh  Epiphaneia  zu  erkennen.  Damit 
stehen  die  Ueberlieferungen  über  die  Schlacht  bei  Issos  und 
den  Zug  des  Alexandras  und  des  Dareios  in  bestem  Einklänge. 
Das  Schlachtfeld  ist  durch  den  Delitschai,  der  allein  dem 
Pinaros  entsprechen  kann,  bestimmt.  Alexandras  war  mit 
Hinterlassung  der  Kranken  seines  Heeres  von  Issos  südwärts 
gezogen,  um  sich  der  Strandpässe  zu  bemächtigen  und  sodann 
über  Beilan  in  Syrien  einzufallen.    Die  Annahme,  dass  auch 
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Dareios  bei  seinem  Marsehe  Uber  den  Auianu»  diesen  Paas 
benützt  habe,  ist  durch  den  Verlauf  der  Ereignisse  ausge- 
schlossen. Die  zwischen  Beilan  im  Süden  und  Arslanboghnz 
im  Norden  liegenden  kleineren  Uebergänge  Uber  das  Gebirge 
sind  Saumwege  und  augenscheinlich  ungeeignet,  von  grosseren 
Heeresmassen  begangen  zu  werden.  Ks  scheint  uns  somit  gc 
sichert,  dass  der  Grosskönig  durch  den  Arslanboghaa  in  die 
kilikische  Ebene,  in  welcher  er  seinen  Gegner  noch  EU  treffen 
hoffte,  eingedrungen  ist.  Bei  seiner  Ankunft  durch  die  Kunde 
von  Alexandras'  Marsche  Überrascht,  wendete  er  sich  südwärts 
nach  Issos,  stiess  daselbst  auf  die  Nachzügler  des  makedonischen 
Heeres  und  rückte  Alexandras  entgegen  an  den  Pinaros  vor 
[T.pzrs/ützi'.  Arr.  Anab.  II  7,  1). 

In  dem  Küstengebiet  westlich  von  Issos  haben  wir  die 
alte  Passbefestigung  Derair  Kapu  und  die  Ruinen  von  Aigai 
(Ajas)  besucht,  wo  wir  eine  Reihe  neuer  Inschriften  copirten. 
Eine  derselben  liisst  vennu then,  dass  die  kleine,  dem  Hafen 
vorliegende  Insel  einen  Tempel  des  ZcU;  'HXicrsXiTr,;  trug. 
Wichtiger  als  Demir  Kapu  sind  die  Strandpüssc  zwischen 
Paiaa  und  Alexandrette,  die  riXai  KiXtxu;;  doch  ist  von  den 
alten  Befestigungen  sehr  wenig  erhalten.  Auf  den  sudlich 
von  Alexandrette  einem  Vorgebirge  gleich  in  die  SUmpfe 
vorspringenden  Hügeln,  sowie  an  deren  Fuss  fanden  wir  Spuren 
einer  antiken  Niederlassung,  die  nichts  verbietet  mit  'AXc;iv2?c:a 
xaT  'foebv  eu  identificiren.  Die  I>age  von  Myriandros  hat  sich 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen;  doch  haben  wir  am 
Strande  zwischen  Alexandrette  und  Arsus  in  grosser  Aus- 
dehnung Reste  alter  Gebäude  constatirt  Von  der  einst  an- 
sehnlichen Stadt  Rhosos  (Arsus)  sind  Theile  des  Mauerringes 
auf  der  Akropolis,  Hafenbauten  und  eine  Wasserleitung  er- 
halten ;  im  Dorfe  und  nach  Alexandrette  verschleppt,  eine 
Anzahl  Inschriften. 

Die  Erforschung  der  Ebene,  deren  wichtigste  Ergebnisse 
im  Vorstehenden  dargelegt  sind,  gelangte  Ende  Mai  zum  Ab- 
schlüsse. Andauernde  ItegengUsso,  welche  schon  vorher  die 
Reise  erschwert  hatten,  vereitelten  dann  den  Plan,  auch  das 
nördliche  Hügelland  eu  durchziehen.  Zur  Ergänzung  unserer 
vorjährigen  Wanderungen  brachen  wir  somit  nm  2.  Juni  von 
Mersina  in  das  westliche  Kilikien  auf.  Wir  drangen  zunächst 
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im  Thale  de«  Mezetlütschai  nach  NNW.  vor,  in  überaus  reiz- 
voller Gebirgsgegend,  die  nur  einige  Vesten  und  Grenzmarken 
alter  Klöster  aufzuweisen  hat.  Da  zudem  Erkundigungen  an 
Ort  und  Stelle,  entgegen  früheren  Nachrichten,  für  die  Fort- 
setzung der  beschwerlichen,  zeitraubenden  Gebirgswanderung 
auf  reichere  Ergebnisse  nicht  rechnen  Hessen ,  kehrten  wir 
noch  vor  Lamas  an  die  Küste  zurück.  Von  dort  besuchten 
wir  die  grossartige  Lamasschlucht,  sodann  zum  zweiten  Male 
Kanidiwan  und  Kizilbagh  und  danken  diesen  Ausflügen  ver- 
schiedene Nachtrage.  Erneute  Untersuchung  der  beiden  In- 
schriften, welche  den  alten  Namen  des  ersteren  Ortes  bieten, 
bestätigte  unsere  I^esung  KANYTHAIS.  Die  Hoffnung,  an  der 
koryki sehen  Grotte  neue  Stücke  der  grossen  Namensliste  zu 
finden,  erfüllte  sich  zwar  nicht,  doch  lehrte  ein  in  der  Län^s- 
wand  der  Kirche  eingemauerter  Stein,  dass  einst  auch  die 
zweite  Ante  zu  gleichartigen  Aufzeichnungen  benützt  war. 

Am  20.  Juni  verliesscn  wir  Seleukeia  und  begaben  uns 
auf  der  grossen  Karawanen  Strasse  an  kleineren  Ansiedelungen 
und  interessanten  Grabbau  t»n  (zum  Theil  mit  zweistöckiger 
Tempelfacade)  vorbei  nordwärts  zu  den  stattlichen  Ruinen, 
welche  bei  dem  Dorfe  Uzundschaburdsch  auf  dem  sanft  an- 
steigenden Plateau  in  einer  Höhe  von  etwa  1200  m  liegen. 
Von  den  zahlreichen  neuen  Funden  heben  wir  eine  an  der 
Peribolosmauer  des  grossen  Tempels  angebrachte  Inschrift 
hervor,  welche  dessen  Beziehung  auf  /.->:  sichert. 


T*\ tfQY&IOA'  CiT&Z    TZ  TAEE  ►  AiNQ£  E  fJ 
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Die  eine  Stunde  östlich  in   lieblichem  Thale  gelegene 
Kuinenstadt  IJra  darf  nach  Ausweis  der  Inschrift  ihre*  Aquae- 


ductes  mit  Bestimmtheit  als  die  eigentliche  Stadt  <  >lba  be- 
zeichnet worden,  Usundschaburdsch  demnach  aU  das  zuge- 
hörige Up:v. 

Von  Mara  aus  besachten  wir  Saraidin  im  obereu  Lamas- 
thale  und  fanden  in  dessen  Felswänden  drei  Viertelstunden 
HuBsabwärts  eine  Inschrift,  die  das  nachstehende  Faesimile 
in  zehnfacher  Verkleinerung  wiederholt: 


'S 


y  J*- 


^  - « via  i  ^  ^ ; 


I 


Ii  yj' "  Ii 


Ii  ü  * 


™  I   I    II  II 


I 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  D.  II.  Müller  hatte  die  (tfite, 
folgende  Transscription  und  Uebersctzung  nebst  erläuternden 
Bemerkungen  zur  Verfügung  zu  stellen: 


"o  mm  rm 
i  nro  na  Twen 

ron  nana?  ktx 


Ich  (bin)  GaAwuna*.  S«»hn 
AfjraAi ,   Sohn   tle*  Sohne*  «!<•«« 
(«SMwanitA.    l'ml   meine  Mütter 
(ist)  Aspilknrti.    l'inl  während 

ich  Japl  machte  hier  2 
stürzte  ich  nn  dieser  Stelle  nli. 


.Diese  Inschrift  ist  die  vierte  aramäische,  die  aus  Klein- 
asien stammt.  Während  aber  die  drei  bisher  bekannten,  im 
Corpus  Inscripttonum  Semitiearum  (II  1,  Nr.  108—1101  publi 
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oirten  aus  wenigen  Worten  bestehen,  die  mm  Theil  nicht  ein- 
mal sicher  gelesen  werden  können,  bietet  diese  vortrefflich 
erhaltene  Inschrift  einen  vollkommenen  Text,  der  inhaltlich, 
sprachlich  und  graphisch  gleich  interessant  ist.  Zur  Lesung 
möchte  ich  nur  bemerken,  dass  das  Zeichen,  welches  ich  in  den 
Eigennamen  g  gelesen  habe,  auch  tc  sein  kann  und  umge- 
kehrt. Zweifelhaft  ist  mir  auch  die  Bedeutung  des  Wortes 
ren  (Z.  o),  welches  ich  gleich  pn  =  pan  halte.  Aus  schrift- 
gcschichtlichen  Gründen  setze  ich  diese  Inschrift  ins  vierte 
oder  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.4  Unabhängig  hievon  hatte 
Herr  Dr.  Imhof-Blumer  bemerkt,  dass  die  Buchstabenformen 
mit  aramäischen  Aufschriften  kilikischer  Satrapenmünzen  des 
vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts  Ubereinstimmen. 

In  dreitägigem  Marsehe  durchzogen  wir  dann  das  weite 
rauhe  Hochplateau  zwischen  Mara  und  Karaman  auf  dem 
Jedibelen  genannten  Uebergange.  In  Karaman  veranlassten 
uns  auftretende  Choleragerüchte  nicht  durch  den  Pass  GUlek- 
Boghaz,  wie  geplant  war,  nach  Tarsus  und  ans  Meer,  sondern 
durch  das  Innere  direct  nach  Smyrna  zurückzukehren.  Wir 
begaben  uns  in  cien  Karadagh  nach  Rimbirkilisse  und  sodann 
nach  Konia  (Ikonion),  erreichten  von  dort  nach  acht  Tagen 
angestrengten  Kittes  durch  einförmige,  meist  kahle  Hochland- 
schaften Diner  (Apamcia- Kelainai)  und  trafen  am  17.  Juli  in 
Smyrna  ein. 

Da  bisher  nur  für  den  östlichen  Theil  der  von  uns 
durchwanderten  Gegenden  verlässlichc  Aufnahmen  in  den 
rühmenswerthen  Arbeiten  von  C.  Favre  und  B.  Mandrot  (Hüll, 
de  la  soc.  de  geogr.  1878,  I)  vorliegen,  versprechen  unsere 
Itinerare  auch  dieses  Jahr  das  Kartenbild  erheblich  zu  be 
richtigen  und  zu  erweitern.  .Von  mehreren  antiken  Städten 
sind  Planskizzen  angefertigt  worden.  Die  Gesammtzahl  der 
neugefundenen  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  dürfte 
gegen  dreihundert  betragen,  von  den  bereits  veröffentlichten 
haben  wir  die  Mehrzahl  revidirt.  Von  Sculpturen  ist  uns, 
ausser  nicht  seltenen  Felsreliefs,  auch  dieses  Jahr  nur  Un- 
bedeutendes aufgestossen ;  dagegen  gelang  es  eine  nicht  un- 
beträchtliche Zahl  werth vollerer  Kupfer-  und  Silbermünzen  zu 
erwerben. 
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Die  geneigte  Unterstützung,  welche  wir  von  Seiten  der 
k.  u.  k.  Behörden  im  Oriente  fanden,  verpflichtet  uns  zu  leb- 
haftem Danke.  FUr  vielfache  Förderung  im  Lande  selbst 
danken  wir  der  kaiserlichen  Ottomanischen  Bank,  der  kaiser- 
lichen Tabakregie  und  ihren  Beamten  und  der  Agentschaft 
der  Messageries  maritimes  in  Sinyrna.  Mit  gewohnter  Ii  Ute 
hatte  Heinrich  Kiepert  auch  diesmal  kartographisches  Material 
zur  Verfügung  gestellt. 


Selbstverlag  der  kai».  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Prack  von  Adoil  II  Uh»u»*n, 

k  un  1  k  "  :   ou  I  rin\*r«it«i.  Hu.  h.lrurker  m  W  i»n 
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Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  2.  November. 


Die  Nachricht  von  dem  am  24.  October  1.  J.  erfolgten 
Ableben  des  wirkl.  Mitgliedes  Herrn  Professor  Dr.  Anton 
Gindely  in  Prag  wurde  bereits  in  der  Gesammtsitzung  der 
kaiserlichen  Akademie  vom  27.  October  1.  J.  zur  Kenntniss 
genommen  und  das  Beileid  über  diesen  Verlust  von  der  Ver- 
sammlung ausgedrückt. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Toiraschek,  Professor  an  der  Universität  Wien: 
,Die  alten  Thraker.  I.  Uebersicht  der  Stämme'  vor. 

Der  Verfasser  hat  es,  wie  er  schreibt,  in  dieser  Arbeit 
unternommen,  die  zwar  unvollständigen  und  weit  zerstreuttn. 
immerhin  aber  höchst  beachtenswerthen  Nachrichten  des  Alter- 
thums über  die  Völker  Thrakes  so  vollständig  als  möglich 
zusammenzustellen  und  kritisch  zu  verarbeiten.  Alle  bis- 
herigen Leistungen  über  diesen  Gegenstand  erweisen  sich  als 
lückenhaft  und  einseitig;  nur  drei  Völker,  Odrysen ,  Oeten 
und  Daker,  sind  genauer  behandelt  worden,  die  übrigen  sind 
bisher  leer  ausgegangen.  Oefter  ist  ein  allgemeines  Bild  des 
thrakischen  Volksthums  entworfen  worden,  ohne  dass  hiebei 
auf  die  Unterschiede  der  Stämme  Gewicht  gelegt  wurde.  In 
den  Arbeiten  von  O.  Abel  und  B.  Giseke  sind  allerdings 
Stammesunterschiede  erkannt  und  nachgewiesen,  aber  durchaus 
nicht  in  richtiger  Weise:  es  sind  nicht  ,helleni*ch-pelasgische' 
und  »barbarische*  Thraker  zu  unterscheiden,  sondern  phrygiach- 
mysische  Stämme  und  später  eingedrungene  Thraker;  dazu 


Nr.  XXII. 


00 

kommen  als  dritte  Gruppe  die  Paionen  und  Dardaner  illyrischor 
Herkunft.  Hin  weiteres  Krgebniss  dieser  Arbeit  beruht  in 
dem  Nachweise,  dass  alle  Wanderungen  von  den  nördlichen 
Strichen  ausgegangen  sind  und  meist  im  nordwestlichen  Winkel 
Kleinasiens  ihr  Ziel  gefunden  haben;  die  angeblichen  Wande- 
rungen aus  der  Troas  nach  Kuropa  erweisen  sich  dagegen  als 
verfehlte  Folgerungen  au*  den  homerischen  Gedichten. 

Wahrend  in  diesem  ersten  Theile  der  Vollständigkeit 
vrtgen  vieles  Bekannte  und  Ausgemaehte  seine  Stelle  finden 
musste,  wird  sich  der  zweite  Theil  mit  weit  seltener  unter- 
suchten Stoffen  befassen:  nach  einer  Untersuchung  Uber  die 
mythologischen  Gestalten  der  phrygischen  und  thrakischen 
Stämme  wird  die  topischc  Nomenelatur  einer  genaueren  Analyse 
unterzogen ,  dann  werden  die  thrakischen  Personennamen 
quellenmassig  gesammelt  und  nach  Möglichkeit  gedeutet;  den 
Beschluss  machen  die  vollständig  gesammelten  thrakischen 
Glossen  und  die  dakischen  Pflanzennamen.  Ks  wird  hiebet 
die  bisher  nur  geahnte  Thatsache  deutlich  hervortreten ,  dass 
die  thrakische  Sprache  —  völlig  entsprechend  der  geogra- 
phischen Stellung  des  Volkes  —  ein  Mittelglied  zwischen  den 
Sprachen  Osteuropas  und  dem  Armenischen  darstellt. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufge- 
nommen werden. 

Der  Secretär  legt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Carl 
Wessely,  Professor  am  k.  k.  Staatsgymnasium  im  III.  Bezirk 
in  Wien :  .Neue  griechische  Zauberpapyri'  vor. 
Der  Verfasser  bemerkt  hierüber: 

Die§e  neuen  griechischen  Zauberpapyri  stellen  einen 
Nachtrag  vor  zu  den  vor  einigen  Jahren  im  XXXVI.  Bande 
der  Denkschriften  der  philosophisch -historischen  Classe  der 
kaiserlichen  Akademie  erschienenen  griechischen  Zauberpapyri 
von  Paris  und  Kondon.  Kbenfalls  aus  Kgypten  stammend, 
sind  sie  eine  durchaus  verwandte  Gruppe,  und  es  wird  durch 
die  Verarbeitung  anderweitiger  Monumente  und  der  Nach- 
richten in  den  literarischen  Quellen  immer  klarer,  dass  wir 
durch  diese  ZauberbUcher  genauer  das  Wesen  der  antiken 
Magie  und  des  Aberglaubens  kennen  lernen,  welche  zwar  zu 
allen  Jahrhunderten,  besonders  aber  in  der  Zeit  des  zweiten 
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bis  vierten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  der  Zeit  des  um 
sich  greifenden  Onosticismus  und  religiösen  Synkretismus  eine 
Holle  gespielt  haben.  Aus  den  Kreisen  der  Verehrer  des 
Abrasax  also  stammen  auch  diese  Papyri.  Aber  ein  neues 
Moment  bringen  die  neuen  Zauberpapyri  in  die  schon  be- 
kannten Formen,  bei  aller  sonstigen  Verwandtschaft.  Wir 
meinen  die  Aufhellung  des  innigen  Zusammenhanges  mit  dem 
Orakelwesen,  welchem  die  Forschung,  angeregt  durch  die 
sibyllinischcn  und  Würfelorakel,  gegenwärtig  ihre  Aufmerk- 
samkeit zuwendet.  Möge  dazu  als  Reitrag  dienen,  was  in 
dieser  Beziehung  die  neuen  Papyri  bringen. 

Die  Arbeit  wird  einer  Kommission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Derselbe  legt  endlich  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Adalbert  Abramowski  in  Bukarest:  , Maximilians  Ge- 
fangennahme zu  Brügge  und  der  Reichskrieg  K  Friedrichs  III. 
gegen  Flandern  1488*. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Kommission  überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  II.  Siegel  überrcieht  eine 
Abhandlung:  ,Das  erzwungene  Versprechen  und  seine  Be- 
handlung im  deutschen  Rcchtsleben'. 

Der  Verfasser  bemerkt  hierüber: 

Ausgehend  von  dem  mehrfach  bezeugten  deutschen  Grund- 
sätze, dass  ein  Versprechen,  welches  mit  gutem,  freien  Willen 
oder  ungezwungen  und  ungedrungen  gegeben  wurde,  gehalten 
und  erfüllt  werden  müsse,  sucht  die  vorgelegte  Abhandlung 
zunächst  festzustellen,  welche  rechtliehe  Bedeutung  einem  ab- 
gezwungenen Versprechen  zukam,  ferner  in  welcher  Weise 
der  stattgehabte  Zwang  vor  Gericht  geltend  zu  machen  war, 
und  endlich,  unter  welchen  Voraussetzungen  ein  Zwang  in 
rechtlichem  Sinne  angenommen  wurde. 

Nach  dieser  allgemeinen  Ausführung  werden  die  im 
13.  Jahrhundert  vor  das  Königsgericht  gebrachten,  zugleich 
historisch  bedeutsamen  Fälle  erörtert,  in  welchen  es  durch 
Gewalttätigkeiten  ohne  Gefangennahme  gelungen  war,  ein 
Versprechen  zu  erpressen. 
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Sodann  wird  die  Gefangenschaft  insbesondere  als  eine 
Zwangslage  besprochen,  wobei  ebenfalls  die  su  einer  gericht- 
lichen Entscheidung  gekommenen  Fälle  ihre  Darstellung  finden. 

Schliesslich  werden  diejenigen  Versprechungen  eines  Ge- 
fangenen namhaft  gemacht,  welche  ausnahmsweise  rechts- 
beständig waren.  Dasu  zählte  vor  Allem  das  von  einem 
Gefangenen  bei  seiner  seitlichen  Beurlaubung  abgelegte  Ge- 
löbnis» der  Rückkehr  in  das  Geftingniss.  Hier  bot  sich  der 
Anlass,  den  Fall  des  Herzogs  Friedrich  des  Schönen  und  seines 
Bruders  Heinrich  —  enteren  nach  der  Sage  und  nach  dem 
Ergebniss  der  neuesten  Geschichtsforschung  —  in  eingehender 
Weise  zu  behandeln.  Ein  anderes,  nicht  minder  allseitig  an- 
erkanntes rechtswirksames  Versprechen  war  das  Gelöbniss  des 
Feldgefängnisses,  aus  welchem,  wie  nachgewiesen  wird,  das 
Einlager  vornehmer  Schuldner  hervorgegangen  ist. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufge- 
nommen werden. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  übergibt 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Bedauye  Sprache  in  Nordost- 
Afrika.  I.  Texte  im  Idiom  der  Beni-Amer,  der  Halenga  und 
der  ßischari'  mit  gegenüberstehender  deutscher  Uebersetzung. 
Diesem  ersten  Theil  wird  in  Kürze  ein  Worterbuch  und  die 
Grammatik  der  genannten  Sprache  nachfolgen. 

Auch  diese  Arbeit  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufge- 
nommen werden. 
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Kai  Neri  ich«»  Akademie  der  \\  i*seiiseharteii  in  Wien. 
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Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  9.  November. 


Der  Vorsitzende  der  .Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher 
Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen*  zeigt  an,  das* 
diese  Gesellschaft  im  Monate  Mai  181*1  ihre  Thätigkeit  auf 
genommen  hat,  übermittelt  die  Statuten  und  den  ersten  Rechen- 
schaftsbericht und  sendet  für  die  akademische  Bibliothek  IWM 
mit  ihrer  l'nterstützung  herausgegebene  Werke:  Dr.  Joseph 
Neuwirth,  Geschichte  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen  vom 
Tode  Wenzels  III.  bis  zu  den  I Iusitenkriegen,  1.  Bd.*  und  ,Mit 
theilungen  der  deutschen  mathematischen  t  icsellschaft  in  Prag'. 

Die  Gründung  dieser  Gesellschaft  wird  zur  Kcnntni>> 
genommen  und  dn-M-lben  für  die  eingesendeten  Werke  der 
Dank  ausgesprochen. 

Die  ( 'oneilien  < 'ommission  lrgt  vor:  Monumenta  eonci- 
Horum  generalium,  Coneilium  Basileense  Scriptoruni  tomi  tertii 
pars  III,  enthaltend  Collectio  XVII  von  Ioannes  de  Segovia. 
Mist,  gestorum  gener.  svnodi  Basileensis,  herausgegeben  vi»n 
Dr.  Rudolf  Beer. 

Der  Herausgeber  schreibt  hierüber: 

Die  vorgelegte  Collectio  XVII  von  Ioannes  de  Segovia. 
Historia  gestorum  generalis  tynodi  Basileensis  (Monumenta  von 
ciliorum  generalium,  Coneilium  Basileense.  Scrtptonun  tom.  III. 
pars  Ul  i  bildet  eine  unmittelbare  Fortsetzung  zu  dem  eben  im 
Drucke  vollendeten  16.  Buch.  Dem  Inhalt  nach  wird  es  richtig 
durch  die  Anfangs  und  Sehluatworte  charakterisirt :  .lneipii 
collectio  XVI]  de  multipharia  duputaciouc  in  dietn  Maguntina 
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super  tribat  fidei  veritatibus  et  iusticia  synodali'  und  ,Explicit 
collectio  X VII,  continena  disputationem  de  tribus  veritatibus  fidei 
auctoritateque  universalis  eccleaie  et  generali  um  conci Horum, 
eandera  representancium,  synodalique  iusticia  concilii  Basiliensis'. 
Es  ist  im  Wesentlichen  eine  umfassende  Apologie  des  Basier 
Concils,  gegründet  auf  eine  rechtshistorische  Darstellung  der 
Suprematie  der  Concilien  aber  den  Papst  (Cap.  25— ÖQ).  Bietet 
dieser  dem  Umfang  nach  grössere  (zweite)  Theil  des  Buches 
vorzüglich  dem  Theologen,  speciell  dem  Canonisten  ein  reiches, 
auf  sorgfältige  Ausnützung  der  Quellen  gegründetes  Material, 
so  ist  die  eingangs  gelieferte  Schilderung  der  Vorgänge  auf 
dem  Mainzer  Reichstage  (1441)  für  den  Historiker  von  Inter- 
esse. Wir  erfahren  Näheres  über  die  Disputationen  der  von 
beiden  Parteien,  den  Baslern  und  dem  Papste  Eugen,  ent- 
sendeten Delegierten  und  besonders  über  die  hier  in  den 
Mittelpunkt  tretenden  ,XII  parcellae',  welche  von  Iohannes  de 
Segovia  vorgetragen  wurden  und  im  zweiten  Theil  eine  nähere 
Begründung  erhalten.  Auch  hier  gewinnt  eine  ganze  Reihe 
von  wichtigen  Punkten  durch  die  Darstellung  von  Seite  eines 
eifrigen  Anhängers  des  Basler  Concils  eine  von  der  traditio- 
nellen wesentlich  divergirende  Beurtheilung. 

Das  w.  M.  Hofrath  V.  Jagic  überreicht  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Slavische  Beiträge  zu 
den  biblischen  Apokryphen  I.  Die  altkirchenslavischen  Texte 
des  Adambuches1  und  schreibt  hierüber: 

Die  zahlreiche  Vertretung  der  biblischen  Apokryphen  in 
der  altkirchenslavischen  Literatur  dürfte  den  Kennern  dieser 
reichhaltigen  Uebersetzuiigsliteratur,  die  im  Laufe  des  Mittel- 
alters bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  im  ganzen 
europäischen  Osten  die  Holle  des  mittelalterlichen  I^ateins  des 
europäischen  Westens  spielte,  schon  längst  kein  Geheimniss 
mehr  sein.  Für  die  Gelehrten  Westeuropas,  zumal  Deutach- 
lands, wurde  vor  Kurzem  auf  meine  Veranlassung  durch  einen 
meiner  hiesigen  Schüler  eine  kurze  bibliographische  Ueber- 
sieht  des  Wichtigsten  zusammengestellt,  die  im  XV111.  Band 
der  Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  erschienen  und 
von  competenten  Beurtheilern  als  die  höchste  Beachtung  ver- 
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dienend  charakterisirt  worden  ist.  Und  doch  war  das  nur 
eine  kurze  bibliographische  Uebersieht,  den  eigentlichen  Worth 
der  slavischen  Versionen  der  biblischen  Apokryphen  kennt 
man  noch  immer  so  gut  wie  gar  nicht.  Eine  der  wesentlichen 
Vorbedingungen  dazu  blieb  bisher  unerfüllt.  Von  einigen  ganz 
unbedeutenden  Versuchen,  wie  z.  B.  jenem  des  verstorbenen 
Kazancr  Professors  Porfirijev  oder  des  ebenfalls  verstorbenen 
Moskauer  Professors  Andr.  Popov,  abgesehen,  hat  man  die 
systematische  Vergleichung  der  slavischen  Texte  mit  ihren  in 
der  Regel  griechischen  Vorlagen  noch  gar  nicht  in  Angrift" 
genommen.  Und  doch  nur  auf  diesem  Wege  ist  die  Ver- 
werthung  der  slavischen  Texte  bei  vielen  noch  der  Losung 
harrenden  Fragen  möglich.  Selbst  die  bisherigen  Ausgaben 
der  slavischen  Apokryphentexte  befriedigen  keineswegs.  In 
der  Regel  liegt  jeder  Ausgabe  nur  ein  Text  zu  Grunde,  der 
meistens  mit  gewissenhafter  Bewahrung  aller  Fehler  des  Ori- 
ginals abgedruckt  wurde.  Für  die  Herstellung  kritisch  ge- 
sichteter und  lesbarer  Texte  ist  bisher  so  gut  wie  nichts  ge- 
schehen. Diese  Lücke  macht  sich  selbst  in  solchen  Forschungen, 
wie  die  Professors  A.  Veselovskij  in  St.  Petersburg,  bei  denen 
die  Apokryphentexte  eine  sehr  breite  Grundlage  bilden,  stark 
fühlbar. 

Mein  vorliegender  erster  Beitrag  bezweckt,  in  der  be- 
zeichneten Richtung  die  vielen  kirchenslavischen  Texte  des 
sogenannten  Adambuches  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Den 
äusseren  Anstoss  dazu  gab  mir  nicht  etwa  die  im  Inhalt  be- 
gründete Reihenfolge,  sondern  der  glückliche  Umstand,  dass 
ich  in  der  jüngsten  Zeit  zwei  neue  Texte  dieser  apokryphen 
Legende  bekommen  habe:  den  einen  fand  ich  in  unserer 
k.  k.  Hofbibliothek  (aus  dem  Nachlasse  Miklosich's) ,  der 
andere  ist  in  der  Nationalbibliothek  zu  Belgrad  (mir  zur  Be- 
nützung Uberlassen  in  der  Abschrift  M.  N.  Speranskij's).  Beide 
Texte  bilden  die  beste  Quelle  für  die  altkirchenslavischc  Ver- 
sion des  Adarabuches  und  ermöglichen  jetzt  sichere  Ergebnisse. 

Die  Abhandlung  weist  nach,  dass  alle  slavischen  Texte 
(es  sind  hier  neun  benutzt  worden^  auf  zwei  verschiedene 
Redactionen  zurückgehen.    Die  erste  oder  die  ältere  ist  süd 
slavischer  Provenienz  (ihr  gehören  drei  serbobulgarischc  und 
ein  russischer  Text  an);  die  zweite,  aus  der  ersten  durch  Um- 
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arbeitung  in  Kurland  entstandene,  ist  russischer  Provenienz 
(ihr  gehören  fünf  Texte  manischer  Reccnsion  an).  Die  Ent- 
stehungszeit  der  ersten  fallt  sicher  in  das  12. — 14.  Jahrhundert, 
die  der  zweiten  ins  15.  Jahrhundert. 

Ks  ist  schon  langst  bemerkt  worden  (Portirijev),  dass 
die  slavische  Version  des  Adambuches  in  nächsten  Beziehungen 
stehe  zu  der  griechischen  von  Tischendorf  herausgegebenen 
sogenannten  Apokalypse  M«>sis,  allein  die  nicht  unbedeutenden 
Abweichungen  des  slavischen  von  dem  griechischen  Texte 
blieben  unbeachtet  oder  wenigstens  nicht  gehurig  gewürdigt. 
Meine  Abhandlung  weist  nach,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Kigenthümlichkeiten  der  slavischen  Version  dort,  wo  sie  nach 
bisheriger  Annahme  willkürliche  Einschaltungen  zu  enthalten 
schien,  mit  der  lateinischen  Vita  Adae  Übereinstimmt,  und  zwar 
rindet  dieser  Einklang  gerade  bei  demjenigen  Abschnitt  der 
lateinischen  Vita  Adae  statt,  der  bisher  in  der  griechischen  Le- 
gende nicht  nachzuweisen  war.  Die  slavische  Version  legt  uns 
somit  das  Mittel  an  die  Hand,  um  auch  die  lateinische  Vita  Adae 
mit  der  griechischen  Apokalypse  Mosis  in  Einklang  zu  bringen, 
und  zwar  zeigt  nie  uns  ganz  genau  die  Stelle  an,  wo  das  in 
den  jetzt  bekannten  griechischen  Texten  Fehlende  in  dem  ur 
sprünglich  griechischen  Adainbuchc  gesunden  haben  muss. 
Wenn  man  auch  nicht  sagen  darf,  dass  in  der  slavischen 
Version  gerade  die  ursprüngliche  Form  des  griechischen  Adam 
buche»  sich  erhalten  hat,  so  ist  .sie  doch  für  die  Bestimmung 
des  Umfange»  und  der  Reihenfolge  einzelner  Bcstnndthcile  des- 
selben von  der  grössten  Wichtigkeit. 

In  der  Abhandlung  wird  auch  die  schon  einmal  aufge- 
worfene Frage  über  die  bogoiuilischcn  Einflüsse,  die  sich  in 
dieser  Apokryphe  geltend  machen  sollen,  dahin  beantwortet, 
dass  diese  höchstens  in  der  Episode  von  dein  Chirograph  um 
Adams,  das  er  Satan  gab,  zugegeben  werden  könnten,  da  ge- 
rade diese  Episode  nicht  nur  den  griechischen,  sondern  auch 
den  lateinischen  Texten  abgeht.  Bezüglich  der  Prophezeiung 
Seths,  die  aus  dem  Evangelium  Nicodeini  bekannt  ist,  werden 
aus  der  slavischen  Textüberlieferung  Beweise  beigebracht,  dass 
sie  ursprünglich  im  Adambuch  nicht  vorkam,  da  sie  ja  in 
beiden  slavischen  Kedactionen  des  Adainbuchc«  fehlt.  Dagegen 
kennt  »ic  ein  anderes  «lavische«  Denkmal,  die  Palaea,  wo  sie, 


dem  compilatorischeti  Charakter  des  Werkes  entsprechend,  aus 
dem  Evangelium  Nicodemi  eingeschaltet  wurde.  Dafür  spricht 
auch  die  Identität  der  sprachlichen  Form  in  der  slavischen 
Uebersetzung. 

Zum  Schluss  wird  noch  das  Verhältnis*  der  böhmischen 
Uebersetzung  der  Vita  Adae  zu  dem  lateinischen  Original 
kurz  charakterisirt  und  auch  der  polnische  Text  Christophor 
Pussman's  besprochen.  Durch  den  Hinweis  auf  den  noch 
sehr  lückenhaft  bekannten  böhmischen  Solfernus  war  es  mir 
möglich,  wenigstens  eine  russische  Version  der  kosmogonischen 
Legende  ins  richtige  Licht  zu  stellen,  da  in  dem  räthsel- 
haft  klingenden  Namen  Ljakucej  oder  Lokucej  der  lateini- 
sche Loquencius  wiedergefunden  wurde. 


S#.||>(.tverl*e  der  k*i«   Akademie  der  WiMfiutrhaftea  in  Wien. 


Drin  k  ton  Adolf  Holxh»u»*n. 

k   un.l  k    Huf    uul  l tMMnMll  HufhJr..  kr,    n  W  ,(1 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Jahrg.  1892. 


Nr.  XXIV— XXV. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  16.  November. 


Der  Sccretär  legt  eine  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in 
das  Archiv  übersendete  Arbeit  des  Herrn  Ferdinand  M enöik, 
Scriptor  der  k.  k.  Hofbibliothek:  ,l)ie  Correspondenz  des  Land- 
grafen Georg  von  Hessen  aus  den  Jahren  1G97  und  vor, 
worüber  der  Heiausgeber  bemerkt: 

Diese  an  den  ausserordentlichen  Botschafter  bei  dem 
Madrider  Hofe,  den  Grafen  Ferdinand  Bonaventura  von  Harrach, 
gerichteten  Briefe  beschreiben  alle  Hindernisse,  mit  welchen 
der  Landgraf  zu  kämpfen  hatte,  und  enthalten  auch  Rath- 
schlage, wie  der  Kinfluss  des  Kaisers  in  Spanien  bei  der  nahen 
Katastrophe  befestigt  werden  könnte. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  30.  November. 


Der  Sccretär  übergibt  eine  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton 
Zingerle  in  Innsbruck:  ,Zur  4.  Decade  des  Livius'. 

Der  Verfasser  schreibt  hierüber: 

Die  Abhandlung,  welche  im  engen  Zusammenhange  mit 
dem  nächstens  erscheinenden  6.  Theile  der  Li vius- Ausgabe 
des  Verfassers  entstand,  bespricht  nach  einer  kurzen  Einleitung 
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im  ersten  Theile  eine  Reihe  von  noch  immer  zweifelhaften 
Stellen  dieser  schwierigen  Partie  mit  Begründung  neu  vorge- 
schlagener Verbesserungen,  wobei  natürlich  auch  Krörterungen 
über  Partien  des  Livianischen  Sprachgebrauches  und  über 
paläographische  Eigenthümlichkeiten  des  Codex  Bamberg.,  von 
dem  eine  eingehende  Collation  zu  Gebote  stand,  ihre  Stelle 
fanden.  Im  zweiten  Theile  werden  auf  Grund  aller  Beobach- 
tungen im  Bamberg.,  in  den  alten  Ausgaben  und  in  den  Fund- 
gruben Drakenborch's  einige  Ergänzungen  zu  den  bisherigen 
Forschungen  über  Einzelheiten  der  Handschriftenverhältnisse 
in  dieser,  wegen  des  Verlustes  des  Mogunt.  und  Spirens.  so 
schwierigen  Decade  vorgebracht  und  der  Beachtung  empfohlen. 


Weiter  wird  vorgelegt:  ,The  Jätaka-Mälä  or  Bodhisatt- 
vävadäna-Mälä  by  Ärya-£üra  cdited  by  Dr.  H.  Kern'  und 
, Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog 
Rainer',  Bd.  V,  Heft  3  und  4. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  beriehtet  auf 
Grund  brieflicher  Mittheilungren  des  Herrn  J.  P.  Mahaffv  in 
Dublin  über  einen  zu  Teil  Gurob  in  Aegypten  aufgefundenen 
und  von  dem  genannten  Gelehrten  entzifferten  Plato-Papy rus. 

Der  kurzen  Notiz,  welche  Herr  Mahaffy  im  jAthenäum' 
vom  20.  Oetobcr  d.  J.  (p.  591)  über  diesen  wichtigen  Fund 
veröffentlicht  hat.  fügt  er  nunmehr  einige  weitere  vorläufige 
Angaben  hinzu,  während  die  erschöpfende   Behandlung  des 
Gegenstandes  erst  nach   der  geraume  Zeit  erfordernden  Her- 
stellung des  photographischen  Facsimile  erfolgen  kann.  Der  Pa- 
pyrus enthält  einen  Abschnitt  des  Platonischen  Ladies  (p.  HK)1' 
bis  102"),  —  ein  Dialog,  nebenbei  bemerkt,  dessen  Thema,  die 
Begriffsbestimmung  der  Tapferkeit,  für  die  narbenbedeekten 
Veteranen,  aus  deren  Nachlass  diese  ganze  Papyrusmasse  her 
rührt,  ein  besonderes  Interesse  besitzen  musste.    lieber  das 
aus  fünf  Colu  in  neu  bestehende  Stück  bemerkt  Herr  Mahaffy 
in  dem  zur  Veröffentlichung  bestimmten,  deutsch  geschriebenen 
Theil  seines  Briefes  (d.  d.  Dublin,  21.  November)  Folgendes: 
,Da  die  zwei  Blätter  mit  weissem  Stuck  überzogen  sind,  war  ihre 
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Reinigung  und  Erhaltung  äusserst  schwierig.  Schrift  und 
Papyrus  sind  von  dem  Phädotexte  ganz  verschieden.  Nach 
seiner  paläographischen  Beschaffenheit  stammt  der  Text  gewiss 
aus  ungefähr  derselben  Zeit.  Man  findet  darin  das  eckige 
Epsilon,  O,  IE  oft  kaum  von  1  zu  unterscheiden.  Ganz  neu 
und  auffällig  ist  das  Sl,  das  mehrere  Male  so  XI  geschrieben 
ist.  4  und  p  sind  auch  etwas  eigentümlich,  Y  immer  oben 
etwas  weit  ausgespreizt.  Die  Columnen  scheinen  ungefähr 
32  Zeilen  zu  haben/  Herr  Mahaffy  fügt  ein  Verzeichniss  der 
bisher  mit  Sicherheit  ermittelten  Varianten  bei,  das  wie  folgt 
lautet:  ,Ich  citire  nach  M.  Schanz'  kritischer  Ausgabe,  Tauch- 
nitz 1883,  VI  fasc.  2,  p.  46  ff.  Die  Fragmente  beginnen  Z.  19 
dieser  Seite. 

Col.  I     OTN  HMIN  TOYTO  ||  TO  6IA6NAI  Tl  19 
(Bekkers  Conjectur)  TIN  AN  TPOnON  21 
r€NOIM€0A  ANjjOnouC  AYTO  KAAAICTA  AN  22 
OYA€N  6MOIT6  24 
APA  AYTO  00  A.  6IA6NAI  OTI  25 
[<)>AM€N  M6NTOI]  ausgelassen  20 

Col.  II    fängt  mit  Seite  47,  Z.  4  ttsaaoT;  an,  da  unten  an  Col.  I 
«•in  paar  Zeilen  verloren  sind. 

Möglicherweise  hier  noch  eine  v.  I.  10 

KAAOüC  M€N  (statt  €Y)      .  16 

Col.  III  TOIC  nOAGMIOIC  AAAA  MH  M€NU)N  MAXHTAI  24 
CY  TOY  TOüN  CK.  34 
inniKON  OYT00  3  5 

kon  wc  erou  36 

(Er  lässt  also  nicht  nur  das  von  Hadhani  verworfene  Ein- 
schiebsel, sondern  auch  das  dazugehörige  TO  T6  TouN  GAA.  aus. 
Das  wird  der  alte  Text  gewesen  sein.") 

Col.  IV  TOINYN  O  APTI  €A6rON  S.  48  Z.  8 

(also  mit  Ast,  aber  auch  l) 
TAP  COY  nYO.  10 
€N  inniKOül  6N  Tool  EYMn.  11 
(xaci  durch  VTersehen  ausgelassen) 
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KINAYN€YOYCI? 


19 


€TI 

H  <|>OB.  ANAP.  6ICIN 
KAI  M6. 


15 


1<> 


17 


Col.  V 


OYTOI  ANAP6IOI  A€  Ol 
6M  <(>OB.  ||  K6KTHNTAI 
Tl  nOT6  OYN 


21 


23 


2»> 


€in€IN  THN  ANAP.  ||  Tl  OYN  €M 
nOAAOlC  CX€AON  (om.  xa't) 


33 


27 


Mit  der  ersten  Zeile  von  S.  49  enden  die  Fragmente.4 

Zur  Charakteristik  des  Textes  bemerkt  Herr  Mahaffy  in 
seinein  Hegleitschreiben  vollkommen  zutreffend:  ,the  writer  was 
careless,  but  had  before  him  a  text  with  at  least  3  places  al- 
ready  corrected  by  our  modern  critics  in  the  Oxford  MS.' 
Nicht  nur  hat  also,  so  können  wir  hinzufügen,  dieser  sicherlich 
nicht  lange  nach  300  v.  Chr.  niedergeschriebene  Text  drei 
Verbesserungen  vorweggenommen,  die  erst  in  unserem  Jahr- 
hundert von  deutschen  und  englischen  Kritikern  gefunden 
wurden,  er  zeigt  uns  auch  jede  dieser  Emendationen  in  einer 
einisermassen ,  zwei  derselben  in  einer  wesentlich  vervoll- 
kominneten  Gestalt.  Das  von  Bekker  (190b  =  46,  21  Schanz) 
hinzugefügte  2v  war  von  den  Regeln  der  Grammatik  gebieterisch 
gefordert;  wir  sehen  nunmehr,  dass  der  Satz  die  Partikel 
zweimal  enthielt,  da  der  Papyrus  tiv'  3v  xpozcv  —  vvtv.i*.if)z  rt 
bietet,  eine  Gemination,  die  auch  dem  Platonischen  Sprach- 
gebrauch keineswegs  fremd  ist  (vgl.  Vahlen  zur  Poetik3  2f)t>,  und 
die  Beispiele  bei  Ast  Lex.  Plat.  I,  13f>)  und  die  sehr  leicht  ver- 
wischt werden  konnte,  während  keinerlei  Anlass  vorlag,  sie 
willkürlich  dem  Text  aufzudrängen.  Ast's  und  Jacobs'  vortreff- 
liche Besserung  itpTt  statt  atriov  (19 lc  —  48,  8)  wird  durch  die 
Hinzufügung  des  Relativpronomens  vervollständigt;  die  jetzt 
gewonnene  Schreibung  -ojtc  tci'vjv  5  äpxt  IXe^cv  entspricht  genau 
der  treffliehen,  aber  durch  den  traditionellen  Text  nicht  ge 
rechtfertigten  Wiedergabe  des  Sätzchens  durch  Schleicrmachcr : 
,L)as  ist  nun  eben,  was  ich  meinte',  während  H.  Müller's 
Uebersetzung  ebenso  gewunden  und  gespreizt  klingt  wie  das 
Original  selbst  in  seiner  bisher  allein  überlieferten  Fassung: 
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,dem  also  mass  ich  die  Schuld  bei,  dass  ich  nämlich  selbst  schuld 
sei,  das»'  u.a.  w.  Dass  endlich  das  (191 b  —  47,  35)  von  Badham 
in  seiner  Ausgabe  (p.  88)  scharfsinnig  erkannte  Kmblem  (,non 
Scytharum  tantumraodo  sed  cuiusvis  populi  equitatus  eo  modo 
pugnat')  weiter  reicht,  als  dieser  Kritiker  angenommen  hatte, 
wird  jetzt,  da  wir  darauf  aufmerksam  gemacht  sind,  nicht  leicht 
jemand  in  Abrede  stellen.  Plato  will  aus  den  angeführten  Ein- 
zelfällen umfassende  Kategorien  gewinnen  (vgl.  191d  --==  48,  9  ff.). 
Wie  nun  dem  ganz  allgemeinen  -zip:  apnotTov  das  nicht  minder 
allgemeine  trzswv  zip.  entspricht,  so  steht  dem  hieran  sich  an- 
schliessenden -z  jjiv  ^äp  trrtxbv  oikw  ^.a/siat  wieder  nur  das  in 
gleicher  Allgemeinheit  ausgedrückte  73  Ik  tfrXrrixcv  <i>£  6710  Xsyw 
passend  gegenüber.  Spricht  somit  der  Gedankenzusammenhang 
gegen  die  überdies  mit  so  zwecklosem  Nachdruck  stattfindende 
Hervorhebung  des  hellenischen  Hoplitenwesens  (7c  C£  c-X'/r.xbv  76 
ve  7(iv  'EXX^vwv),  so  darf  man  nebstbei  vielleicht  auch  fragen,  ob 
denn  die  nichtgriechischen  Vertreter  dieser  specifisch  griechi- 
schen Waffengattung  in  Plato's  und  seiner  Zeitgenossen  Vorstel- 
lungskreis wohl  einen  so  breiten  Kaum  einnehmen  mochten, 
dass  es  dieser  Unterscheidung  bedürfen  konnte.  Der  Anlass 
der  dreisten  Interpolation  liegt  übrigens  klar  zu  Tage.  Ein  Leser 
glaubte,  dass  die  als  Ausnahme  angeführte,  bei  Platää  geübte 
Kampfweise  der  Lakedämonier  sich  von  dem  Hintergrunde  der 
Gefechtsweisc  nicht  der  Hoplitenwaffe  überhaupt,  sondern  der 
ausdrücklich  als  griechisch  bezeichneten  abheben  müsse. 

Verdanken  wir  somit  dem  Papyrus  in  erster  Reihe  die 
Sicherung  und  Vervollständigung  dreier  offenkundiger  Tcxt- 
verbesscrungen  (innerhalb  eines  Raumes  von  weniger  als 
90  Zeilen  der  Schanz'schen  Ausgabe),  so  ist  der  Activstand 
der  neuen  Urkunde  damit  noch  nicht  erschöpft.  Auch  zwei 
nur  in  den  Apographis  erscheinende,  also  auf  alter  Conjectur 
beruhende  gute  und  allgemein  angenommene  Lesarten,  avreb  und 
hi  statt  des  x'j-u>  und  571  der  massgebenden  Handschriften 
(190-5  =46,  22  und  19P«  —48,  15)  Huden  ihre  Bestätigung.  Zu 
den  Passiven  unseres  Papyrus,  der  augenscheinlich  nachlässig 
geschrieben  ist  und  eine  sorgfältige  Correctur  nicht  erfahren 
hat,  gehören,  wie  der  erste  Blick  lehrt,  die  Verschreibung  TOY 
statt  TO  (191b  -  47,  34),  zweimal  OYN  statt  ON  (191*  48,  20 
und  27),  desgleichen  x-.v  :-jve  jojc.  statt  wvSjvst?  (I91d  _=  48,  13)  und 


Digitized  by  Google 


I 


104 

vielleicht  auch  das  möglicherweise  halb  unwillkürlich  aus  dem 
Vorangehenden  wiederholte  jAayjrjTai  nach  aXXa  jjly)  jjivwv  (191*  = 
47,  24),  endlich  die  Auslassung  der  Antwort  des  Laches  ?a|xsv 
jjivxot  (190*  =  46,  26)  —  ein  Textes-Schaden  übrigens,  der  in 
seiner  nackten  Blössc  deutlich  zeigt,  dass  der  Schreiber  sich 
über  den  Fortgang  des  Gespräches  keinerlei  Gedanken  gemacht 
hat,  und  der  somit  mehr  für  als  gegen  seine  fides  spricht.  Die 
nicht  gar  wenig  zahlreichen  sonstigen  Varianten  erheischen  eine 
besondere  Prüfung.  Das  (190b=46,  19)  zwischen  TAp'  eiv  und 
toutö  y'  Oxipxeiv  Bei  erscheinende  ^[xiv  wird  man  wohl  ebenso 
für  das  Ursprüngliche  halten  dürfen  wie  das  in  derselben  Zeile 
begegnende  lebhaftere  ti  statt  5  ti.  Ob  die  neue  Wortstellung 
otcw;  aurb  jaiXXior*  äv  xnfcaiTo  oder  die  traditionelle  5xu>;  av  aürb 
xt£.  (190°  —  46, 22)  an  sich  den  Vorzug  verdient,  wird  sich  kaum 
entscheiden  lassen.  Die  gewähltere  Wortstellung  ebendaselbst 
Z.  25  hat  mehr  Aussicht,  die  ursprüngliche  zu  sein,  während 
von  191d  =  48,  16  wohl  das  Entgegengesetzte  gilt.  Auch  ttjv 
vor  avSpetav  191 e  —  48,  27  dürfte  schwerlich  echt  sein.  An  zwei 
Stellen  fehlt  ein  xai,  welches  unsere  Handschriften  darbieten. 
Jede  der  beiden  für  sich  betrachtet,  erweckt  den  Schein 
einer  blossen  auf  Nachlässigkeit  beruhenden  Auslassung.  Die 
Gleichartigkeit  der  beiden  Fälle  aber  darf  uns  wohl  zu  einem 
anderen  Krgebniss  führen.  Beidemale  wird  in  dem  fraglichen 
Satze  das  vorher  vereinzelt  Vorgebrachte  zusain menge fasst. 
In  solchen  Fällen  kann  der  Grieche  wie  der  Römer  ein  Asyn- 
deton anwenden ,  das  für  unser  Empfinden  befremdlich  ist, 
während  es  in  Wahrheit  logischer  ist  als  die  Anknüpfung 
durch  das  anreihende,  Gleichartiges  und  Gleichgestelltes  ver- 
bindende ,und\  Die  Neigung,  die  Verbindungspartikel  hin- 
zuzufügen, hat  moderne  Kritiker  beirrt,  wie  eben  bei  Plato 
in  dem  Satze  (Conviv.  186d):  ecri  2s  s/Oirra  ta  svavrtwTa?*, 
/pbv  OepfJkü),  rtxpbv  vXuxeT,  ^rjpbv  ir/pw,  zavta  ta  -rotaj-ra  —  wo 
kein  Geringerer  als  F.  A.  Wolf  sich  bemtissigt  fand,  das  von 
unserem,  nicht  aber  vom  antiken  Sprachgefühl  erheischte  xa: 
vor  zävTa  einzusetzen,  ein  Vorschlag,  den  er  freilich  in  seiner 
zweiten  Ausgabe  unter  Verweisung  auf  Heindorfs  Bemerkung 
zu  Gorg.  517 J  zurückgenommen  hat,  wo  auch  an  Theätet  171 r 
(Qsppü  ^r(pa  -fXuvua,  ^avTa  Ssa  tou  tOitsu  tojtou)  erinnert  wird. 
Sollte  nicht  der  Irrthum,  in  den  ein  so  namhafter  Oräcist  der 
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neueren  Zeit  mindestens  zeitweilig  verfallen  ist,  auch  Schrei- 
bern und  Correetoren  des  ausgehenden  Alterthums  oder  des 
byzantinischen  Mittelalters  begegnet  sein?  Man  wird  kaum 
daran  zweifeln  dürfen  und  unserem  Papyrus  unbedenklich  die 
zwei  neuen  Schreibungen  entnehmen  dürfen :  191d  =  48,  9ff. : 
ßouXc[A£vs;  y*?  soy  "jOicOat  ptr,  |asvgv  tcü;  ev  6-Xitix<7>  av$p£isu;, 
aXXa  xat  tcu;  ev  ti|»  tx-tx<7>,  £v  t<o  Jjyj/xavti  (statt  /.a:  ev  $j\it>x>v.  to>) 
roXeiuxü  si5£t  xt£.  und  nicht  minder  192*  ^  48,  31  ff. :  xat  ev  ko 
xt6ap(£etv  x*i  ev  T(j>  Xsy£tv  xa-  ev  tm  jjiavOiveiv  xal  ev  i'XXot;  t»XXoi{, 
cr/essv  Tt  (statt  xat  r/s3sv  ?t)  —  oj  xal  -£pi  a;tsv  Xeveiv.  191  e  =  48,  21 
lautet  die  neue  Schreibung:  oyxoyv  avSpetot  fxev  ravie;  ourot,  av- 
epetot  3Vt  (statt  ~iv-.iz  yjr.ci  etetv,  aXX"  st)  (jiev  ev  Yjo'ovatc,  o't  V  ev 
X0xat<;,  et  o"  ev  e~t6up.tai;,  ot  e(u.  ccßoi?  "rijv  äv$p£tav  xixTYjvTat  — . 
Hier  scheint  zunächst  das  zweifache  ävBpetot,  zumal  vor  ttjv 
avepetav ,  emphatischer,  als  der  Zusammenhang  es  erfordert. 
Allein  ehe  man  darüber  endgiltig  aburtheilt,  wird  man  sich 
fragen  dürfen,  ob  es  nicht  ungleich  wahrscheinlicher  ist,  dass 
etciv  fälschlich  hinzugefügt,  als  dass  es  irrthümlich  weggelassen 
ward.  Und  so  wird  man  sich  die  wuchtigere  Ausdruckweise, 
welche  die  alte  Quelle  darbietet,  schliesslich  wohl  gefallen 
lassen.  Auch  die  Lesart  xaXw;  (statt  ei)  \xvt  Xe^et;,  w  Aä/r,;, 
aXX'  170);  evi'i>  t.-'.z-  oy  caito;  etzwv  xt£.  ( 190"  -  -  47,  15)  trägt  den 
Stempel  der  Kehtheit  an  sich.  Wieder  einmal  hat  das  Gewöhn- 
lichere das  Ungewöhnliche  verdrängt.  Dieses  ist  aber  hier  am 
Platze.  Denn  Sokrates  ist  ja  mit  der  Antwort  des  Ladies 
unzufrieden  und  leiht  dieser  Unzufriedenheit  nur  einen  Urbanen 
Ausdruck.  Da  ist  denn  ein  , Schön,  aber  unrichtig'  sehr  passend, 
kaum  aber  ein  .Gut,  aber  unrichtig'.  An  der  einzigen  Stelle,  wo 
die  gleiche  Wendung  begegnet  (Phaedo  94*  > ,  dient  sie  einem 
ähnlichen  Zwecke.  Man  vgl.  auch  Arist.  Metaph.  A,  3,  984b  11: 
fOU  .  .  ei  /.a't  xzXw?  nebst  der  Parallelstelle  de  an.  A,  2,  404 b  2:  tou 
xaXwc  xx-  ipOw;.  Dass  zwei  so  verschiedene  und  so  früh  getrennte 
Ströme  der  Ueberlieferung  im  Irrthum  übereinstimmen  sollten, 
darf  von  vornherein  als  höchst  unwahrscheinlich  gelten.  Es 
fordert  daher  wohl  eine  erneute  Uebcrlegung,  ob  Schanz  wohl 
daran  that,  das  (191  c  4*,  17)  vor  [aevsvcs;  avasrpescvTe;  im 
Papyrus  wie  in  unseren  Handschriften  erscheinende  xat  zu 
tilgen.  Ich  meine,  die  Partikel  lässt  sich  rechtfertigen,  wenn 
wir  sie  im  Sinne  von  .und  zwar1  (xat  tsüts'i  auffassen  wie  bei 
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Aeschyl.  Proraeth.  726  Kirchhoff  (=  754  Wecklein):  auTat  z 
o2r(*pfaoyc  xa»  \iah  asjxdvw;;  vgl.  aucb  Gorg.  455 c  (v.vixq  tr/ilvt 
xai  cu/vsj;),  Phaedo  58 d  (r.ve;  xa't  r.oü.d  Resp.  II  373"  (xa; 
exasra  toutwv  xavrosari,  wo  das  missverstandene  xa-  von  mebreren 
Kritikern  mit  Unrecht  ausgemerzt  worden  ist).  OYA€N  190c  — 
46.24  hat  nicht  als  Variante  zu  gelten,  da  kein  Grund  vorliegt, 
es  für  etwas  Anderes  zu  halten  als  ein  oüBeV.  lieber  die  Ortho- 
graphien wird  es  besser  sein,  erst  dann  zu  handeln,  wenn  das 
Facsimile  vorliegt;  doch  mag  beiläufig  erwähnt  sein,  dass  xex 
T/]vTa'.  (statt  EXTr.vxai  191  e  =  48,23)  zwar  der  von  Schanz  XII. 
p.  XVII  f'ormulirten  starren  Hegel,  der  die  Handschriften  mehr- 
fach widerstreiten,  nicht  aber  der  lässlicheren  Fassung,  die 
Cobet  ihr  gegeben  hat,  widerspricht:  ,ubi  enira  praecedit  vo- 
calis,  semper  (Plato)  xEXTr(^.at  ponit,  ubi  consonans,  promiscue 
xexTr;c6ai  et  extfjsöai'  (Mnemos.  XI,  168). 

Herr  Mahaffy  hat  uns  auch  seine  erste  Copie  der  Co 
lumnen  I  und  II  gütigst  übersandt,  von  der  wir  jedoch,  da 
sie  kaum  irrthumsfrei  sein  kann,  lieber  keinen  umfassenden 
Gebrauch  machen.  Nur  auf  eine  Stelle  sei  hingewiesen,  an 
der  seine  Lesung,  falls  sie  richtig  ist,  eine  sehr  merkwürdige 
Variante  aufweist.  Wenn  vor  oj'w  (190d=47?  1)  in  Wahrheit 
ein  senkrechter  Strich  erscheint,  so  kann  im  Papyrus  nicht 
aWk  c:jto)  Z5iä)[/sv  o)  üwxpaTE;  gestanden  haben ,  sondern  wir 
werden  auf  die  Schreibung  i^i  lrt  cjtw  t.ow\lv>  w  Z.  geführt, 
die  Piatoniseher  Weise  vollkommen  gemäss  ist;  da  auch  die 
Grösse  der  Spatien  in  dem  einen  und  dem  anderen  Fall  eine 
sehr  verschiedene  sein  muss,  so  wird  sich  eine  sichere  Ent- 
scheidung ohne  Zweifel  gewinnen  lassen. 


Selbstverlag  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  \Vinn. 

I';iu-k  von  Adolf  HuUluiuspri. 
k.  uti  I  k  H-f  utul  l'nivcr.ilJllf.-Bi.r»i.1rurk^r  in 
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Jahrg.  1892.  Nr.  XXVI. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  7.  December. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt: jNuntiaturberichte  aus  Deutschland4,  III.  Abth.,  1572 
bis  1Ö85,  1.  Bd.,  herausgegeben  durch  das  königl.  preussische 
historische  Institut  in  Rom  und  die  königl.  preussische 
Archivverwaltung.   


Der  Secretär  legt  die  Fortsetzung  und  den  Schluss  der 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Beer,  Amanuensis  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien :  , Handschriftenschätze  Spaniens.  Bericht 
über  eine  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise4  vor. 

Dieselbe  wird  der  Kirchenväter-Commission  übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  v.  Zeissbcrg 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
, Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzog  Carls 
{lim— 1794)%  I.  Theil,  und  bemerkt  hiezu: 

Die  Abhandlung  bespricht  zunächst  die  Ernennung  Trautt- 
mansdorfT s  zum  niederländischem  Hofkanzler  und  die  Ein- 
führung der  Brüsseler  Conferenz,  die  Ernennung  des  Erz- 
herzogs zum  (ieneralstatthalter  und  die  an  diesen  und  an  den 
bevollmächtigten  Minister  Metternich  ergangenen  Instructionen. 
Hierauf  wird  der  Einzug  Carls  in  Brüssel  und  die  Einrichtung 
seines  Hofhaltes  geschildert.    Auch  werden  Mittheilungen  aus 
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dessen  Privatleben  gemacht!  und  wird  die  Stellung  des  General- 
statthalters im  Allgemeinen^,  sowie  sein  Verhältnis»  zu  den 
Ständen  und  zu  Metternich  aufgrund  seiner  Corrcspondenz 
mit  dem  Kaiser  und  anderen  Personen  charakterisirt.  Es  folgt 
die  Reorganisation  der  Aemter  des  Gouvernements  und  des 
Conseils  von  Brabant.  Den  Schluss  bilden  die  Verhandlungen 
mit  den  Ständen  von  Brabant,  welchen  der  bekannte  Kanzler- 
streit eine  für  die  innere  Geschichte  Belgiens  erhöhte  Bedeutuug 
gewährt  bis  zur  Beilegung  dieses  Streites. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Be- 
dauye-Sprache  in  Nordostafrika.  II.  Grammatik'. 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich,  wie  der  Verfasser  be- 
merkt, der  in  der  Sitzung  vom  2.  November  d.  J.  überreichten 
als  Fortsetzung  an  und  enthält  zunächst  die  Laut-  und  Acccnt- 
lehre  des  Bedauye,  welcher  demnächst  die  Formenlehre 
folgen  soll. 


Selbstverlag  der  kais   Akademie  der  Wissenschaften  in  Wie». 

Knick  von  A-Iolf  Holr.hntison. 
k  »ml  k.  Hof  nml  lrm-r.mut*-BHch<Wk<T  in  Wien. 
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Nr.  XXVII. 


Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  vom  14.  December. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  theilt  einen  Brief  des 
Herrn  Dr.  M.  A.  Stein,  Principal  des  Oriental  College  in 
Lahor,  im  Auszuge  mit  und  bemerkt  dazu  Folgendes : 

,Scit  mehreren  Jahren  verbringt  Herr  Dr.  Stein  seine 
Sommerferien  alljährlich  in  Kashmir  und  widmet  sich  dort 
bibliographischen ,  topographischen  und  archäologischen  For- 
schungen. Sein  Hauptzweck  ist,  Materialien  für  die  Erklärung 
der  Rajatarangini  zu  sammeln,  von  der  er  vor  Kurzem  eine 
vortreffliche  neue  Ausgabe  hat  erscheinen  lassen.  Ueber  seine 
schönen  vorjährigen  Resultate  habe  ich  in  der  Wiener  Zeit- 
schrift für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  V,  berichtet. 
Die  diesjährigen  sind  nicht  minder  wichtig.  Insbesonders  sind 
unter  den  Identifikationen  von  alten  Städten  die  von  Lohara, 
Parihäsapura  und  äiraksilä,  sowie  die  des  Tempels  der  Öä- 
rada  für  die  Erklärung  der  Rajatarangini  von  bedeutendem 
Interesse.  Unter  seinen  Funden  von  Handschriften  ist  die 
Entdeckung  einer  alten  Handschrift  des  Commentars  zum 
Mankha-Kosha,  eines  neuen  Manuscriptes  des  seltenen  6äsvata- 
Kosha,  sowie  neuer  accentuirter  Bruchstücke  der  Kätfcaka- 
Samhita  sehr  willkommen.  Das  erste  wie  das  letzte  Stück 
wird  schon  begonnene  oder  geplante  Arbeiten  europäischer 
Sanskritisten  wesentlich  fordern/ 

Auszug  aus  Herrn  Dr.  Stein's  Brief  vom  4  November  1892: 
,Im  Süden  des  Pir  Panjal  glaube  ich  das  im  VIII.  Ta- 
raü^a  so  häufig  erwähnte   Lnharakot(a  mit  Sicherheit  im 
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Gau  Lohariu  (Lorau  der  Karten")  aufgefunden  zu  haben. 
Alle  Angaben  Kalhaua's  stimmen  zu  dieser  Identification,  die 
nebenbei  die  Verlässlichkeit  der  geographischen  Daten  Albe- 
rüni's  wieder  aufs  Schönste  bestätigt.  Die  Angaben  des  Letz- 
teren (Sachau's  Uebers.  1.  208.  317)  betreffs  der  Lage  der 
Bergfeste  Lahür  sind  offenbar  aus  eigener  Anschauung  ge- 
schöpft und,  auf  das  Lohara  der  Chronik  bezogen,  über- 
raschend correct.  Ueber  den  Toshmaidanpass  ist  die  Ver- 
bindung mit  Kashmir  ganz  leicht,  und  auf  dem  Rückmarsch 
von  Lohariu  habe  ich  es  Vigraharäja  (Räj.  VII,  140)  nach- 
gemacht und  den  Weg  in  das  Thal  in  zweieinhalb  Tagen 
zurückgelegt/ 

,Im  September  zog  ich  durch  Kramaräj  zum  Kishanganga- 
thal  irn  Norden,  wo  es  mir  gelang,  das  alte  Heiligthum  der 
Säradä  in  Shardi  (auf  der  Route  nach  Chiläs)  aufzufinden 
und  die  Position  der  Bergfeste  Sirahsilä  zu  bestimmen,  die, 
von  Bhoja  und  den  übrigen  Rebellen  vertheidigt,  eine  denk- 
würdige Belagerung  zu  Zeiten  Jayasimha's  ausgehalten  hat 
(Räj.  VIII,  2492—2702).  Abgesehen  von  dem  noch  wohlerhal- 
tenen Tempel  der  Särada  gibt  es  in  diesem  schwer  zugäng- 
lichen Hochthal  keine  Ruinen ,  die  bei  der  Identificirung  von 
Localitäten  als  Wegweiser  dienen  könnten.  Wenn  ich  dennoch 
z.  B.  in  dieser  Gegend  alle  im  Zusammenhang  mit  Jayasimha's 
Expeditionen  erwähnten  Plätze  aufspüren  konnte,  so  gebührt 
dabei  das  Verdienst  der  Genauigkeit  und  Klarheit  von  Kalhana's 
Localangaben.  Der  Mann  muss  das  Land  in  allen  Ecken  ge- 
kannt und  ein  scharfes  Auge  für  das  Terrain  gehabt  haben. 
Dass  es  ihm  auch  an  Interesse  für  antiquarische  Facta  aller 
Art  nicht  gefehlt  hat,  dafür  haben  sich  mir  reichliche  Beweise 
ergeben ,  die  unser  Urtheil  über  den  historischen  Werth  der 
Chronik  wohl  beeinflussen  können.  Ich  gedenke  diese  Punkte 
in  der  ,Introduction'  zu  behandeln.  Leicht  wurde  es  mir 
übrigens  nicht,  Kalhana's  Spur  an  der  Kishanganga  zu  ver- 
folgen. Die  Fusspfade  sind  herzlich  schlecht  und  dazu  war 
der  Strom  viermal  auf  ,rope-bridges'  zu  überschreiten,  was 
keineswegs  ein  Vergnügen  ist.' 

,Ende  September  kehrte  ich  via  Baramula  nach  irinagar 
zurück.  Auf  dem  Wege  fand  ich  Gelegenheit,  die  Gegend 
von  Trigäm    zu    besuchen,   wo    mich    Kalhana's  Angaben 


III 

die  Stätte  von  Parihäsapura  vermutlien  Hessen.  Zu  meiner 
freudigen  Ueberraschung  entdeckte  ich  auf  dem  Karewaplateau 
unweit  jenes  Dorfes  und  am  Rande  des  alten  Bettes  der  Vi- 
tastä  die  ausgedehnten  Ruinen,  die  unzweifelhaft  von  den 
IV,  194  ff.  erwähnten  grossen  Bauten  Lalitaditya's  herrühren. 
Wie  sie  bisher  der  Aufmerksamkeit  europäischer  Reisenden 
entgehen  konnten,  ist  schwer  zu  erklären.  Allerdings  datirt 
die  Zerstörung  der  Bauwerke,  die  an  den  meisten  Stellen  nur 
wirre  Massen  gewaltiger  Steinblöcke  über  dem  Boden  übrig 
liess,  schon  aus  alter  Zeit;  hat  doch  schon  äamkaravarman 
seine  Tempel  zu  Pattan  mit  Material  von  Parihäsapura  ge- 
baut. Ausgrabungen  an  diesen  Stätten  würden  viel  Zeit  und 
Geld  erheischen.  Indess  ist  die  Versuchung  gross,  besonders 
da  ich  in  einer  der  Ruinen  den  Hof  eines  Vihära,  also  wohl 
des  von  K.  genannten  Räjavihära  (IV,  200)  zu  erkennen 
glaube.' 

,In  &rinagar  war  ich  während  der  letzten  schönen  Tage 
damit  beschäftigt,  Alles,  was  ich  über  die  alte  Topographie 
der  Hauptstadt  eruiren  konnte,  in  einer  für  Vol.  II  bestimmten 
Karte  zu  verzeichnen  und  Manuscripte  durchzusehen.  In 
alten  Bhürja  prayogas  eingefügt  fand  ich  Stücke  des  Käthaka, 
die  ein  completes,  der  Maiträyani-sakhä  verwandtes  Accen- 
tuationssy stem  aufweisen.  Der  Udätta  wird  mit  verticalem 
Strich  über  der  Silbe,  also  J_  (wie  in  Ihrem  Rigveda  Manu- 
scripte), Anudätta  mit  ~p,  der  secundäre  Svarita  mit  einem 
Punkt  unter  der  Silbe  und  der  Jätya  Svarita  mit  einem  Haken 
unter  derselben  bezeichnet.  Hierdurch  wird  das  von  Professor 
v.  Schröder  in  Z.  D.  M.  G.  XLV  auf  Grund  des  Wiener 
Käthakafragmentes  Mitgetheilte  zum  Theil  bestätigt,  doch 
dürfte  Manches  an  den  daran  geknüpften  Vermuthungen  zu 
moditiciren  sein.  Ich  glaube  eben,  dass  wir  es  im  Wiener 
Manuscripte,  sowie  in  anderen  Kä$hakastücken  jüngeren  Da- 
tums, die  scheinbar  eine  einfachere  Acccntbezeichnung  auf- 
weisen, mit  nachlässiger  Abschrift  der  Accentzeichen  zu 
thun  haben.' 

,Ara  Vorabend  meiner  Abreise  glückte  es  mir  endlich, 
des  lang  gesuchten  Comraentars  zum  Mankhakosa  habhaft 
zu  werden.  Kr  kam  aus  einem  echten  garta ,  um  dessen 
Oeft'nung  sich  meine  Paujits  durch  Wochen  mit  allen  Mitteln 
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kashmirischer  Diplomatie  gemüht  hatten.  Es  ist  ein  altes 
Manuscript  auf  Papier,  etwa  vor  200  Jahren  von  geübter 
Hand  geschrieben.  Die  äusseren  zwei  Blatter  fehlen;  ich 
konnte  daher  den  Namen  des  Commentators  in  der  Eile  nicht 
feststellen.  Ich  liess  das  Manuscript  zum  Behufe  sorgfaltiger 
Abschrift  in  den  Händen  eines  meiner  früheren  Amanuenses 
in  Srinagar  und  werde  Ihnen  nach  Empfang  der  Abschrift  das 
Original  zugehen  lassen.  Ich  glaube,  dass  es  für  die  geplante 
Ausgabe  eine  hinreichend  sichere  Basis  bietet. 

Ich  erwarb  aus  derselben  Quelle  Manuscripte  des  Visva- 
kosa  und  8äsvata-kosa ,  von  der  gleichen  Hand  geschrieben, 
die  Ihnen,  falls  für  die  Edition  der  Wiener  Akademie  erwünscht, 
jederzeit  zur  Verfügung  stehen/ 


Sfllistvorlnpr  dor  kaie.  Akndr>inie  dor  WissonHchnftnn  in  Wion. 

l»ni.:V  v..n  Ailolf  Hl  ■.h.-.n-di, 
k  im-l  l  H«f-  on.l  I'i.ivr-Li  iL  lt,.rh.lin.  k^t  in  Wion. 
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